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Mur durch die Gefchichte des evangelifchen Proteſtantismus kann 
die Bewegung bed religiös =kiechlichen Lebens unferer Zeit recht 
verftanden, recht gewürdigt werden! Die Reactionen im evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus, wie die Verſuche des frembländifchen 
Prieſterthums Deutfchland wieder zu romanifiren, die Rechte 
und die Hoheit ber evangelifhen Kirche zu flürzen, haben jene 
Bewegung geichaffen. Der hehre Geift des evangelifchen Protes 
flantismus nimmt den Kampf auf mit den ihm feindfeligen Eles 
menten der Reaction und bed vömifchen Hierarchenthums; feine 
Waffen find die durch die Pflege der Philofophie und Wiflenfchaft 
erlangte tiefere Erkenntniß der chriftlihen Wahrheit, bie gefteigerte 
chriſtliche Sittlichkeit, Bildung und Aufklaͤrung, die er gefchaffen 
und verbreitet hat, während diefem Allen bie Reaction im Protes 
flantismus wie in ber Priefterlirche nur den Wahnglauben unb 
die Zhorheit einer vergangenen Zeit entgegenftellt. Das Erftor- 
bene ann nicht zum zweitenmale in bad 2eben treten; foll es 
dennoch wieder zum Dafein gelangen, fo kann dieß ohne den ge: 
waltfamften Umſturz aller beftehenden Verhältnifie, ohne die ges 
faͤhrlichſten Erſchuͤtterungen von Staat und Kirche nicht gefchehen, 
und noch weniger kann es, wie bie Gefchichte des evangelifchen 
Proteftantismud lehrt und dad Gefeh der Entwidelung des Men 
fhengeiftes verbürgt, ein dauerndes Beflehen gewinnen. Weil es 
felbft fein Leben in fich bat, kann ed auch Fein Leben gewähren! 
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Was Deutfchland in unferer Zeit an die Spitze der civilifirten 
Staaten geftellt hat, davon liegt der Grund nicht in der Reaction, 
nicht im römifchen Prieſterthum, fondern allein in dem tiefer er- 
kannten Geifte des evangelifchen Proteftantismus, dem Deutfch- 
land fich hingegeben, an dem ed fich gendhrt hat, durch den es 
gebildet, in allen feinen Verhältniffen gehoben und geläutert wor: 
den iſt. Für Staat und Kirche geht aus dem, was bie profe: 
ftantifche Reaction und das römifche Prieftertyum zu allen Zeiten 
gefhaffen hat und was Beide noch fchaffen, die heilfame Lehre 
bervor , daß jene Elemente überhaupt nie und nimmer das Gut 
gewähren, wad Staat und Kirchen fuchen, für dieſe erfprießlich 
it. Iſt ed nun der Ruhm unferer Zeit, zu beffern, fo mögen 
auch die zwei wichtigften Erfcheinungen im evangelifch-proteflan- 
tifhen Deutfchland — das Auftreten der fogen. proteflantifchen 
Freunde und der beutfch scatholifhen Kirche, — hervorgerufen 
durch die reactiondren Verfuche im evangelifhen Proteflantismus 
"und im Romanidmus, — die nöthige und gerechte Würdigung 
finden. Beide Erfcheinungen erklären fi hinreichend aus ber 
Geſchichte des evangelifch proteftantifchen Geiſtes, beide wollen 
nur dad rein chriftliche Princip, beide zeigen fi als die Durchs 
gangspunfte eined wichtigen Laͤuterungsproceſſes des Firchlichen 
Leben. Das Ertrem, vor dem ſich die Erklärungen ber prote= 
ftantifchen Freunde nicht gehütet haben, hat feinen Grund vorzüglich 
in der möglichft ſcharfen Oppofition der Orthoborie und gegen bie 
Orthoborie, wobei aber die Anwendung ber Wiffenfchaft auf die 
Theologie, auf die Theorie und Praris der Kirche nicht gehörig im 
Auge behalten, folglich auch der Geift der Schrift und des evangelifchen 
Proteftantiömus nicht rein erkannt wird. Doch durch die geiftige 
Macht ded evangelifchen Proteftantismus wird auch dad Ertrem, 
das in den Aeufferungen der proteftantifchen Freunde hervorgetre= 
ten ift, audgefchieden, durch die Bewegungen, welche ed anregt, 
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die chriſtliche Wahrheit nur gefoͤrdert, fuͤr Glauben und Leben 
angewendet werden. Die Starrheit der Orthodoxie wird dieſe 
Entwickelung nicht aufzuhalten vermoͤgen. Eben ſo erſprießlich 
wird auch die deutfch=catholifche Kirche für das kirchliche Leben 
wirken, die ja in ihren Principien dem evangelifchen Proteſtan⸗ 
tismus gleich ſteht. Das Unvollkommene, das in ihr noch vor: 
liegt, wird ſie in dem Grade ausſcheiden, in welchem ſie ſich, mit 
Hilfe der Wiſſenſchaft, nach dem Sinn und Geiſt des bibliſchen 
Chriſtenthums entwickelt. Schon das iſt im Allgemeinen ein hoher 
Segen, den ſie fuͤr Staat und Kirche bringt, daß ihre Glieder 
nicht Unterthanen einer Hierarchie, ſondern in Wahrheit Glieder 
des Staates ſein wollen, in welchem ſie leben. Sollte ihnen darum 
die ſtaatsrechtliche Anerkennung fehlen, weil ſie nur Deutſche, nur 
Unterthanen des angeſtammten Fuͤrſten, nicht aber auch Italiener 
und Unterthanen der roͤmiſchen Prieſterſchaft ſein wollen? Deutſch⸗ 
lands Fuͤrſten und Voͤlker wiſſen es, welches Unheil zu allen Zeiten 
die jeſuitiſchen Doppelgaͤnger hervorgerufen haben! Hat man den 
Juden Toleranz, ja ſtaatsrechtliche Anerkennung gewaͤhrt, ſollte 
man ſie ſolchen Chriſten vorenthalten, die ſich nach evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Principien losſagen von Rom, von Menſchenſatzung 
und prieſterlicher Willkuͤr, die Chriſtum als das Oberhaupt der 
Kirche anſehen und die h. Schrift als das Fundament des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Lebens! Je beſonnener ſich die neuen Ge⸗ 
meinden entwickeln, je ernſter ſie jeden Einfluß politiſcher Elemente 
von fich weiſen, um fo ſicherer wird und muß es ihnen gelingen, 
die Staatöregierungen zu Überzeugen, baß der Radicalismus und 
Communismus, — Anflagen, die ihnen: von römifhen Gegnern 
und folchen proteftantifchen Wortführern aufgebürdet worden, bie 
der Gefchichte fremd find, und in die Wiffenfchaft ihre fubjectiven, 
dem Romanismus ganz verwandten Tendenzen tragen, — in ber 
That weniger bei ihnen ald vielmehr eben bei ihren Gegnern ſich 
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finden. In rein kirchlicher Hinficht aber muß das Auftreten der 
deutfch scatholifhen Gemeinden fon darum erfprießliche Reſul⸗ 
tate mit fich führen, weil bier der evangeliſche Geift eine neue 
Wohnftätte gewinnt, die Principien ded evangelifchen Proteftan: 
tismus mehr und mehr anerfannt und verbreitet werden. Ja 
dazu wird der Kampf führen, den Die reactiondren Elemente über: 
haupt gegen die von Gott gegebenen Geſetze zur fortfchreitenden 
Entwidelung des Menfchengeifled durch das Chriftenthum erheben; 
in ber Lebhaftigkeit, mit der er geführt wird, in dem allgemeinen 
Intereſſe, das er erweckt hat, wird er eine wichtige Phafe fir bie 
weitere Entwicelung bed kirchlichen Glaubens und Lebens, wie 
für die Fortbildung der religiössfirchlichen Verhältniffe bilden. Der 
Kampf ift ernft und ſchwer! Sollten wir barum ängftlidh fein, — 
oder verzagen, daß die göttliche, in der Schrift enthaltene Wahr: 
beit fiege? Das würde Glaubensſchwaͤche fein! Hat nicht der 
evangelifche Proteflantismus in ungleich fchwierigeren Verhältniffen 
feine fiegende Kraft bewährt? Und wenn auch das Streben nach 
Wahrheit leider oft noch falfhe Wege einfchlägt, oder zu Verir⸗ 
rungen führt, — der Geift, das Wefen und die ganze Gefchichte 
bes evangelifchen Proteflantismus zeugen dafür, daß jener Geift, 
mächtig und heilig an fich, den Irrtum allmdlig außfcheidet, das 
Wahre, das auch in Verirrungen oft liegt, fördert und die Kirche 
bed Herren doch ausbaut. Wenn irgend in einem Falle, fo ift 
ed gerade im geiftigen Leben eine hohe Wahrheit, daß diefes nur 
durch Kampf zum Siege, durch da3 Dunkel zum Lichte dringt! 
Was fpeciell diefen zweiten Theil meiner Arbeit betrifft, der 
bie Gefchichte des evangelifhen Proteftantismus von dem Aus: 
bruche des breißigjährigen Krieges bis auf unfere Tage umfaßt, 
fo gilt über Zwed und Plan daffelbe, was ich bereits in der Vor: 
rede zum erften heile gefagt habe. Gaben mir die öffentlichen 
Beurtheilungen des erften Theiles, die in wiflenfchaftlichen Zeit: 
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fchriften amd anderen Blättern erfchienen und ſich fo günftig aus: 
ſprachen, bie Ueberzeugung, daß ib für. die Behandlung de 
Stoffes den rechten Weg eingefchlagen hatte, fo behielt ich biefe 
Behandlung auch für den zweiten Theil bei, doch mit dem Stre: 
ben, ſolche Bemerkungen in jenen Krititen, bie das Wefen ber 
Sadye berühren konnten, moͤglichſt zu berüdfichtigen. Vor Allem 
hielt ich auch hier die hiftorifhe Zreue feft und verarbeitete, 
mit Vermeidung weitläufiger literärifcher Notizen, die Quellen felbft 
ober die Refultate, die fie an die Hand gaben, in den Xert. 
Hierdurch allein konnte ich den nöthigen Pragmatismus gewinnen. 
Aber auch den Ernſt und die Würde, die Ruhe und Befonnen: 
beit des Ausdruckes, wie fie dem großen Gegenftande, den ich 
behandelte, angemeffen ift, die Vollftändigkeit, Klarheit und Deut: 
lichkeit der Darftellung, wie fie dem Leſerkreis entfpricht, für ben 
ih ſchrieb, glaube ich in diefem Theile forgfältig bewahrt zu haben. 

Zur klaren Einficht in die weitere Entwidelung des evangeli- 
fen Proteſtantismus fchien ed mir eben fo natürlich, ald zweck⸗ 
mäßig zu fein, die politifch= kirchliche Gefchichte ber eigentlich ins 
neren vorauszufchiden, dann aber den mächtigen Einfluß des 
politiſch⸗kirchlichen Moments auf das innere Leben des evangeli⸗ 
ſchen Proteſtantismus, ſo wie uͤberhaupt die Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen beidem wohl im Auge zu behalten. Es iſt hoͤchſt uͤberra⸗ 
ſchend, merkwuͤrdig und intereſſant zu ſehen, wie die Politik und 
Kirche im Gange des religioͤſen Lebens neben einander ſtehen, mit 
und auf einander wirken, wie aber auch die maͤchtigſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Oppoſitionen nicht im Stande geweſen ſind, die fortſchrei⸗ 
tende Entwickelung des evangeliſch⸗proteſtantiſchen Geiſtes in Staat 
und Kirche aufzuhalten. Indem ich zunaͤchſt im Allgemeinen eine 
Characteriſtik jenes Geiſtes, mit Beziehung auſ die Gegenſaͤtze in 
der Mitte des Proteſtantismus ſelbſt und des Hierarchenthums, 
fuͤr die Zeit von dem Ausbruche des dreißigjaͤhrigen Krieges bis 
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auf unſere Tage vorausſchickte, ſchritt ich dann zur Darſtellung 
ber politifch = kirchlichen Entwickelung für den angegebenen Zeit⸗ 
raum. Furchtbar und fchrediich waren Die Bewegungen, die fich 
in und durch die politifchen Elemente erhoben, fie erfchütterten 
Staat und Kirche in gleicher Weife, — aber auch in diefen Pha⸗ 
fen bewährte fich der lautere Geift des evangelifchen Proteflantis: 
mus und führte dad Leben Deutfchlands auf eine höhere Stufe 
ber Wohlfahrt und Bildung. Hoͤchſt anziehend ift es dabei, zu 
- erkennen, wie ſich auch im politifch =Pirchlichen Leben bed beut- 
fhen Hierarchenthums fortwährend evangelifchsproteftantifche Re: 
gungen zeigen. Sie ſchufen die Emfer Punctation, um das 
roͤmiſche Prieſterthum auszufcheiden und eine deutſch⸗catholiſche 
Nationalkirche zu gruͤnden; ihr voͤlliges Hervortreten ſcheiterte 
nur an dem Einfluſſe der politiſchen Elemente. Die freie, anti⸗ 
roͤmiſche Partei in Deutſchland konnte indeß nicht unterdruͤckt 
werden, der Geiſt, den ſie vertrat, wirkte im Stillen ſo maͤch⸗ 
tig fort, daß die Wiener Congreßacte erklaͤrte: die Verſchieden⸗ 
heit der chriſtlichen Parteien in den deutſchen Bundeslaͤndern 
„Tann keinen Unterfchied im Genuſſe bürgerlicher und politiſcher 
Rechte begründen”; zu Wien ſelbſt und dann durch den deut: 
fhen Bundestag wurbe bie Geſtaltung einer deutfch:catholifchen 
Kirche diplomatifch betrieben. Damals gelang es dem Hierarchen: 
thum auch jene ihm mißbeliebigen Verhandlungen mit einem 
feierlichen Widerfpruch gegen die Wiener Gongreßacte und dann 
durch Goncordate zu befeitigen. Nun aber begann ed auch von 
Neuem feine Reaction und Oppofition gegen das gefammte evan⸗ 
gelifch=proteftantifche Deutfchland mit allen Mitteln der Politik 
unter dem Scheine ber Religiofität und Kirchlichkeit. Thatſachen 
zeugen dafür, wie ed die Hoheit der beutfchen Fürftenthrone, de⸗ 
ven Rechte und Anordnungen bis auf den heutigen Tag fträflich 
genug verlegt hat! Merkwuͤrdig aber ift ed, daß die Beflimmungen 
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der Wiener Congreßacte, die Verhandlungen des Bundestages 
und die Stipulationen anderer ſtaatsrechtlicher Vertraͤge, die fuͤr 
die politiſche Geltung der deutſch⸗catholiſchen Kirche ſprechen, faſt 
ganz in Vergeſſenheit gekommen zu ſein ſcheinen, noch nicht weiter 
beachtet und hervorgehoben worden ſind. 

Fortwaͤhrend legte das Hierarchenthum ſeinen Haß gegen den 
evangeliſchen Proteſtantismus an den Tag. Es faͤllte ſeine Opfer 
mit einer Haͤrte, die jedes menſchliche Gemuͤth mit Schrecken und 
Abſcheu erfuͤllt; es konnte ſeinen Haß um ſo leichter befriedigen, 
da ja leider die beiden großen Parteien in der evangeliſch⸗pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche fo lange feindſelig ſich gegenüͤber ſtanden, da 
die zaͤhe Orthodoxie und ſchwaͤrmeriſch aufgeregte Myſtik die 
freiere geiſtige Richtung, welche die Kirche durch eine, mittelſt der 
Philoſophie und Wiſſenſchaft erlangte tieſere religioͤſe Erkennt⸗ 
niß zu fördern und zu heben ſuchte, mit fanatiſchem Eifer befeh⸗ 
beten. Was das Hierarchenthbum mit feiner Profelytenmacherei 
und Apoftafie gewann, wie man biefe Apoflafien, mit denen es 
ſich jederzeit brüftete, zu betrachten hat, lehren und die eigenen 
Erklärungen Bieler, die zum Romanismus übertraten und auf 
deren wiffenfchaftlihe Bildung ein großer Werth gelegt wird. 
Sobald aber dad Hierarchenthum nicht mit gelinden Mitteln zum 
Ziele kommen konnte, griff es zu Mitteln der Gewalt, und bier 
bat der evangelifche Proteftantismus herrliche Beifpiele von hohem 
Glaubensmuthe und Iebendiger Slaubenswärme aufzumeifen, — 
Beifpiele ganz anderer Art, ald das Priefterthum mit feinen Fa⸗ 
bein und Legenden Eennt, Den dußeren Kampf gegen die evan⸗ 
gelifch-proteftantifche Kirche mußten die Sefuiten und jefuitifchen 
Bereine, ja felbft die Concordate fortfegen; — für Deutfchland 
find fie warnende Fingerzeige! In welcher erhabenen Würde fteht 
den XZendenzen und ber Wirkfamkeit jener Vereine die, aus dem 
behren Geiſte des Achten evangelifchen Proteflantismus hervorges 
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gangene Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung gegenüber! Aber fo Hug ge 
wählt auch die Mittel, fo furchtbar auch die Gewaltthätigkeiten 
waren, bie Roms Priefterkicche gegen den deutfchen evangelifchen 
Proteftantismus anmwendete, — fie konnte deſſen Einfluß nicht 
einmal in der eigenen Mitte niederhalten. Die neuefte Zeit kennt 
‚bie Erfchütterungen, welche dad Hierarchenthum durch rohen Gei⸗ 
ſtesdruck in ber eigenen Kirche hervorgerufen hat; fie bezeugen 
abermals, wie wenig wahr es ift, wenn ſich der Romanismus ber 
Einheit und Einhelligkeit im Glauben rühmt! — Leider nahm 
aber auch der frühere Haß zwifchen den Lutheranern und Refors 
mirten, leider nahm auch die flarre Orthoborie und finftere Myſtik 
bes Ultra⸗Lutherthums immer die Praris der Priefterlirche gegen 
bie freiere Richtung an, welche die Kirche im Sinne und Geifte 
der Schrift wie des evangelifchen Proteflantismus weiter auszu⸗ 
bauen ſuchte! 

Zu dieſem Ausbaue trug wefentlich die Pflege der Philofophie 
und Wiflenfchaften bei, die gerade in Deutfchland mächtig geförs 
bert wurde und zu einem völligen Umfchwunge des flaatlichen und 
kirchlichen Lebens führte. Freilich treten hierbei auch manche Uebers 
treibungen hervor, doch der evangelifchzproteftantifche Geift befaß 
die Kraft in fich, fie zu überwinden, das Unlautere auszufcheiden, 
Staat und Kirche im Glauben und Leben zu heben und zu laͤu⸗ 
tern. Die Darftelung von diefem Allen, wobei immer die Ents 
widelung und Geftaltung des kirchlichen Glaubens zu berüdfich- 
tigen war, berührt ganz eigentlich die innere Gefchichte des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus. Wir fehen nun wohl, wie die älteren 
und neueften Philofophien der ausgelaſſenſten Freidenferei und 
dem Naturalismus, felbft unter dem Gewande der Kirchlichkeit 
dienten, wie aber auch der göttliche Geift in der Kirche des Herren 
immer neue Wege anbahnt, in und durch die Wahrheit bed Chris 
ſtenthums das Unmwandelbare zu heiligen, die tiefere religiöfe Er: 
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kenntniß zu verbreiten und zu befeftigen, alle Verhaͤltniſſe im Staate 
wie in der Kirche, nach deren Glauben und Lehre, Verfaſſung 
und eben, in ber Entwidelung weiter zu führen. Dabei iſt es 
hoͤchſt merkwürdig, zu beachten, wie ſich ber evangelifche Pros 
teftantismus auch im Dogma, im Cultus und in der Verfaffung 
der deutfchen Priefterficche geltend macht, die herkömmlichen Prin- 
cipien, aller Reactiondverfuche ungeachtet, fo ſtark angreift und 
erfchüttert, durch feine geiſtige Macht fo mächtig in ihr wirkt, daß 
nun in unferen Zagen endlich fich vermirklichte, wad am Ende bes 
vorigen Jahrhunderts noch nicht in das Leben treten Eonnte, — 
die beutfchzcatholifhe Kirche. Nur von der fireng orthoboren 
Seite, die in ihren Principien und Bewegungen offenbar dem rös 
mifchen Hierarchenthum fehr nahe ſteht, fo viel fie ſich auch mit 
dem Achten Proteflantiömus und dem wahren Lutherthum brüftet, 
hat die neue deutfchscatholifche Kirche in der evangelifchen Kirche 
Widerfpruch gefunden, während dieſe felbft, nach ihrem lauteren 
Sinne und rein biblifchen Principien, die jungen Gemeinden als 
fi verwandt erkennen, ein fröhliches Gebeihen ihnen wünfchen 
muß. Die Gefchichte der bdeutfchscatholifhen Kirche ift hier bis 
in die Mitte des 3. 1845 dargeflellt; die fpdteren Ereigniffe, faft 
nur rein politifcher Art, konnten nicht aufgenommen werden, da 
die hierher gehörigen Gapitel im Drude bereitö vollendet waren, 
als fie eintraten. 

An diefe Puncte, bei deren Erörterung ich Alles berührt zu 
haben glaube, was wefentlich zur Sache gehört, ſchloß ich die Dar: 
ſtellung der Streitigkeiten und Bewegungen, welche der evange: 
liſche Proteſtantismus feit der Zeit des breißigjährigen Krieges 
bis auf unfere Zeit gehabt hat. Hier fehen wir vornehmlich bie 
geift: und lebenslos gewordene Orthodorie in verfchiedenen Formen 
und nach verfchiedenen Seiten hin als die Feindin aller Philofo: 
phie und Wiffenfchaft, jeder fortfchreitenden Entwidelung und ties 
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feren religiöfen Erkenntniß, gemäß dem Sinn und Geift des evan⸗ 
gelifchen Proteſtantismus, hervortreten; aber auch hier ift es eine 
höchft anziehende Erſcheinung, daß geräde die Orthoborie, bie in 
ihrem rechten und wahren Gehalte fi ganz verfannte und darum 
zur todten Myſtik und Schwärmerei umfchlug, doch auf dazu 
half, die Aufklärung zu fördern, fo wenig fie es wollte Aus 
ihrem Ertrem und dem der Freigeifteret entwidelte fi) von Neuem 
bie rechte, wahre evangelifch-proteftantifche Richtung, die allein im 
Stande war, bie Kirche ded Herren weiter auszubauen, dad po⸗ 
fitive Chriftentbum zu bewahren und zu befefligen. Und wie 
merkwürdig ift e8 dabei, daß felbft der Pietiömus in feinem Ent: 
fliehen und erften Leben, alfo in feinem lauterern und reineren 
Sinne, gerade von der firengen Orthodorie auf das Heftigfte an⸗ 
geklagt, verfolgt und befeindet wurde! Se mehr er zur ſchwaͤr⸗ 
merifhen Myſtik artete, dadurch aber auch feparatiftifch wurde 
und „das Kirchlein in der Kirche” anbaute, um fo mehr näherte 
er fich der verfnöcherten Orthodoxie, und dieſe fühnte ſich dann fo 
vollkommen mit ihm aus, daß fie nun beide gemeinfame Sache 
in der Bekaͤmpfung gegen jede fortfchreitende Entwidelung des 
Glaubens, der Lehre, der Verfaffung, — kurz ded ganzen Lebens 
der Kirche machten, mit vereinten Kräften auf ein Hterarchenthbum 
in dem evangelifchen Proteflantismus hinwirften, Separatismus 
und Verfolgungsfucht fletd zur Anwendung bradten, und fich 
nicht nur als die allein wahre, evangelifch-proteftantifche, ſſondern 
auch, nach roͤmiſchem Vorbilde, ald die allein felig machende Kirche 
bezeichneten. Sig und Mittelpunkt fand die fiarre Orthobdorie 
und der myſtiſche Pietismus im Herrnhuterthum. Aber weder Die 
Drthodorie noch der Pietiömus waren im Stande, die Ausartungen 
im eigenen Leben, oder die Ausdartungen des Naturaliömus und 


ber Sreidenkferei zu überwinden, — dieß vermochte nur der hehre 


Geiſt des evangelifchen Proteftantismus, der zu einer befonnenen, 
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biblifchsrationellen Anwendung der Philofophie und Wiſſenſchaft 
auf die Theologie fuͤhrte, der auch allein mit dieſem Mittel dazu 
führen wird, die gegenwärtigen Mißverhaͤltniſſe im Glauben und 
Leben mehr und mehr auszugleichen. Bei den Kämpfen, die jener 
Geift gegen die reactiondren Bewegungen zu führen hatte, entfal⸗ 
tete er aber auch eine ungemein große Thätigkeit für die Ausbil 
dung ber Theorie und Praris in Staat und Kirche, wie zur Ab⸗ 
wehr der fortwährend von Seite ber Priefterfirche gegen ihn er: 
hobenen Angriffe; in würdiger Weife entwidelte er die frühere 
wilde Polemik zur chriftlichen Apologetit und forgte für die Ver: 
breitung des wahren Chriſtenthums durch die Bibel- und Miffions- 
gefellfchaften. Die tiefere religiöfe Erkenntniß, die er in Deutſch⸗ 
land gefchaffen, das Staatöleben, das er hier gehoben, die hobe 
Bildung, die er hier hervorgerufen hatte, führten die chriftliche 
Zoleranz in ihrem Gefolge. Da ſchwand endlih der Haß, der 
zwifchen ben Lutheranern und Reformirten fo lange beftanden 
hatte, beide Parteien traten zur Union zufammen und fo vollzog 
der Achte evangelifche Proteftantismus. einen großen, erhebenden, 
wahrhaft chriftlichen Act für den gebeihlichen Ausbau der ganzen 
Kirche des Herren, — einen Act, gegen den nur die todte Ortho⸗ 
doxie des Buchſtaben und der myſtiſche Pietiömus bis auf den 
heutigen Tag proteſtirte. Wohl hat auch das Prieftertbum oft 
genug verfucht, eine Union mit der ihm entgegenftehenden evange⸗ 
liſch⸗proteſtantiſchen Kirche herbeizuführen, aber bei dieſen Verſuchen 
verlegte eö gerade die erften und nothwendigften Principien, bie 
chriſtliche Wahrheit und Redlichkeit; die Werfuche Tonnten um fo 
weniger zum Ziele führen, da die proteflantifche Kirche immer nur 
zum Romanismus herübergezogen werben, immer nur alö der im 
Irrthum befangene Theil gelten follte. 

Soviel über den Inhalt diefed Theiles, deflen Ausarbeitung 
ich mit hoher Freude die Zeit, die mir noch frei blieb, allen Zleiß 
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und ein ſorgfaͤltiges Studium widmete. Moͤge auch dieſer Theil 
die freundliche Aufnahme finden, die der erſte fand, moͤge auch er 
dazu beitragen, das reine Weſen und die erhabene Wuͤrde des 
evangeliſchen Proteſtantismus tiefer zu erkennen, die ganze volle 
Hingebung an ſeinen Geiſt kraͤftig zu foͤrdern, die Begeiſterung 
für ihn zu naͤhren und zu ſtaͤrken, die Feſtigkeit in ihm, die Treue 
gegen ihn zu beleben und immer beflimmter die hohen Güter zu 
erfennen, deren und nur die Reinheit des evangelifch-proteftanti- 
fchen, d. h. wahrhaft chriftlichen Glaubens, die Fefligkeit und Treue 
in demfelben, theilhaftig macht. 

Sotha, im October 1845, 


Dr. Neudecker. 
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Rs Innen und Außen war dad Leben d 

teftantismus im 16. und im Anfange des 17, 

tig bewegt. Unter furchtbaren Kämpfen — bald des Schwerdes, bald 
des Geiftes, — breitete er fi) mit veißender Schnelligkeit durch 
ganz Deutſchland aus, wie im Sturmesbraufen ergriff er bie 
Gemüther, die roͤmiſch-hierarchiſche Kirche ſchien faft überwuns 
den, diefe fand nur noch in Baiern und Defterreich ihre Haupt— 
ftügen, Der Grundton feines inneren Lebens, das bewegende Prinz 
cip feines Wirkens und Schaffens war dad in ber heil, Schrift 
geoffenbarte Wort Gottes, der lebendige, .. fefte Glaube an bie 
Gnade Gottes in Chriftus und an beffen vollfommene Erxlöfung, 
die ganze, volle und begeifterte Hingebung an ben Herren ber 
Kirche, das Hare und beftimmte Bewußtſein der Chriftenwürbe, 
des allgemeinen Prieſterthums in dem großen und betigen Tempel, 
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in dem Neiche Gottes, Sein Ringen und Streben war darauf 
gerichtet, den Chriften der wahren Beftimmung zuzuführen, ben 
Menſchen durch ein dem Herrn geweihtes Leben mittelft ber Kirche 
zu verflären. Eben dadurch hat die Stiftung ber evangelifch = pro: 
teftantifchen Kirche eine welthiftorifhe WBedeutung gewonnen und 
mit ihr beginnt eine neue Periode in der Entwidelungsgefchichte 
der Menfchheit. Der wefentliche Character, den fie in ihrem in- 
neren Ausbau, wie in ihren Kämpfen gegen innere und dußere 
Feinde ftetö bemahrte, war und blieb pofitiver Art, indem fie im 
Ganzen wie im Einzelen ihre Bewegungen an die pofitiven Wahr: 
beiten ber heil, Schrift anfnüpfte, oder aus diefen ableitete, Glau⸗ 
ben und Leben mit dem hellen Lichte der evangelifhen Wahrheit 
und der Wiffenfchaft beleuchtete, für das Falſche und Wandelbare 
das Gewiſſe und Bleibende gab. Sie vermittelte die Einigung des 
Wiſſens und Glaubens, den Bund der Religion mit der Wiffenfchaft ; 
der religiöfe Sinn verlieh dem wiflenf&haftlichen Leben die rechte Wei⸗ 
be, den wahren Gehalt und die rechte Richtung, während wieder bie 
Wiſſenſchaft dem religiöfen Sinne und Leben reinigend und laͤuternd, 
verftändigend, erwedend und leitend ſich zur Seite ftellte. Eben ba: 
durch war das Zeitalter der Reformation auch das Zeitalter eines Auf: 
ſchwunges der Geifter, der und jest noch mit Staunen und Be: 
wunbderung erfüllt; eben dadurch konnte auch derfelbe Character, 
der zum Präftigen Ein= und Durchgriff in das Weſen aller reli- 
giöfen und geiltigen Verhältniffe geeignet war, feine Macht und 
Herrlichkeit im Zerftören, wie im Erhalten und Aufbauen offen- 
baren; er offenbarte fie auch in den Meinungsfämpfen, die im 
Schoße der evangelifch proteftantifchen Kirche felbft, wie in ber 
Polemik der römifch=hierarchifchen Kirche gegen den Geift des wah⸗ 
ren und lauteren Proteftantismus fich erhoben; unter allen Ber: 
bältniffen bahnte ex fidy wieder den Weg zu felbfiftändiger,, freier 
Bewegung, führte er den Menfchen der weiteren Entwidelung im 
Sinne und Geifte des Chriftenthums zu, 

Am Meiften trat dem hehren Leben bed evangelifchen Pros 
teſtantismus die Spaltung zwifchen der deutfch=evangelifchen und 
ſchweizeriſch⸗ reformirten Kirche, und die Reaction ber römifchen 
Hierarchie entgegen; die religioͤſe Befangenheit hatte die Spaltung 
zu einer Kluft erweitert, ja fich zu einem Glaubenshaſſe gefteigert, 
für ben e8 kein Mittel der Verföhnung mehr zu geben fchien, waͤh⸗ 
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rend zugleich die römifche Priefterkirche, nachdem fie gleichfam aus 
ihrer Betäubung erwacht war, ihre Kräfte erneute, fammelte und 
concentrirte, — vornehmlidh durch dad Tridentiniſche Concil und 
ben Sefuitenorden, — und eben dadurch den Bekennern des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus neue und furchtbare Kämpfe bereitete. 
Religionskampf und Glaubendhaß waren daher im 16. Jahrhundert 
an der Tagesordnung, die römifche Reaction fcheute Fein Mittel, 
um ein verlorenes Gebiet wieder zu gewinnen, und der Kampf 
war um fo heftiger, je tiefer das Bewußtſein des evangelifchen 
Geiſtes Wurzeln’ ſchlug in dem Herzen des germanifchen Volkes, 
je Eräftiger und ſtaͤrker das nationale Leben ſich erhob. Eben da» 
ber kam es, daß ſich felbft im 16. Jahrhundert ſchon der Jeſuitismus 
bier und da Verderben bereitete, daß er manchen Wohnſitz verlaffen 
mußte, — wenn auch nur, um bald wieder in diefelben zuräczus 
kehren, fein unheilvolled Wirken mit fatanifcher Lift und Bosheit 
von Neuem zu beginnen. 

Der religiös = kirchliche Character, der in Deutfchland während 
des 16. Jahrhunderts vorherrfchte und den Nationalfinn bes deut: 
ſchen Volkes maͤchtig gefoͤrdert hatte, tritt auch im 17. Jahrhun⸗ 
dert hervor. Mit dieſem Zeitraume beginnt fuͤr den evangeliſchen 
Proteſtantismus eine neue Periode, eine neue Phaſe feines Be: 
fiehend und feiner Entwickelung. Während die römifch = hierardji= 
ſche Reaction jenen furchtbaren Krieg gegen ihn unternahm, bem 
die Weltgefchichte an Ausdehnung und Dauer feinen anderen zur 
Seite ſtellen kann, der das beutfche Vaterland furchtbar verheerte, 
der Sammer und Elend in feinem Gefolge führte, deſſen entfeß: 
liche Graͤul dad Gemüth mit Schmerz erfüllt und mit kaltem 
Schauer durchriefelt, während der evangelifhe Proteftantismus, 
ald Arche, durch die Uneinigkeit feiner Bekenner, durd) die Un⸗ 
entfchiedenheit oder Ungeſchicktheit der Machthaber, die ihn ſchuͤtzen, 
für ihn handeln folten, in der That auf das Hoͤchſte gefährdet 
war, ftieg er, wie ein Phönir aus dem Zode und Verderben, nach 
dem Rathſchluſſe des Höchften und von deſſen Geiſte angeweht, zu 
feifhem, neuem Leben empor! Gerade in den Augenbliden der 
Gefahr, die nur Untergang drohte, fahen ſich die evangelifchen Pro: 
teftanten von den Bundedgenoffen in Srankrei und England, bie 
gleiche Intereffen an fie Enlıpften, entweder verlaffen oder doch nicht 
mit Erfolg Erdftig unterſtuͤtzt. Mit furchtbarer Mad verbreiteten 

* 


4 | 1. Abfchnitt. Erſtes Eapitel. 


fi) die kaiſerlichen Waffen in Deutfchland, dad Haus Habsburg 
ſchien den Proteftantismus in Deutſchland völlig ausrotten zu wol- 
len, und laut triumphirten fehon Hierarchie und Jeſuitismus. Da 
nahte ſich auf einmal ber hechherzige Schwebenkönig hilfreich dem 
hart bebrängten Deutfchland, die proteftantifche Sache, von Schwe⸗ 
den, Frankreich und den vereinigten Niederlanden Fräftig unterftüßt, 
gewann ein immer größered Gebiet, blieb gegen bie Faiferlihen und 
fpanifhen Waffen im Vortheile, Friedendunterhandlungen wurden 
eingeleitet, und_faft in ber Mitte bes Jahrhunderts hatte der evan⸗ 
gelifche Proteftantismus in Deutfchland, wo er geboren war, einen 
glänzenden Sieg errungen, — er war gerettet, flaatörechtlich in 
feinem kirchlichen Beſtehen anerkannt, und hatte auch dadurch eine 
höchft bedeutende Vermehrung an Macht und Einfluß gewonnen, 
bag je&t die proteftantifche Kirche der Schweiz förmlich und feier⸗ 
lich flaatsrechtliche Geltung erhielt. Mit dem dußeren Siege 
bed evangelifchen Proteftantismus in ber angegebenen Zeit trat aber 
auch in feinem inneren, geiftigen eben eine neue Phafe ein. Nas 
tuͤrlich konnte während des Iangjährigen, furchtbaren Krieges von 
einer inneren Sortbildung nicht die Rebe fein. Der Fluch des 
Krieges ift ed ja, daß die Noth, bie er verbreitet, die Angft und 
die Schredniffe, die er in Ausſicht flellt, den Aufſchwung bed Gei⸗ 
fle8 zum Erhabenen, zum Hehren und Göttlidyen Iähmt, die Zu: 
verficht und Freudigkeit des Dafeind mit frofliger Kälte zerftört ! 
Und ſchwer knuͤpft fi an das durch die Rohheit des Krieges gaͤnz⸗ 
lich losgebundene Leben ein Eräftiges Ermannen, dad mit dem tie 
fen Ernſte die wahre Sittlichkeit vereint: So regte fi auch im 
17. Zahrhundert noch der alte, aus religiöfer Befangenheit her: 
vorgegangene Groll zwifchen Luthertbum und Calvinismus, ohn⸗ 
geachtet beide doch nach ihren Principien als identifch fich erkennen 
mußten und als identifch flaatdrechtlich anerkannt waren; fo vegten 
ſich auch jegt noch die Polemik zwifchen Proteftantismus und Hie⸗ 
rarchie, und die Bebrüdungen von Seiten biefer mit vielem Nach⸗ 
drude, — doch die Kämpfe, bie jener Groll bisher zu Tage ges 
fördert, begannen noch im Laufe des 17. Jahrhunderts zuruͤckzu⸗ 
treten, dad Volk fing noch in diefer Zeit an, ſich ihnen zu ent: 
fremden, und die Buchſtaben⸗Orthodoxie fand beinahe ausſchließ⸗ 
lich nur auf dem Katheder und in gelehrten Schriften einen 
Tummelplatz. Ueber den Buchſtaben der Concorbienformel hinaus 
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Tonnte ſich aber ber Glaube nur ſchwer erheben; thörichter Wahn: 
glaube der älteren Zeit fand in ihm reiche Nahrung, die pietiftifche 
Schule und Richtung fuchte das flarre Dogma bei Eeite zu ſchie⸗ 
ben, durch ein frommes, in Liebe thätiged Chriftenthum ein neues 
Leben in der Kirche zu vermitteln, während die Refultate der neue: 
ren Philofophie in Deutfchland nur allmälig fich geltend machten, 
fo daß wir auch nur an einzelen Erfcheinungen, die von Einfluß 
auf das geiftige Leben der Kirche fein Fonnten, die Phikofophie zur 
Erhebung der Kirche angewendet fehen. 

Im Allgemeinen war ed jest nicht anders, als ob fich ber 
Geiſt des evangelifchen Proteftantismus in fich felbft zuruͤckgezogen 
hätte, bis das Leben im Ganzen und Großen wieder die rechte 
Bahn finden würbe und die Kräfte wieder erftarft wären, neue 
Fortſchritte in der flaatliyen und Eirchlihen Entwidelung zu er: 
mitteln. In der Bewahrung der Buchſtaben⸗Orthodoxie glaub: 
ten die Vertreter des Proteſtantismus die hoͤchſten Güter der Men: 
[hen vor jeglicher Verlegung ficher zu ftellen; darum Fämpften fie 
ebenfo eiferfüchtig für jene, als ſtark und regfam gegen die Angriffe 
von römifch = hierarchifcher Seite. Hierin war vornehmlich, die evan: 
gelifch = proteftantifche Aeußerung in diefer Zeit zu erkennen. Der 
lange, furchtbare Krieg hatte dad Volksleben mehr auf das Politi⸗ 
fhe und Materielle hingelenkt und dadurch von ber religioͤs⸗kirch⸗ 
lichen Entwidelung im Geiſte der Reformation abgezogen. Die 
nothwendige Folge davon war ein Stillefland im inneren Ausbaue 
der Kirche, der diefer felbit mit einem Berfalle drohte. Rom aber 
benugte geſchickt und fchlau die eingetretenen Verhältniffe. Wie ſich 
das allgemeine Ringen und Streben von dem Religidfen und Kirch⸗ 
lichen auf das Politifche und Materielle richtete, fo folgte auch bie 
Hierarchie der römifchen Kirche diefer Richtung, und von Neuem 
begann fie, unterftügt von dem Orden der Sefuiten, eine Thaͤtig⸗ 
feit zu entfalten, wie man fie ſchon vor dem Eintreten der Refor: 
mation gefehen hatte. Im inneren Staatöleben Deutfchlandd gewann 
jeboch die Macht und Hoheit des Throned an Feſtigkeit und Erhe: 
bung; dieß geſchah vornehmlich dadurch, daß die proteftantifchen Fürs 
flen eine ganz andere Stellung, ald früher, gegen den Clerus ein» 
nahmen, baß fie dad Reformationdrecht in ihren Landen felbft uͤb⸗ 
ten, daß die Städte und der Adel, Provinzen und Landfchaften, 
ald bevorzugte Gorporationen, allmdlig immer mehr unter ben 
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Thron ſich beugten, ja es ſchien felbft eine Zeit der Erhöhung für 
beutfche Zürften eingetreten zu fein; die Churfürften von Sachſen 
und von Brandenburg erhoben ihre Häufer auf den Königäthron, 
bad Haus Hannover oder Braunfchweig: Lüneburg aber erwarb 
fi die Ehurwürde. Wenn irgend zu einer Zeit, fo waren gerade 
die jegigen politifhen Conjuncturen der Selbfterhebung deutfcher 
Fürften dußerft günftig, die fonft gewiß Neid und Eiferfucht, Wis 
berfpruch und Gegenwirkungen hervorgerufen haben würbe, Jetzt 
fland gerade der fpanifche Erbfolgefrieg bevor, jede Macht, bie in 
bemfelben verwidelt war, fuchte natürlich durch Verbündete ſich zu 
verftärken, und fo gebot die Staatöklugheit nothwendig die Aners 
kennung jener Selbfterböhung, und die auswärtige Politit mußte 
fih bier felbft den deutfchen Fürftenintereffen unterwerfen. Nur 
Frankreih und Spanien verharrten, mit dem Papfte, länger in 
ihrem Widerfpruche, und wenn es auch den Bemühungen des Pap⸗ 
ſtes nicht gelingen Eonnte, dem proteftantifchen Kirchengebäude irgend 
wie im Fundamente zu fehaden, fo gewann doch Rom bier und 
ba eine dußere Stüße, die ed den Kortfchritten der Proteflanten in 
den Weg legen konnte. Auch hier war die Staatöpolitif von wes 
ſentlichem Einfluffe; wir fehen dieß u. A. bei dem Uebertritte des 
Churfürften Friedrich Auguft von Sachfen zur römifchen Kirche, ein 
ct, ber nur durch den Glanz der polnifchen Koͤnigskrone bedingt war. 

Ueberall trat in Deutfchland indes Wärme und Begeifterung 
für die theuer erfaufte Kirche hervor, Zum Schuße der Unabhäns 
gigkeit Deutfchlands, zur Bewahrung und Sicherftellung des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus ald Denkart und Kirche, ‚für die freie 
Bewegung in der Entwidelung aller geiftigen Intereffen, wie fie 
in dem Weſen der evangelifch = proteftantifchen Lehre und Kirche 
liegen, — kurz für die Gewährfchaft aller ſtaatlichen und Firchlichen 
Rechte in Deutfchland ward durch die evangelifchen Fürften auf 
dem Reichötage zu Regensburg eine für fich beftehende Behörde, 
bie unter dem Namen Corpus Evangelicorum befannt ift, con⸗ 
ſtituirt, welche die Streitigkeiten zwifchen den Evangelifchen und 
den Anhängern der römifchen Kirche, als gleichberechtigten Körper: 
ſchaften ſchlichten follte. Doch die politifchen Elemente hinderten 
gar oft die volle und gefegliche Thätigkeit diefer Behörde, oder bes 
wogen fie zu einer Layheit und Gleichgiltigkeit, die den echten 
der Evangeliſchen nachtheilig war, ſtets neue Klagen über Be: 
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drüdungen und SBeeinträchtigungen veranlaßte und felbft der bies 
rarchiſchen, in einzelen Ländern burch die Iefuiten geleiteten Reac: 
tion nicht blo8 immer neue Kräfte verlieh, fondern auch zu immer 
tieferen Eingriffen in die durch den Weftphälifchen Frieden den 
Proteftanten garantirten Freiheiten anregte. Die Reaction konnte 
felbft den Schein des Rechted vor fi) hertragen, da ja von Rom 
aus jener Landfriede von Anfang an verworfen, als eine Verletzung 
„der bierarhifhen Ordnung”, wie dad Zridentinifche Concil 
dieſe dargeftellt hatte, betrachtet wurde, Durch die höhere Stellung 
aber, welche die proteftantifchen Fürften, der Geiftlichkeit gegenüber, 
einnahmen, bie zugleich das hoͤchſte Epiäcopat über die Landesfirchen in 
fi) fchloß, konnte in den evangelifchen Ländern leicht jede geiftliche 
Anmaßung in die gehörigen Schranken zurüdgewiefen werben. 
Die Stellvertreter der Fürften, in der Eigenfchaft als oberfte Biſchoͤfe, 
waren und blieben die Gonfiftorien; die politifche und materielle. 
Richtung, die der Geift der Zeit nahm, brachte aber dabei den 
Nachtheil, daß fich die deutfch = evangelifch =proteftantifche Kirche 
nit ald Nationallicche betrachten lernte, — weil jede Gemeinde 
in ihrem Gebiete eine für fich beftehende, abgefchloffene Landeskirche 
bildete. Die confeffionelle Verfchiedenheit einzeler Machthaber von 
ihren Unterthanen wirkte dabei ebenfallö flörend ein, wenn ſchon 
babei die Zürften des roͤmiſchen Kirchenglaubens faft in demfelben 
Maße, wie die proteftantifchen Fürften, in das kirchliche Leben eins 
griffen, ohne daß gerade von Rom aus biefem Unternehmen ein 
ernftlicher Widerſtand gegenüber geftelt wurde, Jene Richtung 
wirkte aber auch infofern fhädlich auf die Entwidelung der Kirche ein, 
ald man diefe gleihfam als eine weltlihe Buß⸗ und Beflerungdan: 
ftolt für das geiftige und fittliche Leben mißbrauchte, bie Kirchen⸗ 
güter aber oft zu allgemeinen Staatszwecken verwendete, oder ald 
berrenlofes Eigenthum einzog, fo daß fie dann zur Vergrößerung 
ded fürftlichen Privatvermögens dienen mußten. Beide Erfchei: 
nungen waren ebenfo unevangelifh an ſich, als fie dem Geifte der 
Reformation entgegen waren; nur ungezügelter Glaubenshaß hat 
fie in unferer Zeit aus dem Grund und Wefen der evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Kirche herleiten wollen. Die politifch = Firchliche Rich» 
tung gab überhaupt der fürftlichen Gewalt in Kirchenfachen einen 
rechtlichen Grund; die Uebertragung ber bifchöflihen Gewalt auf 
die Perfon des Lanbeöherren (Episcopalfoftem) wurde folgerichtig 
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entwidelt, wiſſenſchaftlich und flaatsrechtlich behanbelt, und die Con⸗ 
fequenz in der Erörterung ber fürfllichen Reformationsrechte machte 
nun für ein jedes Land die Kirchengewalt zu einem mit der Staats⸗ 
gewalt innigft verbundenen, biefer aber untergeorbneten Xheile, 
Die kirchliche Sefinnung des Landesherren beftimmte felbft den 
kirchlichen Glauben der Unterthanen, und dieſes Syſtem, — daB 
in feinen Grundzügen felbft ſchon am Schluffe des 16. Iahrhuns 
derts vorhanden war, indem ja die fombolifhen Buͤcher der pro- 
teftantifchen Kirche unter der Autorität der Fürften und weltlichen 
Obrigkeiten nicht nur verfaßt, fondern auch eingeführt und als Nor: 
malbeflimmungen ber Rechtgläubigkeit befannt gemacht wurden, — 
ftelte den vielbeutigen Grundfag „cuius est regio, eius est re- 
ligio” an die Spitze. Man nannte ed das Territorialſyſt em; in 
feiner harten Auslegung und Anwendung aber nicht mit Unrecht 
Gäfareopapat. Dffenbar war ed aus einer auf die Spige getrie 
benen flaatörechtlichen Iiheorie, die auf bie Kirche übergetragen 
wurde, hervorgegangen. Nachtheilig wirkte ed auf die gebeihliche 
Entwidelung der Kirche ein; zwar verfuchte man jebt ſchon, das 
Syſtem wiffenfchaftlich zu vertreten, doch die vorzüglichften Leiſtun⸗ 
gen traten erft ſpaͤterhin hervor, mit ihnen aber bildete fich eine 
theologifche Oppofition gegen die herrfchende Theorie uber dad Vers 
haͤltniß zwifchen Staat und Kirche, welche die der lebten gebühren> 
ben Rechte, wie die ihr zulommende Würde zu bewahren, und da= 
buch nicht nur einen erfreulihen Umfchwung der Kirchenverwal- 
tung herbeizuführen, fondern audy das kirchliche Leben in feiner freien 
und geiftigen Fortbildung zu heben und zu fördern ſuchte. Konnte 
bad proteftantifche Dogma ſich nicht über den Buchftaben der Sym⸗ 
bole erheben, fo ftrebte der Geift des evangelifchen Proteftantiimus 
wenigftens nach diefer Seite hin einen neuen Weg zur inneren Ent: 
widelung ber Kirche anzubahnen. | 

Der Gegenfaß, den die römifch = hierarchifche Kirche gegen den 
Proteftantismus im 17. Jahrhunderte bildete, Eonnte natürlich Fein 
anderer fein, ald wie er fich bereitd gezeigt hatte und durch das 
Zridentinifhe Concil fanctionirt worden war. In der That zeigte 
er fih während des breißigjährigen Krieges in einer furchtbaren 
Weiſe, ja in einer Rohheit und Wildheit, wie ihn kaum die Kaifer 
des alten Rom und der fanatifche Glaubenshaß heibnifcher und 
muhamebanifcher Völker gegen die Ehriften an ben Tag gelegt 
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hatten. So laſſen ſich auch die Verfolgungen, welche die evanges 
Iifchen Proteftanten von der römifchen Kirche bamald erbulden muß⸗ 
ten, weder nach ihrer Dauer, noch nach der Zahl derer, die als 
Märtyrer für den Glauben an das reine, lautere Schriftwort flar- 
ben, mit den Verfolgungen vergleichen, welche Heiden und Muha⸗ 
medaner früher und fpäter uͤber die Bekenner des Chriftenthums 
verhingen! Der roͤmiſche Bifhof Piaſecius konnte fie in feiner 
Chronik felbft als eine „‚thierifche Barbarei und entfeglihe Un⸗ 
menfchlichkeit” bezeichnen. Doch trug nicht die Gefammtheit des 
ver, welche zur römifchen Kirche gehörten, die Schuld ber Gräul- 
thaten, von denen ein großer Theil der Proteftanten getroffen wurde, 
fondern die Schuld fällt allein auf die fanatifche Hierarchie, Die 
auf folche Weife ihre verlorene Gewalt wieder zu. erhalten hoffte; 
fie fällt nur auf die Curie, auf die Priefter, die Mönche und Je⸗ 
fuiten, die es felbft nicht unterliegen, da, wo fie durch raffinirte 
Boöheit und Peinigung einen Sieg errangen, mit Hohn und 
Spott zu triumphiren. Der Genius der Menſchheit, der Geift des 
Chriſtenthums war gräßlich verlest, — beiden ward Genugthuung, 
Aus der Thraͤnenſaat ging eine Freudenernte hervor, denn bie Ne: 
action Tonnte die flaatörechtliche Geltung, welche die evangelifche 
Kirche durch den Weftphälifchen Frieden erhielt, nicht umfloßen, 
fie konnte nichtS weiter thun, als dieſen Frieden durch den Papft 
verdammen laſſen und in einzelen Ländern, in welchen fie bie 
Oberhand behielt, den begonnenen Kampf im Kleinen fortfegen, 
Ja in der römifchen Kirche felbft entwickelten fich freiere Anfichten 
über Glaube und Kirchenthbum, die der hierarchifchen Praris fich 
ſchroff gegenüber ſtellten und durch die Sanfeniften, bie fich felbft 
von der Oberhoheit Roms losfagten, vertreten wurden. Das Bei: 
fpiel, das diefe Firchliche Partei gegeben hatte, wirkte fort, und ſpaͤ⸗ 
terhin fehen wir felbft in Deutfchland Verfuche auftauchen, eine 
beutfh=römifche Nationallirche ohne Papftherrfchaft zu gründen, 
Ueberhbaupt aber war es doch durch die Früchte, die ber evangelis 
fhe Proteftantismus bisjegt Deutfchland und anderen Ländern ges 
bracht hatte, dahin gekommen, daß fi nun bie bierarchifchen 
Marimen einer ganz anderen Politit bedienen mußten, ja bie Prie- 
flergewalt mußte in ihren Verhältniffen zu den weltlichen Mächten 
oftmals die bitterften Kränkungen erfahren, wenn fie für ihre Bes 
firebungen Wege einfchlug, die fie in ben Zeiten ihrer Hoheit und 
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Macht zum Ziele geführt hatten, War dieß auch weniger in Deutſch⸗ 
land der Fall, zeigte fich dieß vornehmlidy in Frankreich, wo bie 
Jeſuiten, — den Beichtvater Ludwigs XIV., Franz la Chaife, an 
der Spige — das paͤpſtliche Anfehen auf eine empfindliche Weife 
verlegten, fo wirkte doch auch biefes Beifpiel in tief greifender 
Weiſe für den deutfchen Proteftantismus, denn es erhielt und kraͤf⸗ 
tigte die Oppofition und verlieh ihr fpäterhin, auf die hiſtoriſche 
Bafis geſtuͤtzt, einen um fo fchwereren Nachdruck; ja es ift nicht 
anders, ald ob das Papftthum in feinem Einfluß auf dad gefammte 
Deutſchland überhaupt, bei allen Verfuchen zu neuer Erhebung, 
doch nur in eine auözehrende Krankheit verfegt fei, — ein Zu: 
fland, den die politifchen Verhältniffe aufrecht erhielten, in welchem 
fi die Hierarchie bei dem, was ihr widerfuhr, bald freuen und 
bald Argern, in welchem fie fich felbft, aber nicht mehr den immer 
ſtaͤrker erwachenden Menfchenverftand täufchen, in welchem fie wohl 
zurnen, aber nicht mehr Blitze vom Batican fehleudern, nicht mehr 
mit Kreuzheeren und fanatifirten Volkshaufen Kriege gegen bie 
Droteftanten führen konnte. 

War dad 17. Jahrhundert die Zeit fehwerer Arbeiten und 
Mühfeligkeiten, in welcher der Geiſt bed deutfchen Volkes kaum 
über das Politifche und Materielle hinaus fich erheben und- da 
Tirchliche Element fi im Ganzen nur dürftig weiter bilden konnte, 
fo bietet nun das 18. Jahrhundert ein ganz eigened Bild von 
Hoheit und Größe, von Gemeinheit und Niedrigkeit im geifligen 
Leben dar. Licht und Schatten verfehmelzen ſich bald wunderbar 
in diefem Bilde, bald ftreifen fie aneinander, bald ſtehen fie im 
grellen, fchneidenden Gegenfage zu einander! Der ftrenge, Ealte 
Formalismus ded Dogmaß hatte die belebende Wärme ded from⸗ 
men Gemüthes nicht ganz erftict, der Geift des Evangeliums über: 
wond die Gefahren und Irrwege der Speculation, die fich felbft 
genügte und über alles Göttliche hinmwegfehte, dad Wahre und 
Bieibende geftaltete fi) zu compacter Feftigkeit, und führte in bie 
Theorie und Prarid der Kirche einen völligen Umſchwung ein, 
Dieß aber geſchah vornehmlich Durch die evangelifch:proteftantifche 
Kirche Deutfchlands, die in der That zur Repräfentantin bed ges 
ſammten evangelifihen Proteftantismus diefer Zeit fih erhob. Die 
Arbeit ded Jahrhunderts glich daher in geiftiger Beziehung ber 
Arbeit ded Iahrhunderts der Reformation, denn fie zerftörte und 
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baute auf, fie ſchied frembartige Elemente, die ſich in der Kirche 
noch erhalten hatten, oder neu hinzugefommen waren, mehr und 
mehr aus, fie entwidelte, hob und läuterte das geiftige Leben und 
gab ihm, mit Hilfe der Philofophie und Wiffenfchaft, eine chriſt⸗ 
liche Aufklärung , einen mehr religiöfen und ethifchen Gehalt, als 
bas 17. Jahrhundert Eannte. Die Arbeit ded Jahrhunderts würde 
aber eine fo flaunenswerthe Anftrengung aller Geifteöfräfte, wie 
wir fie damald wahrnehmen, nicht gefordert haben, wenn dem 
Zeitalter die tiefe Innigkeit des Gemüthes, die hohe Begeifterung 
für Religion und Kirche, der warme, innige, belebende Glaube 
der Reformationdzeit geblieben wäre. Nur in einzelen Richtungen 
hatte fi das Geiſtesleben diefer großen Zeit erhalten. Der Ents 
widelung und Verbreitung eines fegensvollen Einfluffes im ddht 
evangelifchproteftantifchen. Sinne traten politifhe Verhaͤltniſſe ents 
gegen, welche Deutfchland erfchütterten. Ja der Krieg verfolgte 
Deutfchland wie ein Fluch! Faſt in alle Händel europäifcher 
Voͤlkerſchaften wurde es durch die Politif der Cabinette verwidelt, 
fo felten auch diefe Händel in ihrem Urfprunge die Intereffen des 
Landes unmittelbar berührten. Wie vieles Blut flog nicht in den 
Ebenen von Sadhfen, Baiern und Schwaben! Wie furchtbar 
wüthete nicht der Krieg an ben Ufern des Nedar und Rhein, bed 
Inn, des Lech und der Donau, der Eifter, der Saale und der 
Eibe! Staat und Kirche gehen aber nur unter der fehüßenden 
Aegide des beglüdenden Friedens, unter der Herrfchaft der gegen: 
feitigen Achtung, der gegenfeitigen Anerkennung der fittlichen 
Würde der Völker einer gedeihlichen Entwidelung entgegen! Ue⸗ 
berhaupt aber war dad Gleichgewicht der Etaaten durch die unfes 
lige Politi nach Vergrößerung und Erweiterung der Macht ges 
flört. Hätte das alte, ehrwürdige Kaiſerthum, deſſen wahre, hohe 
Bedeutung ſchon längft untergegangen war, gegründet auf die uns 
vergänglichen Gefege der Religion und Gittlichfeit, jegt in vers 
jüngter, Eraftiger Geftalt fich erneuern können, fo daß feine erobe: 
rungöfüchtigen Plane Raum gewonnen, und Deutfchland feinen 
Ruhm und feine Größe in der inneren flaatlihen und Firchlichen 
Entwidelung gefunden hätte, fo würde ed die Mittel in ſich ge: 
funden haben, die alte Würde und Berfaflung des Reiches zu 
fügen, dad Gleichgewicht in den Staatenverhältniffen aufrecht 
zu erhalten, flarf genug im Schugkriege geblieben, und felbft im 
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Stande geweſen fein, die Stelle würdig zu vertreten, weldye 
früherhin das Kaifers und Papſtthum inne hatten. Zu einem fol- 
hen Auffhwunge konnte e8 aber nicht gelangen, weil nicht bie 
geiftigen und fittlichen Kräfte ermeſſen und beachtet, fondern nur 
die phufifchen abgewägt wurden, nur die Menge der Unterthanen, 
die Größe des flehenden Heeres, der Umfang der Kandeögränzen 
in Anſchlag Fam. Die Sicherheit und Selbftftändigkeit des Thro⸗ 
ned konnte da weniger in der intellectuellen und religiöfen Bildung, 
weniger in dem ethifchen Leben des Volkes, ald vielmehr in ber 
Maſſe der Bajonette liegen; fie gab faft allein den Maßftab für 
dad Gewicht, welches die Macht ded Staates beflimmte, fie wurde 
vergrößert, wenn in dem Nachbarlande eine Vergrößerung eintrat, 
Diefes Zurüdftellen, dieſes Verachten der geiftigen und fittlichen 
Kräfte im Staatsleben theilte ſich dem kirchlichen Xeben mit und 
führte mannichfachen fhweren Nachtheil im Gefolge. Deutfchland 
fah ſich in die Kriege bed Kaiferhaufes, ja in die Stürme, welde 
über die europäifchen Staaten hinbrauften, verwidelt, — ohne 
daß es Ruhm und Macht gewann, ber verlegte Genius, ber viel 
leicht dad wankende Reichsgebaͤude noch hätte flügen und ſchuͤtzen 
Eönnen, floh aus demſelben; durch die gewaltfamen Erfchütterun: 
gen der franzsfifchen Kriege waren die Fugen feined Fundamentes, 
die ſchon lange vermodert waren, aus einander getrieben, und ber 
franzöfifhe Ufurpator, in deffen Riefengeifle die Revolution Frank: 
reichs fich concentrirte, warf ed völlig um, — das deutfche Reich 
warb durch ihn völlig aufgelöft! 

Die Macht des dußeren Staatölebens wirkte auf das innere, 
geiftige zurüd und beftimmte felbft Erfcheinungen und Aeußerun: 
gen im Gebiete der Kirche, die wir und, ohne Erwägung jener, 
kaum würden erklären koͤnnen. Fuͤr Deutfchland war in Bezie⸗ 
bung des Religiöß = Kirchlichen vornehmlich das Leben des genialen 
Preußenkönigs Friedrichs II. und des hochfinnigen deutfchen Kaifers 
Sofeph Il. von Epoche machender Bedeutung. Die Gefchichte be: 
zeichnet fie mit Recht als erhabene Fürften und große Männer, 
nur war in Friedrich die Religiofität blos Sache des Verftandes, 
bie darum auch leicht in Freigeifterei umfchlagen konnte, während 
fie in Joſeph mehr ald Sache ded Herzens und Gewiffens ſich 
aͤußerte, der darum auch nicht als Freigeift leben wollte. Hatte 
fih das Volksleben Deutfchlande im Ganzen und Großen ſchon 
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im 17. Jahrhundert dem Politiichen und Materiellen zugewandt, fo 
war bied bei den Bewegungen, bie das 18, Jahrhundert entfaltete, 
bis in deſſen Mitte noch weit mehr und fehr natürlich der Kal. Das 
Volksintereſſe entfremdete ſich dem Tirchlichen Gebiete, Lauheit und 
Gleichguͤltigkeit in religiöfen Dingen erhob fi) und erweiterte fich 
bie Bahn zu freier Bewegung, ja man glaubt, baß die Begeiſte⸗ 
rung für den von ben Vätern erfauften Glauben. geſunken fei, 
weil bie Glaubendverfolgungen zu Ende waren. Doch wie wuns 
berbar tritt hierbei dad Walten der Vorfehung hervor! Gerade 
dieſe Phafe mußte in das geiftige Leben bed Volkes eintreten, ba= 
mit ber Geift des evangeliichen Proteflantiömus einen neuen gro⸗ 
Ben Sieg erringen konnte! Denn fie mußte den Eintritt der To⸗ 
leranz bei verfchiedenen Glaubendmeinungen vermitteln, eine richtis 
gere Anficht uͤber das Verhältniß der verfchievenen Religiondpars 
teten unter und neben fich verbreiten, und dadurch wiederum ben 
inneren kirchlichen Ausbau befördern. helfen. Hierbei war felbft 
die Philofophie Friedrich II., die diefen fogar gleichgiltig gegen 
das Chriſtenthum machte, wie deflen Politit von weſentlichem Ein: 
fluffe; aber auch Joſeph II. erfannte mit philofophifcher Klarheit 
dad Recht der GSewiffensfreiheit an, und bei dem tiefer entwidelten 
Geiſte des evangelifchen Proteflantismus erhielt die Toleranz einen 
mehr ethifchen Character. Zührte aber der Indifferentismus mans 
chen bevenflihen Nachtheil für Kirche und Kirchthum mit fih, fo 
fand doch auch die Philofophie und Wiflenfchaft an der Hand bed 
Proteflantismus wieder Mittel in ſich, die Nachtheile auszugleis 
chen, Glauben und Leben zu Idutern und zu heben. Hierzu half 
nun auch die neue Umgeftaltung in den Ideen über die Rechte der 
Kirche mit, die bereitd durch die theologifche Oppofition gegen das 
Zerritorialfoftem veranläßt war. Man lernte den innerlich noth⸗ 
wenbigen Zufammenhang der Staats- und ber Kirchenverfaflung 
echt würdigen, man lernte einfehen, daß Staat und Kirche im 
wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe ſtehen, und dadurch bildete fi das 
fogen. Collegialfuftem aus, dad durch den Zübinger Canzler Pfaff 
begründet war, Kirche und Staat ald zwar verfchiedene, aber ver: 
bundene Inftitute darftellt, die in dem gemeinfamen Oberhaupte, 
dem Regenten, vereinigt find. Dieſes gewiß richtigere Syſtem erhielt 
indeß nicht abfolute Geltung und Befolgung, ja nach den Anfid> _ 
ten von Staat und Kirche beflanden vielmehr beide Syfleme in 
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Deutfchland neben einander und machten ihren Einfluß auf das 
firchliche Leben geltend. Inzwifchen friftete fi dad Corpus Evan- 
gelicorum nur mühfelig das Leben; die Politik gewann die Ober: 
band, von einem energifhen Durchgreifen für das Recht und zum 
Schuge der Proteftanten war nicht die Rebe, unter den Reichs⸗ 
fländen war feine Wärme, feine Begeifterung mehr für den Glau⸗ 
ben, — mit dem fiechen Körper des deutfchen Reiches erflarb auch 
jener kranke Körper, der vom Anfang an nur wenige Zeichen geis 
fliger Regſamkeit gegeben hatte. 

Jener religiös = kirchliche Glaube des 17. Jahrhunderts, der fich 
mit dem flarren Buchftaben der Concordienformel und der anderen 
ſymboliſchen Bücher verknüpft hatte, war mit dem ganzen Gefolge von 
religiöfem Aberglauben, gefhmadtofer fcholaftifcher Behandlung, 
Engberzigkeit und Unwiffenfchaftlichkeit in das 18. Jahrhundert 
übergegangen. Seinem Grund und Wefen nach flreitfüchtig, erhob 
er die Stumpfheit des Geiftes zum Panier der Orthodorie, fiho: 
nungslos verkegerte er jeden freieren Gedanken, dem der Geift ded 
evangelifchen Proteftantismus doch allmaͤlig Bahn gebrochen hatte, 
Aber feibft Genfuren und Eide konnten nun die freie geiftige Be⸗ 
wegung nicht mehr aufhalten. Hierzu halfen die verſchiedenartig⸗ 
fien Elemente mit, theild die von der pietiftifhen Schule ausge⸗ 
gangene Erneuerung des Firchlichen Lebens, theild die Philofophie 
und Wiflenfhaft. Für jene hatte Keibnig fehon ungemein fegend 
reich gewirkt, und die Molfifhe Schule fuchte die Tirchlichen Lehren 
als Wernunftwahrheiten zu demonftriren, alfo die demonftrative 
Lehrart auf die Theologie anzumenden; dadurch gerieth fie freilich 
in lebhafte Oppofition mit der pietiftifchen Richtung, fie führte zu 
einer natürlichen Theologie, die aus dem Weſen des Ehriftenthums 
deducirt ward, Diefe freie geiffige Bewegung, die mit der Wiſſen⸗ 
fhaft unter der Regierung Friedrichs 11. mannichfach gefördert 
wurde, half die Zoleranz fügen, die Unbefangenheit theologifcher 
Unterfuchungen mächtig fördern, und manchen Aberglauben tilgen, 
fie öffnete aber au) dem Naturalismus und ber Sreigeifterei, die ſchon 
in Srantreih und England heimiſch geworden war, den Eintritt 
in Deutſchland. Die Extreme, welche der Menſchengeiſt dadurch 
erfaßte, daß er von dem Glauben an ben flarren Buchſtaben in 
bie Freigeifterei verfiel, führten, wie alles Ercentrifche, mannichfache 
Nachtheile im Gefolge; tief griffen dieſe in dad Leben der Kirche 
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ein, die Aufklaͤrung, die ſich dem chriftlichen Elemente entzog, ge: 
bahr Zweifelfucht und Unglauben, ber fi in frivolfter Weile aͤußerte 
und die Gewiſſen nicht weniger tyrannifirte, als die Buchftaben- 
Drthodorie am Schluffe des 16. Jahrhunderts und während des 
17. Sahrhundertö hindurch. Diefe krankhaften kirchlichen Exfchei- 
nungen konnte nur der Geift des evangelifchen Proteſtantismus 
überwinden , der eben dadurch feine chriftliche Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit wiederum bekräftigte; ja es äft nicht anders, ald ob fie nur 
dazu hätten eintreten müffen, um feinen Schwingungen die Bahn 
frei zu machen und zu ebenen. Die Wärme des Glaubens, bie 
durch die Spenerſche Schule im Stillen ſich fortbewegt hatte, fanb 
durch die ſchroffen philoſophiſchen Gegenfäge nicht blos neues Le 
ben und weitere Ausdehnung durch neue kirchliche Parteien, die 
fi) bildeten und der Myſtik neue Stügen boten, fondern fie wirkte 
auch auf die Schultheologie ein, daß dieſe in einer das religiöfe 
Gemüth anfprechenderen Weife behandelt wurde. Die Fortfchritte 
der Philofophie und Wiffenfchaft hatten nun aber auch den Vers 
fland zu der Erkenntniß gebracht, daß Bibellehre und Kirchenlehre 
überhaupt nicht identifch ſeien; die kritiſchen Bearbeitungen bes 
Srundtertes der heil. Schrift und die Auslegung nach hiftorifch- 
grammatifchen Grundfägen führten, unter dem Einfluffe der Phi: 
Iofophie, zu einer wiflenfchaftlihen Behandlung ber Zheologie, in 
ber ſich, befonderd durch den gewaltigen Umfchwung, den die Kans 
tifche Philoſophie im religiös - Eirchlichen Leben hervorrief, die Ges 
genſaͤtze des Rationalidmus und Supernaturaliömus fcharf erhoben, 
Sene Denkart ftellte die Rechte der Vernunft in ben. Mittelpunkt 
ihrer Behauptungen und Debuctionen, bezeichnete den rationellen 
Schalt des Chriſtenthums als das unvergängliche Weſen beflelben, 
und erkannte in der Anerkennung deſſelben eine vernünftige Noth⸗ 
wenbigfeit, während der Supernaturalidömus in bem biftorifchen 
Ehriftenthume bie übernatürliche Offenbarung hervorhob und be= 
wahrte. Beide Denkarten fanden durch die fubjectiven Philofophien 
wieder mancherlei Ausbeutungen, die allerdings auch wieder in 
mancherlei Extreme ausarteten, doch blieben fie im Ganzen immer 
nur innerhalb der Gränzen der Schule, und verfeindeten ſich hier 
gegenfeitig. Die Kämpfe, die fie erregten, vermittelten aber bie 
Entwidelung einer höheren Stufe menſchlicher Bildung und der 
Geiſt des evangelifchen Proteflantiömus ſchied auch hier bad Nega: 
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tive von ſich aus, brachte das Poſitive des Chriſtenthums immer 
wieder zur Anerkennung, — hierin ſtimmte der gelaͤuterte Ratio⸗ 
nalismus und Supernaturalismus uͤberein, — baute den Tempel 
des Herren, wenn auch ohne Geraͤuſch, noch weiter aus und fuͤhrte, 
bei den verſchiedenartigſten Regungen im geiſtigen Leben, immer 
ſolche Richtungen mit ſich, die, auf das Kirchenthum baſirt, zum 
Segen der Kirche wirken mußten. Dieß konnte und mußte aber 
um fo gewiſſer geſchehen, da den evangelifch = proteftantifchen Ge: 
meinden Deutſchlands, der Natur der Sache nach, die philofophi- 
fhen Speculationen fremd blieben, da fie nur die Refultate aufs 
nehmen konnten, die ihrer gehobenen intellectuellen Bildung ent- 
ſprachen und von ber Kirche nicht abftießen, für die fie einen war: 
men Glauben und eine warme Liebe bewahrten, 

So war dad Leben in Staat und Kirche ftürmifch bewegt, 
wie in ber Zeit der Reformation; — Überall ungeheuere Anftren- 
gung, überall ein Ringen und Streben, eine Anwendung von Kraft, 
die und mit Bewunderung und Staunen erfüllt, die dad Hoͤchſte 
und Heiligfte fuchte, die Irdifches und Ewiges in Harmonie fegen, 
ben Menſchen bie Ruhe ded Herzens und das dußere Gluͤck, den 
Srieden im Gemiffen und die Vollendung mit und nach biefem 
Leben geben wollten, Selbft die Irrwege, die wir hierbei einge: 
ſchlagen fehen, bie zerflörenden Richtungen, die fie auch für Deutſch⸗ 
land brachten, find nicht weniger große Zeugniffe, nicht weniger 
deutliche Merkmale deflen, was der Menſch, durch feinen Geift 
fein und werben, wie weit er fich mit dieſem erheben, wie Vieles 
und wie Großed er mit biefem umfaflen, was er durch denfelben 
fein und werben, thun und leiften kann. Nur dad Göttliche bleibt, — 
bad Ungöttliche, ‚von menfchlihem Wahne. getragen, ſchwindet! 
Der Geiſt des evangelifchen Proteftantismus fcheidet diefed aus, 
wenn auch oftmals erft nad) mächtiger Anftrengung, er feiert feine 
Zriumphe in der Ruͤckkehr des Menfchen zum Bleibenden und 
Söttlichen, erhebt und begeiftert Verſtand und Herz durch die tiefer 
erfannte Lehre bes Evangeliums. 

Bon dem furdtbaren Kampfe, den das Jahrhundert ent: 
widelt hatte, konnte bie roͤmiſche Kirche in Deutfchland nicht un⸗ 


berührt bleiben; ja die Hierarchie wurde, trotz aller Zwangsmittel, 


bie fie immer anwandte, troß bed Feſthaltens der mittelalterlichen 
Marimen, trotz aller Unterflügung von den Iefuiten und Mönchen, 
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in den Strudel der Bewegung bineingeriffen und unfähig ihm zu 
widerſtehen, zeugte ihre Kraftlofigkeit Dafür, ba& ber Geift des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus auch auf die römifche Kirche einen maͤch⸗ 
tigen und fegensreichen Einfluß gehabt hatte. Die politifchen Hän- 
dei, in die fich dad Papſtthum fortwährend mifchte, waren diefem 
jest fo wenig, wie fonft, zum Heile! Bald machte ed ſich durch 
den Widerſpruch gegen die Anerkennung der Hoheit des weltlichen 
Thrones lächerlich, bald mußte es bei der Ausgleihung von Eon: 
flicten und Differenzen mit weltlichen Mächten nachgeben und Opfer 
bringen, ja am Schluffe des 18, Jahrhunderts mußte es, befon- 
ders von Hfterreichifcher Seite her, die bittere Erfahrung machen, 
Daß ed die Beſchraͤnkung feiner Macht nicht aufhalten Tönne; 
durch die franzöfifche Revolution verlor es fogar drei Legationen 
ſeines Gebietes, Pius VI. und Pius VII. mußten in die Gefangen: 
ſchaft wandern, Welch' ein gewaltiger Umſchwung in den religiös: 
kirchlichen Ideen, daß felbft das fogen. Haupt der Kirche, welches 
Gottes und Chrifti Stelle auf Erden vertreten wollte, in feinen 
Anſpruͤchen fo gedemüthigt, in der eigenen Kirche fo niedergedruͤckt 
wurde! Die Aufklärung, die der Geift des evangelifchen Prote- 
flantismus im Staats- und Kirchenleben gebracht hatte, war bier 
zum völligen Durchbruche gefommen, und wenn es auch die Politik 
war, in der jener Geiſt ſich auf folche Weife außerte, fo diente er Doch 
der Politik, diefer vielleicht unbewußt, zum Stuͤtzpunkte, hob und 
förderte er doch die heiligen Rechte des weltlichen Thrones. Ge: 
rade biefe, in den Lebensnerv ber Hierarchie tief einfchneidenden Er: 
eignifle waren es aber auch, die den Groll der römifch = geiftlichen 
Macht zu einem maßloſen Fanatismus fteigerten, der ſich bid auf 
den heutigen Zag in der thörichten Anklage außerte, daß der evan⸗ 
gelifche Proteftantismus die Hoheit und Würde der Throne, bie 
Heiligkeit der Kirche und der Religion gefährbe, während er doc) 
gerade umgekehrt dem Throne und der Kirche zu den Rechfen verhilft, 
die Beiden durch die offenen und heimlichen Verfuche einer anma⸗ 
enden Hierarchie abgefprochen, oder wenigftend verfümmert werben, 
Gab aber das Papſtthum durch fein Verhalten gegen die weltlichen 
Mächte immer zu erkennen, daß ed auch jegt noch, (nachdem Staat 
“ und Kirche durch Philofophie und Wiffenfchaft, unter dem ſegensvollen 
Einfluffe des evangelifchen Proteftantismus, in der inneren Entwides 
lung mächtige, ja ftaunenswerthe Fortfchritte gemacht hatten), immer 
Neudecher's Proteſtantiom. LI. 
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nur eine an ben alten Marimen fefthaltende Hierardhie war, — 
fo mußte und muß es fich zeigen, wenn es fich nicht felbft lebendig 
begraben will, — fo bot es aber auch feldft feinen Gegnern, die 
nicht blos in und durch den Proteftantismus, fondern auch in feis 
ner eigenen Mitte fich erhoben, feharfe Waffen dar, um ihm em: 
pfindliche Wunden zu fehlagen, — Wunden, die obngeachtet aller 
verfuchten Heilmittel bis jegt nicht verharrfcht find, ja, ohngeachtet 
aller äußeren Regungen eines verjüngten Lebens in unferer Zeit, in 
den inneren Kirchenkörper Roms body nur weiter eingedrungen 
find, Mit Geift und Gelehrfamkeit, mit Spott und Satyre erbo: 
ben ſich in ihr geniale Männer, welche die Keckheit und Thorheit 
des von Prieftern verfündigten Wahnglaubend frei und offen dar: 
legten, Stärker, wie jemald, begann eine Spaltung im Innern 
beroorzutreten und in dad Volk überzugehben; fie war durch 
die Bildung der gallicanifhen Kirche, durch die fortwährenden 
Ordenskaͤmpfe, namentlich zwifchen den Dominicanern und Jeſui⸗ 
ten, immer erhalten worden, nun aber durch bie politifhen Ent: 
widelungen im Staatdleben, durch den Einfluß der Philofophie, 
durch die Wirkung der Wiflenfchaften und durch das Licht, das 
der evangelifche Proteſtantismus auch über die Lehre und Praris 
der hierarchifchen Kirche verbreitet hatte, — zum völligen Durchbruch 
gefommen, Die Spaltung theilte Roms Kirche öffentlich in eine 
ganz eigentlich ultramontane, römifch = hierarchifche und in eine freie, 
chriftlich ⸗catholiſche; jene fand ihr Lebensprincip in den mits 
telalterlichen Erinnerungen an die unumfchränkte Macht des Prie⸗ 
ſters in allen geiftlichen und weltlichen Dingen, in der priefterlichen 
Suprematie über bie Staaten und bie flaatlichen Bewegungen, 
bie nur zur Förderung der hierarchifchen Interefien, zur Verherr⸗ 
lihung des hierarchiſchen Nimbus dienen follten; die freie, chriſt⸗ 
lich =catholifche Kirche aber fagte ſich Io8 von der unwuͤrdigen Bes 
vormundung durch einen Papft, der nur durch kirchliche Erdichtun⸗ 
gen, durch einen mit allen Mitteln der Intriguen und Schlaubeit 
eingeführten Wahnglauben ein Gebieter über den Staat, über das 
ftaatöbürgerliche Leben des Einzelen, über Gemiffen und Seligkeit 
fein wollte, unterwarf den Papft und deſſen trügerifche Ausfprüche 
dem Anfehen der Kirche und den Audfprüchen der Goncilien, mens 
dete fih ab von den hierardhifchen Principien bed Mittelalters, 
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ſuchte die Zheilnahme an den Refultaten der von den Proteftanten 
geförderten Philofophie und Wiffenfchaft, wirkte durch den Volksun⸗ 
terricht gegen die Werkheiligkeit und den leeren, theatralifchen Prunk 
des Gottesdienſtes, forderte für biefen bie Anwendung der Volks⸗ 
forache, wollte Feine römifche, fondern eine nationale, chriſt—⸗ 
lich-catholiſche Kirche. Frankreich befaß eine ſolche Kirche 
ſchon in und durch den gallicanifchen Clerus, die Niederlande in 
dem kirchlichen Vereine der Ianfeniften, in Deutfchland wurbe fie 
durch die berühmte Emſer Punctation eingeleitet, deren günfliger 
Erfolg nur an ben ungebundenen, herrſchſuͤchtigen Beſtrebungen 
ber einzelen Bifchöfe fcheiterte: Ale dieſe Regungen und gewalti⸗ 
gen Schwingungen im Inneren der römifchen Kirche waren aber 
an und für fich nichts Neues, fie finden fi) faft ganz fo ſchon 
vor dem Eintritte der Reformation; fie waren daher auch nicht 
etwas Semachtes, ein Refultat des Augenblickes, fondern aus ben 
Prineipien des evangelifchen Proteftantismus hervorgegangen, bie 
ſich unvermerft in das Herz der römifchen Theorie und Praris 
Bahn gebrochen, bier immer mehr Raum gewonnen und ſich ent: 
widelt hatten. Das verjährte Hierarchenthum mußte aber auch 
ale Mittel aufbieten, um biefe frifche, Eräftige Fortbildung ber 
eigenen Kirche äußerlich zu überwinden, denn über den inne: 
ren Geift des chriftlich kirchlichen Lebens, das göttlicher Natur ift, 
konnte ed nicht triumphiren; das proteftantifhe Element erhielt 
fi) und wirkte in ihr als ein herrlicher, Erdftiger Keim mächtig fort. 
Ihm ſtellte fih die Hilfe von Oben zur Seite; für ihn wirkte die 
antirdömifhe Richtung, die in der hierarchiſchen Kirche von jest an 
wieber ſtark hervortritt, faft in derfelben Weife, wie er für. fie 
thätig war, und wenn, wie es feftfteht, der Tempel des Höchften 
feinen vollen Ausbau erreihen muß, fo kann auch der denkende 
und prüfende Ehrift in dem evangelifhen Proteftantismus unfchwer 
das Mittel erkennen, das die Weisheit Gottes für ihre Zwede an- 
wendet, um den Ausſpruch der Schrift zu erfüllen, daß doch einft 
eine Herbe und ein Hirt fein werde! 

Diefe freieren geiftigen Bewegungen, die fih im Inneren ber 
römifchen Kirche gegen eine verjährte Theorie und Prarid erhoben, 
führten aber auch nicht blos Erflärungen gegen die durch das Zri- 
dentinifche Concil feftgefeßten Glaubenebeftimmungen mit ſich, zeig: 

% 


20 1. Abfchnitt. Erſtes Eapitel. 


ten nicht blos, daß die Einheit und Eimhelligkeit in der römifchen 
Kirche, die der Ultramontanismus unferer Zage noch immer fo ges 
fliffentlich hervorhebt, eine eitle Rebe, eine ungeheure Erdichtung if, 
fondern zogen auch fo gewaltige Erfchütterungen nach ſich, wie fie 
die römifche Kirche in ihrem eigenen Innern kaum noch erlebt hatte. 
Allerdings hingen auch fie, wie das ganze Öffentliche Leben, mit 
den ftaatlihen Schwingungen und politifchen Conjuncturen ber 
Gabinette innigft zufammen, aber die durch den evangelifchen Pro: 
teſtantismus berbeigeführte Entwidelung der Völker, und fo auch 
Deutfchlands, hatte an ihnen wirklich einen wefentlichen Antheil. Hier: 
ber gehörte vor Allem die dußerft merkwürdige Erfcheinung, daß 
in den Staaten, die biöher von der eifernen Hand römifcher Prie⸗ 
fter gleihfam am Gängelbande gehalten wurden, eine Menge Or- 
den und Kiöfter, ja felbft der fo mächtige Sefuitenorden aufgelöfl, 
daß diefer von der römifchen Curie felbft ald ein durch Lehre 
und Leben peftartiger Auswurf der Menfchheit bezeichnet wurbe. 
Diefes mit allen Mitteln der Hölle fein ausgebildete Inflitut zur 
abfoluten Bereinigung der weltlichen und geiftlihen Herrſchaft in 
der Hand nicht des Papftes, fondern des Ordens felbft, war end⸗ 
lich an feinen Früchten erkannt worden! Im Batican felbft hatte 
man, ohngeachtet der politifchen Intriguen, ja offenen Oppofition, 
die der Drden gegen den päpfllihen Stuhl überall an den Tag 
gelegt hatte, unbegreifliher Weife immer geglaubt, daß die Jefuiten 
nur für Rom arbeiteten; fie ließen dem Papſte diefen Glauben, 
befeftigten ihn mit der gleifenden Miene heuchlerifcher Demuth und 
Frömmigkeit, wenn er wankend wurde; fie mußten e8 recht wohl, 
daß ihnen diefer Glaube nur nüglich fein Eonnte. Doch unverrüdt 
ftand ihnen die Meinung ſtets vor der Seele, — und alle Handlungen 
ihres Öffentlichen Lebens zeugten dafür, — daß fi) ihnen Rom 
fhon von felbft würde fügen müffen, wenn fie nur erft die Welt 
in den Zürften überwunden, ſich felbft auf den weltlichen Thron 
erhoben, mit Gewalt und Verbrechen ihre Autofratie gegründet 
hätten. Wie merkwürbig ift e8 aber dabei, daß die Auflöfung die⸗ 
ſes Ordens nicht durch die Einſicht des Oberprieſterthums in Rom, 
ſondern durch die Intelligenz der weltlichen Maͤchte veranlaßt und 
herbeigefuͤhrt wurde, daß ſie gerade von den Laͤndern ausging, die 
ſich ganz dem hierarchiſchen Romanismus unterworfen hatten, die 
fih fletö wegwandten, wo Licht, Wahrheit und Klarheit fich zeigte. 
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Die Auflöfung des Ordens und die Aufhebung vieler Klöfter, die 
auch in Deutfchland eintrat, wo doch fonft dad Priefterregiment 
berrfchte, war ein furchtbarer Schlag für die ultramontane Kirche, 
erfchütterte diefe in ihrem Fundamente um fo flärfer, je mehr bie 
Aufklärung der Zeit im flaatlichen und Firchlichen Leben durch alle 
Stände fich verbreitet hatte, So trug die römifch = hierarchifche 
Kirche offenbar die Zeichen eines tiefen, inneren Verſalls an fich, 
an dem nur der flarre Romanismus ſchuld war, ber Glaube und 
Kirche, Chriſtenthum und Priefterherrfchaft ald völlig identifch bin- 
geftellt, mit plumpem Egoiömus, Indulgenzen, Reliquien, Wunder: 
gefchichten, — kurz mit allen Zhorheiten opponirt hatte, die ber res 
ligiöfe Aberglaube in fich fchließt, Verftand und Herz aber um fo 
ftärker abftoßen, je mehr dad Denkvermögen ſich entwidelt und 
das religiöfe Gefühl fich hebt und bildet. Hierzu half aber vor: 
nehmlich der evangelifche Proteftantismus mit, ber unvermerft feinen 
Einfluß auf die römifche Kirche geltend gemacht hatte, Diefe be: 
nugte nicht die Lehren, welche die Zeit ihr gab; fie drüdte und 
quälte die Proteftanten Überall, wo fie nur ed vermochte, lernte 
nicht, daß ein Volk mit religioͤſem Aberglauben genaͤhrt und zum 
Sefuitismus gebildet, früher oder fpdter, zur Exbitterung und zum 
Haſſe gegen die Priefter und Kirche geführt wird, Der einmal in 
der Kirche fortgefchrittene Geift ließ fich nicht wieder in Die Schranken 
bannen, die er überfchritten hatte, — fo wenig als etwas Todtes von 
Neuem in das Leben zurüdtehren kann, — und der Kampf im Its 
nern der römifchen Kirche für Gatholicität und Romanidmus blieb 
auch in Deutfchland fortwährend im Gange. Aeußerlich ſchien letz⸗ 
ter fodterhin unter dem Einfluffe politifcher Umftände und mit An: 
wendung einer gewanbten Diplomatif wieder zu erflarten, — body 
feine Siege waren nur ſcheinbar, da fie doch nur innerhalb feiner 
eigenen Graͤnzen blieben und den Einfluß, den der wahre, lautere 
Geift des Chriftenthbums, das hehre Lehen des evangelifchen Pro: 
teftantismus, mit der ächten Philofophie und Wiffenfchaft verbunden, 
übte, konnte er nicht von fich ausfchließen, noch weniger uͤberwinden. 

Wie anderwärts, fo war auch für Deutfchland der Anfang 
bed 19. Jahrhunderts die Zeit furdhtbarer Drangfale und gewaltfa> 
mer Erſchuͤtterungen des Staatslebens, bis endlich das furchtbare 
Koch des franzöfifchen Erobererd gebrochen wurde, Deutſchland 
feine Selbfiftändigkeit wieder erhielt. Die Veränderungen, die im 


22 I. Abſchnitt. Erſtes Eapitel. 


Staatsleben, feit der Auflöfung bed deutfchen Reiches, in den einzelen 
Gebieten, und noch mehr vor und. nach dem Auöbruche ber zweiten 
franzöfifchen Revolution durch die Einführung von Conflitutionen, 
eintraten, brachten auch für die Rechtsanfichten und bie Kirchenvers 
waltung mannidsfache neue Erfcheinungen hervor, die theild aus dem 
Seifte des evangelifhen Proteſtantismus herporgingen, theild für 
feine weitere Entwidelung geeignet waren. Die flaatsrechtliche Gel⸗ 
tung ber gefammten proteftantifchen Kirche Deutſchlands, wies fie 
fhon im Weftphälifhen Frieden ausgefprochen war, erhielt eine 
neue Sanction durch die Wiener Bundesacte. War in Betreff der 
Kirchenverwaltung und ber Vertretung der kirchlichen Rechte in 
den mächtigen Stürmen der Kriegsjahre eine völlige Erfchlaffung 
eingetreten, uͤbten weltliche Behörden nach juridifch = politifchen Prin= 
cipien einen präponderirenden Einfluß im kirchlichen NRechtögebiete, 
waren die Gemeindeglieder von der Kirchenverwaltung geradezu aus⸗ 
gefchloflen worden, oder legten fie bei derfelben eine Gleichgiltigkeit 
an den Zag, durch die fie ſich von felbft ausfchloffen, — was war 
natürlicher, als daß hieraus der Kirche, die in ihrem Gebeihen fo= 
wohl durch die mächtigen politifchen Bewegungen, ald auch durch 
ſchiefe religiöfe und religions »philofopbifche Richtungen gehemmt 
war und foldye Hinderniffe überwinden mußte, neue Nachtheile er⸗ 
wuchfen? Doc in den Principien bed evangelifchen Proteſtantis⸗ 
mus lagen alle Bedingungen, um Mittel zu bieten, die zur Ueber: 
windung der Nachtheile dienten, nur Eonnten fie darum nicht mit 
einemmale durchſchlagen, weil in Gottes Ordnung und Geſetz Alles 
feinen feften, organifchen Gang bat, ber auch für die geiflige Ent: 
widelung bed Menfchen beſteht; vielmehr mußten fich die Geifter 
auch jet reiben, bie verfchiedenen Elemente fich in und durch eins 
ander läutern. In dem Läuterungsproceß fcheidet fi) allmaͤlig 
das Wahre vom Falfchen in dem Grade, in welchem die Principien 
jenes zur Anerkennung und Geltung fommen! in ganz vorzüg: 
liches Mittel, jene Nachtheile einigermaßen zu uͤberwinden, bot ber 
Geiſt des evangelifhen Proteflantiömus badurch, daß er endlich bie 
Scheidewand nieberriß, burch welche fich bisher die beutfch = evan⸗ 
gelifche und fchweizerifch=reformirte Kirche von einander trennten; 
er batte endlich die gefammten proteftantifchen Kircyen in Deutfch- 
land zu dem Bewußtſein geführt, daß fie auf einem gemeinfamen 
unerfchütterlichen Fundamente ruhen, daß die Unterfcheidungen, bie 
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bisher eine fo heftige Feindſchaft veranlagt und erhalten hatten, 
nicht in wefentlihen Lehren, fondern nur in Formeln liegen. 
Jetzt endlich hatte der lautere Geift des evangelifhen Proteftantis- 
mus bie kirchlich⸗ bogmatifchen Befangenheiten zum größten Xheile 
überwunden, und feit der dritten Säcularfeier des Reformationds 
feftes gelang ed ihm vornehmlich, die Union der Iutherifchen und 
veformirten Kirche in mehren deutfchen Ländern durch die gewilfe 
und lebendige Ueberzeugung herbeizuführen, daß die Unterfcheibungds 
lehren in Beiner Weiſe der Firchlichen Gemeinfchaft und chriftlichen 
Liebe hinderlich fein. So war biefe Union eine wirklich innerliche, 
eine geiftige, die, wie fie nothwendig zur Erftarfung des Firchlichen 
Lebens diente, auch auf die Verfaffung und Wahrung der Firchlichen 
Rechte einen flarken Einfluß übte, Lauter als je wurbe die aller: 
dings begründete Klage von der Einmifchung fremder Elemente 
in bie Rechte der Kirche ausgefprochen, von Seiten der Staat: 
gewalten fuchte man diefe Rechte durdy die Errichtung von Pres⸗ 
boterien, durch eine Synobalverfaffung, oder durch Vertretung auf 
den Landtagen ficher zu ftellen. Auch die conftitutionellen Verfaſ⸗ 
fungen, die befonderd in den Staaten von Mitteldeutfchland einge: 
führt wurden, waren bierauf bedacht, und während auch fie im 
Ganzen die Synodaleinrichtung förderten, machte ſich baneben auch 
die Gonfiftorialeinrichtung geltend, ald die geeignetfte Anftalt zur 
alffeitigen und ſtaͤrkſten Vertretung der Kirche, Je nad) den vers 
ſchiedenen Standpunkten in den Anfichten über Staat und Kirche 
führte man dann die einmal angeregten Erörterungen fort, wobei 
der Geift des evangelifchen Proteflantiömus doch immer mehr die 
der Kirche zuftehenden Rechte zum Bemußtfein brachte, wenn 
ſchon man über bie Mittel zur Sicherftellung diefer Rechte noch 
nicht zur Klarheit und Gewißheit gelangen konnte. 

Wie das Staatöleben und die Kirchenverfaflung Deutfchlande 
in der erften Zeit des neuen Jahrhunderts mächtig aufgeregt und 
erfchüttert war, fo war dieß auch mit dem religiöfen Glauben der 
Fall, theils in Folge der allgemeineren Richtung auf das politifche 
Element überhaupt, theild in Folge ber geiftigen Aufklärung und 
der Pritifchen Neligionsphilofophie, die den Gegenfag zwifchen Ra: 
tionalismus und Supernaturalismus nährte und fleigerte, und 
dadurch, wieder ganz entgegengefegte Beftrebungen hervorrief. Denn 
während der Nationalismus zu einem frofligen Aburtheilen über 
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den wefentlichen Inhalt bes Chriſtenthums ausartete, und bie Ges 
müther von dem hergebrachten Glauben der Kirche trennen wollte, 
fuchte dagegen der Supernaturaliömus die Kirchenlehre zu flügen, 
ihr ein neues Leben einzuhauchen. Für diefe Richtung war felbft 
die neuefte Philofophie des Abfoluten thätig, die das menfchliche 
Wiſſen zum göttlichen Wiſſen erhob, dad Sein Gottes erfaßt zu 
haben meinte, aber in eine deflructive, antichriftliche Richtung ver: 
fiel, foviel fie auch den Schein des Chriftlihen vor ſich bertrug, 
denn ihr Grund und Wefen gehörte dem Pantheismus an. Das 
Chriſtenthum betrachtete fie nicht als die vollendete Offenbarung 
und Erloͤſungsanſtalt, ſondern nur als einleitendes Mittel zum hoͤch⸗ 
ſten Gottesbewußtſein zu gelangen, ſie verdeckte eifrig und klug die 
zerſtoͤrenden Elemente ihrer Behauptungen ſogar mit den Formeln 
der kirchlichen Orthodoxie; ſtatt dem chriſt lichen Rationalismus, 
und dadurch der Kirche, zu dienen, foͤrderte ſie den kalten Verſtan⸗ 
desglauben, der ſich des Poſitiven foͤrmlich entſchlug und in eine 
faſt heidniſche Freigeiſterei ausartete, ſo daß ſie am Ende nur durch 
geſuchte Ausdeutungen noch das Reſultat an die Hand gab, daß 
dem Chriſtenthume, nach der kirchlichen Auffaffung, doch eine all 


gemeinere und tiefere Bedeutung zulomme. Doc wie gewöhnlich 


in Zeiten außerordentlicher Aufregung der Geift ded Menfchen nach 
einem wahrhaft religiöfen Haltpunft ftrebt, fo fuchten auch jest die 
Gemuͤther Zroft und Sicherheit in der Fülle und Wahrheit ber 
pofitiven Religion bes Chriftenthbums, legten fie dem frommen Ges 
fühle eine beachtendwerthe Stimme für den religiöfen Glauben bei, 
und die Principien des Geiſtes im evangelifchen Proteflantismus 
fefthaltend, faßten fie die kirchlichen Dogmen nur ald Entwides 
Iungöformen des religiöfen Geiftes im Chriſtenthume überhaupt. 
Während auch diefe Richtung im Allgemeinen für ben dchten, 
hriftlichen Rationalismus thätig war, erhob fich zugleich neben 
ihr eine Reaction, die den Glauben und das Leben der Kirche, wie 
beides durch Religion, Philofophie und MWiffenfchaft fortgebildet 
war, geradezu ald eine Entartung, ald einen Abfall von der alls 
gemeinen chriftlichen Kirche anklagte, und ganz wieder auf die kirch⸗ 
lichen Symbole der Reformationgzeit, aber ohne den Geift und 
ohne die Principien der Reformatoren, zurüdzuführen ſtrebte. In 
diefer Richtung concentrirten fich die myſtiſchen und pietiftifchen 
Elemente, die fi) immer erhalten hatten; mit blindem Parteihaffe 
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und hochmüthigem Sinne, den fie unter Formeln der Frömmigkeit 
und Demuth verbarg, erhob fie fich gegen jede Aeußerung des 
. Tirchlichen Lebens, die nicht in dem Buchſtaben der Symbole fi 
ausdrädte, und anftatt die Eirchliche Zerriffenheit zu heben, ver: 
größerte dieſes Altlutherthum, das man ald dad Syſtem der Neu: 
Evangelifchen bezeichnete, die Spaltungen, arbeitete es dem Geifte 
des evangelifchen Proteflantismus, den Gefegen der menfchlichen 
Entwidelung entgegen, vergrößerte ed das Sectenwefen, führte es 
in feinen ſtrengen Gonfequenzen felbft zur Unfittlichkeit, arbeitete es, 
wenn auch unbewußt und vielleicht wider Willen, felbft dem hie⸗ 
rardhifhen Romanismus in die Hände, legte ed Prieſterſtolz an 
den Zag, uͤbte ed die Priefterherrfchaft gern aus. Und dennoch 
bat dieſe Richtung eine hohe Bedeutung für die kirchliche Entwicke⸗ 
lung im Geifte des Proteflantismus erlangt, denn in ben ernfteften 
Warnungen zeigte fie, daß. das Streben, einen fiberwundenen Zus 
fland im Glauben und Leben der Kirche zurüdzuführen, dem von 
Gott geordneten Entwidelungdgange der Menfchen und dem Weſen 
bed ewangelifchen Proteftantisinus geradezu entgegentrittz fie deckte 
die Schwächen des neueren philofophifchen Supernaturalismuß auf, 
ber die kirchliche Drthodorie zum Aushängefchild nimmt, aber in 
der Kirche nur einreißt und nicht aufbaut; fie flörte und vers. 
fümmerte dad Leben der proteftantifchen Gemeinde durch den un⸗ 
gemäßigten Eifer und die gehäßige Intoleranz, die fie als refor⸗ 
matorifhe Frömmigkeit hervorhob. Die Fehler der Reformations: 
zeit hielt und hält fie für den Geift des evangelifchen Proteftantis- 
muß, ber gerade folche Aeußerungen von fich weit, weil fie feinem 
Weſen fremd find, und fo trat diefes fogen, Altluthertbum auch) 
den Unionen direct entgegen, die gerade eine herrliche Frucht bed 
religiöfen Lebens im Geifte bed evangelifchen Proteſtantismus find. 
Ale diefe Nachtheile, die jene Richtung auf die Kirche übte und 
bie *befonderd in der Kirche Deutfchlands hervorgetreten find, wur: 
den freilich dadurch nicht aufgewogen, daß fie die Flachheiten bes 
firitt, die ein einfeitiger Verſtandesglaube ald Wefen der Religion . 
binftellte, oder daß fie hier und da ein Glaubenswerk fchuf. Ge: 
gen biefe Berirrung des Firchlichen Lebens trat aber auch der evans 
gelifche Proteftantismus unferer Zeit mit immer frifcher Kraft auf, 
und bewahrt⸗ ſich nach chriſtlich-rationellen Principien, durch eine 
auf dieſe geſtuͤtzte geſunde Philoſophie und aͤchte Wiſſenſchaftlichkeit 
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die religiöfe Selbfiftändigkeit, die er bis jeßt errungen, unb ihm 
eine naturgemäße Entwidelung fihern. Und daß er bei aller Tren⸗ 
nung, die noch ſtets in den verfchiedenen Richtungen, felbft in 
der Mitte der evangelifhen Kirche Deutfchlands, fich geltend 
macht, bennod immer zu feiner vollen Entwidelung fort: 
fhreiten wird, dafür bürgt auch bie großartige Erfcheinung der 
neueften Zeit in der evangelifchen Kirche Deutfchlands, die unter 
dem Namen der „Guflav = Adolph - Stiftung” bekannt if. In ihr 
ift die fchon durch die Unionen der beiden proteftantifchen Kirchen 
in Deutfchland hervorgetretene Idee der Einheit ded Glaubens 
zum vollen kirchlichen Bemwußtfein gefommen, in ihr erhält die all: 
gemeine Kirchengemeinfchaft der Slaubendgenoffen einen fruchtba- 
ren Boden, dad wahre, ächte Xeben der proteftantifchen Kirche eine 
kraͤftige Nahrung; fie bildet in der That ein erſtes und feſtes Band 
wahrer Einheit und Einigkeit um die einzelen Landeskirchen Deutfch- 
lands, und birgt den Eintritt einer immer weiter greifenden Ein⸗ 
heit in ſich. Wohl ift ed weder ein directer, noch indirecter Zweck 
jener Stiftung, auf eine organifche Wereinigung ber evangelifch- 
proteftantifchen Gefammtlirche hinzuwirken, aber daß fie mächtig 
bazu helfen wird, diefe Vereinigung herbeizuführen, bafür bürgt ber 
‚acht chriſtliche Geiſt, der aus ihr fpricht,. und die Thatſache, daß fich 
die Sefammtheit der Proteftanten ihr mehr und mehr anfchließt. So 
ift der Geift des evangelifhen Proteftantismußd an 
fi, aud beiden außerordentlihen Bewegungen in 
. Staat und Kirche, ſtets derfelbe geblieben, der er 
vom Anfang war; erhat fi nimmer getrennt von dem 
eigentlihen Fundament feines Dafeins und feiner 
Kraft! Die gilt vornehmlidy von dem Wefen des evangelifchen 
Proteftantismusin Deutfhland! Von ſeinem läuternden Einflufle 
ift Feine Beziehung des chriftlichen Lebens unberührt geblieben, und 
wenn auch einfeitige Richtungen der Individuen zu mancherlei Ab- 
wegen und Berirrungen führten, fo hat ex ſich doch für Religion und 
Theologie, für Kirche und Schule, für Literatur und Philofopbie 
gerade in Deutfchland mächtig entfaltet. In ihm liegen aber auch 
alle Bedingungen bdiefe Entfaltung noch zu fleigern, die noch 
vorhandene Zerriffenheit im Glauben und Leben ber beutfchen 
Kirche zu überwinden, den gegenwärtigen gebrüdten Verhaͤltniſſen 
berfelben zum Staate, bie fich unter dem überwiegenden Einfluffe 
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weltliche Elemente nicht nur erhalten haben, fondern auch noch zu 
vergrößern fcheinen, eine neue, befjere Geftalt zu geben, bamit fie 
fowohl die Bahn zur freieflen Bewegung und Entwidelung auf 
dem Grunde des göttlichen Wortes, ald auch die Achtung gebies 
tende Stellung findet, welche ihr Wefen und ihre Würbe erheifcht, 
und dem fortgefchrittenen Zeitalter entfpricht. 

Die furchtbaren Erfchütterungen, mit welchen dad 18. Jahr⸗ 
hundert für die römifche Kirche gefchloffen hatte, dauerten auch in 
dem Anfange des neunzehnten fort, fo lange die franzöfifche Ge: 
waltherrfchaft waͤhrte. Geiſtliche Fuͤrſtenthuͤmer und Stifter wurs 
den fäcularifirt, Kiöfter und Capitel aufgehoben, bifchöfliche Stellen 
nicht beſetzt, Firchlihe Patronate von ben weltlichen Fürften 
angenommen, Didcefanverhältniffe nicht geordnet, die Kirchen: 
verfaffung Iöfte fih auf, und da das Gentrum ber Kirche durch 
die politifchen Ereigniffe gleihfam gefprengt war, fo daß bie Hies 
rardhie durch ihr Oberhaupt ihren Einfluß nicht geltend machen 
konnte ‚5’fo ordneten vornehmlich die Regierungen in ben ſuͤddeut⸗ 
ſchen Staaten die Verhältniffe der römifchen Kirche nach eigenem 
Ermeffen. Der Geift ded evangelifchen Proteftantismus konnte da⸗ 
durch felbft auf das römifche Kirchenthum nach Theorie und Praris 
einwirken. Mit dem Sturze der franzöfifchen Herrfchaft erhob 
ſich aber allmdlig die römifche Kirche wieder; in dem nah Rom 
zurüdgelehrten Papfte fuchte die ultramontane Hierarchie die ſchwe⸗ 
sen Erfchätterungen auszugleichen, die fie, ald Kirche, unter der 
Gewalt dußerer Umftände hatte erdulden muͤſſen. Hierzu erbielt 
fie felbft die rechtliche Befugnig durch die Beſtimmung der Wiener 
Congreßacte, daß die römifche Kirche mit, der enangelifch = proteftans 
tifhen in allen Bundesftaaten Deutfchlands gleihe Rechte haben 
ſollte. Diefed große Zugeſtaͤndniß, welches die beutfch = evangelifchen 
Fürften jener Kirche in ihren Gebieten gewährten, lag freilich im 
Intereffe der Politit, aber auch im Geifte des evangelifchen Pros 
teſtantismus und der fortgefchrittenen Bildung. Doch fogleih ers 
bob fidy die Hierarchie ganz im Sinne bes verjährten mittelalterlis 
hen Prieftertbums. Denn fie erhob fofort Widerfprud dagegen, 
baß die Proteftanten mit ihr gleiche Rechte haben follten, nicht ans 
ders, ald ob es von ihr abhänge, das Leben der proteflantifchen 
Kirche zu dulden, und eben dadurch behielt fie ſich, nad) ihrem ins 
toleranten, nur auf unumfchränkte Macht hinausgehenden Marimen, 
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die vollfte Freiheit vor, jene Kirche in Deutfchland zu befehden. 
Während fie nun diefe Befehdung fogleich wieder unternahm, ging 
fie auch darauf aus, die mittelalterliche Zeit felbft, nach den ausge: 
prägteften Ideen der Selbſtſucht und Rüdfichtölofigkeit, mit Kühn: 
beit, ja mit Werwegenheit wieder herzuftellen. Ein fehr geeignetes 
Mittel hierzu fand der päpftliche Stuhl in der Wiederherftellung 
der Iefuiten, die zum Staunen Deutfchlands, ja der ganzen ge 
fitteten und ber chriftlihen Moral gehorfamenden Welt, eintrat, 
Mit diplomatifcher Gewandtheit fuchte dann die hierarchiſche Ge: 
walt durch Concordate Mittel und Wege zu weiterer Verbreitung, 
ja fie wagte fogar tiefe Eingriffe in die Rechte der Proteſtan⸗ 
ten, wobei es aber die Curie gefliffentlich vermied, mit dem deut: 
ſchen Bunde in Verhandlung zu treten, um nicht etwa eine deutſch⸗ 
catholifche Nationalfirche zu ſchaffen. Eo gelang ed nun dem Ultra⸗ 
montanismus allerdings, das erfchütterte Kirchengebäude in Deutfch> 
land in neuefter Zeit wieder zu befeftigen, doch ſchlau genug ſchrieb 
.er den Erfolg nicht der Gunft der Umftände, fondern einer inneren 
Kraft zu, die er mit ber Miene der Zuverläffigkeit erheuchelte und 
mit neuen gewaltigen Anftrengungen gegen die weltliche Macht 
des Throne, wie gegen den Einfluß, den der Geiſt des evangelis 
fen Proteftantismus auf Staat und Kirche übte, zu fichern ſich be= 
muͤhte. Mit Lift und Gewandtheit fuchte der Romanismus in 
Deutfchland feine fo Elaren und unzweideutigen Tendenzen den welt: 
lichen Zürften der eigenen Kirche zu verbergen, benn er wußte wohl, 
daß er Dadurch nur eine Annäherung an die Grundfäge des Pro: 
teffantismus hervorrufen würde, Eben daher erklärt ed fih, daß 
er auch da, wo er mit feinen Principien nicht durchdringen konnte, 
weder mit dem Bann, noch mit Abfeßung durch die Kirche drohte, 
ebenfo wenig die Unterthanen zum Abfalle aufforderte, oder vom 
Gehorſame entband und unter die höhere kirchliche Autorität rief; 
er fuchte vielmehr Alles aufzubieten, diefe Praris in Vergeſſenheit 
zu bringen, fich felbft nur ald die vorzüglichite Stüße bed Thro⸗ 
ned darzuftellen und aufzubringen, ja gefliffentlih und keckhin, wie 
ed nur gehen wollte, laut zu. behaupten, daß ber Romanismus 
überhaupt nicht eine Hierarchie fei, nie eine Prieſterherrſchaft 
gewefen fei. Der Iefuitismus Fonnte hierzu fletd treffliche Dienfte 
leiften ; daher fuchte Rom ihn in Deutfchland wieder einzufchmuggeln, 
von feiner Slattheit und bequemen Moral erwartet e8 Die wefent: 
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lichfte Förderung feiner Hoffnungen. Dabei bemüht ſich die Hierar⸗ 
hie, — wenn auch nicht ohne Widerfpruch, der dem denkenden und 
prüfenden Beobachter nicht entgeht, — alle Neigungen für ſich zu ge: 
winnen, alle Zendenzen des Staatslebens für ſich zu flimmen, in: 
dem fie fich, nad) Umftänden, bald der Monarchie als ficherfte Stüße 
anpreift, bald wieder die Demokratie ald Geberin aller Freiheit 
empfiehlt. Gerade hierauf muß jede weltliche Macht am achtfam- 
fien fein, denn je glatter das jefuitifhe Prieſterthum ift, je ſchein⸗ 
heiliger defien Bewegungen find, um fo gefährlicher find gerade 
feine Zendenzen; Alles, was ed nicht felbft ift, dient ihm nur als 
Mittel, — oder ed haßt furchtbar und verfolgt felbft mit einer 
tief verleßenden, widrigen Härte das, was ihm entgegenfteht. 
Vornehmlich ift er gegen den Proteflantismus gerichtet. Weil 
diefer Licht, Wahrheit und Klarheit gibt, weil diefer die Alles 
umfaffende Priefterauctorität ald eine Ausgeburt arger Leidenfchaft, 
als einen Frevel an der chriftlichen Kirche, als eine empfindliche 
Berlegung des gefunden Menfchenverftandes bezeichnet, machte ber 
Romanismus auch in der neueften Zeit die härtefle Bebrüdung 
der Proteftanten im bürgerlihen und Firchlichen Keben zum Kenns 
zeichen des aͤchten Glaubens, ja er war babei verwegen genug, 
felbft die Hoheit fürftlicher Perfonen und fürftlicher Rechte mit res 
volutiondrem Geifte zu verlegen, Wie den Proteftantiömus, fo haßt 
er natürlich audy jedes Mittel, das den Geiſt aufflärt und läutert, — 
er haßt die heil. Schrift und wirkt darum der Kenntniß, wie ber 
Berbreitung berfelben in empörender Sprache entgegen, er haßt bie 
Wiftenfchaft, die Philofophie nach chriſtlichen Principien, ex ftrebt 
alle geiſtige Sreiheit zu vernichten, doch ift er felbft von dem Fluche 
getroffen, den ein ſolches Beginnen mit ſich führt. Diefer Fluch 
ift, daß er den Geiſt und die erhabene Würde der Kirche umftürzt, 
bag er eine materialiftifche, dußerliche Neligiofität und Kirchlichkeit 
auf den Thron erhebt, die Religion zum Gegenflande der Furcht 
und graufenhafter Myfterien unter dem Volke macht, und dieſes 
dadurch zur Dummgläubigkeit führt. Da foll das vollflommene 
Heil noch nicht in und mit Jeſu Lehre erfchienen fein. Den evan- 
geliſchen Proteſtantismus ald Denfart und Kirche hält das roͤ⸗ 
mifche Priefterregiment für den zweiten Süundenfall, und weil vor⸗ 
nehmlich Deutfchland der Mittelpunkt feiner Bewegung ift, darum - 
unternimmt bie gewaltige Hierarchie gerade hier in unferen Zagen 
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- die größten Anftrengungen. Und was bietet der Romaniömus bem 
gebildeten Deutfchland für den Geift des Evangeliums? D nur 
eine duͤrre, von allem Geift entblößte Aftefe! Deutfchland ſoll 
bas Heil von dem prunkenden Sotteödienfte des Priefterd, von bef- 
fen Ablaffe, von den möndhifchen Geißelungen und Kafteiungen, 
von dem Wallfahrten nach heiligen Orten, von der Heiligen und 
Reliquien = Verehrung 1), von den Wunder: Medaillen und ähnlichen 
trügerifhen Dingen erwarten. Daß aber die Hierarchie gerade 
nur in dieſer Weife dem beutfchen Waterlande zu dienen firebt, 
davon liegt der Grund nicht blos darin, daß fie das nicht haben, 
folglih auch nicht geben kann, was ber evangelifhe Proteflantis- 
mus Bietet, — den Geift, — fondern auch darin, daß fie hofft, 
dadurch das gefammte deutſche Volk fo zuzubereiten, daß es fich 
allmaͤlig und von felbft unter die Wormundfchaft und Herrſchaft 
bed römifchen Priefterd beugen werde. Jene materialiftifche, dußer: 
liche Religiofität und Kirchlichkeit, die durch Die ultramontane Prie⸗ 
flerpartei in Deutfchland als alleiniges Mittel des Staatenwohls 
werherrlicht und gepriefen wird, hat im Gegentheil bie beftructive, 
zerftörende Kraft in allen Werhältniffen des häuslichen und öffent: 
lichen Lebens bewährt, und in der That droht auch jegt von dem 
bierarchifchen Radicalismus, den jene Religiofität und Kirchlichkeit 
zu verbreiten fucht, der Civiliſation Deutfchlands, den edlen Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchten der rühmlichften Anftrengungen von fo vielen 
großen, edlen Seiftern eine ernfte Gefahr, denn diefer Radicalismus 
kennt nur den Dedpotismus über Fürften und Voͤlker als letztes 
Ziel, und feine Mittel find nur auf die Beſchraͤnktheit und Flach: 
beit der Geifter, auf bie niedrigften Begierden und Leidenfchaften 


1) Wer erinnert ſich nicht des Auffebens , das im 3. 1844 bie Wallfahrs 
ten nad Trier verurfadyten, um dafelbft „ben heiligen Rock Jeſu“ an⸗ 
zubeten,, von dem bie laͤcherlichſten Abgeſchmacktheiten durch bie jefuis 
tifhe Priefterpartei in Umlauf gefegt wurden, während die Recherches 
sur la sainte tunique de notre Seigneur, Paris 1844 behaupteten , baß 
fih der „Rod Zefu” gar nicht in Trier, fonbern in der Stiftskirche 
zu Argenteuil befinde, und die Bonner Profefforen Gildemeifter und 
v. Sybel geſchichtlich nachwieſen, daß die roͤmiſche Kirche außer 
dem beruͤchtigten Rock in Trier noch zwanzig andere heilige un⸗ 
genaͤhte Roͤcke Jeſu kennt; ſ. die Schr. der genannten Gelehrten 
unter d. Tit.: Der heilige Rod in Trier u, die 20 and. heil, ungen. 
Roͤcke. Bonn 1844, 
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des Volkes berechnet. Doch der gefunde, aufgeflärte Volksſinn, 
das Fräftige Zufammenhalten der Staatögewalten, der religiöfe 
Geiſt des evangelifchen Proteftantismus, der ſich, ohngeachtet bes 
jeſuitiſch⸗ hierarchiſchen Antagonismus, dennoch nach dem Innern 
der römifchen Kirche Bahn bricht, wird auch über die ultramontane 
Bewegung triumphiren, und dad, was fie in ihrer Verblendung 
jetzt erſtrebt, erringt und ald Siege betrachtet, wird fie dann als 
dad erkennen, was ed wirklich ift, — ald Niederlagen, die fie um 
fo mehr verbient, weil fie dieſe, ohne auf die Refultate der Gefchichte 
zu merken, ohne den Geift der fortgefchrittenen Zeit zu beachten, 
ohne auf die Stimme der Vernunft und des Gewiſſens zu hören, 
ohne das lautere Wort der heil, Schrift zu ehren und zu bewah⸗ 
sen, — gefliffentlich fich felbft bereitete, 

Zür die hierarchiſchen Zendenzen wurde bie liberale Partei, 
die fih im Romanismus bildete, ein fehr gefährlicher Feind; ber 
Kampf, den fie gegen das ausfchließliche PriefterthHum, als Kirche, 
erhob, gewann dadurch an intenfiver Stärke und an einer Macht, 
die dad Hierarchenthbum fehr beunrubigte, daß fie einen idealen 
Catholicismus bildete, der eine Ausföhnung mit der Bildung und 
Wiflenfchaft der Zeit fuchte, den hierarchiſchen Romanidmus das 
durdy befämpfte und nachwies, daß die moderne Gultur, die von 
Kom aus verdammt wird, in ber Zhat einen viel chriftlicheren 
Character, ald das römifche Hierarchenthum befist. Diefe liberale 
Partei ward in neuerer Zeit dad Organ, durch den fich der Eins 
fluß des evangelifhen Proteftantismus auf die römifche Kirche ers 
bielt und geltend machte. Sie bildet daher gleihfam den Protes 
flantismus im Romanidmus, und wie fie neuerdings ſich mehr 
practifch geftaltet,, fi) mehr und mehr confolidirt hat, fo iſt und 
wirft fie namentlih in unferen Zagen fiegreich gegen dad gewalts 
thätige römifche Prieſterthum, vornehmlich dadurch, daß fie mit 
Begeifterung an ber proteftantifchen Wiffenfchaft oder an ben Res 
fultaten derfelben Theil nimmt, daß fie das herkoͤmmliche Dogma 
nad) der Lehre der Schrift, und die materielle dußerliche Religiofis 
tat und Kirchlichkeit zu vergeifligen fucht; hat fie doch felbft 
ihre Angriffe ſchon auf den Lebensnern der hierarchiſchen Kirche 
gerichtet, auf die Rechte des Papftes, auf die Unzuläffigfeit ber 
Obrenbeichte, des Coͤlibats u. f. w. Jene Partei ift und wirkt 
aber auch dadurch fiegreich, daß fie in der Beiſtimmung aller Ge: 
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bildeten einen feften Rüdhalt gewonnen bat, wodurch es ihr ges 
lingen ann, den Volksgeiſt, der namentlich in Deutichland einen 
fehr gefunden Kern enthält, immer mehr von ber finfteren Theorie 
und eigennügigen Prarid ded Hierarchenthumd abzumenden. Zu 
diefem Zwecke wirkt jene freiere Partei auch dahin, eine deut ſch⸗ 
catbolifhe Nationalfirche zu gründen, die ben Papft, als 
Oberhaupt, ganz von fich weifen will, Der offene Kampf aber, 
der fich zwifchen der jefuitifch = bierarchifchen und der freieren, 
d. h. biblifchen Partei der römifchen Kirche gebildet hat, ift 
auch ein lautredended Zeugniß von ber inneren Zerriffenheit des 
Romanismus, fo entfchieden auch diefer, — bem Proteftantismus 
gegenüber — der Einheit und Einhelligkeit ſich rͤhmt. Je gefliſſentli⸗ 
cherer jene Zerriffenheit zurüddrängt, um fo greller muß fie ihm vorge: 
halten werben. Sein Verfahren wirft ein helles Licht auf die Mittel, 
deren er fich zu feiner Erhaltung und Verbreitung bedient; fie för- 
dern jeboch eben fo fehr das Leben ber freieren Partei in der eigenen 
Mitte, wie die Einwirkung des evangelifchen Proteflantiömus. Die 
Erfolge, die diefer Kampf mit fich führen wird, find jest noch mit 
einem Schleier bededt, nur das wiſſen wir, daß dad Ringen der 
verfchiedenartigen Elemente einen Läuterungsproceß vermittelt, und 
eine zweite Reformation anbahnt, — und wenn wir und daran 
erinnern, daß ber Menjchengeift nach den in ihm Regenden Ge: 
feßen unaufhörlich nach weiterer Entwidelung ringt, wenn wir die 
Verheißung des Herren fellhalten, daB Menfchenwahn vergehen 
und Gotteswort bleiben wird, fo müflen wir glauben, daß bie 
Kämpfe, welche die römifche, wie die proteftantifche Kirche bewegen, 
bie herrliche Morgenröthe einer. fhöneren, befferen Zeit heraufführen, 
daß der Geiſt des evangelifchen Proteftantismus, — der das Pofitive 
lichtet und befeftigt, nicht zerflört, ohne das Fundament, das in 
und dur Chriftus gelegt ift, voriter an = und auszubauen, — 
neue und große Siege feiern werde, Bevor wir aber fein inneres 
Leben von der Zeit des Ausbruches des dreißigjährigen Krieges bis 
auf unfere Zage, fußend auf dem rein hiftorifchen Boden, näher eroͤr⸗ 
tern, mag und zunaͤchſt bie dußere Geſchichte des evangelifchen Pro: 
teftantiömus befchäftigen, um fo mehr, da das politifche Element 
auf die Aeußerungen und Bewegungen jenes einen mächtigen Ein: 
fluß geübt hat und diefe defto richtiger verftanden werden, 
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Der dreißigjährige Krieg und die ſtaatsrecht— 
lihe Anertennung der gefammten evangelifc- 
proteftantifhen Kirche durch den 

Beftphälifhen Frieden. 





Man muß es ald die Wirkung ber weifen Vorfehung Gottes 
und als erfreuliches Refultat, dad der Geift des evangelifchen Pro: 
teftantismu8 hervorgebracht hatte, erkennen, daß fich in Deutfch- 
land, ald Roms Kirche hier zerfiel, ein neuer und ſtarker Staats: 
und Kirchenkörper erhoben hatte, an dem die Erfehlitterungen, fo 
furchtbar fie auch fein mochten, fich brechen konnten, der felbft im 
Stande war, den weithin braufenden Fluthen mächtig angeſchwell⸗ 
ter Ströme das Bett anzuweifen. Dadurch wurde ed dem Waters 
lande möglich, unter dem Einfluffe günftiger Elemente, die Freiheit 
der evangelifch = proteftantifchen Kirche von Neuem zu erringen und 
zu befefligen. Doch ehe es dazu Fam, forderte der römifche Prie- 
ſterhaß fchredliche Opfer; mit wilder Luſt wuͤthete der jefuitifche 
Fanatismus gegen proteftantifche Wohnungen und Kirchen, traͤnkte 
er vielfach Deutfchlands Auen mit proteftantifhem Blute. Nicht 
ohne tiefen Schmerz kann man den Sammer fich vergegenwärtigen, 
den nur ber bierarchifche Eigennug durch die Sefuiten, Priefter und 
Mönche hervorrief, mit Graufen bleibt man vor dem Schreckens⸗ 
gemälde ftehen, dad Scenen enthält, die über alle menſchliche Ge⸗ 
fühle hinaus gräßlich find; — man fragt fi: Wie war ed doch 
nur möglich, daß Chriften dad Weſen der Religion, welche bie 
Liebe predigt, fo entfeglich verfennen Fonnten? Dafür bleibt nur 
eine Antwort, — der Glaubenshaß! — und ewig wahr bleibt hier 
das Wort des Dichters: 


Das Schrecklichſte dee Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn! 


Die gewaltigen Anftrengungen, welche ber Romanismus im 
beutfchen Reiche machte, um die Reformation teieber zu unter: 
Neudecher’s Proteſtantism. Il. 
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druͤcken, haben wir fchon kennen gelernt; Rom erhob ſich mit Ge: 
walt — und fand ernften Widerftand in der Macht, die dad Dogma 
auf die Gemüther übte. Wir wiflen, daß die Politit auch die 
Kirche für ihre Intereſſen benugte, und leider fanden die römifch- 
bierarchifchen Tendenzen in der Zwietracht, welche die proteftantifche 
Kirche trennte, eine leichte und ziemlich freie Bewegung. War es 
doch dahin gelommen, daß die Machthaber ihre Glaubens : Leber: 
zeugung den Unterthanen, wenn ed fein mußte, mit Gewalt auf: 
nöthigten! Bald erhoben fie den Galvinismus, bald das wörtlicye 
Lutherthum, und unleugbar war Beides flr Augenblide wenigftend 
bald in diefem, bald in jenem Lande zu einer ebenfo abftoßenden 
Gewiffendtyrannei herabgeſunken, wie das hierarchiſche Syſtem, 
unleugbar rief Beides oft die entgegengefeßten politifchen Maßregeln 
hervor. Römifcher Seits benuste man gerade dieſen Umftand mit 
großer Umficht, ja man zog manchen Gewinn aus ihm, der für bie 
proteftantifche Sache empfindlich wirken mußte. Zange glimmte nun 
fhon das Feuer unter der Aſche, als es zunaͤchſt in Böhmen in 
belle Flammen aufſchlug. Die Schilderhebung bafelbft war ebens 
ſowohl kirchlich⸗ religioͤſer, als politifcher, oder beflimmter, ariſtokra⸗ 
tiſcher Art, denn der ſlawiſche Adel harrte ſchon lange des guͤnſti⸗ 
gen Augenblickes, um dem Lande eine Verfaſſung zu geben, die 
der politiſchen gleich, oder doch ſehr aͤhnlich waͤre. Gerade dieſer 
Umſtand erklaͤrt Vieles in dem Benehmen der evangeliſchen Fuͤrſten 
Deutſchlands gegen die Boͤhmiſche Erhebung. Raſch verbreitete ſich 
der Aufſtand, der den breißigjährigen Krieg im Gefolge führte 1), in 
ganz Böhmen, und die Kühnheit, mit welcher er begonnen, hatte 
Angft und Schreden vornehmlich in der Hierarchie und beim Kaifer 
1) 3u den Quellenfchriften von Franz Chrift. Khevenhiller's Annales 
Ferdinandei oder Wahrhaffte Berchreibung Kaifers Kerdinand des An⸗ 

bern Lpz. 1726 in 12 Theilen; Bogislaf Philipp von Shemnig, (Hip- 
politus a Lapide) Königliden Schwediſchen in Deutfchland geführten 
Krieg 1. Ih. Alten Stettin 1653. 2. Ih. Stodholm 1653 u. 2. f. 
vornehmlich, neben ben befannteren Werken über den breißigjährigen 
Krieg, Häberlin’s Neuere teutfche Reichsgefchichte, fortgefegt v. R. K. 

von Sentenberg Th. 24 — 27; K. X. Menzel Neuere Geſchichte ber 
Deutſchen Th.6 — 8. 3. W. D. Richter Geſch. des dreißigjährigen 
Krieges aus Urkunden und anderen Quellenſchriften I. &pz. 1840. Der 
Religionskrieg in Deutfchland von Dr. Göltt, auch unter dem Titel: 


Dentwürbdigkeiten aus den Zeiten des Religionskrieges in Deutfchland. 
8. Bd. Hamb. 1842 Chef. in Beziehung auf die Pfalz). 
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Matthias hervorgerufen. Fehlten boch biefem gerabe jetzt bie Mit: 
tel, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, war er doch ſchwach 
und Eränklich geworden und baburdy in einen Gemuͤthszuſtand ge: 
rathen, der weder Fraftuoller Entfchliegungen, noch außerordentlicher 
Anftrengungen fähig war, mußte er doch fürchten, daß ſich der Aufs 
fland auch fchnell in dem benachbarten Schlefien, Mähren und in 
der Laufig organifiren, da die Proteftanten in Defterreih unb 
Ungarn mit überwiegender Stärke gegen die maßlofen Beeinträch: 
tigungen kirchlicher und bürgerlicher Rechte auch zum Schwerte 
greifen würden. Machte dieß Alles ben Kaifer zum Nachgeben be: 
reit, fo war bieß doch nicht bei der römifchen Hierarchie der Fall. 
Der Schreck hatte ihr den Muth noch nicht genommen, ja er hatte 
fie um fo flärder zur furchtbaren Rache aufgeflachelt, da die Je: 
fuiten, als die entfeglichen Qualgeifter der Proteflanten, aus dem 
Reiche verwiefen und diefe auf einmal ihres Einfluffes beraubt 
worden waren, während’ gleichzeitig ein Ausfhuß von 30 Directo- 
ren die Verwaltung. des Landes erhielt. Ganz im Einne ber je: 
ſuitiſchen Hierarchie trat Ferdinand, der die böhmifche Koͤnigskrone 
boch nur feiner Gefälligkeit „gegen die Priefter und feinem Haffe 
gegen die Proteftanten verbankte (9. Juni 1617), mit dem Erz: 
berzoge Marimilian der Nachgiebigkeit des Matthias entgegen, und 
indem er bie Erhebung der Böhmen fogar für einen Fingerzeig 
Gottes zur Ausrottung der Keber und einer Rebellion bezeichnete, 
die nur durch die proteftantifche Lehre in allen Gebieten Defter: 
reich8 um fich gegriffen babe, rieth er nicht blos dazu, fofort zu 
den Waffen zu greifen, fondern eröffnete auch die Werbungen und 
nöthigen Vorbereitungen zu einem Angriffe, während er mit Mari: 
milian den Sefuiten und Carbinal:Bifhof, Melchior Klefel, den 
mächtigen Bertrauten des Kaiferd, (— diefer rieth jebt im Augenblide 
der Gefahr dem Kaifer von allen gewaltfamen Schritten ab, und 
boffte durch Unterhandlungen mehr zu gewinnen alddurd) Krieg —) 
gewaltfam in feine Macht brachte, und ald Gefangenen nad) Zyrol 
abführen ließ. Da farb Matthias plöglih (20, Mai 1619); Fer: 
dinands Lage wurde jet aͤußerſt ſchwierig, die Macht Oeſterreichs 
und des romanifchen Elementes in Deutfchland ruhte jegt ſaſt nur 
noch auf feinen Schultern. Was die Nation von ihm zu hoffen 
und zu fürchten hatte, wußte fie bereitö, denn der jefuitifch = pries 
ſterliche Einfluß hatte ihn ſchon ald Erzherzog sum Werk⸗ und 
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Spielzeuge der römifchen Diener gemacht, mit maßlofer Härte und Un⸗ 
gerechtigkeit hatte er Die Proteflanten bedrüdt, ja, indem er vornehm⸗ 
lich auf die Zuflüfterungen des Biſchoſs von Laibach, Georg Stobäus 
hörte, felbft zum Auswandern gezwungen. Mit Unvoillen wandte ſich 
die Nation in ihren Ständen von ihm ab, die politifche Haltung 
feiner Staaten war aͤußerſt unzuverläffig, der Graf Thurn rüdte 
mit einem Heereöhaufen in Mähren ein, Graf Ernft von Mans⸗ 
feld operirte anderwärtd gegen Ferdinands Feldherrn, während 
Thurn in Brünn die Union der Mährifchen Stände mit ben Boͤh⸗ 
men bewirkte, die Sefuiten verjagte, ein Directorium einfegte, raſch 
weiter vorbrang, um auf gleiche Weiſe in den oͤſterreichiſchen Pro⸗ 
vinzen zu verfahren und Ferdinand Macht und Einfluß gänzlich) 
zu vernichten. Schon war er bid Wien vorgedrungen, wo ſich 
Ferdinand in der Mitte von heimlichen und Öffentlihen Feinden 
befand, ſchon bebrängte den König eine Deputation der oͤſterreichi⸗ 
fhen Stände mit der Zorberung, in ihre Bewaffnung und er: 
bindung mit den Böhmen zu willigen, ſchon fchien Ferdinand ver⸗ 
Ioren und feine perfönliche Freiheit durch die Einfperrung in ein 
Kiofter gefährdet, als ihn ein gluͤcklicher Zufall aus ber Gefahr be: 
freite, der er nicht hätte entrinnen fönnen, wenn ber Graf Thurn, 
in deſſen Hand allein des Kaiferhaufes, ja Deutfchlande Schickſal 
lag, Wien raſch eingenommen hätte. Eine Abtheilung Eaiferlicher 
Truppen zog, unkundig der Vorgänge und der Gefahren, in wel: 
hen ſich Ferdinand befand, unter Trompetenſchall in den Burghof 
von Wien ganz unvermuthet ein, — gerade in dem Augenblide, 
als jene ftändifche Deputation dem Könige hart zufeßte. Das Kriegs: 
geräufch erweckte in ihr ben Verdacht eines Ueberfalls, eiligft fluͤch⸗ 
tete fie ſich, ſchnell griff jetzt der römifch-gefinnte Theil von Wien 
zu den Waffen für Ferdinand, Graf Thurn mußte nad Böhmen 
zuruͤckgehen, weil Zerdinande Generäle, Boucquoi und Dampierre, 
nach einer dem Grafen Mansfeld glüdlich gelieferten Schlacht 
Drag bebrohten. So fah fi) Ferdinand auf einmal frei von den 
ſchweren Gefahren, die ihn eben noch umringten; vafch eilte ex 
jegt nach Frankfurt zur Kaiferwahl, Wirklich gelang es ihm, die 
Stimme von ſechs Churfürften für fich zu erhalten; felbft Sachfen und 
Brandenburg, obfhon dem evangelifhen Proteftantismus zugethan, 
bielten zu feinem Haufe, ja die evangelifchen Zürften faßten bie 
Erhebung Boͤhmens als die einfeitige Empoͤrung bes Adels auf 
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und hielten es für um fo nothwendiger, daß ein Kaifer bed roͤmi⸗ 
fhen Glaubens dem deutfchen Reiche vorftehe, weil fie meinten, 
daß dadurch allein die alte, mit dem Kirchenthume und den geift- 
lichen Churfürftenthümern innigft verbundene Werfaflung des Rei: 
ches ungefährdet bleiben könne. So blieb nun der Widerftand, 
den die Pfalz mit Böhmen gegen die Kaiferwahl Ferdinands er: 
bob, erfolglos; er wurde am 28, Aug. 1619 gewählt und am 9. 
Septb. gekrönt. 

In der That lag in der Wahl und Krönung Ferdinands zum 
Kaifer eine hohe Gefahr für alle Proteflanten in Deutfchland; 
man konnte es ſich wohl fagen, daß er Alles aufbieten. werde, 
um ben römifch=bierarchifchen Glauben zur Alleinherrfchaft zu brin- 
gen, ja daß die Länder, die er ſich unterworfen haben würde, auch 
zur Fortpflanzung biefes Glaubens und zur Unterbrüdung bes 
Proteftantismus würden thätig fein müflen. Man Eonnte fich dieß 
fagen, und fagte es fih, aber dennoch überwand bie politifche 
Marime der Einzelen dad allgemeine Staaten- und Kirchenin⸗ 
tereffie! Der Zorn und die Rache, der Haß und dad Mißtrauen 
der Böhmen gegen Ferdinand, den fie bereitö ald ihren furchtba⸗ 
ren Peiniger erfannt hatten, war indeß auf das Aeußerfte geſtie⸗ 
gın, und um bad Unheil, das er nach der Anleitung der roͤmiſch⸗ 
jefuitifchen Priefterfhaft Über fie gebracht hatte, in der Wurzel zu 
heben, hielten fie e& für unerläßlich, ſich einen evangelifchen König 
zu wählen. Sie glaubten fi um fo mehr berechtigt, fich gegen 
Ferdinands Anerkennung zu erklären, dba ihnen von jeher das 
freie Wahlrecht zugeftanden hatte, und noch ehe der Wahlact in 
Frankfurt vollzogen war, erklärten ſchon die Stände von Böhmen, 
Mähren und Schlefien, auf einem Landtage in Prag, Ferdinand 
fey unfähig, die Königsfrone zu tragen, fie wählten den Chur: 
fürften von der Pfalz, Friedrich V. zum König (Aug. 1619), und 
bofften durch ihn nicht nur Böhmen von Defterreich zu trennen, 
fondern auch Ferdinands Uebermacht auf Deutfchland zu vernichten, 
das evangelifch- proteftantifhe Kircheninterefie Fräftig genug be: 
wahrt zu fehen Wirklich fchienen in der Perfon Friedrichs alle 
Erforderniſſe vereinigt zu fein, welche einen für Böhmen glüdli- 
hen Ausgang der Erhebung bedingten, denn Friedrich war ein 
ernfter Character, voll großer Entwürfe, dazu mit. den mächtig: 
ſten proteftantifchen Fürften durch die Bande des Blutes nahe 
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verwandt, fein Haus war ſchon lange eine mächtige Stüge ber 
Proteftanten in Deutfchland, er felbft ſtand eben an der Spige 
der evangelifchen Union. Welche unermeßliche, bedeutungsvolle 
Ereigniffe mußten ſich in Deutfchland, ja in Europa entwideln, 
wenn fich Friedrich behaupten würde! Für dad proteftantifche Le⸗ 
ben ſchien dann nichts gewiſſer zu fein, als daß der hierarchi⸗ 
ſche Romanismus in Deutfchland auf immer unterdrüudt werden 
müßte! Einen Augenblick zauderte jedoch Friedrich, die auf ihn - 
gefallene Wahl anzunehmen, denn von Seiten mehrer ihm be: 
freundeter Fuͤrſten wurde ihm die Gefahr eindringlich vorgeftellt, 
der er fi mit der Annahme der Krone ausfegen würde, — 
doch Stolz und Ehrgeiz, den feine Gattin Elifabeth, eine Toch⸗ 
ter des Königs Jacob I. von England, kräftig nährte, behielt in 
ihm die Oberhand; zugleich wirkte auch der Religioneeifer, den 
fein Hofprediger Abraham Scultetus mächtig gendhrt haben foll, 
mit aller Stärke auf ihn ein; er erklärte fih für die Annahme 
der Krone und wurde darauf in Prag gekrönt. Wohl zeigte fich 
ihm Anfangs manche günftige Ausſicht, denn auch außerhalb 
Deutfchland fand er warme Sympathien, aber die Elemente der 
Religion und Politik traten ſich auch fogleich ſchroff gegenüber, 
und namentlich erhoben fih in Böhmen ariftokratifche Principien, 
welche die Unabhängigkeit der Stände dem Könige gegenüber gel: 
tend machten, und ſich auch in den Öfterreichifchen Erblanden auf⸗ 
recht zu halten fuchten, während gleichzeitig der Haß zwifchen Cal⸗ 
vinismus und Lutherthum fein Haupt erhob und Zerwürfniffe her⸗ 
vorrief, die um fo gefährlicher waren, je tiefer die religidfen Vor⸗ 
urtheile und die Befangenheit des Glaubens das Staatdleben durchs 
drangen, je fhonungslofer und rafcher Friedrich verfuhr, um den 
Außeren Gottesbienft und die kirchlichen Gebräuche nad) der refor: 
mirten Lehre Calvins, zu der er ſich befannte, umzugeftalten, 
Eben hierdurch erregte er eine heftige Erbitterung unter den Lu⸗ 
theranern überhaupt, die es für ein Satanswerk hielten, daß in 
Böhmen die reformirte Kirche mit der Iutherifchen vertaufcht werde, 
und während Abraham Scultetus mit Leidenfchaft jene Erbitterung 
vertheidigteund zu erweitern fuchte, erhob fich der fachfifche Hofprediger 
Matthias Hoe von Hoeneg mit der .damald gewoͤhnlichen Tobfucht 
und beklagte es laut, daß ein fo herrliches Land, wie Böhmen, der 
Lehre Calvins verrathen werde; zugleich aber flachelte auch ein 
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Beichtvater Ferdinands, der Pater Lamormain, mit allen Mitteln 
der Intrigue den Glaubenshaß derer auf, die zur römifchen Kirche 
gehörten. So Eonnte der Sturm, der fidh in Böhmen erhoben 
batte, nicht befchwichtigt werden, er wurde vielmehr noch flärker 
und gewaltiger, beſonders durch Friedrichs eigene Schuld unb 
durh den Glaubenshaß zwifchen Luthertbum und Calvinismus. 
Die Folge davon war, daß Friedrich ald König feinen Untergang 
fand, Böhmen aber das Gut, — dad Belenntniß und bie freie 
Ausübung des proteflantifchen Cultus, — verlor, für das es fich 
jetzt erhoben und ſchon fo Vieles erduldet hatte! 

Auf die verfchiedenartigen Elemente, die fich in den gegen: 
wärtigen Verhaͤltniſſen durchkreuzten und geltend machten, konnte 
Kaifer Ferdinand mit feiner Partei, wenn er nur ein vafches Ber: 
fahren mit Geſchicklichkeit verbunden hätte, die Hoffnung des Sieges 
über den Gegner bauen. Dringend wünfchte auch Papft Paul V. 
diefen Sieg, und überfandte fogar, — merfwürdig genug und 
characteriſtiſch für den religidß »Tirchlichen Sinn dieſes Oberhauptes 
der roͤmiſchen Kirche, — eingı mit einer jüdifchen Zauberformel 
befchriebenen, geweihten Degen an Ferdinand, Ron Zrankfurt 
eilte diefer zu feinem Jugendfreunde nah Münden, dem Herzog 
Marimilion von Baiern, einem ebenfo Elugen, als energifchen 
Fürften, der ſich ſchon durch manche eben nicht vorfichtige Schritte 
der evangelifhen Union fehr verlegt fühlte. Mit ihm fchloß Fer: 
dinand einen Bund, ded Inhaltes, — gegen genuͤgende Entſchaͤ⸗ 
digung und unter der Bedingung, die „catholifche Lige” ganz frei 
leiten zu Binnen —, alle Mittel aufzubieten, um mit dem Kaifer: 
hauſe die roͤmiſche Kirche zu retten. Mit großer Gewandtheit 
wußte Marimilian alle Kräfte der Lige und ded Romanismus über: 
haupt zu einem ſtarken MWiderftande und erfolgreichen Refultate 
für den Kaifer zu. vereinigen, und Glaubensbefangenheit machte, 
daß fich felbft der einflußreiche proteftantifche Churfürft Sohann 
Georg von Sachſen dem Kaifer zumenbete, denn theild bewog ihn bie 
Politik, fih an Ferdinand anzufchließen, theild erfüllte ihn Aerger 
und Mipfallen darüber, daß die Churfürften von der Pfalz die fruͤ⸗ 
ber feinem Haufe anvertrauete Leitung der proteflantifchen Sache 
an fich gebracht hatten. Ueberdieß aber haßte er die vom Calvi⸗ 
nismus auögegangene Bewegung aus dem Grunde feiner Seele, 
fo daß er es für einen Verrath an der Kirche hielt, mit dem Koͤ⸗ 
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nig Friedrich die Sache des Proteftantismus zu vertheibigen. So 
überbot in ihm ber Haß gegen die reformirte Kirche die Abnei⸗ 
gung gegen bie roͤmiſche, — eine damals fehr gewöhnliche Erſchei⸗ 
nung unter den Lutheranern; fie war für diefe felbft, wie für die 
gefammte evangelifch = proteftantifche Kirche von dem wichtigften 
Einfluffe und den tief greifendften Folgen. Jenen Haß nährte 
in Johann Georg deflen zelotifcher Hofprediger Hoe von Hoeneg 
mit aller Macht. Konnte diefer doch erklären: „DO wie Schad, o 
wie großer Schad um foviel edle Länder [Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fien], daß fie alle dem Calvinismo in den Rachen follen geftedet 
werden. Vom occidentalifchen Antichrift [dem Papfte] fich losreißen 
und ben orientalifhen [Calvin] dafuͤr befommen, ift in Wahrheit 
ein fchlechter Vortheil” Ferdinand und Marimilian wußten dieſe 
religidfe Irrung trefflich zu benutzen; der Churfürft Johann Georg 
fand es felbft verdienftlih, mit beiden fich zu verbinden, um dem 
ketzeriſchen König die illegitime Krone wieder zu nehmen. Und fo 
fehen wir nun, daß fi) dad Haus Sachſen, früher eine mächtige 
Stuͤtze des evangelifchen Proteftantiömus, felbft gegen die Protes 
ftanten mit deffen Argften Feinden verband, und mit den Churfür= 
fien von Mainz, Coͤln und Zrier (in einer Zufammenkunft zu Mühl: 
haufen, März 1620) fi dahin vereinigte, zur Unterflügung des 
Kaiferd und zur Erhebung des kaiſerlichen Anſehens jede mögliche 
Hilfe zu leiften. Für Johann Georg war ed genug, die Verſiche⸗ 
rung zu erhalten, daß die Rechte der lutherifcher Kirche nicht bes 
einträchtigt werden follten. 

Unterdeffen hatten auch die ligiftifchen Fürften ihre Zruppen 
ſchlagfertig gemacht, für Friedrich blieb Feine andere Hülfe, ald die 
Union und fein Volk; allein jene war uneinig unter fi), dem Heere, 
dad fie zufammenbrachte und unter der Anführung ded Markgrafen 
Joachim Ernft von Brandenburgs Anfpah nad Ulm vorrüden 
ließ, fehlte e& an moralifcher Kraftz in Furcht geſetzt durch die Nachs 
richt, daß der fpanifche General Spinola von den Niederlanden her 
in bie Pfalz einfallen follte, gab der Markgraf feine und Friedrichs 
Sache ſchnell auf, ja er ließ ſich durch Frankreichs Vermittelung zu 
einem Bertrage bringen (3. Juli 1620), der in Ulm abgefchloffen 
wurde, und den Srieden zwifchen der evangelifchen Union ſtipulirte. 
Böhmen blieb von dieſem Vergleiche gänzlich auögefchloffen. Für 
Ferdinand war biefer Vergleich ungemein günflig, denn nun Eonnte 
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er das ligiflifche Heer auch gegen Böhmen und deſſen König wens 
den, Sofort brach Marimilien dahin auf und fiel in Böhmen 
ein. Unterdeflen hatte fich Friedrichs Sache im eigenen Lande fehr 
verfhlimmert. Durch feinen unflugen Eifer für die Einführung 
des reformirten Glaubens und Eultus hatte er den größten Theil 
des Volkes von fich entfernt, durch feine Rüdfichtslofigkeit gegen 
die verdienſtvollſten Männer die Unzufriedenheit felbft noch er: 
böht, Zucht und Ordnung mangelte, die er um fo weniger ber: 
ftellen Eonnte, je mehr er ſich einer völligen Sorglofigkeit überließ, 
je mehr ihm die Befonnenheit und innere Würde mangelte, die in 
einer fo fhweren, verhängnißvollen Zeit erfordert wird. Diefe Fehler 
führten nicht blos feinen völligen Sturz herbei, fondern brachten auch 
unſaͤgliches Unheil über Deutfchland, Marimilian operirte rafch 
und glüdlich, lieferte den Böhmen am 8, Novb, 16% eine Schlacht 
am weißen Berge bei Prag, ſchlug fie gänzlich, eilends flüchtete 
Sriebrich in Begleitung der Grafen von Hohenlohe, Anhalt und 
Thurn nad) Schlefien und von da nad) Holland, mit lautem Jubel 
vernahmen Priefter und Jeſuiten die Nachricht von dem Siege der 
kaiferlichen Waffen, an den fich für fie die füßeften Hoffnungen 
Inüpften, in Rom verherrlichte ihn der Papft. Paul V. mit einer 
feierlichen Proceffion, Friedrih wurde vom Kaifer in die Acht er: 
Härt (22, Ian. 1621), in Kurzem war ganz Böhmen in feiner 
Macht, dad nun feiner, dur den Einfluß der Sefuiten mächtig 
gefteigerten und ſtets rege gehaltenen Rache ganz Preid gegeben 
war. Wirklich forderte diefe ſchreckliche Opfer! Viele wurden mit 
Ketten und Banden in furchtbaren Sefängniffen, Biele mit Lan⸗ 
deöverweifungen und Verluſt ihrer Güter, Viele mit Grauſen er- 
regenden Todesſtrafen belegt, dad ganze Wolf mußte nun dem 
Glauben feiner Sieger folgen, foftematifch und mit Erfolg arbeite: 
ten fie auf die Austilgung des evangelifch = proteftantifchen Glaubens 
in dem gefammten Gebiete der oͤſterreichiſchen Staaten hin, Ferdi⸗ 
nand aber vollendete feinen Sieg damit, daß er den Majeftätöbrief 
ber Böhmifchen Nation, den er unter jefuitifcher Anleitung ſchon 
fo oft und vielfach verhöhnt hatte, eigenhändig zerfchnitt und das 
große Siegel defielben vernichtet. Schlau genug wurbe die Un: 
terdrüdung der Proteftanten jegt immer nur auf die reformirte 
Kirche bezogen, um den Churfürften von Sachfen nicht zu ver: 
legen, der ja dem Kaifer fo große Dienfte geleiftet hatte; eben 
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darum mochte Ferdinand mit feinen jefuitifchen Rathgebern nicht 
ohne vorhergegangenes Einverftändnig mit dem Churfürften den 
Majeſtaͤtsbrief zerftören. Im einem vertraulichen, einfhmeichelnden 
Schreiben wandte fi daher ded Kaiferd Beichtvater Martin Ba⸗ 
canud an den Hofprediger Hoe von Hoeneg ?), verficherte er, Daß 
er nur von der Sorge für das Öffentliche Wohl und dem Eifer, „die 
calviniftifche Rebellion” zu vernichten, bervogen werde, an ihn zu ſchrei⸗ 
ben, bemerkte er, daß der Erzherzog Carl im Namen und Auf- 
trage des Kaiferd zum Churfürften Bommen werde, um mit demfelben 
u. A. auch über eine Milderung oder Auslegung bed Majeftätöbriefes 
zu verhandeln, die ohne Zweifel vom Churfürften angenommen 
werden würde, da fie der gefunden Vernunft vollkommen entfpre: 
che, zugleich aber legte er dem Hofprediger mit großer Feinheit, 
die nur darauf berechnet war, den Glaubensfanatismus des Mannes 
aufzuregen, die Gründe vor, wegen welcher ed viel zweckmaͤßiger 
feine, wenn man ben Majeftätöbrief gänzlich aufhebe. Er be: 
merkte, daß diefer doch nur durch den calviniſtiſchen Geiſt entſtan⸗ 
den fei, der die Erhebung der Böhmen zunaͤchſt veranlaßt habe 
und fürchten laffe, daß er zu neuen Empörungen anreize, daß aber 
die Abfchaffung weder ber Augsb. Confeffion, noch dem roͤmi⸗ 
fhen Glauben einen Nachtheil bringe, ja daß die Iutherifche und 
römifche Kirche von einer großen Gefahr befreit werben würben, 
wenn man „Diefes Idol” der rebellifchen Galviniften in gemeinfamer 
Uebereinflimmung aufhebe. Mit einnehmender Schmeidyelei und 
ſchlauer Berechnung fegte der Jeſuit noch hinzu, daß er gar nicht 
widerfprechen wolle, wenn etwa Hoe von Hoeneg diefe Gründe 
nicht gelten laffen möge, wenn er fie aber anerfenne, fo möge er 
nur zufeben, wie er den Churfürften auf die beſte Weiſe dahin 
bringe, daß diefer in die Aufhebung des Majeftätöbriefes flimme, 
er koͤnne dafür der kaiſerlichen Gnade gewiß fein. Diefer Brief 
verfehlte feine Wirkung nicht; das kirchliche Gewiflen war ja in 
Hoe von Hoeneg mächtig aufgeregt worden und der Iefuit mußte 
um fo leichter zum Ziele kommen, da die Geviffensferupel den 
Churfürften ganz in die Hände bes leidenfchaftlihen KHofpredigers 
geliefert hatten, dem Johann Georg, als einem ſtarken Vertreter des 


2) Bortgefegte Sammlung von Alten und Neuen Theologifchen Sachen, 
auf das Jahr i747. &. 859 ff. 
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Hyperlutherthums, Alles einfältig glaubte, durch welchen er, wie er 
ſich ausdrüdte, „den Mund ded Herren” fragte. So verloren bie 
proteftantifhen Böhmen, ohne Zweifel mit der Zuflimmung des 
Churfürften von Sachfen, ihr Palladium der bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Freiheit, und nicht ohne Wehmuth kann man fehen, wie die 
religiöfe Befangenheit von dem Jeſuitismus audgebeutet wurbe, 
wie fie felbft der gefammten proteflantifchen Kirche eine Wunde 
flug, die fie faſt bis auf den Nero verlegte. Dahin war ed ges 
tommen, daß Sachſen, die Wiege ded Proteflantismus, von den 
Sefuiten fi umftriden ließ, daß es gegen die eigene Kirche wir 
thete und in feiner Verblendung noch meinte, ein guted proteftan- 
tifches Merk zu thun! Bei folhem Siege, den der Romanismus 
über Staat und Kirche feierte, konnte ſich derfelbe den ausſchwei⸗ 
fendften Hoffnungen für die Zukunft hingeben, ja die Treue Sach⸗ 
fend gegen den Kaifer, dad unproteflantifhe Verfahren, das ed 
nun genug an den Zag gelegt hatte, das fchon fo weit gegangen 
war, daß es fich lieber den Sefuiten überlieferte, als daß es der 
reformirten Kirche Beiftand leiftete, endlich die Uneinigkeit der deut⸗ 
fyen Fuͤrſten ſchien ja die Bürgfchaft dafür zu geben, daß das 
Werk der Romanifirung und Unterwerfung unter ben eifernen 
Scepter der Hierarchie mit wenig Arbeit ausgerichtet fein werbe. 
Furchtbar, Über alle Beſchreibung furchtbar waren die Mittel, mit 
welchen Ferdinand, unter der Leitung der Jeſuiten, die proteftan- 
tifche Religionsübung zu vertilgen fuchte, und gewiß gerecht ift 
der harte Vorwurf, der ihm deshalb gemacht wird, — aber dennoch 
dürfte es einem Zweifel unterworfen fein, daß die evangelifchen 
Fürften unter der Leitung ihrer Theologen, die jest nur todten 
Buchſtaben, nicht aber ben lebendig machenden Geift bed evange: 
liſchen Proteftantismus Tannten, in gleichen Sällen auf gleiche 
Weiſe gehandelt haben würden, 

Die Seele aller Reactionen aber, die jest in das geben 
traten, war ber päpftliche Nuntius an dem Eaiferlihen Hofe, 
Carl Saraffa, der im Auftrage ded neuen Papftes Gregor XV. 
(— Paul V. war am Zage der Proceflion zur Feier des Sieges am 
weißen Berge vom Schlage getroffen worden und am W. Ian. 
1621 geftorben —) handelte. Diefer Papft, der am 9, Febr. 1621 
gewählt wurde, war freilich ein fchwacher, gebrechlicher Greis, 
aber ein Zögling und Freund der Iefuiten, ein Fühner, gewandter 
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Geiſt ſtellte fih ihm in feinem Nepoten Ludovico Ludoviſio 
zur Seite, der ſich ganz der Gewalt bemaͤchtigte, einen ſo ſtarken 
und kraͤftigen Character beſaß, als ihn die Lage der Dinge er: 
heifchte, der auch in den verwideltften Berhältniffen immer eine 
Ausgleichung und Loͤſung herbeizuführen wußte, wie man fie wünfchte, 
und in der Zeftftelung und Ausbreitung der römifchen Prieſter⸗ 
kirche allein dad Heil für Fürften und Voͤlker erkannte. Eben 
darum war er mit dem Papfte auch fogleich darauf bedacht, die 
durch Waffengewalt gemachten Eroberungen des Kaiſers durch die 
Wiederherftelung der römifchen Kirche zu befefligen, und ausbrüds 
lich erflärte er durch Gregor Mund: „Wir müffen alle unfere 
Gedanken darauf richten, von dem gluͤcklichen Umfchwunge und 
von ber fiegreichen Lage der Dinge foviel Vortheil zu ziehen, als 
nur möglich.” Hierauf war nun auch die am 12. April ausge: 
fertigte Inftruction gerichtet, die der Nuntius Carl Garaffa, der 
im Mai 1621 in Prag eintraf, erhielt 3), — ein merkwürdige Ak⸗ 
tenftüd, da8 und wiederum belehrt, wie die Hierarchie Roms im- 
mer nur bie weltliche Macht Deutſchlands für ihre Zwecke zu ges 
brauchen fuchte, und unter dem Vorgeben, den Calvinismus auszu= 
tügen, überhaupt bie ganze evangelifch =proteftantifche Kirche bis 
auf die Bleinfte Spur auszumerzen flrebte. Die Inftruction legte 
den Proteftanten zunaͤchſt eine Tendenz zur Laft, für welche gerade 
die Hierarchie feit Gregor VII. Zeiten unabläffig gearbeitet hatte, — 
die nämlich, da Kaiſerthum an fi) zu reißen, fobann aber waͤlzte 
fie auf ihre Widerfacher den Vorwurf, daß diefe nur das Haus 
Deſterreich auszutilgen beabfihhtigten, um dann nad) Italien vor= 
zudringen, dieſes zu plündern und zu zerſtoͤren. Vor Allem em⸗ 
pfahl Gregor durch feinen Nepoten dem Nuntius, darauf zu drin 

Kaifer raf den errungenen Sieg verfolge, daß in 

niſche Univerfität geftiftet, römifhe Schulen unter 

x Jeſuiten und anderer Religiofen gegründet, roͤmi— 

en und Bücher eingeführt, daß fernerhin Feine pro= 

tamten angeftellt würden. Erfreulich fei es, erklaͤrte 

ı weiter, daß in Defterreih und Mähren der römis 
ſche Glaube und Gultus wieder hergeftellt werde, und eine Befrie⸗ 
3) In Münter’s Vermiſchte Beiträge zur Kirchengeſch. Kopenh. 1798. 


©. 127 ff. Die roͤmiſchen Päpfte zc, von Leop, ante Wb, III. Berl. 
1886, ©. 387 ff. 
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bigung gewähre es dem roͤmiſchen Stuhle, daß in Schlefien wes 
nigftend die Calviniſten nicht gebulbet würden, — aber unzuläffig 
fei ed, wenn in Ungarn auch nur die Augsburgifche Eonfeffion bes 
ſtehen follte. Nun war es aber auch der Curie höchft ärgerlich, 
daß theild die weltliche Macht des Kaiſers doch noch nicht unters 
thänig genug war, daß die kirchliche Gerichtöbarkeit noch frei und 
unabhängig verfuhr, daß fie an die Zridentinifchen Beftimmungen 
ſich nicht band, daß die Kirchengüter noch nicht reftituirt waren, 
Eben darum erhielt Caraffa auch die Weifung, darauf hinzuwir⸗ 
ten, daß fich die weltliche Macht fernerhin nicht mehr zuviel erlaube, 
daß fie die päpftlichen Bullen und Breven gehorſamlich annehme, 
daß die Geldzuflüffe aus Deutfchland, bie fonft fo bedeutend ge: 
wefen, wieder vermehrt, daß die verberblichen Gewohnheiten ber 
Bifhöfe, Domherren und Gapitel befeitigt und den Sagungen 
von Zrident gemäß verbeflert würden. Hoͤchſt merkwürdig ift ed 
dabei, daß Caraffa zugleich auf bie Wiederherſtellung der Kirchen⸗ 
güter gewiefen war. Diefes Verlangen, das fpäterhin durch das 
Reftitutiondedict zur Ausführung kam, war ſchon, wie die Inſtruc⸗ 
tion ausfagt, im 3. 16% von Paul V. dem Kaifer zu erkennen 
gegeben, damald jedoch als unzeitig zurlidigewiefen worden; jetzt 
aber erhielt Caraffa die Anweifung, auf die Erfüllung diefes Ver: 
langend zu dringen und dem Kaifer dad Verdienſt recht lebhaft 
vorzuftellen, dad er ſich durch die Befriedigung diefer Forderung 
um die Kirche, d. b. Hierarchie, erwerben würde. Diefe Inftrucs 
tion verrieth ed fchon deutlich, wohin ed mit der Religiondverfaf: 
fung in Deutfchland kommen follte, und in dem Siege des Kai: 
ferd glaubte die Prieſterſchaſt den richtigen Augenblid gefunden 
zu haben, die ganze Gefammtheit des evangelifchen Proteftantiömud 
entweder völlig zu vertilgen ober mit Gewalt unter dad Joch der 
römifchen Hierarchie zurüdführen zu koͤnnen. Der Kaifer ging hier 
willig auf die Zuflüfterungen Caraffa's und ber Iefuiten ein, mit 
Süd trug er feine Waffen nah Deutfchland, und bier geftattete 
er nicht nur feinen Feldherren, die Fürften und Unterthanen, die wes 
niger gelehrig waren, ald ed bie Priefter wünfchten, in furchtbarer 
Weiſe zu mißhandeln, fondern legte auch Far genug den Ent: 
ſchluß an den Tag, daß Deutfchlands politifche und kirchliche Frei- 
beit untergehen folle, 
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Bon Böhmen aus, wo überall mit einer Gewaltthätigkeit, 
die im Innerften empört, bis zum Schlujfe des Jahres 1621 aller 
proteftantifche Gottesdienft unterbrüdt war, alle proteflantifchen 
Prediger, (die böhmifchen zuerft, um den Ehurfürften von Sachfen 
zu fhonen, dann auch bie deutfchen) verjagt und dur) Dos 
minicaner, Franciscaner, Carmeliten und Sefuiten erfebt, die Buͤr⸗ 
ger aber durch rohe Gewalt oder militärifhen Zwang genöthigt 
wurden, zur römifchen Kirche zuruͤckzukehren, — Garaffa meinte 
ja, dag Drangfale die Proteftanten zur Einficht führen müßten! — 
verbreitete ſich der Schauplag des Krieges und Schredend in dad 
Herz Deutfchlands, denn die Rache der Sefuiten und des Kaiferd 
war noch lange nicht gefühnt und das Werk des Umfturzed nod) 
lange nicht vollendet. Zwar erhielt der Churfürft von Sachſen die 
Laufis, ald Beweis der Eaiferlichen Gnade für die bereitwillige Un: 
terftügung und Förderung der kaiſerlichen und römifch = firchlichen 
Interefien, aber deſto gewaltfamer verbreiteten ſich die hierarchiſchen 
Beftrebungen über alle Theile Deutfchlandd, ja fie fuchten nun 
auch in den Reichsangelegenheiten Deutfchlands überhaupt einen 
ihren Intereſſen entfprechenderen Standpunft zu gewinnen. Die 
Gelegenheit dazu war hoͤchſt günftig, die evangelifche Union aufges 
löft, das pfälzifche Haus geftürzt, Friedrich ein Fluͤchtling, Chur: 
fachfen gewonnen, die Keidenfchaften und Verirrungen ihrer Theo⸗ 
logen und Beichtodter hielten die proteftantifchen Fürften von eins 
ander, an Einigfeit und ein gemeinfames Handeln war nicht zu 
denken, der Krieg ernährte fi dadurch von felbft und eben daraus 
erklärt ed fih, daß er fo viele Jahre wie ein entfefleltes Element 
in Deutfchlands Auen fortwüthen Eonnte. 

Ferdinand ließ nun, um den gefchlagenen Pfalzgrafen im eis 
genen Lande zu züchtigen, die Pfalz befegen,. die Unterpfalz von 
den Spaniern,.die Oberpfalz von Marimilian von Baiern, der fie 
vorerfi ald Unterpfand oder Entfchädigung für die Kriegskoften 
befam. Indeß hatte ihm Ferdinand bereitd bei dem Abſchluſſe des 
Vertrages zu Frankfurt, im Falle des günftigen Erfolges feiner 
Waffen, die Uebertragung ber pfälzifhen Churwürde zugefichert, 
iegt fam ed nun darauf an, daß Ferdinand dad Verſprechen er: 
füllte, denn dadurch mußte das römifche Element auf die Entfcheidung 
allgemeiner Reichdangelegenheiten einen vorherrſchenden Einfluß 
gewinnen, da ed nun die Stimmenmehrheit im Rathe der Chur: 


Der SBjähr. Krieg. Böhmen. Deutfchland. Datz. 47 


fürften erhielt. Sofort machte der römifche Hof die Beförderung 
Marimiliand zum Churfürften yon der Pfalz ganz zu feiner eiges 
nen Sache, denn er hoffte dadurch die Kaiferfrone für immer an 
die römifche Kirche zu binden. Garaffa und andere Nuntien muß- 
ten in diplomatifcher Weife bald mit dem Kaifer, bald mit bem 
König von Spanien, bald mit dem Erzbifchof von Mainz unter: 
handeln, und Ferdinand verſprach wirklich die Uebertragung der 
Chur an Marimilian zu vollziehen. Indem die rheinifchen Churs 
fürften ſich dafür erklärten, fand der Widerfprudy von Branden⸗ 
burg und Sachſen #) Feine Beachtung, Marimilian erhielt die Chur 
(25. Febr. 1623), doch ward fie nur, nad) einem Majoritätsbefchluß 
der Zürften, an Marimiliand Perfon geknüpft und den Nachkom⸗ 
men Friedrichs das bdenfelben zufommende Recht vorbehalten. 
Bald gelang ed auch dem Einfluß des erzbifchöflihen Stuhled in 
Mainz, den von Sachſen eingelegten Widerfpruch zu befeitigen. 
Aber audy unter der Einfchränfung, unter welcher Marimilian die 
Churwürde befam, hatte dad romanifche Element dennoch einen 
neuen Sieg im deutfchen Reiche errungen, denn nun mußte ja 
jeder Beſchluß zum WBortheile der Priefterkicche dad Uebergewicht 
und bie rechtliche Beftätigung erhalten. Die bedeutungsvolle Wich⸗ 
tigkeit diefed Sieges erfannte man in Rom recht gut; voller Freude 
darhber fchrieb Papft Gregor an Marimilian, der felbft erklärt 
hatte, daß er feine Erhebung nur der Gunft und Wachfamteit des 
römifchen Stuhled verdanke: „Dein Schreiben bat unfere Bruſt 
mit einem Strome von Wonne, wie mit himmlifchem Manna, er: 
füllt; endlih darf die Zochter Sion die Zrauerafche von ihrem 
Haupte fehütteln und fich in feftlihe Gewande Heiden” 5), Nicht 
mit Unrecht fehreibt aber der DVerfafler der Biographie bed Ludo⸗ 
vifio dad Verdienft um die Priefterkirche diefem päpftlichen Nepo⸗ 
ten zu. Darimilian fuchte feinen Dan? für die bewiefene paͤpſt⸗ 
lihe Gnade ganz im Sinne der Hierarchie zu erfennen zu geben, 
War bei der Uebergabe der Pfalz an Marimilian von einer Glaus 
bensveränderung nicht die Rede, war vielmehr dem Lande auch 
bei der Huldigung die Religiondfreiheit und die treue Beobach⸗ 
tung ber bisherigen Privilegien zugefichert worden, — worüber be: 

4) Beide hielten die einfeitig vom Kaifer ausgeſprochene Acht Friedrichs 


für unzuläffig, weil je „aucftengericht babei übergangen war. 
5) Ranke a. a. O. ©. 
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fonders die Lutheraner hoch erfreut waren, in ber Meinung, daß 
fie nun wohl von der ihnen verhaften reformirten Kirche befreit 
werben würden, — fo wurde doch dad gegebene Verſprechen von 
Marimilian jest, da er ganz Herr des Landes war, in frevelhafte: 
ſter Weife verlegt. Das Land wurde entwaffnet, darauf wurden 
zuerft die veformirten, dann auch die Iutherifchen Geiftlihen ver: 
jagt; die Gewalt der Waffen mußte nachhelfen, wo man bem Ber: 
bote des proteftantifchen Cultus ſich entgegenfeste, dad Land theilte 
man in 20 Stationen, in denen die Sefuiten die Unterthanen be: 
arbeiteten, bie allmälig der Gewalt um fo mehr nachgaben, je ge: 
wiffer es ſchien, daß fie unter der Hoheit Baiernd würden bleiben 
müffen. Hatte nun Marimilian ſchon hierdurch den päpftlichen 
Wuͤnſchen genügt, fo verpflichtete er ſich den römifchen Stuhl audy 
noch dadurch, daß er demfelben die berühmte Heidelberger Biblio: 
the, reih an koſtbaren in Italien, Frankreich und Deutfchland ges 
fammelten Hanbdfchriften, überantwortete, Gregor war unendlich 
darüber erfreut und fand eben fo fehr einen Ruhm für Marimt- 
lian, al8 einen Triumph Roms darin, daß diefer Schaß von uns 
berechenbarem Werthe nicht mehr in der Stadt, in welcher „bie 
Norm der Salviniften, der berüchtigte Heidelberger Gatechismus” 
verfaßt wurde, fondern in diefer Schaubühne der Welt, in Rom, als 
„eine herrliche Trophäe” aufbewahrt werde 6), Der damalige Scrip: 
tor an der Vaticana, Leo Allatius, wurde darauf nach Deutfchs 
land gefendet, um die Bibliothek in Empfang zu nehmen, body 
bielt es die päpftliche Curie für nothwendig, ihm deshalb noch eine 
befondere Inftruction zu ertheilen, namentlich ihn anzumeifen, daß 
Gerücht zu verbreiten, als ob die Bibliothel nur nah München, 
nicht aber nad Rom gefchafft werde, und die Bücherfammlung 
durch Militär begleiten zu laſſen. So fehr fürchtete man, daß 
der gerechte Unwille der, Heidelberger über die Beraubung einer uns 
fhäsbaren Zierde ihrer Stadt aufgeregt und in thaͤtliche Wider⸗ 
feglichkeit übergehen würde! 


6) Rach Ranke a. a. O. ©. 468. 

7) Ueber die Aechtheit der Snftruction f. Ranke a, a. DO. IV. Th. im 
Anhange &. 8393. Schenkung der ‚Heidelberger Bibliothek durdy Maris» 
milian I., Herz. u. Churf. von Bayern, an Papft Gregor XV. und 
ihre Verfendung nad Rom, von Auguftin Theiner, Priefter des Ora⸗ 
toriums, Mit DOriginalfchriften. München 1844. (Im römifchen 
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Waͤhrend fo bie römifche Hierarchie, nach Caraffa's Weifung, 
die Proteftanten nur „durch Drangfale zur Einficht” zu führen 
flrebte, ſchien es, ald ob ber Proteflantismus in Deutfchland, von 
diefer militärifch = hierarchifchen Politik ganz und gar umflridt, in 
Kurzem gänzlich hätte erbrüdt werden müffen, befonders wenn der 
Romanismus mit den weltlichen Mächten, die ihm gehorchten, eins 
heilig und mit vereinigten Kräften dieſes Biel raſch verfolgte. Die 
Siege der Prieſterſchaft waren indeß nicht auf einen inneren, feften 
Grund gebaut; die alten Gegenfäge wühlten im Innern des hie⸗ 
rarchiſchen Staatenförpers ununterbrochen fort, fie waren jetzt nur 
aͤußerlich beruhigt, ed war vorauszufehen, daß durch die politifchen 
Bermidelungen, bie in Ausficht flanden, (— Frankreich war ja, wie 
der ſpaniſch⸗oͤſterreichiſche Thron in einer außerordentlidhen Ents 
widelung feiner Hoheit und Macht begriffen, und Richelieu hatte 
fon den Plan gefaßt, die Autorität dem Haufe Defterreich ftreitig 
zu machen! —) der Hierarchie die errungenen Siege nur fehr ver- 
fünmert werden müßten. Dann war die Macht, auf die fie fich 
in Deutfchland ftüßte, mit fich felbft befchäftigt, und ſicher mußte 
dadurch dad römifch= kirchliche Intereffe in diefem Lande in hohem 
Stade gefährdet werden. Papft Gregor erfannte auch recht wohl 
die Gefahr, die ihm ‚und feinen Beftrebungen gerade von dieſer 
Seite ber drohte, eben darum wandte fein Nepot alle Mühe und 
alle diplomatifche Thaͤtigkeit auf, den Ausbruch offener Feindſelig⸗ 
Feiten zwifchen den Großmaͤchten zu verhindern. Wirklich hatte 
Gregor auch die Freude, daß bei feinem Zode, der am 8. Juli 1623 
eintrat, die Autorität des päpftlichen Stuhles die Oberhand behielt, 
bag jene Streitigkeiten befeitigt zu fein ſchienen, und feine Kirche 
unaufhaltfam fortfchreiten konnte. Auch der neue Papft, Urban VII. 
— ein Mann voll von ftolzem Selbftgefirhle, wie kaum ein anderer 
Papft, — Eonnte diefe Freude noch eine Zeit lang genießen, aber 
bald brachte ihn doch die Stellung Frankreichs zum Haufe Defterreich 
in fchwere Bedraͤngniſſe. Ohngeachfet aller Außerlichen Zriumphe 
Roms kam ed dahin, daß mit ber politifch =kirchlichen Reac⸗ 
tion der Curie auch politifche Veränderungen ſich erhoben, die auf 
eine nicht zu unterbrüdende Weife ihre eigenen Principien zur Gel 

Sinne gefhr.) Erſt im 3. 1815 wurde bie Bibliothek, durch Pie 

Vermittelung der öfterreichifchen und preußifchen Krone, wieder nad 

Deibelberg gebracht. 

Uendecher’s Proteltantiom. Il. 4 
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tung brachten und felbft mit dem kirchlich⸗ hierarchiſchen Intereffe 
in Oppofition traten. Sodann aber war wohl. die rohe Gewalt 
Siegerin über dad äußere Bekenntniß des evangelifchen Proteſtan⸗ 
tismus, gab fie denn aber, wie Garaffa meinte, die Einficht in bie 
Wahrheit und Lauterkeit des hierarchifhen Romanismus? Konnte 
fie etwa den Geiſt der Kirche daͤmpfen? Verletzte fie nicht tief das 
edlere Gefühl? Rief fie nicht mit Gewalt eine drohende Dppofis 
tion heraus, welche eine Suͤhnung für die maßlofe Verletzung goͤtt⸗ 
licher und menfchlicher Rechte fordern mußte? Raſcher, ald man 
es vermutbete, entfaltete fich dieſe Oppofition. 

Fest, da die proteftantifche Sache für Staat und Kirche fo 
ganz niedergedruͤckt war, ruhte fie allein noch in den Händen des 
tühnen und raſtlos thätigen Grafen Ernſt von Mandfeld, der «6 
vecht gut wußte, daß bie Gemüther auf das Hoͤchſte gefpanut wa⸗ 
ren, baß die unterjochten Proteflanten zulegt nur eined unterneb: 
menden Anführer barıten, um den Kampf für den Glauben, für 
Haus und Herd mit Hartnädigkeit, felbft mit Werzweifelung auf: 
zunehmen. Raſch fammelte er eine nicht unbedeutende Streitmacht, 
unaufhoͤrlich mußte der Baieriſche General Johann Tzerklas, Graf 
von Tilly ſich mit ihm befchäftigen, er ſchlug diefen bei Wisloch 
(9. Apr. 1622), brandfchagte oder verheerte in härtefter Weiſe bie 
Bisthümer in Franken, Bamberg, Würzburg und Eichflädt, bie 
Bisthümer am Rhein, Speier, Wormd, Mainz und der El⸗ 
ſaß. Mit ihm verband ſich darauf der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden: Durlach, den ber Schmerz über Friedrichs Schickſal 
und die Auflöfung der evangelifgen Union, der Schmerz über bie 
Unterdrüdung der gerechten Sache auf den Kampfplag rief. Tilly 
mußte vor den Verbuͤndeten weichen, plöglic aber trennten fich 
diefe, jener erreichte darauf den Markgrafen bei Wimpfen und 
fhlug ibn (Mai 1622). In diefem Treffen fiel der Herzog 
Magnus von Würtemberg mit Wunden bededt, und der Markgraf 
felbft Fonnte nur durch den beidenmüthigen Tod von dreihundert 
Bürgern aud Pforzheim, die unter der Anführung ihres Bürger 
meifterd Deimling für ihn kaͤmpften, der Gefangenfchaft entgehen. 
In diefer Noth fand der Graf von Mandfeld einen neuen Bun⸗ 
beögenoffen in dem Herzog Chriftian von Braunfchweig, Bruder 
des Friedrich Ulrich, Regenten von Braunfchweig und Adminiftre- 
tor bed Bisthums Halberfladt, Die Sympathie der Proteflanten 
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in Norde⸗Deutſchland und reiche Geldmittel verſchafften ihm in 
Kurzem eine anfehnliche Streitmacht, für deren Unterbalt er bie 
Köfter und Stifter in Weſtphalen heranzog. Ob er gerade nur 
aus Affectation einer alten Ritterlichkeit, aus perfönlichem Interefle 
für Friedrichs Gattin, Elifabeth, die Waffen ergriffen habe, wie 
ihm oft vorgeworfen wird, ift keineswegs hiftorifch conftatirtz wahr 
aber ifl ed, daß er mit Mandfeld ſchwere Bedruͤckungen, Brand: 
fhatungen und Verheerungen verübte, wie fie nach dem Mufter 
ber roͤmiſchen Gegner gebräuchlich waren und die aus ihren Fugen 
gerifiene Zeit mit ſich brachte. Diefe Zeit hatte den Geift der Res 
formatoren, den ächten Geift des evangelifchen Proteftantismuß vers 
Ioren; in einer falfchen Richtung begriffen, glaubte fie dennoch dies 
fen Geift zu befigen, durch Ausbrüche kriegeriſcher Rohheit am 
Beften zu bethätigen. Lag ein ſolches Werfahren ganz in den 
Principien der hierardhifchen Gewaltherrſchaft, ſo war ed doch dem 
hehren evangelifch = proteftantifchen Geifte ganz fremd, ber fi nur 
mit Trauer und Schmerz von den Scenen des Schreckens und ber 
Wildheit abwenden konnte. Vergebens fuchte Herzog Chriflian 
durch Heflen in die Pfalz zu dringen; er war genöthigt, nad) 
Weſtphalen fih zuruͤckzuziehen, wo er in herkoͤmmlicher Weife 
baufte. Auf die goldenen und filbernen Heiligenbilder der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche hatte er ein befondered Augenmer? gerichtet. Als er in 
Paderborn die filbernen Statüen der zwoͤlſ Apoftel fand, ließ er 
fie, — mit der Erklärung, daß fie ja den Befehl hätten, in alle 
Welt zu gehen, aber nicht auf einem Plabe ftehen zu bleiben, — 
zu Geld prägen, und den Münzen, bie er aus biefen und anderen 
den römifchen Kirchen gehörigen Seräthfchaften von edlem Metalle 
anzufertigen befahl, gab er die Auffehrift: „Gottes Freund, der 
Dfaffen Zeind”. Bald darauf ging Herzog Chriftian wieder vor: 
wärts; zwar wurde er bei Hoͤchſt vom Zilly geſchlagen, doch ge 
lang ed ihm, fic) mit dem Grafen Mandfeld zu retten, fih abermals 
in das blühende Elfaß zu werfen, wo er die Plünderungen und 
Brandfchatungen wiederholte. Darauf fielen beide in Lothringen 
ein, und festen felbft Paris in Schreden, indem fie den vom Koͤ⸗ 
nig Ludwig XIU. eben jest ſchwer bebrüdten Hugenotten Hilfe 
zu bringen ſuchten. SInzwifchen wüthete Tilly in der Pfalz auf 
eine gräßliche Weife und flammte durch das ſchaͤndliche Beifpiel 
wilder Raub- und Zerflörungsfucht, (— ein Beifpiel, zu weldyem 
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bie Priefter und Sefuiten fortwährend aufteizten, mit welchem fie 
fhon vorangegangen waren, body fo, daß fie durch Die welt 
lihe Macht und durch die fanatifc gemachten Kriegs: und Pb- 
beihaufen fich vertreten ließen, damit nicht „die Kirche” als raub: 
und morbluftig erfcheine, —) den Haß der Proteftanten von Neuem 
auf, die Gleiches mit Gleichem zu vergelten fuchten, nach Krieges⸗ 
weife und nach dem Ausfpruche des natürlichen Verftandes. Heiz 
beiberg und Mannheim wurben durch bie ligiftifchen Truppen, un: 
ter Tillys Anführung, mit Sturm genommen, ſchrecklicher Plündes 
rung und Verheerung Preid gegeben, bie ganze Pfalz warb ein 
Opfer wilder, fanatifher Muth, die nur in der völligen Umgeſtal⸗ 
tung aller Verhältniffe, im Sinne des Romanismus, Befriedigung 
fand. Ja die Priefter und Mönche erkannten in dem Erfolge der 
ligiſtiſchen Waffen nur eine Aufforderung Gottes, daß Ferdinand 
in der biöherigen Weiſe forthandeln laſſen müffe, und begreiflich 
genug ift ed hiernach, wie er jest fogar erklären konnte, daß er 
fih für dad von Gott erkorene Werkzeug halte, um die aufruͤhre⸗ 
rifchen Kationen, die am Meiften nur durch die calviniftifche Kebes 
rei genährt würben, gänzlich auszurotten. Einen bazu ganz geeig- 
neten Gehilfen fand Ferdinand in Tilly, — der, ein Zoͤgling der 
Sefuiten, mit fanatifcher Wuth gegen die proteflantifchen Steger er: 
füllt, und ein geſchickter, durch und nad) Alba gebildeter Feldherr 
war, Neben ihm erhob ſich aber noch ein anderer Mann als 
eine mächtige Säule der bierarchifch > militärifchen Macht, welche der 
Romanismus durch den Kaifer gegen den proteftantifchen Staat 
und die proteftantifche Kirche in Deutfchland jegt entwidelte. Dies 
fer Mann war der Herzog Albrecht Wenceslaus Eufebius von 
Wallenftein (Waldftein), geboren und erzogen in Prag von evan⸗ 
gelifchen Eltern, die zur Böhmifchen Brüdergemeinde gehörten, ge 
bildet, nach dem Tode feined Waters, in dem Sefuiten=Convict zu 
Dlmüs, wo er bald genug zum Uebertritt in die römifche Kirche 
gebracht wurde. So wenig er die Wildheit feines Characterd jes 
mals verläugnete, fo wenig trat doch der Einfluß ber erſten pro- 
. teflantifyen Bildung in ihm ganz zuruͤck; diefer zeigte fich darin, 
daß er manche Mißbrauche ber Kirche, welcher er jest angehörte, 
entfchieden mißbilligte, daß er felbft mehrmals tolerante Aeußerun⸗ 
gen über die Proteftanten gab, und ungefcheut die Intrigue der 
Sefuiten rügte, Zog er fi) dadurch auch oft den Unwillen ber 
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fanatifhen Römer zu, fo leiftete er diefen doch durch feine Hinge⸗ 
bung an den Kaifer und fein heroorftechendes Kriegertalent die we: 
ſentlichſten Dienfte; durch die innere Kraft, die ihn befeelte, war er 
ein Held feiner Zeit und der Partei, der er diente, — in der That 
fühlte ex fich flark genug, das ganze Zeitalter mit ſich fortzureißen, 
Mit diefem theilte er indeg in hohem Grade den Aberglauben an 
Eonftelationen, — ein Aberglaube, den die Proteftanten mit den 
Römern gemeinfam: hatten .und das neue Sahrhundert von dem 
verflofienen ererbt hatte. 

Als in dem Treffen bei Stabtlov im Münfterfchen Herzog 
Chriſtian geſchlagen und Tilly Sieger geblieben war, konnte fich 
auch der Graf Ernft von Manöfeld in Deutfchland nicht mehr 
balten. Chriftian ging nach Frankreich, Mansfeld nach England, 
jeder fuchte auswärtige Hülfe da, wo die meiften Sympathien 
vorhanden waren, — in Deutfchland aber fland jetzt Fein Feind 
mehr gegen den Kaifer im Felde, alle Unternehmungen waren 
nah Wunſch durchgeführt, Tilly richtete bereitd fein Augenmer? 
auf diejenigen Kreife im Reiche, die bisher noch verfchont geblies 
ben waren, namentlich bedrohte er das noͤrdliche Deutfchland, 
bie deutfche Freiheit ſchien der größten Gefahr ausgeſetzt zu fein, 
— als auf einmal eine politiſche Wendung der Dinge eintrat, 
welche den ſchwierigen Verhältniffen Deutfchlands eine neue und 
beſſere Seftalt zu geben verfprah, Dad Uebergewicht, das bie 
fpanifch = Öfterreichifche Macht in der Politik Deutfchlands, ja ganz 
Europa's errungen hatte, regte die alte Eiferfucht Frankreichs 
mächtig auf, wo durch die Siege der Hugenotten die Einheit wie 
das Bewußtſein der Macht des koͤniglichen Thrones und der Na⸗ 
tion überhaupt ungemein fich entwidelt hatte. Frankreich erhob 
fich unter Richelieu’8 Leitung, mit der Kaifermaht um Rang und 
Einfluß zu flreiten; dadurch brachte ed einen Riß in das Ueber: 
gewicht der gefammten romanifchen Welt, der für diefe felbft hoͤchſt 
gefahrvoll zu werden drohte, denn Richelieu, — obſchon römifcher 
Carbinal, — fand ed zur Förderung feiner Pläne für gut und 
zweckmaͤßig, mit den Proteftanten fich zu verbinden, in benen, bei 
aller Gewalt, die fie bisher hatten erdulden müffen, boch wies 
der der evangelifche Geift, — mit der Wärme des Glaubens, 
die er im fich fchließt, mit der Kraft und Befonnenbeit, die er ges 
währt, — aufwachte. Zunaͤchſt ſchloß Richelieu mit England und 
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Holland einen gegen Ferdinand gerichteten Vertrag ab, vermittelte 
die Verbindung der Schwefter Lubwigd XIII. mit dem Prin⸗ 
zen Karl von Wales, dem Sohne bes Königs Jacob von Eng⸗ 
land, dann aber veranlaßte er diefen, die Türken zur Erhebung 
gegen Ferdinand zu bewegen und Ungarn mit einem Einfall zu 
bedrohen, während er felbft mit militärifher Macht gegen den 
Papft fi erhob, Spanien von den Engländern angegriffen wer: 
den follte. Inzwiſchen waren auch die Proteftanten im nörblichen 
Deutfhland, wo Tilly fie furchtbar bedrüdte, mit empörenber 
Härte gegen ihre Geiftlihen, und mit tief verlegender Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit gegen ihre Kirchen und Kirchengüter verfuhr, in eine un⸗ 
geheure Spannung verfeßt worden. Der neue Ausbruch des Kries 
ged war bier unvermeidlich. Der niederfächfifche Kreis rüftete ſich 
und wählte den König von Dänemark, Chriftian IV., zum An: 
führer, der ſich fchon lange theild zur Erhebung und Sicherftellung 
feiner eigenen Macht im nördlichen Deutſchland, theild um den 
proteftantifchen Glaubensbruͤdern Hilfe zu bringen, in Kriegszu⸗ 
ftand gefegt hatte. Hoffte diefe Erhebung viel von dem Einfluffe 
der politifchen Elemente Frankreichs und Englands, fo bauten auch 
auf fie die Gabinette von Parid und London; beide fagten dem 
Könige Chriftian bedeutende Geldmittel zur Unterflügung zu. Jetzt 
fland der fpanifch  Öfterreichifchen Macht ein allgemeiner Angriff 
bevor; der proteftantifche Geift in Deutfchland fing an neu auf: 
zuatbmen, und wenn er auch diefes Aufathmen vornehmlich den 
politifchen Conjuncturen verdanfte, fo ift es doch Feine Frage, daß 
er durch die Innigkeit, mit weldyer ſich die Politit und das 
kirchliche Element verbanden, feine Intereffen mächtig gefördert 
fehen mußte, Trotz aller glänzenden Ausfichten, die fi den Pros 
teftanten zeigten, fcheiterten dennoch ihre Hoffnungen! Die Urfache 
davon lag theild in dem fehnellen Umfchwung, ven bie politifchen 
Verhältniffe nahmen, und in der Treulofigkeit Richelieu's, der die 
Bundesgenoffen nur als feine Werkzeuge gebrauchte, dann aber 
verließ, theild aber auch in ber Uneinigkeit und dem geringen Ges 
meinfinn der deutfchen Fürften, die dem König Chriftiar und def: 
fen Verbündeten nur wenig Hilfe leifteten, bald neutral fich ers 
Elärten, bald im Geheimen mit dem Kaifer unterhandelten, — eis 
ner ber einflußreichften, Herzog Georg von Braunfchmweig - Lünes 
burg, war felbft zum Kaiſer übergetreten, — theils endlich darin, 
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daß Chriſtian als Oberfelpherr einen fo entfchloffenen kriegeriſchen 
Sinn nicht befaß, daß er Tilly und Wallenftein mit Erfolg hätte 
gegenüber ftehen können; eben dadurch fahen fich felbft Feldherren, 
die auf feiner Seite fianden und durch perfönliche Tapferkeit ſich 
fehr audzeichneten, wie Mansfeld, Herzog Ehriflian und der durch 
feinen tief religiöfen Character gefeierte Herzog Ernſt der Fromme 
von Sachſen, in ihren Unternehmungen gehindert. 

Die politifcden Bünbdniffe und bie Erhebung bed nördlichen 
Deutichlande brachten den Kaifer in nicht geringe Verlegenheit; 
die ligiſtiſchen Truppen konnten für den ausgedehnten Kampf, den 
er beſtehen follte, nicht ausreichen, und mit Mißtrauen ſchien er auf 
Marimilian herabzufehen, fürdhtend, daß deſſen Einfluß und Macht 
in Deutfchland zu ſtark werde. Ein eigened Heer aufzuftellen, dazu 
fehlten ihm die Mittel, Da erhob fich der Friegerifche Wallenftein 
und fiellte ihm eine anfehnliche Streitmacht zu Gebote; Tilly ope⸗ 
rirte gegen den König Chriftian bei Hameln und Verden, ohne ein 
wichtiges Refultat zu erlangen, Mandfeld zog in das Gebiet von 
Luͤbeck, Wallenftein aber durch Schwaben und Franken nach Nie: 
derfachfen, warf einen Haufen von einigen taufend Bauern, bie 
Herzog Chriſtian bei Göttingen ihm entgegengeflellt hatte, und 
eilte, — um feine Schaaren in Gegenden zu führen, die von dem 
Kriege noch nicht berührt waren, der Raub: und Zerflörungsmuth 
feiner Söldlinge eine reiche Beute gewährten, — in die Gebiete 
von Anhalt, Halberftapt und Magdeburg. Gleichzeitig brachte bie 
Hierarchie mit aller Kraftanflrengung das religiös =Firchliche Ele: 
ment, — bad ihr fo oft fhon aus Noth und Gefahr geholfen 
hatte, — zur Anwendung und Geltung; es war auch jegt von ties 
fem Einfluffe auf die Politif, Mit lauten Klagen erhob ſich der 
Papſt Urban, das fih König Ludwig von Frankreid mit den 
Ketzern verbunden habe, die Iefuiten intriguirten, Richelieu fah fi 
von der mächtigen ultramontanen Partei angegriffen, und die Hu: 
genotten fuchten fih durch Waffengewalt vor meiteren Verluſten 
und Unbilden zu fhüsen. Dadurch zerftörten fie die Ausführung 
der Plane, welche Richelieu gegen Spanien und Defterreich ent: 
worfen hatte, er aber, der die Proteftanten, unter bem Scheine in: 
niger Verbindung, für feine Abfichten gebraucht hatte, bot nun alle 
Mittel auf zu ihrem Verderben. Eben darum befeitigte er durch 
eine Anndherung an Spanien die Spannung, die zwifchen diefem 
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Lande und Frankreich eingetreten war, ja er fehloß mit dem Koͤnig 
Philipp IV. einen Bund gegen das ihm befreundete England, um 
dadurch den Reformirten den Beiftand biefer großen Macht zu ent- 
ziehen. Nach einem Burgen, aber fchweren Kampfe fahen fi) die 
Reformirten zu einen Frieden gendthigt, der ihnen nicht zum Vor⸗ 
theile war, die eingetretenen politiſchen Verwickelungen bradyten 
einen Stilleftand in die von den auswärtigen Mächten beabfichtig- 
ten Unternehmungen gegen den Kaifer, und die weltlichen Elemente, 
die fih in der römifchen Kirche gegen den Kaifer und die Hierarchie 
erhoben hatten, waren wieder zu einem friedlichen Ganzen verbun: 
ben. Alles dieß hatte auf die deutfchen Verhältniffe einen unge: 
beuren Einfluß; die zugefagten und gehofften Unterflügungen blie⸗ 
ben aus, bie deutfchen Proteftanten, die fi dem Kaifer gegenüber 
geftellt hatten, fahen ſich auf fich felbft gewiefen, bie glänzenden 
Ausfichten, die fie Dad Fahr vorher noch hatten, waren zerflreut, — 
Deutfchland follte von einem fchweren, feine ftaatlihen und kirchli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe tief erfchütternden Schidfale getroffen werben! 
Mit dem 3. 16% trat die Entfcheidung dur Waffengemalt 
ein. Während der König Chriſtian im nördlichen Deutfchland ges 
gen bie kaiſerlichen Heere fechten weilte, follte Herzog Chriftian in 
das fübliche Deutfchland dringen und bie ligiffifchen Fürften in de⸗ 
ren eigenen Ländern angreifen, Graf Mandfeld aber mit dem edlen 
und tapferen Herzog Johann Ernſt von Weimar ſich durch Bran⸗ 
denburg nad) Schlefien begeben, um ben Krieg in dem Herzen 
Defterreih8 zu beginnen. Der Plan war Elug- angelegt und treff- 
lih auögefonnen, um die Schaaren Ferdinands von dem eigentlichen 
Schauplage des Krieges jegt zu entfernen. Gewiß, wäre die Aus: 
führung geglüdt, das Uebergewicht ber fpanifch = Öfterreichifchen 
Macht wie der römifch=hierardhifchen Reaction hätte in Deutfch- 
land einen völligen Umfchwung erhalten müffen! Doch zu ben 
politifhen Verwickelungen, die ftörend dazwiſchen traten, famen 
auch noch ſchwere Mißgefhide, von welchen die proteftantifchen 
Krieger getroffen wurden. Mansfeld und Herzog Johann Ernſt, 
die, nach Ueberwindung mancher fchweren Gefahren, durch Brans 
denburg und Schlefien nad) Ungarn gekommen waren, unterlagen 
den furchtbaren Anftrengungen und dem ungefunden Clima (Noob. 
u..Dechr. 1626), Herzog Chriftian flarb glei nach der Eröffnung 
des Krieges, und fo waren die Proteflanten gerabe ihrer fähigiten 
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und tüchtigften Führer beraubt. Wohl war ber nieberfächfifche 
Kreid dadurch, daß Wallenftein jenen beiden Fürften. folgen mußte, 
zu einem großen Theile von ben feindlichen Schaaren frei gewor⸗ 
ben, aber dennoch war König Chriftian nicht im Stande, dem her⸗ 
andrängenden Tilly zu widerſtehen, ja er wurde bei Lutter am Ba⸗ 
enberge (im Hanndverfchen) gänzlich geſchlagen, Wallenftein drang 
wieder raſch durch Schlefien mit einer verflärkten Heeresmacht durch 
Brandenburg nach Norbdeutfchland vor, fiel in Mecklenburg ein, 
vereinigte ſich mit Zily, und jet drangen bie Heere gleichzeitig 
nach Holftein vor, um den König Chriftian ganz aus Deutfchland 
zu vertreiben. Chriſtian flüchtete, in Kurzem war Holftein bis 
auf zwei feſte Pläge erobert, und.ebenfo ſchnell auch Schleöwig 
und Juͤtland durch Wallenftein unterworfen, von dem ſich Tilly 
bald wieder getrennt hatte. In Nord > Deutfchland gebot jegt 
Wallenflein wie ein unumfchränkter Herrz feine Macht wuchs mit 
feinen Stegen; während er und die Seinigen mit dem erpreßten 
Gute ber Proteftanten ein uͤppiges, verfchwenderifches Leben führten, 
waren Zaufende von unglüdlichen Opfern dem fchrediichiten Elende 
Preis gegeben. Dabei wußte ber glühende Haß bed von der je 
fuitifchen Hierarchie geleiteten Kaiferd nicht einmal foviel Mäßigung 
zu bewahren, ald-die Politif nothwendig zu gebieten ſchien, denn 
mit kecker Hand vergriff ſich Ferdinand jest wieder an der Ver: 
faflung des Reiches, erklärte die Mecklenburgiſchen Herzöge Adolph 
Friedrich und Johann Albrecht, ohne Anklage vor dem Churfürften: 
Collegium, ohne Rechtsſpruch deſſelben, nur aus reiner Gewalt 
für abgefegt und erhob Wallenſtein zum Herzog von Medienburg, 
dadurch aber auch zum beutfchen Reichsfuͤrſten. So mochte er 
glauben, nicht nur Nord Deutfchland in firengfter Unterwürfigfeit 
zu halten, fondern auch wieder ganz romanifiren und feine Macht 
vor etwaigen neuen Angriffen vom König Chriftian, wie vom Koͤ⸗ 
nig Guſtav Adolph von Schweden, — dem Verwandten der Med: 
lenburger Herzöge, zu bem dieſe fich geflüchtet hatten, — ficher 
ſtellen zu koͤnnen. Schon ſuchte er auch mit dem benachbarten 
Pommern auf eine nicht weniger gewaltthätige Weiſe zu verfahren, 
und der alte Herzog ded Landes, Bogislav XIV., fah ſich wirklich 
gezwungen, dem Eindringen der feindlichen Kriegshorden nachzuges 
ben, — nur die fefte Stadt Stralfund (die zwar unter der Hoheit 
der Pommerfchen Herzöge fland, aber als ein Mitglied des Hanfe- 
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bundes wichtige Vorrechte beſaß und eine eigene Regierung hatte) 
widerſetzte ſich. Schaͤumend vor Wuth befahl Wallenſtein die Be⸗ 
lagerung der Stadt, ja er ruͤckte ſelbſt vor dieſelbe, um die Erobe⸗ 
rung zu leiten. Da erhob ſich die ganze Buͤrgerſchaft der ſchwer be⸗ 
draͤngten Stadt mit hohem Heldenmuthe und zeigte durch biefen, 
wie Vieles und Großes dad DBewußtfein der inneren Kraft und 
die Begeifterung für das Gut der Glaubendfreiheit ſelbſt gegen 
eine weit überlegene äußere Macht vermag! Die Gefahr riß die 
Gemütber hin, der Rath der Stadt ſchwur mit den Einwoh⸗ 
nern den feierlihen Eid, nicht nur bei dem heiligen römischen 
Reiche getreulih zu verharren, fondern auch „in der obſchwe⸗ 
benden Kriegögefahr bei des wahren Religion Augsburgifchen Be⸗ 
Eenntniffes beharrlic bi and Ende zu verbleiben und bafür, wie 
auch für gemeine Freiheit, Rechte und Wohlfahrt der Stabt bis 
auf den legten Blutstropfen zu ftreiten, und allein ded Water: 
lands und gemeiner Stadt Beſtes ohne Scheu, Eigennug und Er: 
fparung Leibes, Gutes und Blutes zu wahren” ®), Und was ber 
Rath mit den Einwohnern der Stadt im Geifte des evangelifchen 
Proteftantismus im Augenblide der Gefahr gelobt hatte, brachte 
er treulich in Erfüllung! Mit einer Aufopferung, die ſich des ho⸗ 
ben Gutes, um das fie fämpfte, wohl bewußt war, festen fich bie 
Stralfunder muthig und flanphaft den größten Gefahren auß, lei: 
fleten fie, unterflüßt von der Seefeite ber durdy die Dänen und 
Schweden, den tapferften Widerftand, eine bedeutende Zahl ber beften 
Truppen Wallenfteins fiel durch fie und die Hilfstruppen, die fie 
erhalten hatten, und fo trogig auch der furdhtbare Feind die Ein: 
nahme der Stadt durdyzufegen entfchloffen war, — ed blieb ihm 
nichtö weiter übrig, ald mit einem bedeutenden Verlufte an Leuten fei- 
nen Entſchluß aufzugeben und mit feinen Truppen wieder nad Med: 
lenburg zurüd;ugehen, um den Befig feines Herzogthums vor einem 
Angriffe der Dänen zu fihern. Diefer Angriff war jest um fo ge⸗ 
fährlicher, da fich bereitd der König Guftav Adolph bei der deutſchen 
Reichsſache betheiligt hatte. Es war daher Wallenftein fehr er: 
wuͤnſcht, daß König Chriflian beim Kaifer am Anfang des I. 1629 
Stiedensunterhandlungen in Luͤbeck hatte eröffnen laffen. Wallen: 


8) X. F. Sfrörer Geſchichte Guſtav Adolf’s, Königs von Schweden und 
feine 3eit. Stuttg. u. Lpz. 1837. &. 558. 
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ſtein förderte und leitete fie; am 12. Mai 1629 kam ber. Friebe zu 
Stande, ber für Chriflian wider alles Erwarten fehr günflig war, 
denn er erhielt die ihm abgenommenen Länder zur&d, und mußte 
fi nur verpflichten, Feine Verbindung gegen den Kaifer einzuge⸗ 
ben, in ben Angelegenheiten des beutfchen Reichs aber nur als 
Reichsſſtand aufzutreten, worin zugleich bie Zuficherung von ihm 
lag, daß er die Herzöge von Medienburg gegen Ferbinand nicht 
mmterftüßen wollte. 

Die Erfolge der Parferlihen Waffen mußten nothwendig eine 
allgemeine Wirkung auf ganz Deutfchland haben und ed ift Feine 
Frage, daß Ferdinands Politik auf gleiche Weiſe dad ganze Reich 
umfaßte. Seine Heere waren durch dad ganze Land verbreitet, 
feine unumſchraͤnkte Macht fand Leinen Widerſtand, gebieterifch 
forderte er die Romanifirung der Proteftanten und proteftantifchen 
Kirchen, willkuͤrlich entzog er dieſen jedes Necht, fällte er Urtheile 
zu Gunſten derer, die mit ihm im Glauben übereinflinmten, übers 
al ſuchte er den Landſchaften Bifchöfe aufzundthigen, überall biies 
ben diefe im Rechte gegen weltliche Behörden, überall riß er Kir: 
hen und Ktöfter an fich, welche die Proteftanten gegen den Augs⸗ 
burger Religionäfrieden an ſich gebracht haben follten, überall - 
drang er auf eine allgemeine, buchftäbliche Ausführung dieſes Fries 
dend in der Weife, wie man beflen Sinn gerade jest verftanden 
wiſſen wollte. Ia Ferdinand ſchien bereits feit der Schlacht bei 
£utter, wie Saraffa wenigftend naiv genug verfichert, gleichſam aus 
einem langen Schlafe aufzuwachen; die Furcht hatte ihn verlaffen, 
bie ihn und feine Vorfahren eingenommen hatte, daß das römifchs 
kirchliche Element doch nicht zur allgemeinen SHerrfchaft wieder 
kommen koͤnne, und fein Plan war jet dahin feftgeftellt, aus dem 
günftigen Augenblid den möglichft größten Vortheil zu ziehen, — 
naͤmlich ganz Deutſchland auf den eigenmädtig und willkürlich 
erflärten Inhalt des Religiondfriedens zuruͤckzufuühren. Die Beden⸗ 
ten, die Ferdinand für die Ausführung des Planed noch hegen 
mochte, wurden theild durch den jefuitifchen Bekehrungseifer und 
bierardhifchen Sinn, befonders aber durdy die Zuredungen des Beicht⸗ 
vaterd Lamormain und dur die Einwirkungen des päpftlichen 
Nuntius, Garaffa, befeitigt, — vote fehwer ed ihnen aber geworben 
fein muß, bis fie alle Hindernifle überwanden, erhellt namentlich aus 
den Worten Garaffa’s, der verfichert, „daß die hierbei auftauchen; 
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den Schwierigkeiten fo groß und fo zahlreich gemefen feien, daß 
fie nur durch die Arbeit vieler Monate (multorum mensium la- 
bore) von ihm und vielen anderen Dienern hätten befeitigt wer: 
den können” 9), Der Plan wurde genauer erörtert und feflgeftellt; 
fhon im Auguft des Jahres 1628 war bas berüdjtigte Reftitu- 
tionsedict abgefaßt, deflen Vollziehung die audgezeichnetfien 
Näthe Ferdinand widerriethen, weil fie darin den ficherfien Weg 
zum völligen Umſturze ded ganzen deutfchen Staatögebäudes fan= 
ben. Der Eaiferlihe Rath Graf Colalto meinte, dad Edict fei 
zwar gut, auß der Durchführung beffelben möchte aber leicht „große 
Widerwärtigkeit” entflehen, denn die Proteflanten würden laut 
darüber Elagen, daß man fie „ohne geurtheilte und genugfame Urs 
ſachen“ mit Gewalt beöjenigen entfegt habe, was fie vor dem Pafs 
fauifchen Vertrage gehabt, während fie doch ſtets erbötig gewefen, 
dad, was ihnen erweislich und mit Recht nicht gebühre, oder was 
fie gegen den Religiondfrieden nach dem Paflauifhen Vertrage an 
fi) gebracht hatten, wieber zu erflatten 19), Doc im Rathe der 
Jeſuiten und der ultramontanen Hierarchie war ed einmal befchlofe 
fen, das Zodesurtheil über das proteftantifche Deutfchland zu ſpre⸗ 
chen, der Kaifer, — von dem Khevenhiller fogar berichtet (Th. IX. 
S. 427.), daß er nur durch diplomatifche Intriguen Richelieu's 
zur Ausführung des Edicts verführt worden fei, — follte eö als 
Herold üffentlich verfündigen, nur follten es bie vier römifchen 
Ghurfürften, die fich bereits für das Edict erklaͤrt hatten, noch ein⸗ 
mal prüfen. In Rom felbft aber war man überhaupt gar nicht 
gefonnen, fi nur mit den einfachen Beflimmungen des Religions: 
friedens zufrieden zu geben; Papft Urban forderte die völlige Wie: 
derherftellung aller Kirchengüter, die Zuruͤckfuͤhrung der Proteftan: 
ten in den Schoß der römifchen Kirche. Die Vertreter der roͤmi⸗ 
ſchen Intereffen hofften zuverläffig, daß ihnen der Haß zwiſchen 
den Lutheranern und Galviniften dabei trefflich zu Statten fomme; 
fie glaubten gewiß, daß ed ihnen gelingen werde, den Churfürften 
von Sachfen zu bekehren, und den Haß der Proteflanten gegen bie 
tömifche Lehre durch die beliebte Vorfpiegelung zu brechen, daß ja 


9) Car. Caraffa Episc. Aversani Commentaria de Germania sacra re- 
staurata sub Summis PP. Gregorio XV. et Urbano VIIT., regnante 
Aug. et Piiss. Imper. Ferdinaudo Il. Colon. Agripp. 1639. Pag. 350. 

10) Khevenhiller a. a, O. XI. Ih. S. 184. 
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bie Unterfcheibung von der Augsb. Confeffion nur geringfügig fet, 
daß die Anficht, die man in Deutfchland vom römifchen Glauben 
habe, überhaupt nur auf Irrthum beruhe. 

Obſchon nun der Kaifer bereit3 mit dem ftolzen und herrfchfüch: 
tigen Papfte in Conflict gerathen war, indem er felbft in die An⸗ 
gelegenheiten Italiens bei dem Mantuanifchen Exrbfolgefrieg einge: 
griffen und die Anfprüche des Kaiſerthums geltend zu machen ges 
fucht hatte, blieb er dennoch in feiner bisherigen Stellung, fuchte 
er dennoch feine Ehre und feinen Ruhm darin, ald Worfechter ber 
römifchen Kirche zu gelten. Dieß lag ebenfo fehr in feinem wie 
in der Sefuiten Interäffe, da ja Weide für ihre Intereffen des 
Papſtes bedurften, ven fie hätten fallen laſſen, wenn fie dadurch 
ficherer zum Ziele gelangt wären. Am 6. März 1629 ließ er 
das bereits fertige Reftitutionsedict publiciren; durch daffelbe ent⸗ 
fhied ex alle bisherigen Streitfragen über den Religiondfrieden nur 
aus eigener Gewalt, ganz nah dem Willen und Sinne der roͤ⸗ 
mifch=jefuitifchen Hierarhig! Mit lautem Iubel vernahm biefe das 
Edict, — der Geift des evangelifchen Proteftantismus trauerte! 
Der Fanatismus, mit welchem er verfolgt, die empoͤrende Gewalt: 
thätigfeit, mit melcher den Evangelifchen der römifche Glaube und 
Cultus aufgenöthigt, Kirchen und Kirchengüter genommen wurben, 
folten nun wenigftend den Schein eines rechtlichen Grundes für 
fi haben! Niemald war „der geiflige Vorbehalt” von den Pros 
teftanten anerkannt worden, eben darum bedurfte man folcher Mits 
tel, wie Ferdinand fie anwandte, um die Kirchengüter und mit 
denfelben den Rüdtritt zum Romanismus zu erhalten. Das 
Edictit) fprach den proteftantifhen Fürften und Ständen geradezu 


11) Bei Mich. Gafp. Londorp der Röm. K. Majefl. und bes heil. Röm. 
Reiche Acta Publica. III. Ih. S. 1048 — 1055. Khevenhiller XI. Th. 
©&.438 ff. — Wie das Baierifche, an Churmainz abgegebene Gutach⸗ 
ten (bei Londorp &. 1045 ff.) vorgefchlagen hatte, daß man die calvis 
niftifhe Secte und deren Anverwandte als den „rechten Brunnquell’’ 
aller Uebel der Zeit vom Friedſtand ausfchließen folle, aber nicht 
fo, daß man fie ausbrüdlich unter dem Namen der „Galovinifterel”, 
fondern ganz allgemein bezeichne, fo geſchah bieß auch im NReflis 
tutionsedict, welches erflärte, daß außer den Anhängern der uns 
geänderten Augsburger Confeſſion „alle anderen wibrigen Gecten 
und Lehren, wie biefelben auch genannt, unb entweder bereits aufs 
tommen, ober noch auflommen möchten, als unzuläffig vom Frieden 
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das Recht ab, geiſtliche unter ihrer Hoheit gelegene Stiftungen, 
dem Paflauer Wergleiche zufolge, einzuziehen oder im Beſitze von 
Bisthümern und Erzbisthuͤmern zu bleiben, verordnete die Reſti⸗ 
tution aller feit dem Paflauer Vertrage eingezogenen oder evange⸗ 
fifch gewordenen Stifter, Kloͤſter, Prälaturen u. f. w. an die roͤ⸗ 
mifche Kirche, gleichviel, ob diefe geiftlichen Güter mittelbar oder 
unmittelbar dem Neiche unterworfen ſeien. Die Declaration des 
Kaiferd Ferdinand I., welche ben proteftantifchen Unterthanen von 
Fürften des römifhen Glaubens ben Religiondfrieden zuficherte, 
wurde für ungiltig erflärt, und beflimmt, daß der Religionsfriede 
überhaupt nur den Bekennern der ungeänberten Augsb. Confeſſion 
zugefagt fei, daß er in feiner Weife auf die Calviniften Anwen: 
dung finden Tönne, daß außer den Lutheranern Beine Secte ferner 
gebulbet werben folle, dag Lutheraner, die des Glaubens wegen 
aus römifchen Ländern vertrieben würden, nicht hoffen dürften, 
weitere NRechtöhilfe zu finden, daß überhaupt die Reichsſtaͤnde den 
Religionsfrieden nur unter fich gefchlofign hätten, folglich auch ihre 
Unterthanen beliebig zwingen Tönnten, entweder zum Romanismus 
überzutreten, oder auszumwandern. 

Dieſen Beflimmungen gemäß follte nun auch das Reichſscam⸗ 
mergericht Recht fprechen; Faiferlihe Commiffdre mußten in das 
Reich ausgehen, um bei der Reftitution erecutorifch zu verfahren, 
wenn man ſich nicht gutwillig fügen wollte, denn Ferdinand meinte, 
baß ihm nichts weiter übrig bleibe, ald „dem beleidigten Theile” 
beizuftehen, und eben darum follten die Commiſſaͤre audy, wie das 
Edict fagte, „nächft gelegene Armada, ſowohl Taiferlich, als catho- 
lifher Liga Wolf requiriren”, Mit einer empörenden Härte ver: 
fuhren die Werkzeuge des Kaiferd und der Priefterfchaft; diefe er: 
klaͤrte fich natürlich für frei von aller Schuld, da fie nicht mit eige: 
nen Händen dad Erecutionsgefchäft vollzog, Die Zurücknahme 
der Stifter, Klöfter 2c., die fich im Beſitze der proteftantifcyen 
Reichöftände befanden, galt begreiflich als das erfte und vorzüglichfte 
Geſchaͤft, und vor Allen fuchten die Iefuiten, — natürlich als eine 
gerechte Belohnung ihrer großen Werdienfte um die Kirche! — einen 
großen Theil der geiftlichen Güter an fich zu bringen. Wie nun 


ausgefchloffen, verboten , audy nicht geduldet oder gelitten werben fol 
len.” (Londorp. S. 1054.). 
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einmal die ruͤckſichtsloſeſte Gewaltthaͤtigkeit eingetreten war, fo 
wurde nun überhaupt gar nicht mehr darnach gefragt, ob irgenb- 
wo- die Kirche vor oder nach dem Vertrage von Paſſau zum evan⸗ 
gelifhen Proteftantismus ſich bekannt hatte, fondern ohne Weiteres 
fanden die Einziehbungen Statt, ohne Weiteres wurde den Evans 
gelifchen die Ausübung ihres Eultus verboten. So verfuhr man 
in ſuͤddeutſchen Staaten, mo befonderd Augsburg, — bie Stabt, 
an deren Namen ſich für die Proteftanten fo große, erhebende ‚ge 
fhichtliche Erinnerungen Inüpften, — auf eine furchtbare Weife 
durch die Faiferlichen Commiſſaͤre bebrängt wurde; fo verfuhr man 
in Wuͤrtemberg, wo man die Stifter und Kiöfter an ſich riß, die 
zur Zeit bed Interimd auch nur auf eine Eurze Dauer Belenner 
des römifchen Glaubens gehabt hatten; fo verfuhr man in den 
Rheinlanden, in Weftphalen, ben nördlichen und weftlichen Deutſch⸗ 
land, fo weit nur die Priefler und Mönche mit den kaiſerlichen 
Soldaten durchgreifen zu koͤnnen Hoffnung hatten. Won einem 
Widerfiand mit einem Heldenmuthe, der die Proteftanten mit Be 
geifterung zur Vertheidigung ihres Glaubens und ihrer Kirche hätte 
führen Eönnen, war feine Rede, nicht einmal der Churfürft von 
Sachſen, der noch unverbrauchte Kräfte befaß, den mit Branden- 
burg die empfindlichften Verluſte trafen, erhob ſich zu nachdruͤckli⸗ 
her Abweiſung folcher willtürlihder Gewalt. Wie fchwer waren 
die Verlegungen, die er und der Adminiftrator des Erzfliftes Mag⸗ 
deburg, Chriftian Wilhelm, erfahren hatte! Der Kaifer hatte dies 
fen, weil er fi) mit dem König von Dänemark verbunden hatte, 
in die Reichsacht erklärt, der Papft aber hatte dem Sohn Ferdi 
nandd, dem Erzherzog Leopold Wilhelm (der bereits Deutfchmeis 
fler, Bifhof von Straßburg und Paffau, und Abt von Murbadh 
war) die Erftifter von Magdeburg und Bremen gefchentt, ihn fer 
ner zum Bifchof von Halberftadt und zum Abte von Heröfeld ers 
nannt. Der Churfürft von Sachſen mußte ſich dabei perfönlich 
verlegt fühlen, da fein zweiter Sohn ſchon eine Zeit lang Coad⸗ 
jutor von Magdeburg gewefen war. Indeß follte ber Erzherzog 
dad paͤpſtliche Geſchenk doch erft durch Waffengewalt erwerben; 
mit Hartnädigkeit widerſetzte ſich Magdeburg ihm und der Aus⸗ 
führung des Reſtitutionsedicts, Wallenftein belagerte die Stadt, 
er ſelbſt nahm ſich indeß dieſer Kriegdoperation nicht fehr an, 
konnte den Widerſtand nicht bewältigen und hob die Belagerung 
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auf, als ed ber Hanfe gelungen war, einen Vergleich herbeizus 
führen. 

So bekamen nun die ftaatlichen und kirchlichen Zuflände wie: 
der daſſelbe Anfehen, wie zur Zeit Kaiferd Carls V. Gluͤcklicher⸗ 
weife aber waren felbft im Innern der mächtigen feindlichen Par⸗ 
tei Elemente bervorgetreten, welche die Einheit flörten, durch 
welche die Sieger fo flark geworden waren. Die Politif Frank⸗ 
reichs, ja die des römifchen Hofes mußte wünfchen, daß ber weis 
teren Erhebung des Haböburger Haufes Einhalt gethan wuͤrde, 
die laut ſchreienden Klagen über die, alles menfchliche Gefühl muth⸗ 
willig verhöhnenben, Bedrüdungen und Gewaltftreiche der Wallens 
ftein’fchen Raubhorden, von denen felbft die römifchen Stände zu 
leiden hatten, dußerten fich mit immer flärkerem Nachdrucke und 
forderten den Kaifer ernfllich zur Abftelung auf. Aber felbft die 
mädhtigften Häupter der Liga waren jetzt beforgt, daß der Kaifer 
zu übermächtig werden möchte. Der Papft, fo fehr ihn auch das 
Defriedigen mußte, was Ferdinand in Deutfchland gethan hatte, 
begte diefelbe Beſorgniß, ſchloß fih an Frankreich und dadurch 
mittelbar fogar an die deutfchen Proteflanten an, ja er ließ es 
felbft den Kaifer fühlen, wie er gar nicht gefonnen fei, fich unter 
ihn zu beugen, oder die Uebermacht der weltlichen Gewalt über bie 
bierarchifche anzuerkennen. Er weigerte fich entfchieden, dem Kai: 
fer die Befugniß einzurdumen, auch nur für das erfte Mal bie 
geiftlichen Stellen befegen zu können, die durch die Reftitution frei 
geworden waren; wollte Ferdinand die Klöfter in Iefuiten-Gollegien 
umgewandelt fehen, fo erklärte fi Urban dagegen und beſtimmte 
fie den Bifchöfen; wollte Ferdinand, daß der Papft ihn Erdnen, 
aber ihm bis Bologna oder Ferrara entgegenreifen folle, fo blieb 
Urban eine beflimmte Erklärung hierüber ſchuldig. Gekraͤnkt und 
beleidigt durch dieſes Verhalten des Papftes erhoben fich in Ferdi⸗ 
nand wieder die alten Ideen von der Autonomie des beutfchen 
Kaiſers, und wirklich beabfichtigte Wallenftein einen Zug nad) Ita⸗ 
lien, um den Papft zu züchtigen. Inzwiſchen kam es nicht zu bie: 
fem Zuge, denn eben waren politifhe und kirchliche Verwicke⸗ 
lungen im Gange, welche tief in die obfchwebenden Berhältniffe 
eingriffen und felbft den Sturz Wallenfteind herbeiführten. 

Während Richelieu mit allem Eifer und großer diplomatifcher 
Gewandtheit gegen Ferdinands Uebermacht intriguirte, die gereizte 
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Stimmung ber Liga gegen ben Kaifer fortwährend bie Spannung 
erhielt, Frankreich ſich an Schweden anſchloß und feinem Wunſche, 
den König Guſtav Adolph nach Deutfchland zu führen, immer näher 
rückte, bie Jeſuiten aber mit ben anderen Orden über ben Beſitz 
der durch das Reftitutiondedict gewonnenen Güter in lebhafte Streis 
tigfeiten geratben waren, hatte ſich der Groll der beutfchen Prote: 
flanten gegen die Unbill, die fie ſchon erlitten hatten und noch er: 
leiden mußten, bis zu bem Grade gefteigert, daß fie erklärten, „eher 
Geſetz und Sitten von fich zu werfen, eher Germanien wieder in 
feine alte Waldeöwildnig zu verwandeln,” ald zuzugeben, daß das 
Reich deutfcher Nation völlig zerftört werde. Im diefer allgemeinen 
Spannung, bie im Inneren ded Reiche und außerhalb deffelben 
die verfchiedenartigften Elemente in eine ungeheure Gährung ges 
bracht hatte, war von Ferdinand ein Churfürftentag in Regens⸗ 
burg (Febr. 1630) veranftaltet worden, auf welchem er feinen Sohn, 
den Erzherzog Leopold Wilhelm, zum römifhen Könige wählen 
laffen wollte. Hier erfchien der päpftliche Nuntius Rocci mit dem 
Auftrage, die Einmifchungen des Kaiferd in die italienifchen Ange: 
legenheiten, fowie deſſen feindliche Richtung gegen den päpftlichen 
Stuhl niederzuſchlagen; gleichzeitig fandte Richelieu zur Erdftigen 
Unterflüsung Rocci's den abgefeimten Gapuziner, Pater Joſeph, 
von dem man fagte, daß er Feine Seele, fondern nur Suͤmpfe und 
Untiefen in ſich babe, in bie jeder falle, der fich mit ihm einlaffe. 
Diefen geiftlichen Herren gelang ed volllommen, fi) der Oppofition 
zu bemächtigen, welche auf bem Churfürftentage in den ligiftifchen 
Kürften, — an der Spige den Herzog Marimilian von Baiern, — 
dem Kaifer gegenübertrat. Die Churfürften forderten nun im Sinne 
der geiftlihen Gefandten Frieden mit Italien, legten dem Kaifer 
die erfhütterndften Klagen über die Unmenfchlichfeit Wallenfteins 
und feiner Rotte vor und drangen auf die Abfegung Wallenfteind, — 
denn recht gut wußte die Oppofitionspartei, — bie deutfche Liga, 
Frankreich, der Papft — daß Ferbinands Macht mit dem Sturze 
Wallenfteind wankend gemacht werde. Mochte der. Kaifer über 
ſolche Forderung flaunen, fo konnte fie ihm doch nicht ganz uner- 
wartet fommen, aber wohl kaͤmpfte er nun mit fich felbft, ob ex 
fie erfüllen follte! Mußte er nicht fürchten, daß die Liga die Waffen 
gegen ihn felbft wenden, daß fie, mit Srankreich verbünbet, feine 
Erblande angreifen werde? Konnte und durfte er mit bem Papfte, 
Heudecher's Proteftantism. II, 
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der gerade in der Politik Richelieu's eine ſo maͤchtige Stuͤtze fand, 
ganz ſich entzweien? Mußte er nicht auch die proteſtantiſchen 
Fuͤrſten Deutſchlands fürchten, da er die Verfaſſung des deutſchen 
Reiches fo gewaltfam erfchüttert hatte, da er auch jetzt Nichts that, 
bie Proteftanten zu beruhigen? Er erkannte recht gut, welcher 
Macht er fi mit Wallenſteins Abfekung entäußere, doch aus 
Schwäche gab er nah und entfehte Wallenftein, der ihn allein, 
gerade jebt, gegen den Feind im Innern des Reichs hätte ſchuͤtzen 
koͤnnen. So ſank nun bie ungeheure Macht des Kaifers, bie von 
den Prieftern und Jeſuiten, zur Förderung ihrer eigenen Intereflen, 
gegründet war, mit einemmale zufammen; der Papft felbit balf 
mit feinen Dienern fie zu flürzen, — und wiederum zeigt und bie 
bierarchifche Kirchenpraris, daß fie die Sicherheit ded Thrones nicht 
feftftellt, ja nie feftftellen kann, weil fie ganz andere Principien ver: 
folgt, als hierzu erforderlich find, ba fie ber weltlichen Macht ge: 
rabezu entgegenwirkt, wenn ed für ihre herrfchfüchtigen Intereſſen 
nothwendig erfcheint. Eine ernfte Warnung für Deutfchland gerade 
in unferer Zeit, in welcher die hierarchiſchen Wortführer fo laut 
und keck verfihern: „der Romanismus ift eine ſtarke Stüge des 
Throned.” 

Schwer laftete der mächtige Einfluß der Oppofition auf dem 
Kaifer. AS er Wallenfteind Abfegung decretirte, erBlärte er, daß 
er fie vollziehe „ohne Qutheißen und mit Proteflation an allem bier: 
aus entftehenden Unheil vor Gott und der Welt unfchuldig zu fein.” 
Wallenftein empfing die Nachricht von feiner Abfegung mit Rube, 
aber auch mit dem Beroußtfein der inneren Kraft, die Außerorbent: 
liches zu ſchaffen weiß. In feinen aftrologifchen Berechnungen 
ſchien er die Ruhe zu finden; in den Sternen glaubte er zu lefen, 
dag an feinem Schidfale der Kaifer keine Schuld trage, „daß des 
Churfürften von Baiern Spiritus den Spiritus des Kaiſers be: 
berrfche.” Darauf entließ der Kaifer einen Theil von dem Heere 
Wallenſteins, der darüber in feiner Weife dußerte, daß Ferdinand 
gerade den edelſten Stein aus feiner Krone wegwerfe. Wallen: 
ftein ging auf feine Güter nah Böhmen, feine Stelle wurde bei 
dem jegt verminderten Heere durch den Italiener Zorguato Conti, 
der im päpftlichen Dienfte geftanden hatte, erfegt. Die Furcht und 
Schwäche, die Ferdinand einmal gezeigt hatte, führten die Oppo⸗ 
fitionspartei auf bem Churfürftentage noch zu anderen großen Siegen 
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und ließen es ben Kaifer tief fühlen, welcher mächtige Umfchwung 
in ben bisherigen Verhältniffen eingetreten, wie verberblich ihm bie 
Politik des römischen Oberpriefterd und feiner jefuitifchen Beicht⸗ 
väter geworden war. Er mußte fich dazu verfiehen, die Erpreffun- 
gen feiner Feldherren der Genehmigung der Reichökreife zu unter: 
werfen, die proteftantifchen Fuͤrſten festen die Eufpenfion des Re 
flitutiondebictd durch, betrieben auf das Eifrigfte bie Wiederein- 
feßung ber vertriebenen Herzöge von Mecklenburg, und Ferdinand 
felbft mußte wenigftend die Einleitung dazu treffen, Bei alle dem 
konnte er den Hauptzweck, den er durch die Berufung des Chur. 
fuͤrſtentages erreichen wollte, — die Königsmahl feines Sohnes, — 
nicht erfüllen. Es ift keine Frage, daß gerade die Trennung der⸗ 
jenigen Kräfte, die den Kaiſer bisher ſtark und furchtbar gemacht 
hatten, ſowie die Ruͤckwirkung der auswaͤrtigen politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe auf die deutſch⸗proteſtantiſchen Fuͤrſten und deren Unter: 
thanen dem gefammten Proteflantiömus neue, beffere Hoffnungen 
gewährte. Diefe befeftigten ſich, ald jeßt der große Schwedenkoͤnig 
gegen den Kaifer ſich erhob; theild hegte er die Beforgniß, daß 
fih an ben Ufern der Oftfee die Macht Ferdinand und ber jefui- 
tifchen Hierarchie feftfegen werbe, theild war er mit Schmerz dar: 
über erfüllt, daß die evangelifch » proteftantifche Kirche, der er anges 
börte, in fo fchnöder Weife unterdrüdt werden follte. Der Glaube 
und der auf tief religiöfe Frömmigkeit bafirte Glaubendeifer, ſowie 
dad Gefühl der Ehre, feine Macht von fremdartigen, Verderben 
bringenden Einflüffen befreit zu wiffen, wirkten gleich ſtark in ihm, 
Bei Allem, was er unternahm, leitete ihn der Gedanke an Gott, 
den er auch im Getümmel der Schlacht nicht vergaß; „je mehr 
Betend, defto mehr Sieg; fleißig gebetet, ift halb gefochten” war 
fein Wahlſpruch. Wir haben nicht nöthig, diefe Worte in ihrem 
buchftäblidhen Sinne zu nehmen, denn Guftav Adolph entfaltete ſtets 
eine rege Thatkraft, aber fie zeugen von ber tiefen Religiofität, 
die ihn erfülltez fie wurzelte in feftem Gottvertrauen und war bie 
ſchoͤnſte Perle feiner Koͤnigskrone. Jene Worte allein ftelen ſchon bie 
von dem aufgeregten roͤmiſch⸗hierarchiſchen Fanatismus in dlterer 
und neuerer Zeit fo oft auögefprochene Behauptung in das rechte 
Licht, Daß nur wilde, aus Ehrgeiz hervorgegangene Eroberungsfucht 
den König Über dad Meer getrieben, daß er die Religion zum Deds 
mantel feiner Reidenfchaft gebraucht habe, Es if dem Öemeinen und 
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Schlechten eigen, das Edle und Große zu fich herabzuziehen, — eben 
darum haben ultramontane Priefter ihren eigenen Fehler auch dem 
edlen Schwebenkönig aufgebürbet! Seinem religiöfen Sinne ganz 
angemeffen war es, — und ein flarkes, vollwichtiges Zeugniß gegen 
die Wahrheit jener Anfchuldigung ift es, — daß er, bevor er noch 
feine Waffen nach Deutfchland trug, vor dem verfammelten Reichs: 
tag (Mai 1630) erklärte: „Da wohl mandjer fi) imaginiren und 
einbilden mag, daß wir diefen Krieg ohne rechte Urfache und auf: 
bürden, fo nehme ich Sott, den Allerhöchften, zum Zeugen, daß 
ich folches nicht aus eigenem Gefallen oder Kriegöluft vorgenommen, 
fondern dazu feit mehreren Jahren auffallend Grund habe, meift 
darum, daß unfere unterdrüdten Glaubensgenoſſen mögen von dem 
päpftlichen Joche befreit werden” 12), Und wo feine Schaaren hins 
Zamen, brachten fie den frommen Sinn ihres Heldenkoͤnigs mit. 
Strenge Mannszucht waltete unter ihnen; durch die geiftliche An⸗ 
ſprache wurde fie auf ein religioͤſes Fundament baſirt. Erwuchſen 
aber auch fuͤr die Staͤdte und Landſchaften, welche von Guſtav 
Adolphs Heereszuge betroffen wurden, manche ſchweren Leiden, ſo 
waren ſie doch nur unvermeidliche Uebel, die der Krieg in ſeinem 
Gefolge ſuͤhrte, und der edle Koͤnig ſuchte ſtets nach Kraͤften ſie zu 
umgehen, oder zu mildern und auszugleichen. Wie ganz anders 
verfuhren die von Jefuiten und Prieſtern begleiteten kaiſerlichen 
Truppen! Wie gefliſſentlich wurden ſie zum Sengen und Brennen, 
zum Rauben und Morden, zur Erpreſſung, zu jeder Schandthat 
angeleitet! Wie roh und tyranniſch war der Character eines Tilly 
und Wallenſtein! Wie unſittlich das Beiſpiel, mit dem beide vor⸗ 
angingen 33) ! “ 

Nachdem Guſtav Adolph im Frühjahre 1630 mit Frankreich 
ſich verbündet und von demfelben die Zufage der Unterftügung er: 


12) Geſchichte Schwebens von E. G. Geijer, aus dem Schwed. von Swen 
P. Leffler (zu Heerens u. Ukerts Geſchichte der europäifchen Staaten 
gehörig) III. Hamb. 1834. &. 167. 

18) Wie characteriftifch für bie Zendenzen, für das Thun und Xreiben 
bes hierarchiſchen Romanismus unferer Zeit wäre es gewelen, wenn 
man der Guftav » Adolph » Stiftung gegenüber einen Zilly » Verein 
gegründet hätte! Schon dieſe Idee, die man wiederholt auf römifcher 
Seite ausſprechen hörte, zeigt, daß der Geift der bierardhifchen Kirche 
gegen den evangelifchen Proteftantismus noch derfelbe ift, wie zur Zeit 
bes dreißigiährigen Krieges. 
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halten hatte, um in Deutfchland gegen die maßlofe Gewalt bes 
Kaiferd und der Priefterficche mit Waffengewalt aufzutreten, bie 
Rechte der Reichöftände wieder herzuftellen und der bedruͤckten 
evangelifch = proteftantifchen Kirche wieder aufzuhelfen, beftellte er 
wie ein frommer Vater fein Haus, wie ein edler, hochfinniger Zürft 
die Verhältnifle feines Staates, falls er nicht wieder zu den ge: 
liebten Seinen, zu feinem treuen Volke, zuruͤckkehren folte. Er 
Tündigte dem Kaifer den Krieg an, fchiffte fih am B. Juni zu 
Eifsnaben mit einem an Zahl Meinen, aber durch den Geift, der 
es befeelte, ftarfen und mächtigen Heere ein; am 4. Juli landete 
er an dem Dorfe Peenemünde auf der Infel Uſedom. Mit einem 
Gebete ded Dankes für die glüdliche Weberfahrt, mit einem Gebete 
um ben göftlihen Beiſtand bei den ferneren Unternehmungen, be- 
trat er den deutfchen Boden!%). Die Nachricht von feiner Ankunft 
in Deutfchland fchien auf den Kaifer Peinen.Eindrud zu machen. 
Mit Verachtung betrachtete er den neuen Feind; er meinte, mit 
feinen Schaaren bed Sieged gewiß zu fein, und mit aller Ruhe 
fegte Tilly, der jeßt den Oberbefehl hatte, die Kriegdoperationen 
an der Elbe fort. Raſch griff Guſtav Adolph Ferdinands Trup⸗ 
pen an, welche auf Rügen und den Peineren Infeln an den Ober: 
mündungen lagen, vertrieb fie, ruͤckte eben fo ſchnell auf Stettin, 
und nöthigte den Herzog Bogislan von Pommern ſich ihm anzu: 
fliegen, während Gonti zögerte, vorwärtd zu gehen und einen 
entfcheidenden Schritt zu wagen. Mit Wallenfteins Rücktritt fchien 
auch der Geiſt der Kraft und Entfchloffenheit aus den Reihen des 
Faiferlichen Heeres gewichen zu fein, nur hier und ba zeigten fid) 
nod die alten Eigenfchaften. Guſtav Adolph fuchte nach Außen 
und Innen fi weiter zu verftärfen, und im Intereffe Fran: 
reich8 lag ed, den glüdlichen Zeitpunkt, ber fi) durch den Krieg 
in Deutfchland darbot, zu benugen. Beide Mächte vereinigten 
fih zu einem Zractat, der im Sanuar 1631 in Bärwalde durch 
den franzöfifhen Gefchäftsträger Charnace abgefchloffen wurde, 
kraft defien Frankreich, dad den Sturz der Defterreichifchen Macht 
nicht aus den Augen ließ, ficy zur Zahlung einer bedeutenden 
Summe Subfidiengelder verpflichtete. Gleichzeitig aber forberte 
ber König von Schweden zu einem allgemeinen Bunde gegen ben 


14) Ghemnig a. a. D. I. &. 49 ff.; 55. 
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Kaifer auf. Das Erzbisthum Magdeburg hatte ſich ihm bereits 
in der Perfon des Adminiſtrators Chriftian Wilhelm angefchloffen ; 
diefem Beifpiele waren ber Landgraf von Heffen s Caflel, Wilhelm, 
und die erneftinifchen Herzöge von Weimar, Bernhard und deſſen 
Bruder Wilhelm gefolgt. Noch aber zeigte ſich unter den protes 
ftantifchen Oberhäuptern nicht jener Gemeingeift, jener entfchloffene 
Sinn, welchen der Augenblid gebot; hier fürcdhtete man die grau- 
fame Rache des Kaifer® und feiner Schaaren, deren furdhtbares 
Rüthen noch in frifhem Andenken war, dort fürdhtete man, ſich 
ber Gewalt eines fremden Sürften, der nur ald Eroberer auftreten 
würde, anheimzugeben, dort wirkte die ererbte Ehrfurcht vor dem 
Namen des Kaiferd und Reiches wie eine zauberifhe Macht und 
feffelte den :rafchen Schritt, dort verdrängte die Lauheit des prote: 
ſtantiſchen Glaubens oder die erſtickte Vaterlandsliebe das religiöfe 
Intereſſe und maß ben Vortheil eined Bünbniffes nur nad) ber po⸗ 
litifchen Gewaͤhrſchaft. Mit Recht richtete Guſtav Adolph feinen 
Bid auf den Churfürften von Sachſen, Sohann Georg, beffen 
Beifpiel auf die übrigen proteftantifchen Fuͤrſten von wefentlichem 
Einfluffe fein mußte, allein auch jetzt noch ſchwankte der Churfürft, 
denn er fürchtete den Kaifer und war mißtrauffch gegen den Schwe: 
denkoͤnig, der ſchwache Churfürft von Brandenburg dagegen, Georg 
Wilhelm, fand unter der Leitung feines Minifterd Schwarzenberg, 
ber dad Schwebifhe Buͤndniß abwies. Es gefchah nichtd weiter, 
als daß die Fürften des noͤrdlichen Deutfchlandse, Sachen, Bran⸗ 
denburg und Heflen an der Spise, mit den Fürften und Städten 
bes füdlihen Deutfchlands einen Gonvent in Leipzig veranftalteten 
(Febr. 1631) und ſich darüber verftändigten, theild dem Kaifer 
neue, ernftliche Vorftellungen wegen bed Reftitutionsebictd und ans 
derer ſchweren Bedruͤckungen der Proteftanten zu ‚machen, theils 
ſich zu rüften, um den Krieg felbftftändig zu führen, falls fie weis 
ter feindlich behandelt würden. Ein Buͤndniß mit Schweden wie: 
fen fie entſchieden ab; zu dieſem traten nur noch die Herzöge von 
Sadfen Lauenburg, Franz und Franz Albrecht, mit dem Herzoge 
von Lüneburg, Georg, der Kaifer aber fah in den Befchlüffen des 
Leipziger Fürftenconvents cine Widerfeglichkeit gegen feinen Willen 
und feine Macht, zwang bie fübbeutfchen Fürften und Städte durch 
ein aus Italien zurüdfehrended Heer, die Waffen niederzulegen, 
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der Leipziger Bund blieb unthaͤtig dabei, ja Ferdinand forderte 
ſelbſt die Aufloͤſung deſſelben. 

Jetzt begann der Krieg wieder in der furchtbaren Weiſe, wie 
fruͤher. Tilly kam herbei, um den Schwedenkoͤnig, der an der Oder 
vordrang, aufzuhalten, und wirklich zog ſich Guſtav Adolph nach 
Mecklenburg, wo er jedoch einige wichtige Plaͤtze auf der Oſtſeite 
des Landes einnahm; durch Tilly wurde er aber aus Neubranden⸗ 
burg verdraͤngt. Der kaiſerliche Feldherr konnte indeß die Schwe⸗ 
den nicht weiter verfolgen, ja er hielt es für nothwendig, ſich zu: 
ruͤckzuziehen und fich wieder nach der Elbe hin zu bewegen, zu: 
gleich aber auch, — zur Warnung der proteftantifchen Fuͤrſten und 
Städte, die fi gegen den Kaifer und deffen Unterbrüdung ber 
evangelifchen Kicche erheben würden, — eine furdhtbare Rache an 
Magdeburg zu nehmen. Raſch folgte ihm Guſtav Adolph nad, 
entriß den Kaiferlichen Frankfurt an der Dber und bewies dabei 
eine edle, hochherzige Sefinnung gegen die gefangenen Feinde, 
wie gegen die: Durch Plünderung geänftigten Einwohner der Stadt, 
Bon Neuem Enüpfte er nun Unterhandlungen mit Brandenburg 
und Sachſen zu einem Bunde an, — ein Schritt, der ihm um 
fo nöthiger ſchien, da er bereits die Nachricht erhielt, daß Magde⸗ 
burg durch Tilly belagert würde. Nur mit großer Mühe gelang ed 
ihm, ben Churfürften Georg Wilhelm zu überzeugen, daß er allein 
in dem Intereſſe des Churbaufes und der Unterthanen defjelben, 
„ja zum Beften der ganzen Chriftenheit” die Einrdumung der Feſtung 
Spandau fordere, bid Magdeburg entfeßt fei, — dieß war aber 
auch) Aled, was er von ihm erlangen Fonnte, felbft ben Durchs 
zug durch Sachen fhlug der Churfürft ab, Während die Unters 
bandlungen hierüber noch gepflogen wurden, erfcholl auf einmal 
die Schreckenskunde von dem Falle und ber über alle menfchlichen 
Begriffe furchtbaren Zerſtoͤrung der proteftantifchen Stadt Magde⸗ 
burg (X. Mai 1631). Die Tigerwuth, mit welder Zilly bier 
baufte, bevedt feinen Namen mit Schmah für alle Zeiten; 
mit Abſcheu und Verachtung wendet fi) dad Gemüth von ihm, da 
er, wie felbft der römifche Khevenhiller berichtet, fengen und bren: 
nen, bilflofe Sreife, zarte Kinder, ſchwache Frauen ſchonungslos 
ermorden, Säuglinge fpießen oder in das Feuer werfen, die Raub: 
gier und Wolluſt ungeftört fchalten, der Unmenſchlichkeit auch dann 
nicht Schranken ſetzen ließ, ald er von einigen menfchlicher fürhlen- 
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den Hauptleuten ſeiner Schaaren darum erſucht wurde! So wird 
auch dieſem blutgierigen Unmenſchen die Einſtellung ſeines Stand⸗ 
bildes in die Baieriſche Feldherrenhalle die Schande nicht abnehmen 
koͤnnen, welche die unparteiſche Geſchichte, als ſtrenge Richterin der 
menſchlichen Handlungen in dem Gange der großen Weltbegeben⸗ 
heiten, an ſeinen Namen geknuͤpft hat! Aber es iſt auch nicht an⸗ 
ders, als ob den Tyrannen, in dem ſich nur in den letzten Augen⸗ 
blicken des Schreckens wieder ein menſchliches Geſuͤhl regte, das 
Gericht Gottes von jetzt an verfolgte, das weder die Meſſe, noch 
das Tedeum abwenden konnte, welches er, wie eine Blasphemie des 
Heiligen, am Tage ſeines ſeierlichen Einzuges in Magdeburg er: 
fhallen lieg, Mit ihm Enüpften der Kaifer und der Papft große 
Hoffnungen für ihre Interefien an die Einnahme und Zerflörung 
Magdeburgs; auf Tilly's Anregen wurde bereits ein Commiſſaͤr 
beauftragt, der die Angelegenheiten des Erzbisthums ganz dem roͤ⸗ 
mifchen Kirchengefegen gemäß einrichten follte, — doch Andered war 
in dem Rathfchluffe Gottes beftimmt ! 

Nicht ohne Grund und Recht legte Guſtav Adolph das Schick⸗ 
fal Magdeburgs der Unentfchloffenheit, Schwäche und Lauheit ber 
meiften proteftantifchen Füurften, vornehmlich aber der Furcht und 
dem Wanfelmuthe der Churfürften von Brandenburg und von 
Sachſen zur Lafl. Alle Umftände riethen dem Könige dringend 
Vorſicht an, jetzt um fo mehr, da Churfürft Georg Wilhelm die 
Feſtung Spandau wieder zurüdforderte, Nur mit Mühe Eonnte 
Guſtav Adolph den Churfürften dahin bringen, von diefer Forbes 
rung abzuftehen. Unterdeſſen leiftete er den vertriebenen Herzögen 
von Mecklenburg Hilfe, fo DaB diefe wieder zum Beſitze ihres Landes 
famen, Zilly aber drang in das Herzogthum Weimar vor, vers 
wüftete das Land und beabfichtigte feine Zerſtoͤrungen auch in Hef: 
fen fortzufegen, um bie Fürften diefer Länder dafür zu züchtigen, 
baß fie mit dem Stönig von Schweden gemeinfame Sache gegen ihn 
und ben Kaifer gemacht hatten. Guftav Adolph war aber bereits 
über die Elbe gegangen, Zilly fah fi) Daher genöthigt umzukehren. 
Jetzt forderte diefer den Churfürften von Sachſen Johann Georg auf, 
die Neutralität zu brechen, die Rüftungen, ald Mitglied des Keipzi- 
ger Bundes, einzuftellen, den Durchzug duch Sachſen zu geftatten 
und Kriegöfteuern zu zahlen, Ohne weiter die Einwendungen Io: 
bann Georgs zu beachten, rüdte er in Sachen ein, nahm die wich- 
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tigften Pläge weg, brandfchagte das Rand und richtete dann feinen 
Weg auf Leipzig, ohne die Mahnung ded Herzogs Marimilian von 
Baiern zu beachten, fhonend mit dem Churfürften zu verfahren, 
Diefe Gewaltthätigkeiten wirkten aber auf Johann Georg ftärker, 
vermochten mehr, ald die Unterdrüdung ber übrigen deutfchen Für: 
ften, als alle Borftellungen des Königs von Schweben, fich mit ihm 
gegen den gemeinfamen Feind zu verbinden. Faſt ganz außer Faf- 
fung gebracht, warf er ſich auf einmal dem König von Echweden 
in die Arme, verftand er fich zu allen Forderungen, die diefer ihm 
ftellen würde, — und doch kamen dieſe zulegt nur darauf hinaus, 
daß Iohann Georg dem Heere den Sold nur auf einen Monat aus⸗ 
zahlen follte, — während Guſtav Adolph dabei erklärte, daß er 
hoffe, den Churfürften dafür entfchädigen zu können. So fchloffen 
beide Fürften jegt ein Schuß: und Zrugbündniß und Guſtav Adolph 
überfchritt bei Wittenberg die Elbe, Hier war ed, wo er bei dem 
feftlihen Empfange, der ihm bereitet wurde, Die fchönen Worte 
ſprach: „Ihr Herren, von Euch ift aus diefem Orte das Licht des 
Evangeliums zu und gefommen, weil ed aber burch die Feinde bei 
Euch will verdunkelt werden, müflen wir zu Eud kommen, um 
daflelbige Licht nächft Gott wieder anzuzuͤnden“'. Bei Düben ver: 
einigte fich der Churfürft von Sachſen mit ihm, während Tilly fchon 
vor Leipzig fland, Der entfcheidende Augenblid nahte, die Schwes 
den und Sachfen rüdten dem furchtbaren Feinde immer näher, und 
auf den Ebenen des Dorfes Breitenfeld kam es zur Schlacht (Sept. 
1631), in welder Zilly Anfangs Sieger war, dann aber wendete 
ihm dad Gluͤck den Rüden, ex wurde völlig gefchlagen, rettete mit 
Mühe fein Leben, und Zaufende feines Heeres bededten die Wahls 
flatt. Die Kunde von dem Berlufte der Schlacht wirkte eben fo er: 
fchütternd auf die römifche Partei, als erhebend und ermuthigend 
auf die Proteftanten; wie die Priefter fletö ihre Sache und ihre Ins 
terefien nach den Siegen anpriefen, bie ihre Krieger erfochten, wie 
fie felbft darin einen handgreiflichen Beweis zu erkennen Iehrten, daß 
ihre kirchliche Praris, fo fehr fie auch dem Gedeihen ded chriftlihen 
Staates und dem Wohle der chriftlichen Kirche hinderlich war, von 
Gott begünftigt werde, fo fanden nun auch die Proteflanten in dem 
Siege über Tilly ein göttlihed Zeugniß für die Gerechtigkeit ihrer 
Sache und den Anfang ded Strafgerichted,. welched Über den ſchreck⸗ 
lichen, übermüthigen Feind ergehen follte. Won jebt an begann aber 
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der Ruhm des großen Schwedenkoͤnigs unter ben proteftantifchen 
Deutfhen, deren Herzen er ebenfo fehr für fih gewonnen, als 
Ferdinands priefterliher und gewaltthätiger Romanismus fie abges 
floßen hatte, zu einer Ehrfurcht vor ihm, zu einer Begeifterung für 
ihn ſich zu fleigern, daß man ihn als göttliched Rüftzeug, als den 
Retter aus tiefer Noth, gleihfam als ein höheres Wefen betrachtete. 
In Palläften und in der Wohnung des Armen fand man fein Bild, 
Meiffagungen, Träume und außerordentliche Erfcheinungen wurden 
auf ihn gedeutet, der Glaube und Aberglaube richteten fich auf ihn, 
und dienten ihm von jest an in mächtiger Weiſe. Die religiöfe 
Stimmung ber Zeit brachte dieß fo mit ſich. Mit Demuth beugte 
ſich jedoch der König noch auf dem Schlachtfelde vor dem König aller 
Könige, der ihm den Sieg verliehen hatte, dann aber fuchte er aus dem 
Siege den möglichft größten Gewinn für Deutfchland in flaatlicher 
und kirchlicher Hinficht zu ziehen, In der That trat jest ein völliger 
Umfhwung der Verhältniffe im Reihe ein und der Kaifer verlor 
plöglih, — mit ihm die gefammte Hierarchie! — die Vortheile, die 
er biöher erfochten und immer erweitert hatte, Die Proteftanten, vorher 
ſchwach, verzagt, unterdrückt, fchritten muthig vorwärts. Gerade am 
Hofe des Kaifers in Wien war man ganz außer Faflung darüber 
gefommen, daß Zilly'gefchlagen worden war, und von dcht römifchen 
Wahnwit (der allein damals, wie jest, von den Prieflern ausging) 
zeugt ed, daß man felbft dußern konnte: „Gott müffe plöglich ein 
Lutheraner geworben fein.” Dagegen erkannte die edle Sefinnung, 
bie tiefe Religiofität, der klare Geift des Königs recht gut die Macht 
und die Kräfte, welche jest für ihn ftritten. War er aber früher 
langfamer und ungemein vorfichtig in feinen Bewegungen, fo war 
er jest befto rafcher, und fein weiteres Eindringen in Deutfchland 
glich einem Zriumphzuge. Der Plan, den er mit dem Churfürften 
von Sachſen nahm, war, daß diefer die Paiferliche Macht in Schleften 
und Böhmen angreifen follte, während die Schweden durch Thuͤ⸗ 
ringen nad) Franken und Suͤddeutſchland ziehen, bie ligiftifchen 
Fürften bezwingen, deren Staaten erobern wollten, dann aber follte 
ber evangelifch s proteftantifche Glaube durch die Wahl eined römifchen 
Kaifers, welcher der proteſtantiſchen Kirche angehöre, in feinem Be: 
ſtehen gefichert werben. Möglich ift ed, dag Guſtav Adolph an ſich 
felbft bei der Wahl eined neuen Kaiferd gedacht haben mag, darin 
‚aber liegt noch fein Beweis, daß ex wirklich nur aus biefem Srunde 
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nad) Deutfchland gefommen, den Feind, der in beffen Innern wuͤ⸗ 
thete, angegriffen und gefchlagen habe, Seine Zeit war ed nun eins 
mal ſchon lange gewohnt, das politifche Element mit dem kirchlichen 
innigft zu verbinden, und ficher konnte dadurch das geiftige Leben 
in Kirche und Staat, das der prieflerlihe Sinn überall einzuengen 
fuchte, eine rafchere, gedeihlichere Entwidelung finden. 

Stegreid verbreiteten fich jeßt die proteftantifchen Waffen über 
die Länder der ligiftifchen Fürften, wie des Kaiſers; dabei gemährten 
fie felbft dem römifchen Eultus im Allgemeinen Schuß, nur die 
Sefuiten wurden vertrieben, Bon Neuem durfte das evangelifchs 
proteflantifche Wort durdy das Reich erfchallen. Mit GIüd drangen 
die Sachſen in Böhmen ein und eroberten Prag; auch fie zeigten 
eine große Mäßigung gegen die Bekenner der römifchen Kirche. 
Guſtav Adolph ſchritt unaufhaltfam auf feiner Siegesbahn vor, daß 
Freunde und Feinde, nady dem Aberglauben der Zeit, die Erfolge 
feiner Waffen von einem bezauberten Schwerte herleiten wollten, 
Sein Zug nahm die verabredete Richtung, durdy Franken an den 
Rhein; nicht ohne Widerftand bemächtigte er ſich der vorzüglichften 
Plaͤtze, aber überall verfuhr er mit größter Schonung gegen die Prie⸗ 
fler und deren Anhänger, — die daflır in aͤcht römifcher Weife gegen 
bie Schweden hanbelten, wo ſich ihnen die Gelegenheit dazu bot. 
Wie hehr und erhaben tritt hier der Geift des evangelifchen Prote 
ſtantismus hervor, wie characterifirt fi) Dagegen der ultramontane 
Romanismus! Nachdem der König feinen Truppen eine kurze Win: 
terruhe gegönnt hatte, rüdte er auf Baiern los. Marimilian von 
Baiern, jetzt aufs Höchfte bedroht, hatte Tilly zu Hilfe gerufen, der 
in den oberrheinifchen und weftphälifchen Kreifen gegen den Land⸗ 
grafen Wilhelm von Heffen und den Herzog Bernhard von Weimar 
gerade nicht glüdlich kaͤmpfte. Zilly konnte den König, der Donau 
wörth mwegnahm und den Uebergang über ben Lech erzwang, nicht 
aufhalten, ja er wurde felbft ſchwer verwundet und nach Ingolſtadt 
gebracht, wo er bald darauf (Apr. 1632) ſtarb. Hierhin hatte fi 
auch Marimilian zuruͤckgezogen, doch wendete fich der König zunaͤchſt 
nach Augsburg, um den Feind vom Lech zu vertreiben. Mit hohem 
Enthufiasmus, ald Retter und Freund, wurde Guſtav Adolph von ber 
Stadt aufgenommen. Darauf wollte er den Churfürften Marimilian 
von Baiern in Ingolftadt belagern, doch bald gab er feinen Vorfag auf, 
da Marimilian fid) nach Regensburg begab, um bie Stadt vor Schwe⸗ 
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bifhem Angriffe zu fichern, und manche Umftände zufammentrafen, 
die ihm einen gluͤcklichen Erfolg nicht in Ausſicht flellten. Durch den 
wildeften Fanatiömus erhielten und verbreiteten die Priefler mit ber 
Dummpgläubigkeit den Haß bed Volkes gegen die Schweben und 
deren Verbündete; nach ihrer Anmeifung mußte das Volk öffentlich 
beten: „Herr, erlöfe und von dem Erbfeinde, dem Schwedifchen Teu⸗ 
fel,“ und wo e& freier fich bewegen, wo e8 feine Ohnmacht zur That 
werden laffen Eonnte, mißhandelte es die proteflantifchen Krieger in 
furchtbar roher Weife, mordete ed, beging ed noch Schänblichkeiten 
an den todten Körpern. Allerdings fachte diefes feindliche Verhalten 
auch wieder die Entrüftung der Proteflanten, die Rache der Schwe⸗ 
den an, allerdings fuchte und fand fie Befriedigung, doch der eble 
König wandte fih mit Unwillen auch von diefen Schredendfcenen, 
ſuchte fie zu hindern, oder zu mildern und auszugleichen, fo viel er 
konnte. Indem er fich aber von Ingolftadt gerade auf München zu: 
wanbte, verbreitete fi) Angft in Baiernd Hauptftadt, denn man 
fürchtete, daß fie dad Unglüd werde entgelten müffen, welches von 
bier aus durch die Priefter und durch Marimilian ber Deutfchland 
gebracht worden war. Doch den Fluch der Priefter vergalt Guftav 
Adolph mit Segen und zeigte dadurch, daß er ein großer, wahrhaft 
evangelifcher König war, Wohl machte er die Abgeordneten der 
Stadt, die ihm entgegen famen, darauf aufmerkfam, daß er jebt das 
Schickſal Magdeburgs rächen Fönne, doch beruhigte er fie, gewährte 
den Einwohnern Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, ver: 
letzte ihre kirchliche Freiheit nicht, ja ex wohnte felbft mit Würde einer 
Mefie bei, befuchte das SJefuiten = Collegium und fprach mit ben 
Gliedern deffelben über dogmatifche Säge. 

Welchen gewaltigen Umſchwung hatte der Erfolg der Breitenfel: 
der Schlacht, hatten die weiteren Siege der Schwedifchen Waffen in 
Deutſchland jest hervorgebraht! Guſtav Adolph konnte ſich als 
ben Herren faſt bed ganzen deutfchen Neiches betrachten, denn es 
war ihm, mit Ausnahme einzeler Pläge und der Defterreichifchen Erb⸗ 
lande, unterworfen, bie proteftantifhen Fuͤrſten, die fich mit ihm zu 
einem gemeinfamen Bunde nicht vereinigen wollten, waren nun von 
ihm abhängig geworden, den ligiftifchen Bund hatte er aufgelöft, 
und wo die Zheilnehmer beffelben ſich ihm nicht unterwerfen moch⸗ 
ten, mußten fie ihr Heil in der Flucht fuchen. Noch vor Kurzem 
ſollte das nördliche Deutfchland gänzlich romanifirt werben, wie 
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dieß fchon im füblichen der Fall war, jetzt war das priefterliche Ele⸗ 
ment, bad ben Berftand wie dad Gemüth der Einwohner abftieß, 
wieder befeitigt, in Sübdeutfchland aber ging der Sieger damit 
um, die Stifter und Bisthuͤmer zu fäcularifiten. Der Kaifer war 
ohnmaͤchtig geworden, die Politif des römifchen Oberpriefterd hatte 
ihn verlafien, — zum fchlagendften Beweife, dag Rom den welt: 
lichen Thron immer nur fo lange ftüßt und hält, ald es in feinem 
Interefie liegt. Ja Papft Urban war jegt fogar ein Begünftiger 
der proteftantifchen Macht, um nur bie Defterreichifche zu ſtuͤrzen, 
Richelieu's Politik hatte auch den Churfürften Marimilian vom Kais 
fer abgezogen und dazu geholfen, Wallenftein von demfelben zu ent⸗ 
fernen, der Baierifche Churfürft zeigte durch feine Erhebung gegen 
Ferdinand, daß ihm das römifche Kirchenthum gar feine Herzens: 
fache, fondern auch nur Sache der Politik für weltliche Beſtrebungen 
war, denn fonft würde er Muth und Kraft genug in fich gefunden 
haben, auch dad Aeußerſte gegen dad Vorbringen der Schweden zu 
wagen. So konnte nun auch Ferdinand mit Recht in den bitterften 
Klagen gegen den Papft fich ergießen, mit Recht dieſem vorwerfen, daß 
er ihn erft zur Abfaffung und Publication des Reſtitutionsedicts an= 
getrieben, aber in dem Kriege, der daraus entflanden fei, verlaffen, 
den Churfürften von Baiern zum Anfchluffe an Richelieu’8 Politik 
verleitet habe, daß er in Feinerlei Weiſe eine Hilfäleiftung gegen die 
Keber und Kegerfürften gewähre, wie dieß doch ſtets vom römifchen 
Stuble gefchehen fet, ja daß er fich felbft weigere den Krieg als Relis 
gionskrieg zu bezeichnen; gerade diefe Bezeichnung würde den gewals 
tigften Einfluß zum Beften ber Faiferlihen Macht wie des Gebeihend 
der römifchen Kirche gehabt haben 15), Mit den Prieftern und Je⸗ 
fuiten beklagte Ferdinand die Verlufte der Hierarchie in Deutfchland 
und der Papft, der dad Eindringen ber Defterreichifhen Macht in 
Stalien durch feine Politik hindern wollte, ſah jegt die Schwebifchen 
Krieger feinen Gränzen nahen. Und dennoch blieb fein Ohr allen 
Klagen verfchloffen, die jet auch die Gurialiften erhoben; mit Un- 
willen erklärten fie fogar, daß ber Keberkönig von Schmweben einen 
vegeren, glühenderen Eifer für das Lutherthum zeige, ald der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl für den römifchen Glauben, ja der thätige Cardinal 
Ludoviſo wirkte fhon darauf hin, im Gegenfage zum Papite, ein 
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Concil zu veranftalten und bie Kirchenfache in feine Hände zu bringen, 
um fie mit den hierarchiſchen Prälaten weiter und beſſer zu leiten. 
Es ift begreiflich, wie dann, wenn ein ſchismatiſches Concil eingetre 
ten wäre, die Lage der Priefterkirche in Deutfchland gedruͤckter, ihre 
Verhaͤltniſſe noch ſchwieriger und verwidelter hätten werden müffen! 
Hatte aber der Papft durch die eigennügige Politik, die er befolgt, 
offenbar nur fich felbft betrogen, hatte er felbft die proteflantifche Er- 
hebung gefördert und ihrer fiegreihen Entwidelung durch feine Ein- 
wirkung den Weg gebahnt, war er undankbar genug, gerade ber 
weltlihen Macht, die bisher den hierarchifchen Intereſſen am meiften 
genügt hatte, nur aus weltlichen Interefjen entgegenzumirken, — 
fo waren nun die Refultate, die er gewonnen und die Wendung, 
welche in den Ereigniffen eintrat, freilich fo bedeutend und in⸗ 
haltsſchwer, daß ihn feine Politid nöthigte, andere Wege einzu: 
fhlagen. 

In der Noth, in welcher fi) Ferdinand mit feinen Sefuiten 
befand, ſchien jenem und biefen nur nody ein Mann fähig zu fein, 
Hilfe und Rettung zu bringen, — Wallenftein, der durch die Zuruͤck⸗ 
fegung in den Privatftand fchwer beleidigt war, Mit Schadenfreude 
hatte er die Siege der Schweden und bdeutfchen Proteftanten ver: 
nommen, er meinte, daß fie ihn am Kaifer rächten; auch fein Haß 
gegen Marimilian erhielt dadurch eine Befriedigung. Die Schwie: 
rigfeiten, Wallenflein von Neuem zu gewinnen, Eonnte indeß Fer: 
dinand leicht zu befeitigen hoffen, da er, wie ed der Beleidigte auch 
recht gut wußte, den Feldherrn nur ungern aus feinen Dienften ent: 
laflen hatte, ja er war felbft mit ihm in Verbindung geblieben 
und hatte Wallenfteins Rath in den Kriegsbegebenheiten geſucht. 
Bald wurden Unterhanblungen mit Wallenftein eröffnet, doch nur 
dadurch, daß er die volllommenfte Genugthuung für die erlittene 
Zuruͤckſetzung erhielt, konnte er ſich dazu verftehen, als Eaiferlicher 
Oberbefehlöhaber wieder aufzutreten. Und fogleich zeigte er auch 
wieder, wad fein Geift, fein Talent und Name vermochten. Rafch 
hatte er ein Heer gefammelt, das von Tag zu Tag an Größe wuchs, 
mit diefem fiel er zundchft in Böhmen ein, eroberte er Prag, vertrieb 
er die Sachſen. So betrat er gleich mit einer großen Waffenthat, 
bie für die Sache bed Kaiferd neue Hoffnungen erwedte, den Kriegs⸗ 
fhauplag wieder. Auch die eigentlich priefterlichen Elemente erhoben 
fih von Neuem für ben Kaifer, denn Urban fand ed gerathen, nun 
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doch wieber, zur Unterbrädung der Proteflanten, auf politiſchem 
Wege mitzuwirken. Zu dieſem Zwecke brachte er ed dahin, daß fich 
Marimilian von Baiern wieder dem Kaifer anndherte und widmete, 
während er felbft fi) dazu verftand, Geld zu dem Kriege zu 
zablen. Aber die Zeit war dahin, in welcher der Proteftantismus 
in Deutſchland aͤußerlich hätte unterdruͤckt werden Fönnen, und die 
neuen Anftrengungen, die man mit Wallenfteins Auftreten zur Er- 
bebung bed romanifhen Syſtems in Staat und Kirche wieder 
machte, waren vergeblich. Nach dem Siege in Böhmen erhob fich 
Mallenftein, um dem hart bedrängten Churfürften Marimilian Hilfe 
zu bringen. Sein Plan war, in dad Herz Deutfchlands vorzudrin: 
gen, hier den König von Schweden anzugreifen und zu fchlagen, 
dann aber in einem Moment feine Schaaren und feine Macht über 
das ganze Deutfchland auszugießen. Der König, der den Plan er: 
rathen mochte, zog fich nach der Acht proteftantifchen Stadt Nürn- 
berg zurüd, wo er in der für den evangelifchen Glauben begeifterten 
Bürgerichaft die thätigfte Hülfe zu feiner Verſchanzung fand. Um: 
fonft verfuchte ed Wallenftein, den König in einer offenen Feldſchlacht 
anzugreifen. Guſtav Adolph zog nad) Baiern, Wallenftein aber 
wandte fich ploͤtzlich nach Norden, um den Krieg hierhin zu verpflan- 
zen, brach in Sachſen ein und bezeichnete feine Schritte mit furcht= 
baren Verheerungen. Rafch folgte ihm der König nach, der bald 
Naumburg erreicht hatte, Hier erfchien er den Einwohnern der 
Stadt und Umgegend als Retter, mit der demüthigen Verehrung, 
die man ihm überall erwies, nahm man ihn auf, fein evangelifch- 
proteftantifher Sinn fühlte ſich aber dadurch fo verlegt, daß er zu 
feinem Hofprediger Fabricius ſprach: „Er fehe, daß er aller Orten, 
wo er hinfäme, mit großem Frohloden empfangen und in fonderbas 
ren, hohen Ehren gehalten würde. Es vergefle aber das Volk des 
Gebetes dabei, würde fiher und trauete auf Menfchen mehr, denn 
auf Gottes Hilfe, welches ihm fehr mißfällig wäre” 1%), Kaum 
hatte er einige Tage hier verweilt, als er fi Wallenftein, der Leipzig 
eingenommen hatte, ganz unvermuthet bei Lüben gegenüber ftellte, 
Hier kam ed zur Schlacht, in welcher der edle König für den evan⸗ 
gelifhen Glauben, wie für die Freiheit ber deutfch » proteftantifchen 
Fürften und Völker fein edles Leben aushauchte (Nov. 1632). Doc 


16) Shemnig a. a. D. ©. 477. 





80 1. Abfchnitt. Zweites Capitel. 


mit feinem Tode fiegten die Schweden Über das Faiferliche Heer, und 
Wallenftein, der fhon im Begriffe war, in Sachſen ſich feftzufegen, 
mußte fi nad Böhmen zurüdziehen. Während die Nachricht von 
dem Tode des Heldenkönigs unter ben Proteftanten eine tiefe Trauer, 
ja ſelbſt Beſtuͤrzung hervorrief, erfchallte da, wo der gefchlagene Kaifer 
noch gebieten konnte, das Tedeum; neue Hoffnungen belebten die 
römifch > priefterliche Partet, felbft Richelieu mochte die Nachricht vom 
Tode Guftav Adolphs mit Freude vernehmen, Die großartige, er: 
habene Den?» und Handlungsweife des Königs fand aber felbft bei 
wahrheitöliebenden gleichzeitigen Schriftftellern der römifchen Kirche, 
wie bei Galeazzo Qualdo (einem Venetianer), Khevenhiller, Riccius 
u. A. gerechte Anerkennung ; fie zeugen laut und ſtark gegen bie 
Berunglimpfungen, welche ältere und neuere Gefchichtöfchreiber bald 
aus Parteifucht, bald aus affectirter Unparteilichfeit gegen den großen 
König audgefprochen haben. Bor Allem erkennen fie feine aus ächt 
chriſtlichem Sinne hervorgegangene Zoleranz an; fein fürftlicher Grund: 
fa war, der Freiheit des Glaubens nicht Fefleln abzunehmen, um 
fie in neue zu ſchlagen, jeden leben zu laſſen, wie der Glaube ihn 
lehre, und nicht als Beruf der Fürften, fondern ald Beruf der 
Geiftlichen erkannte er e8, Die Menfchen vor der Hölle zu bewahren 17), 

Faſt mehr, ald je, war ed gewiß gerade jest nöthig, daß fidy die 
Proteftanten eng an einander febloffen. Der Reicherath von Schwe: 
den, der Über die Tochter des gefallenen Königs Chriftina die ‚Vor: 
mundſchaft führte, befchloß fogleich, da8 in Deutfchland begonnene 
Werk des großen Guſtav Adolph fortzufegen. Hier trat an beffen 
Stelle der ebenfo Eluge, ald gewanbte und entfchloffene Kanzler Axel 
Drenftierna, der allerdings fähig war, die Kräfte der Proteftanten 
zu vereinigen und zufammenzubalten. Er war jeßt der Punkt, in 
welchem fich diefe Kräfte concentrirten, während erfahrene, tapfere 
Feldherren, — ein Banner, Wrangel, Horn, Zorftenfon, Herzog 
Bernhard von Weimar u. X. — die weiteren Kriegsunternehmuns 
gen mit Umficht ausführten. Doc audy bier ftellten fidy wieder dem 
Kanzler feindfelige Elemente entgegen, die theild die Politik, theils 
der Ehrgeiz proteftantifcher Fuͤrſten hervorrieſ; je größer Die Ge- 
fahr war, um fo ſchwieriger war ed, daß fie fich unter einander eins 
trächtig und zu gemeinfamen Handlungen verbanden, Eo war ed 
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dem Churfürften von Sachſen ſchon lange Fein Ernſt mehr, das 
mit den Schweben gefchloffene Buͤndniß zu halten, und weder er, 
noch die Stände von Niederfachfen, noch der Churfürft von Bran- 
denburg waren geneigt, ſich unter die Leitung Oxenſtierna's zu ſtel⸗ 
len, von dem fie nur fürchten mochten, unter Schwedifche Oberhoheit 
verfegt zu werben. Mit Mühe gelang ed dem Kanzler, die prote: 
flantifhen Stände vom Ober: und Niederrhein, von Franken und 
Schweden in Heilbronn zu einem Bunde zu vereinigen (Apr, 1633), 
defien Haupt und Seele er allerdings war, doch unter mancherlei 
Einſchraͤnkungen, die feine ganz freie Bewegung hinderten. Selbft 
die Abtretung von Bisthuͤmern und Abteien an verbündete Fürften, 
wie an den Herzog Bernhard von Weimar, an ben Landgrafen 
Wilhelm von Heflen, an die Nachkommen des unglüdlichen Königs 
von Böhmen und gewefenen Churfürften von der Pfalz, vermochte 
nicht das Mißtrauen und den Argwohn zu erfliden, mit welchem 
er von ben engherzigen Ständen bed Reichs behandelt und beobachtet 
wurde. 

Ein glüdticher Umſtand für die deutfchen Intereffen fchien mit 
dem tragifchen Lebensende Wallenfteind (25, Febr. 1634) einzutres 
ten, doch bie Unentfchloffenheit und Uneinigkeit, fo wie das gegen⸗ 
feitige Mißtrauen ber Reichöfürften ließ ed nicht zu, daß die Pros 
teftanten für Staat und Kirche den Vortheil davon ziehen Eonnten, 
den man vielleicht gehofft hatte. Den Oberbefehl über die Eaifer: 
lichen Zruppen übernahm jet Ferbinands Sohn felbft, Ferdinand III., 
König von Ungarn. Gleich feine exrften Unternehmungen gegen die 
Schweden waren glüdlih,. Er vertrieb fie aus Baiern und fiegte 
über fie bei Nördlingen (7. Septb. 1634), Diefer Sieg führte 
große Nachtheile für die proteftantifehe Sache herbei, namentlich 
brachte er das überaus wichtige Refultat, daß bad Heilbronner 
Buͤndniß gänzlich zerftärt werden mußte, daß der Churfürft Johann 
Georg von Sachſen felbft das Intereffe an dem gemeinfamen Va⸗ 
terlande bei Seite ftellte, au8 dem Bunde mit den Schweben, denen 
er fih kaum einige Jahre früher vertrauensvoll in die Arme ges 
worfen hatte, gänzlich zuruͤcktrat, ja er ſchloß felbft mit bem Kaifer 
burdy den Frieden zu Prag (30, Mai 1635) einen Bund gegen die 
Schweden, — und dafür gewann er bie Laufiß, fein zweiter Sohn, 
Auguft, das Erzbisthum Magdeburg; der Kaifer überließ jetzt den 
proteftantifchen Kirchen den Befig der mittelbaren Firchengüter, 
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die vor dem Bertrage von Paffau eingezogen worben waren, ben 
Beſitz der unmittelbaren Kirchengüter aber noch auf 40 Jahre, bis 
zur endlichen Entſcheidung dieſer flreitigen Sache. Gewiß war ber 
damald gegen den Churfürft oft und laut erhobene Vorwurf, daß 
er dad Wohl Deutfchlands und der proteftantifhen Sache aus eis 
gennuͤtziger Politit auf dad Spiel gefegt, ja verrathen habe, ſehr 
gerecht. So ernft und nachdruͤcklich ſich aber audy die Entruͤſtung 
des proteftantifchen Deutfchlands über jene Handlungsweife aus: 
forach, dennoch traten bald noch andere Fürften und Städte dem 
Frieden von Prag bei und verglichen fidy im ähnlicher Weiſe mit 
dem Kaifer; dieß gefhah von dem Churfürften von Brandenburg, 
von den Herzögen von Weimar (mit Ausnahme des Herzogs Bern: 
hard, der in die Dienfte des Königs Ludwig XIII. von Frankreich 
überging, Octbr. 1635), Mecktenburg, Pommern, Braunfhmeig-tüs 
neburg, fowie von den Städten Bremen, Hamburg, Lübed und 
Erfurt. So fanden nur noch die Herzöge von Würtemberg, 
Baden: Durlach und der Landgraf von Heflen auf der Seite bed 
Kanzlerd Orenftierna, In der That, jebt hatte der Kaifer wieder 
das Uebergewicht erlangt, aber er und feine Partei waren im hoͤch⸗ 
fien Stade erfchöpft,, ebenfo wie die Gegner, die ihn befämpften; 
es ſchien ald ob die gegenfeitige Erfchöpfung das Ende des fchred: 
lichen Krieges herbeiführen muͤſſe. Deutfchland war ja in furdht: 
barer Weiſe zerftört und zerrüttet! Städte und Dörfer waren 
in großer Anzahl wuͤſte Brandflätten geworden, bie meiften Ort: 
fhaften hatten wenig Einwohner, Menfchenhände fehlten den Ader 
zu bauen, Thiere die Pflugfchar zu ziehen, aller Handel und Ber: 
Fehr ftockte, Die Ueberſchwemmungen und Verheerungen von feind⸗ 
lichen Schaaren hatten Mangel an Nahrungdmitteln herbeigeführt, fo 
daß man mit gefallenem Vieh und efelhaften Thieren feinen Hun⸗ 
ger ftillte, ja felbft Leichen verzehrte, Die ſchlechte Nahrung, ober 
der gänzlihe Mangel an Mitteln, das Leben zu friften, die Dienge 
der Leichname auf den Schlachtfeldern, der Verhungerten in Städten 
und Dörfern erregte peflartige Seuchen, die das allgemeine Elend _ 
noch vermehrten, Diefer Graufen erregende Zuftand und bie Rob: 
heit ded Krieges führten aber auch eine wahrhaft ſchreckliche Ver⸗ 
wilderung bed Gemüthes herbei, die dad Leben in einen verzweif: 
lungsvollen Zuftand verfeßte, überall Unſicherheit ſchuf und auch 
bei den empörendften Graufamkeiten bas menfchliche Gefühl nicht 
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vege machen konnte. Und biefer tiefe, fittliche Verfall war nicht 
blos bei denen heimifch, welche unter bem Fanatismus wild aufges 
vegter Priefter ftanden, die Rohheit des Krieges hatte auch unter 
den evangelifhen Schweden und Deutfchen Rohheit erzeugt, bie 
Römer und Proteftanten in Deutfchland gaben fi in der Wildheit 
md Unmenſchlichkeit nichtd nach, — die Menfchen waren bei dem 
amunterbrochenen Anblid des Jammers und Elends, der Gräul 
feenen und Gemaltthaten verhärtet worden! 

Wenden wir uns ab von diefem Bilde, dad nur eine furchtbar: 
gräßliche Noth vor das Auge führt, mit Schmerz und Klage und 
erfülit, — fo ift es doch Feine Frage, daß die Umftände die Neigung 
zum Frieden im Kaifer, wie in deſſen Gegnern mädtig unterftügen 
mußten, Obnehin hatte der Krieg den Character eines Religions⸗ 
krieges faft verloren; das politifche Element, gehoben und gehalten 
vom Eigennug, trat in den Vordergrund, und felbft die Eurie 
mochte einfehen, daß von einer Austilgung ded Proteflantismus 
nicht mehr die Rede fein könne, Wie näherten ſich doch einander 
die bisher fo feindfeligen Elemente im Prager Frieden! Wie bes 
reitwillig zeigte ſich der Kaifer, dad Reftitutionsedict felbft zu bes 
ſchraͤnken, ja zum Theil ganz zurüdzunehmen, und der Churfürft 
von Sachfen verzichtete mit denen, die fi) dem Frieden noch ans 
ſchloſſen, darauf, die proteftantifche Kirche in den Defterreichifchen 
Erblanden an bie Stelle der römifchen zu fegen. Selbſt die Curia⸗ 
liſten theilten die Politik, die fich bier ausſprach; fie hielten es für 
recht, daß man das alleinige Beſtehen der roͤmiſchen Kirche in ben 
Erblanden mit der Toleranz im Reiche erfaufe, und foviel auch 
Papſt Urban durch den Beichtvater Lamormain auf Serbinanb eins 
zuwirfen fuchte, Damit das Reftitutiondebict in voller Kraft bleiben 
follte, — er Eonnte nicht durchdringen, ja er mußte es ſich gefallen 
faffen, daß felbft die Mönche den Frieden von Prag ald ein heiliges 
Wer? von den Kanzeln anpriefen, Wie merkwürdig war bie Hands 
lungsweiſe des Papfted, — auf der einen Seite war er durch fein 
Berbalten gegen den Kaifer eine vorzligliche Urfache, daß bie Prie⸗ 
ſterkirche in Deutſchland ſo vielfach in Bedraͤngniß gerieth, auf 
der anderen Seite aber wollte er dennoch der prieſterlichen Praxis 
durchaus nicht zu nahe getreten, ſeinen Willen immer vollzogen 
wiſſen! Wie nun ſchon der Reformation vornehmlich durch bie 

»* 
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Geltendmachung ber bierarchifchen Principien gerade ein mächtiger 
Vorſchub geleiftet worden war, fo warb auch jetzt wieder dad du: 
Bere Beftehen der proteftantifchen Kirche durch das eigennügige In: 
tereffe, welches ber päpftliche Stuhl mit Argwohn und Eiferfucht 
zu bewahren fuchte, aus ernfllichen Gefahren errettet. Das Ber 
langen nach Frieden, das feit dem I. 1636 mit Nachdruck fid) 
zegte, führte in der That einige Werfuche herbei, eine Ausföhnung 
der Parteien, oder vielmehr Audgleihung der fireitigen Verhältnifie 
zu bewerfftelligen, doch Richelieu's Politit warf ſich noch immer 
wie ein böfer Dämon dazwifchen und forgte dafür, daß Deutſch⸗ 
land noch Jahre lang durch Einheimifhe und Fremde zerrüttet 
wurbe. Hatte aber der Krieg bereits einen hoͤhern Zweck verloren, 
fo trat auch von nun an bad eigennügige Interefie ganz in den 
Vordergrund; die Kräfte, die fi in ihm entwidelten, fchufen 
allerdings noch Großes und Außerordentliche, aber eben dadurch, 
dag der Geift des Krieges nicht von höheren Ideen getragen wurde, 
baß er felbft zum Gemeinen herabſank, ift dad Bild der Zeit, dad 
ee und gibt, um fo widerlicher. Gern wenden wir und baher von 
bemfelben ab; ohnehin bieten die Ereigniffe, die jeßt noch hervortres 
ten, für unferen Zwed feinen Haltpunft und Fein Intereffe. Der 
Kaifer Kerbinand erlebte dad Ende bed furdhtbaren Kampfes nicht, 
doch hatte er noch die Genugthuung, dag er feinen Sohn auf 
einem neuen Churfürftentag zu Regensburg ald römifhen König 
anerkannt ſah (9. Debr, 1636), Bald darauf flarb er in Wien 
(15. Febr. 1637), und fo ſchied auch dad einflußreiche Haupt ber 
römifchen Partei von dem Schauplage der großen Weltbegebenhei⸗ 
ten, Ferdinand hatte durch die Macht, die ihm zu Gebote fland, 
durch' die religiöfe Richtung, von der er ergriffen war, die beutfchen 
Reichsverhaͤltniſſe tief erfchlittert, den Schickſalsgang des Proteflan- 
tismus in Deutfchland im rafchen Laufe erhalten. Ganz von den 
Prieftern und Jeſuiten am Gängelbande geführt, war er fo tief von 
Haß gegen den Proteftantiömus erfüllt, daß ihm die Befriedigung dies 
ſes Haſſes, felbft wenn fich die beflere Stimme in ihm erhob, Gewifs 
fenöfache war, Er erklärte Acht jefuitifch: „Die Uncatholifchen irren 
fih weit, wenn fie meinen, baß ich ihnen feind fei, indem ich ihnen 
ihren Irrthum verbiete. Ich haſſe fie gar nicht, fondern ich Liebe 
fie treulich; denn wenn ich fie nicht liebte, fo wäre ich ihrethalben 
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ohne alle Sorge, und ließe fie irren”) Wie fehr er fi) zur 
Unterdrüdung der proteftantifchen Kirche im Gewiſſen angetrieben 
fühlen mochte, darüber belehrt und die Aeußerung 22): „Er wolle 
fich lieber und eher feiner Königreich und Ränder verzeihen, als eine 
Gelegenheit, dem rechten Glauben fortzuhelfen, woiflentlich verabs 
fäumen. Lieber wolle er ſich mit Waſſer und Brod erhalten, lieber 
mit Weib und Kind und einem weißen Stäblein in der Hand ſich 
ins Elend begeben, lieber von Haus zu Haus bad Brod betteln, 
lieber zu Stüden zerriffen werden, ald daß er die Unbill länger leiden 
welle, fo Gott und feiner Kirchen in feinen Ländern bis auf felbige 
Zeit erwiefen worden.” Ganz ein Sclave ber Priefler und Jeſuiten 
entblößte er das Haupt, fobald er einem Pater begegnete; er fagte: 
„Wenn ihm zu einer Zeit und an einem Drte ein Engel und ein 
Priefter begegnete, wollte er erfilich dem Prieſter und hernach erſt 
dem Engel feine gebührlihe Ehre erweifen”®). Dann aber hörte 
man oft die Aeußerung von ihm: „Wenn ich fo frei wäre, als 
meine Brüder diefer Zeit, wollte ich allweg ein Jeſuit werben. 
Ich hoffe, meine Kinder werben die Societät lieben: thuen fie fols. 
ches, fo werben fie glüdfelig fein” Dringend ermahnte er darum 
auch feinen Sohn, die Sefuiten „wider deren falfche Freunde und 
Öffentliche Feinde zu fhugen” 2). — Hatte ſich Ferdinand zu fehr von 
den Dienern der hierarchifchen Priefterkicche abhängig machen laffen, fo 
fallt lediglich ihnen die tyrannifche Wuth zur Laſt, die er gegen bas 
proteftantifche Deutfchland übte; in ihm fehen wir wiederum, wels 
ches Unheil der Romanismus mit feinen Sefuiten über Fürften und 
Voͤlker bringt, und bedauern müflen wir ihn, daß er, ein. Derr von 
vielen treffliden Eigenfchaften, das Opfer hierarchifcher Intriguen 
und Marimen wurde, | 

Das Uebergewicht, welches Ferdinand II. am Ende feines Le: 
bens in Deutfchland wieder errungen hatte, ging unter feinem Sohn 
und Nachfolger Ferdinand III. (1637 — 1657) verloren, — einem 
Fürften, der ‚allerdings perfoͤnlichen Muth befaß und zeigte, doch 
nicht durch vorzügliche Characterftärfe und hohe geiflige Gaben fich 


18) b. Khevenhiller XII. Th.; Ferdinandi Il. Chriftlicye, heroifche Tugen⸗ 
den ©. 2439. 

19) Khevenhiller a. a. O. S. 2383. 

20) Khevenhiller a. a. D. ©. 2409, 

21) Khevenhiller a, a. O. ©. 2452. 
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außzeichnete. Dafuͤr aber bewies er eine deſto höhere Thaͤtigkeit 
zum Wohle feiner Untertbanen, Mäßigung und Gerechtigkeit, in 
religiös = Eirchlicher Beziehung felbft Toleranz. Durch diefe Tugen⸗ 
ben ficherte er feinem Namen ein Andenken in Ehren, doch war 
das Reich mit allen Verhältniffen fo tief zerrüttet, daß von einer 
bemerfbaren Erhebung deffelben nicht die Rede fein kann, ja ein 
Theil feiner Regierung fiel felbft noch in die Kriegszeiten, die nach 
feines Vaters Tode fortdauerten. Der Krieg wüthete auf allen 
Punkten des Reichs, Kerdinands Waffen konnten nicht zum Siege 
. gelangen, ja der Schwedifhe Name erreichte durch Oxenſtierna, 
Zorftenfon, Banner, Wrangel eine fo hohe Stufe der Ehre und 
des Ruhmes wieder, wie unter Guftav Adolph, und die franzdfi- 
fen Heere unter den Befehlen von Zurenne und Condé erhöhten 
die Bebrängniß ded Kaiſers bedeutend, In diefer Noth, uͤberdieß 
einen freieren religiöfen Standpunkt einnehmend, fuchte Ferdinand 
mit Ernft nach Mitteln und Wegen, einen Frieden einzuleiten ober 
berbeizuführen. Der große Churfürft Friedrich Wilhelm von Bran- 
benburg betrieb nach Kräften die Friedensſache; ihm und vielen 
anderen Reichöftänden war der Zuftand des Reiches und bie Zen: 
denz, welche die hierarchifche Politik befolgte, doch binlänglih Mar 
geworden ®). Freilich traten die päpftlichen Nuntien dem Friedens⸗ 
plane eifrig entgegen, indeß brachte ed Ferdinand doch dahin, daß 
ein Churfürftentag (Febr. 1640), dann aber eine Reichsverſamm⸗ 
lung in Regensburg gehalten wurde (Sept. 1640 — Octbr. 1641), 
wo man jedoch nur zu dem Beſchluſſe Fam, dag durch Geſandte ein 
Sriedendcongreß eröffnet werben ſollte. Diefer Congreß fand dar⸗ 
auf in Hamburg Statt; an ihm nahmen auch die Gefandten von 
Frankreich und Schweden Theil, man beflimmte aber nichtd weiter, 
(December 1641), ald daß die Friedensunterhandlungen getrennt, 
in Osnabruͤck und Münfter fortgefegt werben follten. In jener 
Stadt follte der Kaifer mit den Gefandten von Schweden und 
den deutfchen Reichöftänden, in diefer mit den franzoͤfiſchen Geſand⸗ 
ten und den Abgeoroneten anberer fremden Mächte unterhandeln, 
Man hoffte Dadurch die Störungen zu vermeiden, die theild aus 
ber Weigerung Schwedens, mit dem yäpftlihen Nuntius Fabio 
22) Hierzu hatte namentlich Chemnit durch feine Schrift, unt. d. Tit.: 


Hippolytus a Lapide de ratione status in imperio nostro R, G. 1640 
beigetragen, 
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Chigi in Verbindung zu treten, theils aber aus Rangftreitigkeiten 
zwifhen Schweden und Frankreich entftehen könnten. Die Eröff: 
nung der Verhandlungen war auf den 24. März 1642 feftgefegt, 
aber nun dauerte ed wieder zwei Jahre, ehe die Beſtaͤtigung der 
Belchlüffe von Wien und Madrid eintraf, und fo wurde die Wie: 
deraufnahme der Friedensſache bis auf den 11. Juli 1643 hinauss 
gefhoben. Dennoch verzögerte fie ſich auch jeßt noch, ber Krieg 
dauerte immer fort, das proteflantifche Deutfchland blieb dabei ges 
gen die Baiferlihen und fpanifhen Waffen, unterftügt von Schwe⸗ 
den und Frankreich, überwiegend im Vortheil. Inzwifchen ftarb 
Papſt Urban VII. und Innocenz X. folgte ihm im SPontificate 
(16, Septbr. 1644), — ein Papft, der, wie fein Vorgänger, den 
Kaifer mit äußerlicher Hilfe nicht unterftüßte, weil er die Erhebung 
ded Habsburger Haufes fuͤrchtete. Er ſtand unter dem Einfluffe 
feiner Schwägerin Donna Dlimpia Maidaldhina von Viterbo, bie 
ihn durch ihren großen Reichthum beherrfchte und fein Papftthum 
leitete. Doch war ihm Klugheit und Entfchloffenheit, Thätigkeit 
und ein heitered Leben eigen, und in Beziehung auf die Verhaͤlt⸗ 
nifje feiner Kirche zu dem deutfchen Proteftantismus war er gar 
nicht gemeint, irgendwie von den Anfprüchen etwas nachzugeben, 
die von feinen Vorgängern geltend gemacht worden waren. Sein 
Gefchäftöträger bei den Friedensunterhandlungen, deren Wieberer: 
Öffnung auch jet ſich verzögert hatte und erfl im April 1644 Statt 
fand, war und blieb derfelbe Fabio Chigi, dem ſchon von Urban 
die Nuntiatur übergeben worden war. Als es endlich zur gemein: 
famen Berathung über die Sriedensfache Fam, waren wieder elende 
Titel: und Rangftreitigkeiten, oder auch Forderungen wegen Ents 
ſchaͤdigung der Kriegskoſten, die Hauptfache, die man in Erwägung 
309; beſonders anmaßend traten die franzöfifchen. Gefandten d'Avaux 
und Abel Servient auf, Deutfchland legte fih, unter der Einwir⸗ 
ung des Churfürften von Baiern, die Schmady auf, daß ed bie 
Forderungen der Fremdlinge befriedigte, aber die Miederherftellung 
ber inneren Ordnung. befonderd die Friedensbeſtimmung für bie 
beiden großen Kirchenparteien, die nun fo viele Jahre feindlich ſich 
gegenüber geftanden hatten, wurde noch bei Seite geftellt. Der 
kaiſerliche Geſandte Graf Marimilian v. Trautmannsdorf fuchte zwar, 
unterftügt von dem Rechtögelehrten Dr. Joſ. Volmar, die Anma⸗ 
Bungen der Fremden mit Kraft und Würde zu befeitigen, die Un: 
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einigkeit unter ben Theilnehmern bed Friedenscongreſſes durch Nach⸗ 
ſicht, Milde und Geduld zu unterdruͤcken, dennoch konnte er nicht 
durchdringen, die Verhandlungen nicht raſcher zum Ziele führen; 
bei den Reichöftänden fand er feine Unterftügung in feinen Beſtrebun⸗ 
gen, die Iefuiten haften ihn wegen feiner Duldſamkeit, und fo oft 
der noch immer fortbauernde Krieg Ereigniffe mit fi führte, bie 
den ſtaatlichen Verhältniffen eine neue ober veränderte Richtung zu 
geben fchienen, fo oft gingen ihm die Vortheile verloren, bie er viels 
leicht Faum erft errungen hatte, Ueberdieß hatte auch ber Papft 
fortwährend die Hände im Spiele, und die religiöfen Vorurtheile 
unter den proteftantifhen Ständen erfchwerten nicht weniger das 
Ausgleihungsgefchäft. So dauerte ed bis zum 24. Detbr. 1648, 
ehe der Abfchluß des Weftphälifchen, aus den Verträgen von Osna⸗ 
bruͤck und Münfter beftehenden Friedens erfolgte, nachdem nody drei 
Monate vorher (15. Juli 1648) der Schwedifche Feldherr Königs: 
mar? mit der Eroberung ber fogen, Beinen Seite von Prag die 
legte Scene des furchtbaren dreißigjährigen Krieges aufgeführt hatte. 

Diefer Friede 2) hat eine weltgefchichtliche Bedeutung, denn er 
hat nicht blos für Deutfchland, fondern felbft für Europa wichtige und 
beilfame Folgen nach fich gezogen, Ohne daß wir und hier mit den 
rein politifhen Beflimmungen befaflen Pönnen, heben wir vors 
nehmlich diejenigen hervor, welche ſich auf die flaatörechtliche Kir⸗ 
chenverfaſſung Deutfchlands beziehen. Der Friede wurde zunaͤchſt 
als ein hriftliher, allgemeiner und immerwährender 
(Pax sit christiana, universalis, perpetua) bezeichnet, bei dem 
jeder Theil die erlittenen Beleidigungen in ewige Vergeffenheit vers 
ſenken follte. Ale Fürften und Stände, deren Vafallen und Unters 
thanen follten ſowohl in kirchlichen, als in weltlichen Dingen wieder 
in den Zuftand verfeßt werben, in welchem fie fich früher befanden. 
Der 5. Artikel beftätigte im $. 1. den Paffauer Vertrag und den Re 
Iigionsfrieben von Augsburg als heilige Reichögefege, die unverletz⸗ 
. 28) A. A. (Adam Adami, MBenebicfiner) Arcaua pacis Westphalicae 

Fref. 1698; am Beften ed. v. I. Gottfr. v. Meiern unt, db. Zit.: 

Relatio historica de pacificatione Osnabrugu - Monasteriensi. Lps. 

1737. — Acta pacis Westphalicae publica oder Weftphälifche Fries 

denshandlungen u. Geſchichte vom 3. 1643 — 1648. Ban. 1734 — 1736, 

Yütter’s Geiſt des Weſtph. Kriedens. Gött. 1795. Die Friebensbes 


flimmungen im Ausz. f. in Epitome Iastrumenti Pacis Osnabrug. de 
anno MDCXLVIIT. V. Fr. Ab, Be, Darmſt. 1844, 
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bar gehalten werden ſollen, und beſtimmte, daß die Fuͤrſten und 
Staͤnde auf roͤmiſcher und proteſtantiſcher Seite in allen Reichsver⸗ 
haͤltniſſen durchaus voͤllig gleiche Rechte haben ſollen, und zwar ſo, 
„daß Alles, was einem Theile recht und billig iſt, auch dem andern 
recht fein, jegliche Gewaltthaͤtigkeit aber für immer (perpetuo) 
zwiſchen ben beiden Theilen verboten bleiben folle”. In Betreff der 
Wiederherſtellung aller Pirchlichen Dinge wurde der 1. Ianuar 1624 
als Normalzeit feſtgeſetzt; fo follten nun (Art. 5. $. 14.) alle unmit⸗ 
telbaren und mittelbaren Kirchengüter mit den Einkünften und Pen⸗ 
fionen, gleichviel wo fie liegen möchten, ohne Ausnahme in den 
Beſitz derjenigen übergehen, welche zu jener Zeit in ihrem Beſitze 
waren, namentli aber warb dabei noch die Beflimmung gegeben 
(Art.5. §. B.), daß die Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten auf 
Feine Weife in den Beſitz der ihnen zurüderftatteten Kirchen, Klöfter, 
Stiftungen und anderen geiftlihen Güter geftört, daß fie mit den 
wieder Übergebenen Kirhengütern auch die dazu gehörigen „Urkun⸗ 
den”, die bei Seite gefchafft worden feien, erhalten follten, So 
follte aber auch (Art, 5. $. 26.) „die Öffentliche Religionsübung dies 
felbe bleiben, wie fie an einem jeden Orte am 1. Januar 1624 im 
Gebrauche war, ohne irgend einen Theil daran zu verhindern”; in 
mittelbaren Stiftern folten Bekenner der römifchen und evangelifchz 
proteflantifchen Kirche, wo fie biöher zufammen gelebt hatten, auch 
fernerhin in der völlig gleichen Zahl, wie fie fich zu der angegebenen 
Normalzeit vorgefunden habe, gemeinfam wohnen; dagegen wurbe 
den unmittelbaren Reichsſtaͤnden, neben dem Gebietörechte und der 
Landeshoheit, dad Recht zugeftanden, die Religionsuͤbung zu vefors 
miren, d. h. den kirchlichen Glauben und Cultus zu beflimmen, — 
mit dem Zufaße, daß ja fchon Iängft den Unterthanen derjenigen 
Stände, welche den religiöfen Glauben bed Landesherrn nicht zu 
den ihrigen machen wollten, das Recht der Auswanderung unbes 
nd.. Jen fein ſolle. Sonach hatte zwar der enangelifche Regent ebenfo 
das Recht, wie der römifche, den Glauben und Eultus der Unters 
thanen zu beflimmen und umzudndern, fo daß diefe entweber gehor⸗ 
famen, ober zur Auswanderung fich entfchließen follten, nur war 
diefe Beſtimmung gerade für die Proteflanten nacjtheilig, weil nun 
der hierarchifche Ketzerhaß felbft einen vechtlihen Grund erhielt, evans 
gelifche Unterthanen in der Ausübung ihres Glaubens zu befchräns 
ten, ja zur Auswanderung zu nöthigen. Diefed Recht brachte aud) 
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der priefterliche Eifer gern, befonders in Baiern und Oeſterreich noch 
in unferer Zeit, in Anwendung, während die proteftantifchen Regie: 
zungen, ganz im Geifte des Evangeliums, tolerant genug waren, 
ihre Unterthanen des römifchen Glaubens nicht in folcher Weife zu 
bedrüden. Diefed Verfahren der bierarchifchen Kirche in Deutfch- 
land ift aber gerade um fo fchärfer zu rügen, da fie die Beſtimmun⸗ 
gen des Weftphälifhen Friedens, welche ihr zu Gunften find, ſtets 
als rechtöfräftig betrachtet, die aber, weldye dem Proteflantismus 
einen Vortheil gewähren, geradezu verwirft und ald ungeſetzlich be⸗ 
zeichnet. Won dieſem Princip geleitet, verwarf fie Darum auch ftets 
bie Beftimmung, „daß Niemand des Anderen Untertbanen zu feiner 
Religion ziehen fole”; fie hielt dazu vielmehr jedes Mittel für er: 
laubt und übte darum nicht bloß Profelytenmacherei jeder Art, fon: 
dern wandte auch gern den Zwang zur Auswanderung an. Man 
feste feft, um die Eintracht herzuftellen und zu erhalten, jedem Theile 
wenigftend die Privat » Ausübung des Glaubens zu geftatten, fofern fie 
in einem Gebiete „entweder vermöge eines beftimmten Vertrages oder 
Vorrechtes, oder langen Herkommens, ober endlich aus bloßer Obfers 
vanz“ im 3.1624 beftanden habe; zugleich Fam man barin überein, 
dag Kinder in der Confeffion ihrer Eltern erzogen und unterrichtet 
werden, Verträge, Refervalien und andere Beflimmungen aber, 
fofern fie der Obfervanz im J. 1624 wiberfprechen, null und nichtig 
fein ſollten. UWeberhaupt aber wurbe hierbei noch ausdruͤcklich be= 
flimmt, daß „nur mit gegenfeitiger Einwilligung” eine Abweichung 
von den, die Obfervanz des Normaljahred aufhebenden Vergleichen 
in Betreff der Einführung, Bewilligung und Erhaltung der öffent: 
lichen oder Privat: Ausübung des Glaubens ftatt finden koͤnne. 
Wie aber nun allen Unterthanen, gleichviel ob roͤmiſchen oder evan⸗ 
gelifchen Glaubens, gleiche bürgerliche Gerechtfame zugefichert wurden, 
fo ward demgemäß auch ausdrüdlich feſtgeſetzt, daß ihnen nirgends 
„mit Verachtung” wegen ihres Glaubens begegnet werde, daß fie 
(Art. 5. $. 35.) „am allerwenigften von den Öffentlichen Kicchhöfen, 
oder von einem ebrlihen Begräbniffe ausgefchloffen fein, fondern 
überall mit den übrigen Mitbürgern in gleichem Rechte flehen, gleis 
ches Recht und gleihen Schuß erhalten follten.” Die kirchliche Ge: 
sichtöbarkeit zwifchen der römifchen und proteftantifchen Kirche wurde 
überhaupt, und insbeſondere für paritätifche Gebiete, ſtreng gefchie- 
ben mit der beflimmten Erklaͤrung (Art. 5. $. 48.), daß ſich „das 
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Diöcefanrecht und die ganze geiftliche Gerichtöbarfeit innerhalb der 
Grenzen eines jeden Gebietes halten müfle” Zur Entfcheidung 
von Streitigkeiten follten Reichsdeputationen und Reichögerichte mit 
einer gleichen Anzahl Mitglieder von beiden Theilen eingefeßt wer: 
den, in folchen Proceflen aber, bei welchen die Reichsſtaͤnde nicht 
ald ein Sollegium erfordert würden, oder bei welchen die römifchen 
und proteftantifchen Stände fi) in zwei Theile trennten, follte eine 
gätliche Vergleichung die Streitfache beilegen, oder die Entfcheidung 
auf den naͤchſten Reichötag verfchoben werden, die Mehrheit ber 
Stimmen aber nicht in Betracht kommen. Alle diefe Rechte, welche 
den Belennern ber römifchen, fo wie den Ständen und Unterthanen 
ber evangelifh=proteftantifchen Kirche zugetheilt wurden, erhielten 
nach Art. 7. 8.1. auch die, „welche Reformirte genannt wurs 
den,” fo daß diefe dadurch, und jeßt zuerft, foͤrmliche ſtaatsrecht⸗ 
liche Anertennung fanden. Bid zum Weftphälifchen Frieden vers 
ſtand man unter den „Proteftanten” ausfchließlich die Lutheraner, 
jest aber bezeichnet er zum erftenmale Lutheraner und Refornrirte 
zufammen genommen. Die Anerkennung aller Vergleiche, Bor: 
rechte, Meverfe umd anderer Anordnungen ber proteflantifchen 
Stände unter ſich und mit den Unterthanen wurde audbrüdlich zus 
gefichert, zugleich aber auch erklärt, „daß bie Gewiſſensfreiheit eines 
eben für immer unverlegt bleiben folle.” Der Haß zwifchen ben 
Reformirten und Lutheranern machte ſich jedoch, ohngeachtet ber 
völligen Steichftellung beider Parteien, jegt noch (und fpäterhin) in 
der unerfreulichften Weife geltend. Auf diefe Spannung nahm 
auch die Friedensurkunde Rüdficht, indem fie bemerkte, daß die 
Proteftanten zwei Theile ausmachten, daß in Beziehung auf bad 
Hoheitsrecht für Kirchenfachen folgende Beſtimmungen gelten foll: 
ten: Trete ein Landesherr oder Patron einer Kirche zu dem Claus 
ben bed anderen Theiles fpäterhin Über, oder erlange er durch einen 
rechtlichen Grund die Hoheit über ein Gebiet, in welchem der ans 
dere Theil gegenwärtig feinen Cultus öffentlich ausübe, fo folle es 
ihm geftattet fein, einen Hofprediger feiner Gonfeflion, doch ohne 
Beſchwerde und Nachtheil der Unterthbanen, bei ſich und in feiner 
Refidenz zu haben, Dagegen follte es ihm nicht erlaubt fein, „die 
Öffentliche Ausübung der Religion, die Kirchengefege oder Kirchen: 
ordnungen, die biöher gebräuchlich find, umzudndern, oder Kirchen, 
Schulen, Hofpitäler und zu dieſen gehörige Einkimfte, ober auch 
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Jahr: und Stiftungdgelder dem einen Theile zu nehmen und feinen 
Religiondverwandten zuzuwenden; ebenfo follte e& verboten fein, 
den Unterthanen, unter dem Vorwande bed Zerritorial: Episcopal- 
und Patronatrechted, Kirchendiener ber anderen Confeffion aufzu⸗ 
dringen, oder auch direct und indirect einen Nachtheil zuzufügen.” 
Um diefen Vertrag deſto gewiſſer in Ausübung zu bringen, wurbe 
ferner feflgefest, daß ed ben Gemeinden, im Falle eines Confeffions- 
wechfeld des Patrons, geftattet fein folle, tüchtige Kirchen⸗ und 
Schuldiener vorzufchlagen, welche von dem Ortöminifterium geprüft, 
geweiht und dann von dem Landeöherren ober Patron unweigerlich 
beftätigt werden follten. Ohne daß wir noch auf bie politifche 
Ländervertheilung Rüdficht nehmen, die leider, ohnerachtet diefer 
feierlichen Stipulationen, auch mancherlei Unannehmlichkeiten und 
Befchwerden fpäterhin den Proteflanten brachten, weil die Priefter 
und Sefuiten Feine flaatörechtlich beftehende Uebereinkunft der welt: 
lichen Regenten in Kirchenſachen gelten laſſen wollten, bemerken 
wir nody, daß der 17. Art, $. 2. erflärte: Man folle ben Inhalt 
der Friedendurfunde „als einziges Gefeg und allgemeine Reichs⸗ 
verordnung zur allgemeinen Wohlfahrt in geifllichen und weltlichen 
Dingen” anfehen, ald eine Verordnung, welche Fünftig ebenfo, wie 
alle anderen Reichögefebe und Verordnungen, alle geiftlihen und 
weltlichen Stände verbinde, felbft der Faiferlichen Wahlcapitulation 
einverleibt werbe, und nicht nur den kaiſerlichen Räthen und Miliz 
tairperfonen, fondern auch den Räthen und Kriegern der Stände, 
den Richtern und Beifißern aller Gerichte ald eine Regel gelte, 
welche für immer von ihnen zu befolgen fei. Doch verdient ed 
noch bemerkt zu werben, daß der Kaifer diefe Friedensbeflimmungen 
nicht auch auf feine Erblande ausdehnte, daß er nur den mittelbe- 
ren Zürftenthümern in Schlefien, nämlich Brieg, Liegnitz, Muͤnſter⸗ 
berg, Oels mit Breslau, die biöherige Religionsübung zuficherte, 
Dagegen wollte er die unmittelbaren Grafen und Herren bed evange⸗ 
lifhen Slaubend weber zur Annahme des römifchen Glaubens, 
noch zur Auswanderung zwingen, ja ihnen erlauben, ihrem Gottes: 
dienfte in den benachbarten Ortfchaften beizuwohnen, und drei Kirs 
hen für fich herzuftellen. 

Diefer Friede, gegründet auf den Vertrag von Paſſau und 
ben Religionsfrieden von Augsburg, das ſtarke, niemals ſtaatsrecht⸗ 
lich aufgehobene Fundament ber Freiheit der beutfchen, evangeliſch⸗ 
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proteftantifchen Kirche bezog fie demnach, mit Ausſchluß der poli- 
tifchen Ländervertheilung, vornehmlich auf die freie Religionsuͤbung, 
auf die geiftlihen Stiftungen und Güter, und auf die geiftliche 
Gerichtsbarkeit. Er garantirte den Fürften die Landeshoheit, in 
deren Befig fie nicht beeinträchtigt werben follten, er ermeiterte da⸗ 
durch die Macht wie die Selbftftändigkeit des weltlichen Thrones, 
und wies der ‚Hierarchie genau die Schranken an, innerhalb beren 
fie fi) zu bewegen habe. Diefer Friede war eine hohe Wohlthat 
für Deutfchland in flaatlicher und kirchlicher Beziehung der dama⸗ 
ligen Zeit; fein Princip war die gleiche Gerechtſamkeit der evan⸗ 
gelifch = proteftantifchen Kirche mit der hierarchifchen Priefterkicche, 
und wenn wir hierbei dad Zerritorialfyftem feftgehalten fehen, das 
vollflommen der romanifchen Theorie und Praris, nicht aber dem 
Geifte des Evangeliums entfpricht, fo müfjen wir bedenken, daß 
man damals auf Feine andere Weife das Gleichgewicht in Deutfchs 
land und unter den verfchiedenen Gonfeffionstheilen zu erhalten 
hoffen konnte. Der Geift des evangelifhen Proteftantiömus war 
es aber, der allmälig auch jenes Syſtem uͤberwand, das immer .die 
Anwendung des Gewiſſenszwanges zuläßt und rechtfertigt, ber dann 
die Würde der Kirche dem Staate coordinirte, von der römifchen 
Kirche aber wurde ed, weil ed ihren herrfchfüchtigen Tendenzen ent: 
fpricht,, bis auf den heutigen Zag erhalten und durdy ihre Einwir: 
kung auf die weltliche Macht in mehr oder weniger greller Weife 
gegen Proteftanten in Anwendung gebracht. 

Zur Vollziehung ded Friedens publicirte Kaifer Ferdinand das 
fogen. Reftitutiondedict vom 8. Dechr. 1648 und mit den Erecus 
tionsrecefien vom 21. Juli 1649 und vom 16, Juli 1650 waren 
die Friedendverhandlungen gänzlich vollendet, zu deren Sicherftellung 
in evangelifdy=proteftantifcher Beziehung der „evangelifche Reiche: 
törper (Corpus Evangelicorum)” durch den permanenten Reichs⸗ 
tag in Regensburg eingerichtet wurbe. Die Leitung ded evangeli- 
ſchen Reichskoͤrpers übernahm der Churfürft Johann Georg von 
Sadhfen. So war nun der große Streit zwifchen Romanidmus 
und Proteftantismus gefchlichtet, aber in ganz anderer Weiſe, ald 
e8 durch das Reftitutiondebict vom Jahre 1629 gefchehen war! 
Die herrfchfüchtige Politik der Hierarchie hatte den apoftolifchen 
Stuhl abermals irregeleitet! Sie trennte diefen felbft von den Maͤch⸗ 
ten, die der Priefterherrfchaft dienen Tonnten, und wurde, durch bie 
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wunderbare Leitung der VBorfehung, ein Mittel, daß der Proteftan- 
tismus ald Denkart und Kirche aus fcheinbarem Untergange zu 
einem neuen, frifchen Leben erftehen konnte. So mußte gerade der 
furchtbare Krieg, der den Proteflantismus erfliden follte, den Welt: 
zwecken bes Hoͤchſten dienen, und deutlich erkennt der denkende, 
prüfende Chrift in diefem Walten der Vorfehung, wie fi) aus den 
Plänen ber Hierarchie in Deutfchland ganz andere Refultate ent: 
widelten, als die kluge Berechnung von Prieftern und Iefuiten zu 
erhalten hoffte. Das rein religiöfe Element war jest zuruͤckgetre⸗ 
ten, das politifche, dad ja der Papft felbft immer und überall her: 
vorhob, aber unter fromm klingenden Phrafen zu verbergen fuchte, 
hatte das Uebergewicht. So konnte ed gefchehen, daß nun ber 
paͤpſtliche Nuntius, der gewandte Fabio Chigi mit allen Reben 
gegen den Abſchluß bed MWeftphälifchen Friedens nichtd ausrichtete. 
Vergebend händigte er den römifchen Ständen im Gongreffe zu 
Münfter (29. Novbr. 1647) ein Breve von Papft Innocenz X. 
ein, welches fie Dringend ermahnte, in den Frieden nicht zu willis 
gen; vergebend legte ex, zwei Tage nach dem Abfchluffe des Frie: 
dens (236. Octbr. 1648) zwei Proteflationen gegen den Frieden, der 
unter feinen Augen gefchloffen war, nieder), Der päapftliche Stuhl 
hatte den ſchweren Berbruß, an die Stelle feiner Willendmeinung, 
ja vorgeblich unfehlbaren Entfcheidung den Willen und die Ueber; 
eintunft der weltlichen Großen, des Kaiferd, der proteftantifchen 
und römifchen Fürften gefegt zu fehen. Das Friedendinftrument 
hatte felbft im Voraus ſchon jedem hierardhifchen Widerfprudde alle 
gefeßliche Kraft genommen, denn von ben römifchen Reichsfländen 
wie von ben proteftantifchen war in Art.5. $. 1. erklärt worden, 
daß der durch einhellige Zuflimmung der Parteien herbeigeführte 
Vergleich einiger im Religionsfrieden ftreitiger Punkte gelten folle, 
„ohne fih dabei an den Widerſpruch oder die Proteftation einer 
geiftlichen oder weltlichen Perfon, innerhalb oder außerhalb des deut: 
ſchen Reiches, zu kehren, möge der Widerfpruch, zu welcher Zeit es 
auch fei, eingelegt werben.” Noch flärker erklaͤrten fich die verein⸗ 
ten Stände im 17. Art. 8.2. mit den Worten: „Gegen diefen Ber: 


24) Bei Gerftladher Corp. Jur. pabl. P. II. Pag. 488 seq. — Ueber bie 
päpftlichen SProteftationen gegen den Weſtph. Frieden überhaupt und 
bis zum Wiener Gongreffe |. Klüber Ueberfiht der diplomat. Vers 
bandlungen bes Wiener Congreſſes überhaupt, Frkft. 1816. S. 188 ff. 
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glei) ober gegen irgend einen Punkt ober Sat deſſelben dürfen 
feine geiftliche oder weltliche Rechte, Feine gemeine, noch befonbere 
Beſchluͤſſe der Concilien, feine Vorrechte, Feine päpftliche Bewilli⸗ 
gungen, — feine Paiferliche Capitulation und andere Borfchriften 
geiftlicher Orden, — viel weniger die Lanbeöverordnung vom Jahre 
1629, oder der Prager. Vertrag mit feinen Anhängen, oder die Cons 
cordate mit den Päpften, oder dad Interim vom Jahre 1548, oder 
irgend andere weltliche oder geiftliche Geſetze, Befehle, Freiſprechun⸗ 
gen, Begnadigungen, oder irgend andere Ausflüchte, unter welchem 
Namen oder Vorwande diefelben erdacht werden koͤnnten, jemals 
angezogen, gehört oder zugelaffen werden.” Und um jede Gegen- 
wirkung gegen bie gegebenen Beflimmungen im Keime zu erſticken, 
hatten ſich die Stände durch Art. 5. 8.50. noch verpflichtet, „mit 
Ernft und Strenge zu verbieten, daß Iemand Öffentlich oder heim: 
lih in Predigt oder Lehre, in Disputationen, Schriften oder Rath: 
fhlüffen den Paflauer Vertrag, den Religionsfrieden, und befonbers 
diefe Erklärung oder diefen Vergleich irgendwo beftreite, in Zweifel 
ziehe, oder widrige Geſetze daraus herzuleiten ſich unterftehe.” Mit 
Ingrimm und Aerger vernahm die hierarchifche Kirche die Publica⸗ 
tion des Friedens und diefer Beflimmungen; unfähig irgend etwas 
gegen die Anerkennung und Ausführung derfelben zu thun, — fo 
groß war bie Spaltung in ihrem eigenen Inneren, fo ſtark erhob 
ſich die weltliche Autonomie der römifchen Reichöfürften, die es 
wohl erkannten, wie fie nur die Werkzeuge für die Befriedigung 
ber priefterlichen Herrfchaft fein und fich diefer ſelbſt unterwerfen 
follten, — blieb dem Papfte Innocenz nichts weiter zu thun übrig, 
als zu der herkoͤmmlichen Prarid zu greifen, mit Zrauern und Klas 
gen fowohl gegen die ungehorfamen Söhne, ald auch Über eine 
Berlegung der allgemeinen Kirche ſich auözufprechen, und eine foͤrm⸗ 
liche Proteftation gegen die Beſchluͤſſe des MWeftphälifchen Friedens 
zu erlaflen. Er that dieß durch die berüchtigte vom 26. Novbr. 1648 
batirte Bulle Zelo dominus Dei %), in welcher er ſich gleich mit 
einem Schmerzendruf über die fchweren Unbilden (gravissima 
praejudicia) erhebt, weldye der catholifchen Religion (d. h. ber 
bierarchifchen Priefterkirche) durch den Weflphälifchen Frieden anges 
than worden feien. Habe man doch gar den Kegern die Kirchen: 


25) 3m Magnum Bullariam Roman. (ed. Lugd.) T. IV. P, 269 seq. 
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güter, welche fie an ſich gebracht, zugeftanden, ihnen bie Ausuͤbung 
des Glaubens in den meiften Gegenden zugelaflen, fie berechtigt, 
gleiche Würden und Rechte mit den Belennern der römifchen Kirche 
zu genießen, fie von den Annaten, Pallienrechten, Gonftrmationen, 
Papſtmonaten und anderen Rechten und Refervationen, die auf 
ben Kirchengütern ber Proteflanten ruhen, freigefprochen, die Con: 
firmationen der Wahlen oder der poflulirten Bifchöfe und Präfaten 
in der proteftantifhen Kirche ber weltlihen Macht zugetheilt; habe 
man doch Erzbisthuͤmer, Bisthümer, Klöfter, andere Pfründen und 
Kirchengüter den ketzeriſchen Fürften und deren Erben, nach auf: 
gehobener Kirchengewalt, zu immer währendem Zehn gegeben und 
fäcularifirt; habe man doch beſtimmt, baß fein bürgerliched oder 
weltliches Recht, Fein Concordat mit den Päpften, keine Dispenfa- 
tion und Abfolution gegen bie Befchlüffe gehört oder zugelaflen 
werben folle;s babe man doch die Zahl von fieben Churfürften zu 
Gunſten des Eegerifchen Pfalzgrafen Carl Ludwig, fogar ohne Gut: 
beißen des apoftolifchen Stuhles, auf acht erhöht ?%) und noch vieles 
andere Verdammliche befchloffen, das aufzuführen der apoftolifche 
Stuhl fih ſchaͤmen müffe, diefem felbft, dem orthodoxen Glauben 
und der römifchen Kirche im höchften Grade (summopere) nad: 
theilig fei. Zreilih habe fehon der Nuntius im Namen ded Stuhles 
zu Rom gegen alled dieß proteftirt, alles dieß für nichtig und un: 
giltig erklärt, freilich fei es ſchon notorifch, daß ein ohne paͤpſtliche 
Autorität in Kirchenfachen abgefchloffener Vergleich durchaus Feine 
Giltigkeit habe, um aber die Ungiltigkeit der fämmtlicyen Friedens⸗ 
artikel defto flärker und fefter zu machen, verdbamme, verwerfe 
und caffire er aus eigener Machtvolllommenheit Alles, was das 
Friedendinftrument enthalte, fo daß diefes überhaupt wirkungslos 
fein und für immer wirkungslos bleiben folle. — So Fündigte der 
Papſt, der ſich Ehrifti Stellvertreter nannte, dem proteflantifchen 
Deutfchland den Krieg von Neuem an! Wie hätte dad Ungläd, 
das während bes langen Krieges hier geherrfcht, wie hätten die Ströme 
Bluted, die auf beiden Seiten gefloffen waren, dad empfindungs⸗ 
loſe Herz der bierarchifchen Kirche rühren Eönnen! Und prüft man 
die Bulle vom Standpunkte des Staatsrechtes oder der wahren, in 
26) Die Churwuͤrde von der Pfalz blieb, mit ber Oberpfalz und der Graf⸗ 


ſchaft Cham, im Beſitze Baierns, und deshalb war für den Pfalzgrafen 
eine neue, die achte Chur gegründet worben, 
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und durch dad Wort ber heil, Schrift beſtehenden chriftlichen Kirche, 
fo ift es nicht die Sorge um die geiftige Entwidelung Deutfchlands 
im ſtaatlichen Leben, nicht eine Bewahrung ber Selbftftändigfeit 
und Freiheit der deutfchen Nation, nicht die Reinheit des biblifchen 
Glaubens, nicht die Förderung der wahren, chriftlichen Kirche, nicht 
dad Streben durch die heilige und lautere Kirche Chriſti Das Staates 
leben zu durchdringen und zu heben, worlber der Papft fpricht, 
was er will und fucht, fondern gerade dad Gegentheil erftrebt er, 
und überall tritt nur die Klage hervor, daß dad eigennügige hie⸗ 
rarchifche Intereſſe, — die Einkünfte und die monarchiſche Autori- 
tät — gefährdet ſei! Die weltlichen Fürften Deutfchlands ſollten 
fi unter Roms Priefter beugen, wie vor der Reformation! Solche 
Sicherheit und Gewährfchaft gab die Hierarchie den weltlichen Thro⸗ 
nen in Deutfchland, — und doch nennt fi) Rom noch heutiges 
Tages eine Stübe derfelben! Wohl verſchob ber Papft die Pub⸗ 
lication feiner Bulle noch bis nach dem Gongreffe von Närnberg 
(1650), indem er fie erft am 3. San. 1651 der Chriftenheit befannt 
machte; er hoffte noch immer die Vollziehung der Friedensbeſtim⸗ 
mungen aufzuhalten, oder rüdgängig zu machen, — doch weber 
der Kaifer, noch die Mitglieder feiner Partei mochten fich jegt noch 
einmal den Stürmen hingeben, durch die fie felbft in die größte 
Gefahr gebracht worden waren; überdieß hatten fie ja die treus 
Iofe Politik des paͤpſtlichen Stuhles empfindlich genug erfahren. 
War aber dad Friedenswerk durch die vielen Intereflen, die dabei 
betheiligt waren, böchft verwidelt, fo daß ed auch nur durch bie 
größten Anftrengungen des Faiferlichen Minifterd, des Grafen von 
Zrautmannddorf, zum Abfchluffe gebracht werden Fonnte, fo dauerte 
es doch wiederum mehre Jahre, forderte es felbft neue Opfer, — 
hauptſaͤchlich durch die fortdauernde Einwirkung der franzöfifchen 
und fchwedifchen Politik, — ehe die Friedensbeflimmungen zur all 
gemeinen Durchführung kamen. So endigten in der That bie Leis 
den des langen und furchtbaren Kampfes unter Zuckungen, welche 
immer wieder an feine Schreden erinnern konnten. 

Richten wir aber noch einen flüchtigen Blick auf die Zuftände 
und Folgen, die ſich durch den Dreißigjährigen Krieg und ben Wells 
phälifchen Frieden entwidelten, fo lehrt und die Gefchichte, daß fie 
für Staat und Kirche von höchfter Wichtigkeit, von außerordent: 
Iicher- Bedeutung waren. Das Band, welches den beutfihen Kaifer: 
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thron und bie Reichöfürften umfchlang, war ſchon lange aufgelodeat; 
die Zuficherung der Souverainitätsrechte, welche der Weſtphaͤliſche 
Friede jedem Regenten förmlich zufprady und demfelben, den Verhaͤlt⸗ 
niffen nach, zufommen mußten, führten ſehr natürlich dahin, jenes 
Band noch loderer zu machen, Die hohe Autorität der Faiferlichen 
Krone war gefunten, aber auch die der Churfürften, denn die Ent: 
ſcheidung der Procefle im Reiche, die nur in den Händen des Kai- 
ferö und der Churfürften lag, war nun den Reichätagen anheim⸗ 
gegeben. Streitigkeiten, die aus den Privilegien herborgingen, welche 
der Kaifer noch behielt, entfchied der Reichshofrath, dem fich die 
Reichsſtaͤnde noch unterwarfen, während dieſe im Uebrigen völlig 
unabhängig geworben waren, fo daß fi) nun auch die Gebiete, 
die fie befaßen, unabhängig fortbilden Eonnten. Mit dem größeren 
‚Rechte, das die Zürften erlangten, erweiterte fih ihre Würde und 
Gewalt, und dazu half vornehmlich auch, daß der alte Glanz und 
die alta Bedentung ded Adeld unter den veränderten Verhaͤltniſſen 
gänzlich fchwinden mußte. Auch die Macht der Stäbte ſank, ſchon 
die fchweren Zeiten hatten dazu hingeführt; fie mußten fich der 
fürftlichen Obhut übergeben und felbft. die freien Reichöftädte konn⸗ 
ten fi) nur mühfelig erhalten. Der Bauernfland war noch ber 
gebrüdtefte von allen, doch lag ſchon in den neuen Verhältniffen 
eine Bürgfchaft Dafür, daß er von der brüdenden Feſſel der Leib: 
eigenfchaft befreit werben würde. Der materielle Wohlftand im 
Reiche war freilich ganz vernichtet; wilde Einoͤden, ſchrecklich vers 
beerte Pläße bezeichneten noch die Derter, wo blühende Städte und 
Dörfer geftanden hatten, doch die Züchtigkeit und Größe bes ger: 
manifchen Geiſtes beurkundete ſich auch jetzt dadurch, Daß er in 
allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen ein frifches, vegfames Leben ent: 
faltete, und verhältnigmäßig fchnell ſich ermannte. Die Gefeglofig- 
keit und Ungebundenbeit, die eine tiefe Entfittlihung im Gefolge 
führte, überwand jener Geift Durch die Pflege der Kirche und Schule; 
die proteftantifchen Fuͤrſten unterftügten diefe Anftalten kraͤftig und 
Segen verbreiteten biefelben nach allen Seiten hin. Freilich ging 
diefe Entwidelung nur langfam von Statten, ebenfo erhob fi 
auch der Handel und Wandel nur allmälig, aber dieß Alles führte 
doch die Verhältniffe immer mehr zum Beſſeren. Vor Allem wen: 
dete fich die Volkskraft auf den Aderbau, und hierin leiftete fie 
auch in Eurzer Zeit Vorzuͤgliches. Geraume Zeit hindurch blieb 
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aber dad geiflige Leben Deutſchlands noch unthätig, wo es einige 
Regſamkeit zeigte, hatte es fich body nicht zur Selbſtſtaͤndigkeit exs 
hoben, Der Einfluß Frankreichs auf Deutfchland erwedte Anfangs 
mehr den Zrieb der Nachahmung, ald dad Streben zum geiſtigen 
Verkehre mit der fremden Nation in. Kunſt und Wiſſenſchaft; erſt 
foäterhin führte die Verbindung mit den Kremden, die mehr das 
materielle Element, ald den Ernſt des Lebens mit den Pflichten 
defielben hervorhoben, das deutfche Volt zur geiftigen Erhebung 
und Mündigkeit. — Mit dem Abfchlufie des Weftphälifchen Frie⸗ 
dend tritt aber auch darin ein bedeutungsvolled Element in der 
Geſchichte Deutfchlands hervor, daß es hier nie wieder zu einem 
Kriege kam, in welchem ſich Chriften um bes kirchlichen Glaubens 
willen mit den Waffen in der Hand gegenüberflanden; Deutſch⸗ 
land fah keinen Religionskrieg wieder, ed hatte in und durch den 
Weſtphaͤliſchen Krieden die Sanction. der Denk⸗, Glaubens⸗ und 
Bewifiensfreigeit errungen! Mag es immerhin fein, daß fich felbft 
die damalige Zeit dieſes hohen Gutes noch nicht klar bewußt 
war, und es in feiner Bedeutung noch nicht erfaflen fonnte, — gewiß 
aber war ed das große und herrliche Refultat des evangelifchen 
Proteftantiömus, aus deflen Geiſte es nothwendig hervorging. Auch 
diefer Geift erhielt wieder eine freiere Bahn in feiner Bewegung, 
das Abnorme und Excentriſche, das er allmälig in der Kirche aus⸗ 
ſchied, erfchöpfte fich in verfchiedenen anderen Richtungen und zeigte 
dadurch fortwährend, daß jede Erſcheinung in ber Kirche, die nicht 
in und durch das Schriftwort befteht, feinem Grund und Wefen, 
d. h. dem Geilte des wahren, Achten Chriſtenthums widerfpricht, 
Die verfchiedenen mehr oder weniger falfchen Richtungen, weiche 
von religiöfen und phitoſophiſchen Gemüthern im kirchlichen Leben 
eingeföjlagen wurden, rieben fi) an dem feften und ſicheren dog⸗ 
matifhen Bewußtfein auf, das in dem Geiſte des evangelifchen 
Proteftantismus lag, oder wurden von demfelben gerade von In⸗ 
nen heraus überwunden und halfen dazu, bie hehre Wahrheit des 
Proteſtantismus nur tiefer zu erfennen und noch fefler zu begrün- 
den. Und wenn auch die proteftantifche Kirche die verfchtedenen 
Glaubensrichtungen, die fich erhoben, nicht mit gleichgiltiger Miene 
betrachtete, felbft immer noch die reformirte Lehre mit den Meinun- 
gen der Secten und bed Romanismus ald Keperei erklärte, fo hat: 
ten doch bie beiden großen proteflantifchen Kirchen ‚die Bahn be⸗ 
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treten, der fie fpäter zur Union führte. Der ftarre Buchflabenglaube, 
ber ben religiöfen Aberglauben in feinem Gefolge hatte, und im Sym: 
bolzwange reiche Nahrung fand, hielt auch das von Gott geordnete 
Geſetz der geiftigen Entwidelung nicht auf; diefes Geſetz, das ganz 
mit dem Princip des evangelifchen Proteſtantismus harmonirt und 
durch den Geift der chriftlihen Kirche gehoben und getragen wird, 
ſchuf neue geiflige Bewegungen im religiös =firchlichen Leben, die 
aber auch für das politifche von dem ftärkften Einfluffe und hoher 
Bedeutung waren. Wie aber die proteftantifche Kirche durch den 
Weftppälifchen Frieden nun ſtaatsrechtlich anerfannt war und eine 
freiere Bahn zur inneren Fortbildung gewann, fo trat biefe aud 
äußerlich ein; die zahlreichen Säeularifationen führten von ſelbſt 
dazu bin, doch konnten hier mandye Mißgriffe um fo weniger ver 
mieben werden, fo lange fi der Staat über die Kirche ftellte, 
War aber endlich durch den Weftphälifchen Frieden wohl das Gleich⸗ 
gewicht der evangeliſch ⸗proteſtantiſchen und der roͤmiſchen Kirche 
bergeftellt, fo war boch der Friebe felbft ohne eine Verföhnung ge 
f&hloffen und der Romanidmus führte den Kampf in Staat und 
Kirche fort, — einen Kampf, der, auf den Despotismus ber großen 
Menge berechnet, die Blüthen und Früchte der größten Anſtren⸗ 
gungen eined vergangenen Jahrhunderts zerfniden, geiftige Ber: 
dumpfung und Befchränktheit fchaffen, das Wolf durch die geifkliche 
Unterflügung der Sinnlichkeit gewinnen und durch biefed Alles 
die hierarchiſche Priefterkirche wieder zur Oberherrſchaft im Staate 
führen ſollte. Doch auch die Flügfte Berechnung täufchte! Der 
Geiſt ded evangelifchen Proteflantismus, der entwidelte Verſtand 
und gefunde Sinn bed Volles, fo wie das kraftvolle Zufammen: 
wirken der Staatögewalten fiegten über bie politiſch⸗hierarchiſchen 
Beftrebungen } 
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Politiſch-kirchliche Zuſtaͤnde Deutfhlands von 

der Zeit des WVeftphälifhen Friedens bis zum 

allgemeineren@EintrittederAufllärungsperiode, 
(Mitte des 18, Jahrhunderts.) 





In dem geiftigen Leben des Ir dividuums, wie in dem ganzer 
Boͤlker gibt ed Perioden, in welchen ſich dad hehre Element gleichſam 
vor ſich ſelbſt zu verbergen ſcheint. Dieſe Perioden treten gewoͤhn⸗ 
lich ein, wenn der Menſch, hingeriſſen von einer einſeitigen Richtung 
ſeines inneren Weſens und ergriffen von dem Einfluſſe aͤußerer 
Umſtaͤnde, bis zu einem gewiſſen Hoͤhenpunkt geiſtiger Cultur fort⸗ 
geſchritten iſt. Dann iſt es nicht anders, als ob er ſeine geiſtige 
Entwickelung, ſein hoͤheres geiſtiges Daſein zum Abſchluſſe gebracht 
habe. Faſt ſo nur war es in Deutſchland in der langen Zeit von 
dem Abſchluſſe des Weſtphaͤliſchen Friedens bis ohngefaͤhr in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts! Doch im Stillen brach ſich das Geiſtes⸗ 
leben des deutſchen Volkes eine neue Bahn, allmaͤlig nahm es einen 
großen Aufſchwung, der alle Verhaͤltniſſe durchdrang, auf Staat 
und Kirche tief einwirkte, die Zuſtaͤnde Beider zu heben und zu 
laͤutern ſuchte. Dieſe Umwandlung, die ſich auf die politiſch⸗kirch⸗ 
lichen Zuſtaͤnde Deutſchlands erſtreckte, trat vornehmlich durch die 
ſtille Wirkſamkeit des evangeliſchen Proteſtantismus ein, der, bei 
aller ſcheinbaren Unthaͤtigkeit in der vorangegangenen Periode, der 
Philoſophie und Wiſſenſchaft ein neues Leben einhauchte. Dieß 
war beſonders ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts der Fall, und 
wir ſehen nun aus dem Entwickelungsgange von Deutſchlands po⸗ 
litiſch⸗kirchlichen Verhaͤltniſſen, daß durch die Periode, in welcher 
Deutſchland gleichſam in einer Lethardie zu liegen ſchien, nur eine 
gewifle Geiftesrichtung zum Abfchluffe gebracht, dag nur eine uns 
tergeorbnete Stufe der geiftigen Entwidelung Überfchritten werden 
follte, Hier erfennt der dentende und prüfende Chrift dad Walten 
einer höheren Drdnung, die weife Leitung durch die Hand des 
Höchften, die das Leben des Einzelen, wie der Völker führt! Wenn 
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aber auch in der neuen Entwidelungsperiobe dad Staatd= und 
Kirchenleben manche falfhe Wege einfchlug, fo muß man doch er: 
wägen, daß fie nicht in dem Geifte und in den Principien des 
evangelifchen Proteflantismus, fondern in dem individuellen Gei- 
fleöleben des Menfchen lagen; auch fie erfyeinen dann nur als 
untergeordnete Verſuche zur Fortbildung des Menſchenlebens, die 
den Geift wady hielten, bis er, unterflügt durch da8 Element de3 
reinen Evangeliums, feine Lebensthätigkeit in Staat und Kirche in 
größerem Umfange und durch einen tieferen Einfluß wirkſam zeigen, 
dadurch aber auch dad Eintreten neuer und befferer Zuſtaͤnde mög- 
lich machen, deren Beſtehen und Gedeihen erleichtern konnte. 

Wir haben gefehen, daß von ber Zeit der Reformation bis 
zum Zode Guſtav Adolphs im proteftantifchen Deutfchland bie Po⸗ 
litik und Kirche Band in Hand ging, während der Romanismus 
fhon von: Alterd ber die Kirche der Politik unterorbnete und als 
Mittel für feine Beftrebungen gebrauchte. Merkwuͤrdig ift ed, daß 
fi) diefelbe Praris während des breißigjährigen Krieges auch im 
Proteflantismus entwidelte, das religioͤſs⸗kirchliche Element trat 
in dem Laufe der großen Begebenheiten immer mehr zuruͤck; Staat 
und Kirche fchieden ſich von einander aus, jener geſtaltete die Po⸗ 
litik nad) feinen vwoeltlichen Intereffen und Beflrebungen, ja er Iöfte 
die Kirche in feinem Oberhaupte auf, — ähnlich der politiſch⸗kirch⸗ 
lihen Praxis der Hierarchie, welche umgekehrt den Staat in fich 
auflöfte und ſich felbft als die Kirche bezeichnete. Nur da, wo die 
Ereigniffe Staat und Kirche in gleicher Weife berährten, fehen wir, 
daß das proteftantifche Deutichland auch in feiner Politif das kirch⸗ 
liche, von der Reformation ererbte Element bewahrte, zur Anwen 
dung oder Geltung brachte. Zu biefer Praris Lehrte die Politik 
ber neueften Zeit, ſeitdem die unheilvollen franzöfifchen Striege been- 
digt find und ein begluͤckender Friede über Deutfchlands Auen berrfcht, 
überhaupt wieder zuruͤck, und wir fehen dann, daß bie Ausführung 
eines beſtimmten polttifhen Syſtems auch mit den Principien einer 
beflimmten religiös = Eirchliched Richtung innigft verbunden if, 

Der Weltphälifche Friede hatte der deutfchen Staatöverfaflung 
neue Ordnung und Seftigkeit verliehen; eben dadurch hatte Deutſch⸗ 
land ein Fraftiged Mittel erhalten, die Wunden, die ihm burch den 
langen Krieg gefchlagen waren, zu heilen, neue Stärke zu gewin⸗ 
nen, um feinen Beinden zu wiberftehen, ein frifches, fröhliches Ges 
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beihen in feinem Innern zu entfalten. Leider aber mangelte dem 
viel geprüften Deutfchland noch immer die Einigkeit und ein pa⸗ 
triotifcyer Gemeingeift, der ein großes, erhabenes Ziel, das dem 
Ganzen zum Ruhme und Heile gereicht, zu erringen ftrebt, Wie 
Schade, wie nachtheilig war ed, Daß Deutfehland die Kräfte, die 
es noch befaß und wieber erhielt, zu feinem allgemeinen Beften 
nicht zu fammeln, nicht zu beleben vermochte! Hiervon war theild 
die Verfchiedenheit ber Meichöftände in Beziehung auf ihre Macht 
und Größe, theild die verfchiedene Regierungsform, theild Die fort: 
dauernde Eiferfucht der Reichöfürften unter einander eine Haupt: 
urſache; aber auch die. Berfchiedenheit des Characterd der einzelen 
Staaten in Deutfchland, der noch immer fortwährende Haß zwi: 
ſchen Reformirten und Lutheranern, obſchon beide ald „die prote: 
ſtantiſche Kirche” anerkannt waren, endlich der ununterbrochene Wi: 
derſpruch und Kampf der römifchen Priefterficche gegen die Prote⸗ 
flanten, um ein verlorenes Feld, eine verlorene Macht und Autoris 
tät wieder zu gewinnen, war von einem weſentlichen und nachthei- 
figen Einfluß. Hatte Papft Innocenz den Weftphälifchen Frieden 
für ungiltig erflärt, fo erhoben fich die deutfchen Fürften in Ueber: 
einftimmung mit dem Kaifer, fie bewahrten ihre Würde und Ho: 
heit gegen folche Eins und Uebergriffe in ihre Rechte. Schon war 
jeder Widerſpruch gegen den Frieden, fomit felbft der des Papftes, 
auch durch die Srecutiondrecefle in den Sahren 1649 und 1650 be: 
feitigt worden, Ferdinand ließ die Friedensurkunde in den Reiche: 
abſchied vom 17. Mai 1654 aufnehmen; fie war förmlich und feier: 
ich zum Reichögefege erklaͤrt, und nun diente fie nicht blos bet 
Friedensfchläffen, bei Staats: und Wölkerverträgen, die das poli- 
tifche und kirchliche Intereffe zugleich berührten, zur Grundlage, 
fondern jeder Kaifer mußte auch nad) feiner Wahl geloben, alle 
Proteflationen und Widerfprüche, die gegen ben Frieden, — gleich- 
viel von welcher Seite, — vorgebracht worden ſeien, als ungiltig 
und verwerflih zu betrachten 1)... So bezeichnete ſich der Wider: 
foruch des Papftes nur ald eine Schwäche und Kurzfichtigkeit. Im 
dee That, Innocenz verftand feine Zeit nicht, fo wenig, wie einer 
feiner Nachfolger! Waren damals die politifchen Conjuncturen fo, 

1) Bergl. 3. Sam. Kiüder Völkerrechtliche Beweife für die fortwährenbe 
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daß fie felbft die größte Gewandtheit des fcharffichtigften Politikers 
in Anſpruch nahmen, fo war Innocenz um fo weniger im Stande, 
den Creigniffen eine erfolgreiche Reaction gegenüber zu ftellen, ba 
er ja nicht mehr thun, nicht fehärfer fehen Eonnte, als feine Vor⸗ 
münbderin und Schwägerin Donna Olympia ihm geflattete. Leicht 
brachten es die Reichöftände dahin, daß nun auch die Gerichtöbar- 
feit der Curie und der Nuntien durch Wahlcapitulstionen noch 
mehr (in den Sahren 1654 — 1658) eingefchräntt wurde, Weber: 
haupt galt ihm. die Kebendfreube mehr, ald die Leitung der Kirche 
nah Erfahrung, Vernunft und Chriftentbum, — wad Wunder, 
daß er fein Auge mit dem Unmuthe eines Mannes fchloß, der fich 
felbft läftig geworben, mit dem Aerger, in feiner nächften Umgebung 
ſchwer bebrängt zu fein, in Deutfchland feinen Willen zuruͤckgewie⸗ 
fen, feine Bulle beſchimpft zu ſehen. Er war fo verlaffen, daß er 
kaum noch eine Beftattung finden konnte! Ihm folgte im Pontis 
ficate jener Fabio Chigi, der ald Nuntius in Deutfchland für bie 
Priefterficche Feinen Sieg erkaͤmpfen konnte, Seine Gewandtbeit, 
Thaͤtigkeit und fein kirchlicher Sinn machten ihn beliebt; die Cardinaͤle 
glaubten, dag ihm Keiner an Einfachheit der Sitten, an Gelehrſam⸗ 
keit und Erfahrung in den Staatögefchäften gleichkomme. Sie 
wählten ihn zum Papfte; er nannte fi Alerander VII. (1655 — 
1667). Anfangs trug er den Schein der Frömmigkeit und Heilig: 
keit vor fi) her, — bald aber war ihm biefe Verſtellung laͤſtig, 
er zeigte nun, daß er an benfelben moralifhen Fehlern litt, wie 
feine Vorgänger, dag er ald Nuntius feine wahren Gefinnungen 
trefflih zu verbergen gewußt hatte. Giacomo Quirini berichtet 
über ibn 9: „Ich diente 42 Monate bei Papft Alerander; ich er: 
fannte, daß er nur den Namen eined Papftes hatte, nicht den Ge: 
brauch des Papſtthums. Won jenen Eigenfchaften, die er ald Cars 
dinal entwidelt, Lebhaftigkeit des Geiſtes, Talent zur Unterfcheidung, 
Entſchloſſenheit in fchroierigen Fällen, Leichtigkeit ſich auszudräden, 
fand man keine Spur mehr. Die Gefchäfte wurden von der Hand 
gewieſen, er dachte nur darauf, in ungeflörter Seelenruhe zu leben.” 
So ift e8 nicht zu verwundern, daß er auf die Politif der Staaten 
nur einen fehr geringen Einfluß übte; in Deutfchland wurde man 
. ſeine päpftlihe Wirkfamkeit Baum gewahr, auch die Sefuiten, bie 


2) Ranke, die römifchen Päpfte ꝛc. III. &, 56. 
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für ihn banbelten, Eonnten zu feinem, ihnen wünfchenswerthen Ziele 
gelangen, — fo tief war die Autorität und Hoheit ber Priefterkicche 
feit den wenigen Jahren, daß Ferdinand DL, geſtorben war, ges 
ſunken! 

. Kaum aber hatte Alexander VII. den paͤpſtlichen Stuhl beſtie⸗ 
gen, da erhielt auch Deutſchland, dem ſich Frankreich ſchon lange 
mit einem maßloſen Uebermuthe gegenuͤber geſtellt hatte, einen 
neuen Kaiſer in dem zweiten Sohne Ferdinands III., Leopold I: 
Mit großer Thaͤtigkeit und allen Mitteln der Diplomatie betrieb 
ber franzoͤſiſche Miniſter und Cardinal Julius Mazarini, bei dem 
Tode Ferdinands III. (2. April 1657), den Plan, daß die Kaiſer⸗ 
würde auf Ludwig XIV., feinen Herren, übertragen würde, 
Wirklich fanden feine Unterhandlungen bei den geiſtlichen Churfür: 
ſten ein williged Gehör, — dad eigene Intereffe ſchien fie zur 
Berleugnung der Würde Deutfchlands, zur Unterdrüdung ded pas 
triotifchen Gefuͤhles zu verleiten! Doch anders handelten bie uͤbri⸗ 
gen Wahlfuͤrſten; fie wahrten die Ehre Deutſchlands und wählten 
Leopold I. zum Reichsoberhaupte. Bei manchen trefflichen Eigens 
fhaften, die ihm zum Ruhme gereichten, fehlte ihm doch die ſchoͤ⸗ 
pferifche Geiftesfraft, der Hochfinn, welcher großer, ja außeror: 
dentlicher Anftrengimgen fähig ift, den Nimbus der Fürftenkrone 
erböbt und dieſer den wahren Werth verleiht. : Daber ift es bes 
greiflih, daß ſich während feiner langen Regierung .(1658— 1705) 
das Reich nicht heben konnte, ja der Zuftand deöfelben bot noch 
immer einen traurigen Anblid, Die Urſache davon lag aber nicht blos 
in Leopold felbft, fie lag auch in den Einflüffen, die fhon von 
Außen auf ihn eingewirkt hatten. Seine jugendliche Bildung war 
Darauf berechnet, daß er in den geiſtlichen Stand treten follte, denn fo 
lange fein Bruder Ferdinand (IV.) lebte, war für ihn feine Ausficht auf 
den Thron. Er kam daher in die Schule der Iefuiten, die ihn 
jest, nachdem er Kaifer geworben war, umgaben und am Gäns 
gelbande führten, ja er war und blieb fo fehr ein Sclave dieſes 
Drdend, daß er bie Würde feiner Krone vergaß, als Coadjutor inden 
Orden eintrat, und fich, wie fein Zeitgenoffe König Ludwig XIV., 
unter dad Volk des Jeſuitenſtaates verfegte So galt ihm nun 
auch ber firenge Gehorſam gegen die von den Wertretern ber Dies 
rarchie vorgefchriebenen Geremonien und Gebraͤuche mehr, als ächte 
Regententugend; fo weit es ihm moͤglich war, trat ex, ald Werk: 
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zeug der Iefriten, den Proteftanten mit Bedrückungen und Beein⸗ 
trächtigungen entgegen, vornehmlich in Ungarn und den Defterreis 
chiſchen Erblanden, im Innern des Reiches fehlte die Kraft und 
der Nachdruck, um Ordnung und Gefeg zu handhaben, durdy feine 
geiftlichen Ratbgeber wurde er dazu verleitet, bald halbe, bald 
verfehlte Maßregeln zu ergreifen. Die Reichsfuͤrſten zu einem Ver: 
eine zufammenzubalten, der die Ehre und Macht Deutichlands 
förderte und fremde Einflüffe neutralifirte, war nicht fein Streben, 
ja Deutfchland wurde, während feiner Regierung, von inneren 
Unruhen heimgefucht und im Kriege mit auswärtigen Staaten, 
namentlich mit Frankreich, verwidelt, von denen es feinen einzigen 
wahren Bortheil hatte, wenn fhon tüchtige Zeldherren durch große 
Siege allerdingd wichtige Eroberungen an Land und Leuten mad; 
ten. Das Streben mehrer größeren Städte, bie ſchon bedeutende 
Vorrechte genoffen, war dahin gerichtet, gänzlich freie Reichsſtaͤdte 
zu werden; fie riefen dadurch große Bewegungen hervor. So 
wurde Münfter von dem kriegsluſtigen Biſchof Chriſtoph Bernhard 
von Galen, kraft eines Urtheilöfpruches vom Reichöhofrathe, bela- 
gert und eingenommen, Erfurt in die Reichsacht erklärt und durch 
Baffengewalt unterworfen, Magdeburg, das fi) von dem Erz 
ſtifte gänzlich Iodfagen wollte und dem Prinzen Auguft von Sach⸗ 
fen, als Adminiſtrator, den Gehorfam auflündigte, zur Capitu⸗ 
fation gezwungen; zu biefer mußte fich auch Braunfchweig, bad 
füch ebenfalls erhoben hatte, verfiehen, Bremen und Hamburg konn: 
ten dagegen ben wieberholten Angriffen von Schweden und Daͤne⸗ 
mark mit Erfolg Widerftand leiften. Selbſt Leopold wurde durch 
die Belagerung der Türken bedroht, doch durch die Tapferkeit der 
deutfchen Deere befreit (1683). Ganz Europa feierte den über ben 
Erbfeind errungenen Sieg, — nur nicht der König Ludwig von 
Frankreich, der feine Plane auf Deutfchland noch nicht aufgegeben 
hatte und auf einen Zeitpunkt wartete, um den Krieg von Neuem 
gegen Leopold zu beginnen. Schon damals, ald er nach der Kai- 
ferfrone trachtete, hatte der Cardinal Mazarint, angeblich um deu 
Weſtphaͤliſchen Frieden aufrecht zu erhalten, im Grunde aber um 
das Haus Deflerreich zu flürzen, den fogen. Rheinifhen Bund 
‚zum Abfchluffe gebracht, zu dem Franfreih, Schweden, Coͤln, 
Mainz, Pfalz: Reuburg, Heflen= Eaflel und die Herzöge von 
Braunfchweig » Lüneburg gehörten, — einen Bund alfo, zu wel: 
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chem roͤmiſche nnd proteſtantiſche Fuͤrſten gehörten, die eben nody 
in feindlichen Verhaͤltniſſen fich gegenüber geftanden hatten. Man 
fagte ed fich unverholen, daß daburch die raͤnkevollen Pläne Lud⸗ 
wigs und Mazarini's auf Deutfchland nur bemäntelt werden folk 
ten, daß beide nur den Fuͤrſten des Bundes den Glauben einreden 
wollten, für Deutfchland fehr beforgt zu fein, um dadurch in Frank⸗ 
reich einen ſtaͤrkeren Schug zu Inden, als bei dem Kaifer und in ben 
Reichögefeben. 

Bald genug zeigte es fich daß man fich nicht getaͤuſcht hatte; 
— Ludwig firedte die Hand, die er den deutfchen Fuͤrſten barges 
boten hatte, wiederholt nad) deren Beſitzungen aus, fo auch jetzt, 
als der Churfürft Carl von der Pfalz ohne Erben geftorben war 
und die Pfalz auf die naͤchſten Erben, auf die Pfalzgrafen von 
Neuburg übergehen follte Dagegen erhob ſich der eroberungsfuͤch⸗ 
tige Ludwig mit kecken Anfprüchen auf den Beſitz bed Landes. 
Die Gefahr und Schande, welche für Deutfchland aus dieſem 
frechen Eingriffe in die Rechte der einzelen Fürftenhäufer hervor⸗ 
gehen mußte, erkannten bie Reichsſtaͤnde recht wohl, befonberd aber 
war der große Shurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg in 
Bewegung gefebt, um ben. franzöfifchen Uebermuth zuruͤckzuweiſen. 
Er fchloß darauf zu Berlin mit dem Kaifer ein Bündniß, zu bem 
Zwede, die Rechte aller Reicheftände, insbefondere aber bed neuen 
Churfuͤrſten von der Pfalz, Philipp Wilhelm, gegen Verletzungen 
und Angriffe zu fihern (Mai 1686), bald darauf ermeiterte der 
Kaifer noch das Buͤndniß durch ein neues, dad er mit Spanien, 
Schweden, dem Ehurfürften von Baiern, und den Fürften und 
Ständen auf der rechten Seite des Oberrheins in Augsburg ab> 
fhloß. Die Alled reizte den Uebermuth Ludwigs in hohem Grabe, 
bevor er aber noch in -Deutfchland mit- Heeresmadht einfiel, fuchte 
er noch das Erzbisthum Coͤln ganz für feine Zwecke zu erhalten, 
Hierzu mußte ihm felbft der Papſt hilfreiche Hand leiften. Der 
biöherige Churfürft von Coͤln naͤmlich, Marimiliaen Heinrich, ein 
Sproſſe des Baierifhen Haufes, hatte fi) ganz unter die Leitung 
feines Minifterd, des Zürften Wilhelm von Fürftenberg geftellt, der 
den Einflüffen der franzöfifchen Diplomatie Folge leiſtete und bie 
Interefien Ludwigd in und auf Deutfchland nach Kräften unters 
fügte. Aus Anerkennung dafür bewirkte Ludwig die Erhebung Fürften: 
bergs zum Cardinal und ſuchte bie Nachfolge im Erzbisthume demſelben 
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zu fihern. Nun wirkte zwar der Churfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, ja felbfl der Kaifer dem franzöfiichen Plane entge: 
gen, und Leopold bemühte fich, unterflügt vom Papfte, den Prinzen 
Joſeph Glemend von Baiern zum Coabjutor zu erheben. Dod 
die franzöfifchen Geldbeftechungen wirkten auf die geiftlihen Wahl⸗ 
herren mehr, als die Gefahr und Schmach, welcher fie Deutfchland 
ausfegten; fie wählten Wilhelm von Fürftenberg zum Coadjutor. 
Während diefer Verhandlungen flarb der Churfürft Erzbifhof Mari: 
milian Heinrich und jegt erhob ſich der Kaifer, bezeichnete ben Ge: 
wählten als einen Verraͤther, der nicht Erzbifhof werben könne, 
wirklich fielen neun Domberren, ald Wähler, von ihm ab, gaben 
ihr Votum für Iofeph Clemens, und Kürftenberg, der ſchon Bifchof 
von Straßburg war, konnte nur zu det neuen Würde poftulirt 
werden. Der Papft indeß, Damals Innocenz XJ. (1676— 1689, — 
deffen Vorgänger Alerander VII. hatte nur die Freude, daß die 
Tochter Guſtav Adolphs, Chriſtine, den Glauben verließ, für wel: 
hen ihr ebler Bater auf dem Schlachtfeld geftorben war, aber aud) 
ben Aerger, daß er in feinen Streitigkeiten mit dem König Ludwig 
von einer gänzlichen Unabhängigkeit des Staates von der Kirche reden 
bören mußte, während die folgenden Päpfte Clemens 1X., 1667 — 
1669, und Clemens X., 1669 — 1676, lieber den Krieg mit welt: 
lichen Mächten vermieden, um nicht zum Nachgeben und zum Frie⸗ 
den gezwungen zu werben), erklärte fich für Sofeph Clemens, ohn⸗ 
geachtet der Minorität, die für ihn war, weil „die Poflulation, 
nach canonifhem Rechte, die Wahl nur durch doppelte Stimmen: 
mehrheit annullire.” Offenbar ift e8, daß die damalige Oppofition 
bed Papftes gegen Frankreich und die Unterflügung des Kaiferd 
vornehmlich durch proteftantifche Triebfedern in Bewegung gefegt 
war, — und gewiß, fie trug viel zum Ausbruche des Krieges zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland bei; die roͤmiſch⸗geſinnten Staa⸗ 
ten- trennten ſich in zwei Parteien, die ſich feindlich gegenuͤberſtan⸗ 
ben, in bie Öfterreichifche und franzoͤſiſche, der Papft konnte fie nicht 
bezwingen oder beruhigen, und. die politifeye Stellung, bie er ihnen 
gegenüber einnahm, beſtimmte auch den Grad ihres Gehorfams 
und ihrer Anhaͤnglichkeit. Diefe politifhen und kirchlichen Diffes 
renzen benußte Ludwig zum Vorwande, den Krieg durch einen Eins 
fall in bie Niederlande zu beginnen und dann nad Deutfchland 
zu verfegen. Während jetzt noch ber Reichötag in Regensburg be⸗ 
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ratbfchlagte, ob ein Reichskrieg Statt finden follte, erhoben fich 
ſchon deutſche Fürften mit Muth und Kraft, den Feind abzuweiſen; 
Sachſen, Hannoveraner und Heffen. zogen an.den Rhein, wo ber 
Feind eintraf. Nur langſam kam der Reichstag zu der Erklärung 
(14. Febr. 1689), daß der Krieg ein Reichskrieg fei, daß keinem 
Neichsfürften geftattet fein folle, eine neutrale Stellung einzunehmen, 
und der Kaifer bezeichnete, gleihfam um dem Krieg eine höhere 
Weihe zu geben, den König von Frankreih nicht nur als einen 
Feind des deutſchen Reiches, fondern auch ald den Feind der gan⸗ 
zen Chriftenheit, gleich den Türken, Das kirchliche Peincip mußte 
die Politit des Kaiferd und der deutfchen Fuͤrſten mächtig fördern ; 
bie Proteftanten in Deutfchland wurden mit. Angft und Sorge für 
ihren Glauben erfüllt, falls die franzöfifchen Waffen fiegreich vor⸗ 
dringen würden. Zu diefer Angft und Sorge berechtigte fie bie 
furchtbare Härte, mit welcher der Minifter Ludwigs, Louvois, die 
Reformirten in Frankreich zur Ruͤckkehr in die römifche Kirche zwang; 
in den reunirten Gebieten wurden bie Proteflanten mit einer em⸗ 
“ pörenden Gewaltthätigkeit bedrüdt. Die Aufhebung des Edicts 
von Nantes (22, Octbr. 1685) füllte das Maß der Bebrüdungen, — 
nun ward den Proteflanten in Sranfreich aller Privat: und öffent: 
lidye Sotteöbienft verboten, bie Kinder mußten von römifchen Geiſt⸗ 
lichen getauft, nach. roͤmiſch⸗kirchlichen Grundfägen unterrichtet und 
erzogen werden, bie proteftantifchen Geiftlichen mußten auswandern, 
wenn fie nicht ber Galeere verfallen wollten, dagegen war die Aus⸗ 
wanberung gerade unter Androhung der Galeerenftrafe und der 
Confiscation der Güter verboten. Eine große Menge Proteflanten 
wurbe burch die wilde Grauſamkeit, mit welcher dad Edict durch 
die Sefuiten (— die den Erlaß des Edicts bewirkt hatten, indem 
fie dadurch ihre Oppofition gegen den paͤpſtlichen Stuhl wieder 
gut zu machen meinten und dem König den Glauben einrebeten, 
daß er ſich durch das Edict ein Verdienſt um die Kirche erwerbe, 
welches alled Unrecht ausgleiche, das er an der Kirche durch feine 
Feindfeligkeit gegen ben Papft begangen habe, —) zur Ausführung 
tam, ber römifchen Kirche wieder zugewendet, aber audy beinahe 
50000 Familien festen fih, um ihren theuer errungenen Glauben 
zu bewahren, ber Gefahr der Auswanderung aus und entkamen 
gluͤcklich nach der Schweiz, den Niederlanden, nach England und 
Deutichland, wo fie eine gaftliche Aufnahme fanden, namentlich 
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in dem Gebiete des Ehurfürften von Brandenburg. Wo fie aber 
in Deutfchland hinkamen, regten fie ben Haß gegen Frankreich 
mächtig auf, fleigerten fie durch die Gefahren, denen fie ſich für 
den Slauben audgefegt hatten, die Begeiſterung unter den Prote⸗ 
ftanten, für dad Beſtehen und bie Freiheit ihrer Kirche das Höchfte 
und Aeußerfle zu wagen. So verwidelte fich in dem Kriege, den 
Deutfchland jegt gegen Frankreich unternehmen mußte, das kirch⸗ 
liche Element mit dem politifchen! Nicht mit Unrecht bemerkte da⸗ 
mald ber als Philofoph, als Staatdmann und Gelehrter hoch 
gefeierte Leibnitz, daß die franzöfifche Diplomatie verfucht habe, bie 
Reichsſtaͤnde durch die Worfpiegelung, daß das Kaiferhaud fie als 
Dpfer des Despotismus fällen werde, von Defterreich abzuwenden 
und unter Ludwigs Hoheit zu bringen; ja Ludwig erflärte auch jekt, 
ald er den Krieg anfing, daß er über die Verfaſſung Deutſchlands 
wachen müfle. Doch ſolche Staatöfünfte konnten die deutfchen Stän- 
de nicht täufchen; die vieljährigen Mißhandlungen, die fie fehon 
erfahren, hatten ihnen die Augen geöffnet und fo konnte es nicht 
fehlen, daß bie Politik und Kirche fid) gemeinfam gegen ihn er: 
hoben. 

Fuͤnf Monate nah dem Tode des großen Ehurfürften Frie⸗ 
drich Wilhelm von Brandenburg (29. Aprit 1688), deſſen Sobn 
und Nachfolger Sriedrich III. fchon feine gaͤnzliche Hingebung an 
das Faiferliche Haus beurkundet hatte, glaubte Lubwig, daß ber 
rechte „Zeitpunkt feines Krieges gegen Deutfchland erfihtenen fei; 
er erließ ein Manifelt (24. Sept. 1688), in welchem er dem deut: 
fhen Reihe mit Hohn und Uebermuth gegenübertrat, neben den 
politifchen Urſachen zum Kriege, die feine eroberungsfücdhtigen Plaͤ⸗ 
ne deutlich darlegten, auch das kirchliche Element herworhob und 
vorgab, daß ja durch die proteflantifchen Truppen, die in das 
Erzbisthum Coͤln gelegt feien, das Erzbistum nicht bloß verheert, 
fondern daß aud) die „catholifche Religion” unterdrüdt werde), 
Durch diefes politifch = kirchliche Moment glaubte Ludwig vielleicht 
die römifchen Reichsſtaͤnde am leichteften vom Kaifer zu trennen 
und dadurch die Kräfte feiner Gegner zu zerfplittern! Doch über 


5) Ludwigs Dedaration, weldye angibt, weshalb er die Waffen ergreife, 
und fagt, baß die ganze Chriftenbeit von der Lauterkeit feiner Abficht, 
die allgemeine Ruhe im Reiche zu befefligen, überzeugt werben müffe, 
f. im Theatri Europaei Continuati Th. XIII. Frkft. 1698. €. 307 fi. 


Bol.tirhliche Zuſtuͤnde. Sranıdl. Krien in. Deusfchl. Tefuiten. ALL 


feine Politit war man in Deutfchland ſich klar genug! Sofort 
ließ er die Rheinlande befegen, unaufhaltfam drangen feine Trup⸗ 
pen durch die Pfalz, Schwaben und Franken vor, denn dad Reich 
wear zum Kampfe noch nicht vorbereitet und die Heeredabtheiluns 
gen aus dem nördlichen Deutfchland hatten den zahlreichen Feind 
nicht aufhalten koͤnnen. Ueberdieß konnte der Reichötag von Re: 
gensburg aus der gewohnten Saumfeligfeit nicht. heraus kommen 
und der Feind. hatte eine leichte Arbeit, um in. Deutfchland vors 
zurüden.. Hier verbheerte er mit einer furchtbar fanatifchen Kalts 
blütigkeit, mit einer Rohheit, wie Tilly fie Fannte, mit einem ſy⸗ 
ſtematiſch angelegten Plane die Fluren, die Stäbte und Dörfer; 
bier peinigte und quälte er die Einwohner mit einer empörenden 
Grauſamkeit, dort raubte, plünderte, fengte und brennte er mit 
einer Wuth, die den franzöfifhen Namen mit Schmady bededte, 
den politifhen Haß gegen Deutfchland, wie den kirchlichen gegen 
die Proteflanten in gleicher Weife an den Tag legte. Alle diefe 
Graͤul gefhahen unter dem Einfluffe der Iefwiten, auf Befehl des 
Miniſters Louvois. Wie fehredlich die Handlungsweife der Sieger 
war, erhellt fchon daraus, dag felbft den Bewohnern der verbranns 
ten und zerflörten Städte und Dörfer die Flucht verboten wurde, 
nur in das franzöfifhe Gebiet durften fie fi) begeben, wo bie 
Proteſtanten zum Webertritte in die römifche Kirche gegwungen wurs 
den. Ganz vorzüglich traurig war dad Schidfal ‚der. alten Reiches 
ſtaͤdte Wormd und Speier. - Nachdem fie fchon fieben Monate lang 
Die Peinigungen ihrer Feinde erbulbet hatten, eröffnete ihnen ein 
koͤnigliches Edict, daß fie gänzlich vertilgt werden müßten. Bon 
Allem entblößt mußten die Bürger beider Städte ihre Wohnungen 
verlaffen und in die zundchft liegenden franzoͤſiſchen Städte ſich 
begeben, darauf wurde Speier am 31. Mai, Worms am 5. Juni 
1689 auf ein gegebened Zeichen durch Teuer gänzlich zerſtoͤrt. So 
waren die gräßlichfien Gräulthaten ſchon vollbracht, ehe die Deuts 
ſchen Reihsfürften, unter denen fich ber Churfürft von Branden⸗ 
burg Friedrich IU., der Ehurfürft von. Sachſen, Johann Georg III., 
Herzog Carl von Lothringen, der Churfürft Marimiliaon Emanuel 
von Baiern und der Prinz Ludwig von Baden durch hohen pas 
triotifhen Sinn audzeichneten, dem Feinde fid mit gemeinfamen 
Kräften entgegenftelten. Der Haß, weldyen das politifche und 
firchliche Intereſſe den Deutfchen gegen Frankreich eingeflöfl, 
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die geſchickte Anführung durch den erfahrenen Herzog Carl von 
Lothringen, dem der Kaifer den Oberbefehl ertheilt hatte, halfen 
zwar dazu, baß bie beutfchen Waffen mit ziemlichem Stüde fochten 
und mehre feſte Plaͤtze am Rheine den Sranzofen wieder abnab: 
men, boch nad) dem Tode ded Herzogs Carl (18. Apr. 1690) trat 
der Sieg wieder mehr auf bie Seite der Gegner, obfchon die deut: 
ſchen Fuͤrſten eine bedeutende Streitmacht ihnen gegenüber flellten. 
Der Grund davon lag hauptfächlich in dem Ehrgeize und der Ei: 
ferfucht der Anführer, von denen Peiner die Vorfchläge oder Be⸗ 
fehle deö Anderen annehmen wollte Der Krieg bewegte ſich ins 
deß immer fehr langfam fort und auf Peiner Seite fam es zu ent: 
fheidenden Handlungen. So tonnte ed gefchehen, daß der Kaifer, 
nachdem Mainz und Bonn von ben beutfchen Truppen wieder er 
obert worden war, mit den Angelegenheiten fich befchäftigen konnte, 
welche darauf hinaudgingen, die Krone bei feinem Haufe zu erhals 
ten, diefes felbft in der bisherigen Macht zu befeftigen, Er veranftaltete 
deshalb im Winter des Jahres 1689 — 1690 einen Churfürftentag 
zu Augsburg und ließ hier feinen Sohn, ben Erzherzog Joſeph, 
der ſchon König von Ungarn: war, zum römifchen König erwählen 
und kroͤnen (24. Ian. 1690); zu demfelben Zwecke hielt er es felbft 
für gut, das kirchliche Element mit dem politifchen zu verbinden, 
gegen die Tendenzen ber Hierarchie zu handeln und dem proteftan: 
tifhen Zürften- Collegium fich günftig zu beweifen. Das Haus 
Hannover oder Braunfchweig Lüneburg hatte nämlich in ben bid- 
berigen Kriegen gegen die Zürken und gegen Frankreich gerechte 
Anfprüche auf feinen Dank fich erworben; es ftrebte fchon feit meh⸗ 
ren Jahren nach dem Titel und Rang der Chur, doch hatte ſich 
Leopold aus roͤmiſch⸗kirchlichem Intereffe zur Errichtung einer neuen 
proteftantifchen Chur immer nicht verfiehen koͤnnen. Jetzt aber 
ſchien es die weltliche Politit ihm anzurathen, den Anfuchungen je 
ned Kürftenhaufes nachzugeben; er gründete die neunte Chur für 
das proteftantifche Haus von Hannover und erhob den damaligen 
Regenten des Landes, Ernft Auguft zum Ghurfürften (1692), gegen 
die Verpflichtung, bei jeder kuͤnftigen Kaifers oder Koͤnigswahl ſtets 
für das Haus Defterreich zu flimmen, mit diefem in den Beſchluͤſ⸗ 
fen auf den fünftigen Reichötagen oder Fürftenconventen fich ein- 
verftanden zu erklären, für ben gegenwärtigen Krieg aber mit Geld 
und Leuten Hilfe zu leiften. Sp kam nun wieder eine neue protes 
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ftantifche Stimme in das Churfürften- Collegium, und die Protes 
ftanten erhielten dadurch wieder dad Gleichgewicht im Churfürften- 
rathe, denn eben hatten fie erſt dadurch, daß die Ehurpfalz an bie 
Neuburgifche Linie gefallen war, eine Stimme verloren. Leopold hatte 
jedoch, um das Intereſſe feiner Kirche nicht ganz hintanzufegen, 
dem neuen Churfürften noch die Verpflichtung auferlegt, den Be: 
tennern des römifchen Glaubens Freiheit in der Ausuͤbung ihres 
Cultus zu geftatten. 

So trat das politifche Element felbft im Schooße der roͤmi⸗ 
fhen Kirche den hierarchiſchen Intereffen entgegen; Leopold, ber 
von den Zefuiten geleitete Kaifer, Eonnte dem päpfllihen Stuhle 
zum Aerger felbft einem proteftantifchen Fuͤrſten die Churwuͤrde 
verleihen und das Uebergewicht des römifchen Elements im Chur: 
fürftenrathe neutraliſiren. DerPapft Innocenz XII. (1691 — 17005 
deffen Vorgänger Alerander VII. zu kurz regierte, um in ben Reichs⸗ 
angelegenheiten von Einfluß zu fein) war nicht im Stande gegen bie 
Handlungsweife des Kaifers wirkſam einzufchreiten; auch die Proteflas 
tionen der Churfürft-Erzbifchäfe von Trier, Coͤln und Pfalz, fo wie 
der Bifchöfe von Würzburg, Münfter und Hildesheim, die fi) aus 
politifch = firchlichem Intereffe erhoben, blieben erfolglos, Diefe Erz 
hebung Hannovers fachte aber auch unter den proteflantifchen Fuͤrſten 
den Neid und die Eiferfucht mächtig an, fie flörte die Einigkeit, 
die fir das Reich fo nothwendig war, ja mit den Bilhöfen von 
Münfter, Bamberg und Eichſtaͤdt verbanden fich die Bürften von 
Braunfchroeig = Wolfenbüttel, Brandenburg » Culmbah, Sachſen⸗ 
Gotha, Sachyfen » Coburg, Holftein » Stüdftadt, Heffen = Gaflel und 
BadensBaden zu einem Bunde, der ſich „die wider die neunte 
Chur proteffirenden Zürften” nannte. So fand der Ehurfürft Ernſt 
Auguft unter den deutfchen Reichsfürften Feine Anerkennung; nad) 
feinem Zode (1698) erflärten ſich zwar die Churfürften, welche bie 
Erhebung des Haufes Hannover bis jegt nicht anerkannt halten, 
für die Belehnung Georg Ludwigs, des Sohnes von Ernſt Auguft, 
mit der neuen Churwuͤrde, doch der Bund, der fich gegen fie 
conflitwirt hatte, Iegte von Neuem eine Proteftation ein, und erft 
fpäterbin, als fich die politiſchen Verhältniffe anders geftaltet hatten, 
erfolgte auch von ihm die Anerkennung (1705). 

Inzwiſchen hatte der Krieg in der biöherigen unentfchiebenen 
Weiſe fortgedauert; aufbeiden Seiten war eine völlige Erſchoͤpſung 
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eingetreten. Ludwig felbft wuͤnſchte theils aus diefem Grunde, theils 
weil er politifhe Pläne auf Spanien ungeflört verfolgen wollte, 
den Frieden; auf fein Anfuchen übernahm die Krone Schweden 
das Wermittelungdgefchäft zu demſelben. Allerdings machte er jebt 
mancherlei Sonceffionen, aber fie waren doch nur fcheinbar, ja bald 
kam es zu einem langen Streit lıber die Auslegung des Münfter: 
fhen Friedens in Betreff der Kirchenfache in ſolchen Städten, die 
unter dem Zitel der Reunion wieder an Frankreich gefallen und 
wieder romanifirt worden waren. Wie merkwürdig, daß Leopold 
bier im Weſten Deutfchlands den evangelifhen Proteftantismus 
fchügen mußte, während er demfelben in jeinen Exrblanden geradezu 
entgegenwirkte! Die Friedensunterbandlungen fanden in Ryswik 
Statt und bier drangen nun die Geſandten bed beutfchen Reiches 
mit Ernft und Nachdruck darauf, daß in den Städten und Der: 
tern, die jegt von Frankreich zurückgegeben werden würden, der 
frühere Religionszufland wieder bergeftellt werden ſollte. Wirklich 
wurde der Friede in kirchlicher wie in rein weltlicher Beziehung ganz 
auf den Weftphälifhen Frieden bafirt, mit der feſten Beftimmung, 
daß diefer felbft ftreng vollzogen, daß in den reunirten Gebieten 
Alles in feinen früheren Stand wieder verfeßt werden fole. Schon 
war Alles zur völligen Ratification der Friedensurfunde bereit, ald 
ploͤtzlich die franzöfifchen Gefandten (29. Detbr. 1697) mit der For: 
derung bervortraten, daß dem vierten Artikel des Friedensinftrumen: 
tes noch die Claufel hinzugefügt werde, „daß die römifch =catholis 
fche Religion in allen jetzt zurüdgegebenen rennirten Orten in dem 
Zuftande bleiben folle, in welchem fie fich jegt befinde,” — mit der 
Androhung, daß die Verweigerung der Annahme diefer Claufel die 
Fortſetzung des Krieges fogleich nach fich ziehen folle Y. Mit ge: 
techtem Unwillen erhoben ſich die Gefandten der evangelifchen Stände 
gegen diefe Forderung Frankreichs, die auf einmal den fefl bes 
fchloffenen Frieden umzuftoßen drohte, ja Schreden erfüllte fie, daß 
4) &. Instrumentum Pacis zwiſchen Ihr. Kaifert. Miftt., dem roͤmiſchen 
Reihe und bero ſaͤmmtlichen Hohen Alliicten eines , und der Krohn 
Frankreich anderen Theils, auf ben Haufe zu Ryswik in Holland aufs 
gerichtet. Nach dem Haager Exemplar. Frkft. a. d. Oder 1658. — 

Voll ſtaͤndiger Bericht von der fo berühmt als fatalen Clausala Arti- 

euli IV. Pacis Ryswiceosis etc. von Joh. Jac. Mofer von Zitfed. 


Brift. 1782; daf. ©. 78.: Religione tamen catholica Homana iu lo- 
cis sic restitatis in statu, quo nunc est, remanente, 
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in den reflituirten deutfchen Orten, deren Anzahl auf 1922 fich bes 
lief, die früher proteftantifch waren, nun der römifche Cultus blei⸗ 
ben follte, weil diefer durch die vorhergegangene franzöfifche Occus 
pation entweder gewaltfam eingeführt, ober weil einmal unter 
feindlihem Schutze eine römifche Mefle bier gelefen worden war. 
Der Widerſpruch aber, den die proteftantifchen Gefandten erhoben, 
fand Fein Gehör; der kaiſerliche Gefandte, Graf Kaunig, erklärte 
geradezu, daß die Kirchenfache nicht zu den Friedensverhandlungen 
mit einer fremden Macht gehöre, die römifchen Stände wiefen eine 
Proteflation gegen die veränderten Friedensbeſtimmungen von fich, 
denn biefe förberten ja ihr kirchliches Interefle, und fo fahen fich 
die Übrigen genoͤthigt, den nun veränderten Friedensvertrag zu uns 
terzeihnen. Nur die evangelifhen Stände von Würtemberg, die 
Wetterauifchen Grafen und die Stadt Frankfurt vermeigerten, mit 
Einreichung einer Proteflation, die Unterfchriftz boch nahm man 
von Seiten Frankreichs feinen Anftoß Daran, und meinte, daß da⸗ 
durch der Friede felbft nicht gefährdet fein folle, wenn nur binnen 
ſechs Wochen die Ratification durch dad Reich erfolge. So wurde 
nun dem Reichstage von Regensburg bie flreitige Sache zur Ents 
fheidung gegeben, der wirklich feine Zuflimmung zu der Ryswiker 
Glaufel gab (26. Noobr. 1697) mit der Bemerkung, daß die römi> 
fhen Zürften doch niemald „die dem Reiche obtrudirte Claufel” 
gegen die Proteftanten in Anwendung bringen würden. Hiermit 
war aber dad politifch=kirchliche Element keineswegs befchwidhtigt, 
und die Ryswiker Claufel gab leider nur zu viel Gelegenheit zu 
firchlichen Reibungen und Differenzen, die ald Religionsbefchwerben 
vor dad evangelifche Corpus gebracht wurden, ohne fie befeitigen 
zu Eönnen. Dabei war ed überhaupt von einem großen Nach⸗ 
theile, daß Ludwig feinen Zweck vollkommen erreichte, den Kaifer 
felbft ald die geheime Urfache der Ryswiker Clauſel hinzuftellen 
und dadurch neues Mißtrauen in Deutfchland in Betreff der Glau⸗ 
bensfache hervorzurufen. Freilih darf man auch nicht überfehen, 
daß Leopold von feinem Standpunkte aus faum anders handeln, 
die Proteflanten in ihrer an ch gewiß gerechten Entrüftung über 
die veränderte Friedensbeſtimmungen kaum unterflügen konnte, da 
gerade feine Kirche an manden Orten fofort hätte aufgehoben 
werben müffen und ſchon laute Klagen darüber ihm zu Ohren ge: 
bracht wurden, daß in ben reflituirten Orten ber Proteftantiömus 
r 
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wieder hergeftellt werde. Dagegen hätte er aber auch berüdfichti: 
gen follen, daß feine Kirche, unter dem Schuge von Zürften, bie 
feines Glaubens waren, und unter der raftlofen Thätigkeit der Prie 
fter und SIefuiten, an viel mehr Orten flehen blieb und den Pro: 
teftanten die Wohlthaten des Weftphälifchen Friedens noch immer 
vorenthalten wurden, Dieß war namentlich der Fall in der Pfalz 
und man vermuthet nicht mit Unrecht, daß der Churfürft Johann 
Wilhelm ganz vorzüglich eine geheime Triebfeder zur Abfaflung 
der Ryswiker Clauſel gewefen fei. Die nachtheiligen Folgen der: 
ſelben konnten flr Deutfchland nicht ausbleiben, und die politiſch⸗ 
Eirchliche Gährung erhob ſich um fo flärker, da fich der Proteſtan⸗ 
tismus auch durch die Rückkehr mehrer deutfchen Fürften zum Ro: 
manismus, — bald aus Politik, bald durch die Iefuiten verführt, — 
gefährdet fah. Namentlich war aber das politifche und jeſuitiſch⸗ 
Eirchliche Element zufammen genommen in Sachfen thätig und hier 
gerade, wo die Regenten eine fo ſtarke Glaubenstreue bewiefen 
hatten, traten Glieder des Churhaufes zur römifchen Kirche zurüd. 
Als bereitö der Prinz Chriftian Auguft von Sachfen=Zeig im 3. 16% 
in Paris zum Romanismus zurüdgelehrt und dafür zum Biſchof 
von Raab, dann zum Erzbifchof von Gran und zum Cardinal er: 
hoben worden war, that fein Bruder, der Churfürft Friedrich Augufl 
in Wien denfelben Schritt (1697) vor feinem eben genannten Bet: 
ter, nur um bad Glüd zu erhalten, die polniſche Koͤnigskrone zu 
gewinnen (1697), — ein Gluͤck, das oftmals fehr ſchwer auf ihn 
drüdte und ed ihn fehmerzlich empfinden ließ, feine innere und du: 
Bere Ruhe für ein imaginaͤres Gut verkauft zu haben. In Rom 
feierte man aber den Uebertritt des Churfürften mit großem Prunt; 

ja Papft Innocenz XI. ließ deshalb in allen Kirchen den Ambro: 
fianifhen Lobgefang und Kanonendonner von der Engelöburg er⸗ 
tönen, — während man ſchon damals den moralifchen Werth die 

ſes Uebertritted vecht gut zu beurtheilen verfland, Konnte doch der 

Cavalier Friedrich Auguſt's, von Loen, fehreiben 5): „Ich würde 

e8 zugeben, daß der Ehurfürft feine Religion verändert habe, wenn 

ich wüßte, daß er vorher eine gehabt hätte. Es ift aber bekannt, 

daß er von Jugend auf ein kleiner Freigeift war, der nichts mebt 

glaubte, ald was unfere Fürftenkinder insgemein zu glauben pflegen, 


5) Foͤrſter's Friedrich Auguſt S. 28, b. Menzel IX. &, 238, 
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dag ein Gott im Himmel ift, fie aber ald Fuͤrſten auf Exden thun 
koͤnnen, was fie wollen. Er hatte demnach, ald er zur römifchen 
Kirche überging, eigentlich Peine Religion. Man kann alfo nicht 
fagen, daß er die feinige verändert habe, er nahm nur zum Scheine 
eine andere an.” Gab fich der Unwille und Echmerz im Sädjfi: 
fhen Wolfe auf mannichfache Weife über biefen Ruͤcktritt zu er: 
Bennen, fo Enüpfte die Hierarchie große Hoffnungen an benfelben; 
fie waren indeß zu ſanguiniſch, denn ber Geift des evangelifchen 
Proteftantismus hatte doch im Wolfe mächtig fortgewirkt. Chur: 
fürft Auguft erklärte feinen Webertritt ausdruͤcklich für eine rein 
perfönliche Sache, verficherte, daß er feinem feiner Unterthanen den 
römifhen Glauben aufnöthigen, bie Rechte und Kirchenfreiheiten 
der Proteftanten gewiſſenhaft bewahren werde, Er ftellte die evan⸗ 
gelifche Kirche feined Landes unter ein von ihm felbft unabhängiges 
Seheimerathö:Collegium, nur die Rutheraner behielten politifche Rechte, 
der römifche Gottesdienft durfte nur in einer Hofcapelle Statt finden, 
und das kirchliche Element war fo in dem rein Politifchen untergegans 
gen, Daß Friedrich Auguft fogar, ohne fonderliches Bedenken der evan⸗ 
gelifchen Zürften, das Directorium im evangelifchen Corpus behielt, 
fein Sefandter am Reichötage zu Regensburg aber, Graf v. Bofe, mit 
Kraft und Gemwandtheit gegen die Ryswiker Glaufel anfämpfte. 
Indeß fehlte e8 doch nicht bei den Intriguen, bie von den Jefuiten 
getrieben wurden, an mancherlei Beranlaffungen, die den Protes 
flanten Grund zu gerechten Klagen gaben. Eine Wirkung jenes 
Ueberfhlagens des kirchlichen Elements in dad rein Politifche war 
freilich auch. die, daß in mehren proteflantifchen Regierungen das 
Intereſſe am Gonfeffionswechfel erfaltete, do war dieß nur an 
fürftlihen Höfen, nicht im Leben bed Volkes der Fall; bier war 
und blieb daS getrennte Kirchenthum eine unerfchöpflihe Quelle für 
den Proteftantiömus und Romanidmus zu gegenfeitigen Verletzun⸗ 
gen und Kränkungen. Jene eigenthümliche Richtung in dem polis 
tiſch⸗kirchlichen Leben hatte aber doch die gute Folge, daß jegt end⸗ 
lich der widrige und unfruchtbare Kalenderftreit, der fchon lange 
die Kirche bewegte, beigelegt wurde. Die evangelifchen Reichöftände 
erflärten fich einhellig dahin (23. Septb. 1699), daß der verbeflerte 
Kalender mit dem Jahre 1700 von den evangelifchen Ländern und 
Reichsſtaͤdten angenommen werben folle, mit der Beflimmung, daß 
die Feier des Oſterfeſtes nur nach der aftronomifchen Berechnung 
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Statt finden müffe. Ein vorzuͤgliches Werdienft zur Beilegung bie: 
fe Streited kam den Bemühungen ded Jenaer Mathematifers Er: 
hard Weigel zu. 

Durch die Annahme ber Ryswiler Claufel hatte nun zwar 
da8 deutfche Reich Kriede erhalten, aber einen Frieden, den es mit 
Anerkennung der eigenen Schwäde und des franzöfifchen Ueber: 
mutbes erfauft hatte. Die verbindeten deutfchen Fürften mußten 
fi) fagen, umfonft einen langjährigen Kampf gegen Frankreich ge: 
führt zu haben; fie konnten nicht einmal gegen den Ernft ſich er- 
heben, mit welchem die römifhen Reichäftände die Ryswiker Clau: 
fel geltend machten, — fie fonnten nur Klagen ausfprechen, wenn 
ihnen das kirchliche Leben im Staate wirklih nahe ging. Doch 
gewiß, hieran waren fie felbft Schuld! Das kirchliche Princip 
hatte ja gerade da, wo es innigft mit der ftaatlichen Politik ver- 
bunden war, nur eine ganz untergeordnete Stellung gefunden; nur 
im Volke hatte ed feinen feften, unerſchuͤtterlichen Haltpunft. Wie 
ganz anders griff dad hierarchifche Element ein, wenn es galt ei⸗ 
nen Vortheil zu erringen oder feſtzuhalten. Gewiß dußerte fich 
der große Leibnig fehr treffend und wahr über biefe Zuftände 6): 
„Wir Deutfche haben in den größten Gefahren noch immer Zeit 
zu Eleinlichen Händeln und Eönnen nie etwas zur rechten Stunde 
thun. Wenn ich fehe, mit welcher Wärme, ja mit welcher Gluth 
bie römifche Partei ihre Sache treibt, welche Kälte, ja faft Schlaf: 
ſucht dagegen die Proteftanten hierbei befallen hat, fo Tann ich für 
die Kirche nur eine ſchlimme Zukunft erwarten. Gott wird ſich 
ihrer annehmen, doch ift ed glaublich, daß dem gegenwärtigen Lichte 
eine langwierige Verdunkelung folgen wird, wenn das Reich der 
Zinfterniß neue Kräfte fammelt und fi) dad Menfchengefchlecht 
zwifchen Aberglauben und Unglauben theilt. Nie ift ein für Deutſch⸗ 
land mehr unwuͤrdiger, fuͤr den proteſtantiſchen Reichstheil mehr 
gefaͤhrlicher Friede, als der zu Ryswik, geſchloſſen worden. Dabei 
iſt das Geheimniß ausgekommen, daß den Proteſtanten Alles ab⸗ 
gepreßt werden kann, wenn ſich die Gegner mit Frankreich verſte⸗ 
hen.“ Wer mag es in Abrede ſtellen, daß der große Philoſoph hier 

6) Leibnitii Opp. T. VI. Pag. 187; 143. (Brief an Ludolf). Guhrauer 


Kurmainz in der Epodye von 1672, Hamb. 1839. II. &. 226; 232. 
Menzel IX. S. 305. 
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Worte fprach, die in dem politifch-Firchlichen Leben des proteflan- 
tifchen Deutſchlands noch eine Wahrheit find! 

Mährend aber Deutſchland mit Frankreich in Krieg zerfallen 
war und von biefem ſchwere Unbill erdulden mußte, finden wir, 
— merkwuͤrdig genug, — daß Deutfchland felbft freiwillig feine 
Nationalität faſt zum Opfer brachte, denn bier ahmte man jegt 
Sprade, Sitten und Gebräuche der Feinde mit einer Begierde nad), 
welche den ‚ehrwürdigen deutſchen Nationalcharacter faft ganz zu 
verwifchen drohte. Unter den vielen Umftänden, die dazu binleites 
ten, wirkte befonders das Beifpiel der Großen naditheilig, die ſchon 
längit nur in dem Ausländifchen das Beſte fanden, felbft wenn «8 
das Schlechtere war, die darum auch nicht das Gute und Herrliche, 
was das Vaterland ihnen hätte bieten Eönnen, ehrten und achteten, 
dadurch hoben und förderten. Ging nun auch aud dem ungemef; 
fenen Trieb, das Fremdländifche nachzuahmen, für Kunft, Wiffen: 
ſchaft und gefelliges Leben mandyes Beflere hervor, fo lag in der 
Art und Weife, wie man dad Fremde ohne Auswahl annahm und 
befotgte, ein Beweis der Unfelbfiftändigkeit der deutfchen Nation, 
Die gerade den Uebermuth Frankreichs gegen Deutfchland um fo 
höher fleigern konnte. Im der That ſchien auch das geiflige Leben 
erftorben, Geiftlofigkeit, mit fehr wenigen Ausnahmen, das Eigen: 
thum des deutfchen Volkes geworden zu fein. Stumpfheit wohnte 
unter bemfelben, Wortfrämerei hatte fich der Wiſſenſchaft bemaͤch⸗ 
tigt, Parteifinn trat überall hervor, Willkuͤr und politifches Interefle 
der Großen führte das Scepter. An der Stelle des Nationalges 
fühle war unter den Proteftanten da6 Feſthalten an dem herkoͤmm⸗ 
lichen Kirchenglauben getreten, und indem Bein großer Geift auf: 
trat, um die Entwidelung der Zeit durch das Erfaflen eines in: 
haltsvollen Moments fortzuführen, ſank das Leben immer tiefer, ver: 
größerte ſich der Riß, der zwifchen den Ständen und dem Reichs: 
oberhaupt fich gebildet hatte, zugleich aber übte diefer Zuftand eine 
ruͤckwirkende Kraft und vergrößerte die Kluft zwifchen Fürft und 
Bell. Wohl war die Kaiferfrone noch nicht erblich geworden und 
eben dadurch das Kaiferhaus doch immer auch an die Reichsſtaͤnde 
gerviefen, aber dad Band, weldyes beide umfchlang, war fo lofe 
und loder, Daß es als aufgeläft zu betrachten war, denn war eine 
mal die Wahl erfolgt, fo ging das Reichsoberhaupt doch nur feis 
nem politiſch⸗ kirchlichen Intereffe nach. Ueberdieß war auch jetzt 
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die Kaiferwahl nur noch bloße Kormalität, denn feit Iahrhunberten 
hatte fich die Gewohnheit falt zur Norm gebildet, daß des Kaiſers 
Erfigeborener zum Nachfolger erwählt und anerkannt wurde. So: 
dann aber hatte die franzöfifche Staatspolitik auch in Deutſchland 
einen mächtigen Umfhwung in dem Begriffe der Staatögewalt 
hervorgerufen. König Ludwig erklärte fich felbft für den Staat, 
und eben dieſe Anficht nahm ber Kaifer wie jeder einzele Reiche: 
fürft in feinem Gebiete an; fie mußte die Würde und Macht der 
einzelen Fürften bedeutend erhöhen, aber auch biefe von dem Kais 
fer, in dem das beutfche Reich fich concentriren follte, entfernen, 
daß fie ihren eigenen Principien und Intereflen folgten. Die ein: 
zelen beutfchen Staaten mußten ed als erfprießlich, für dad Ges 
beihen ihres Wohles ald nothwendig erkennen, daß die Herrfchaft 
in ihnen durch die natürliche Erbfolge ded angeflammten Regenten: 
hauſes gefichert und feftgeftellt blieb. Wie nun unter den Fürften 
und Staaten ald Reichöftänden fih auch ein eigenes Recht und 
eine eigene Verfaſſung entwidelte, fo bildete fich von felbft das 
Verhaͤltniß dabei aus, daß jeder einzele der oberften Reichsautoritaͤt 
fo wenig ald möglich gefegliche Rechte zugeftand; das Werhältnig 
führte immer zur Spannung, die noch dadurd erhöht wurde, daß 
das Firchlihe Princip binzutrat und Mißtrauen gegen ben Kaifer 
und die anderen Reichöflände erweckte, fofern diefe unter dem Ein: 
fluffe der roͤmiſchen Geiftlichfeit flanden. Dadurch mußte die Ge: 
ſammtkraft und Nationalehre Deutfchlands fehr finden; gerade 
die Einrichtung eines permanenten Reichötages half weſentlich dazu 
mit, denn indem nun die Sürften mit dem Kaifer zu gemeinfamer 
Berathung der Reichdangelegenheiten ſich nicht mehr vereinigten, 
indem ihre Gefandten die Gefchäfte führten, ohne doch etwas Ans 
deres zu thun, als zu berichten und zu fpredhen, was ihnen erft 
eingegeben wurde, war nun das legte Mittel zur Öffentlichen Ge⸗ 
meinſamkeit und gegenfeitigen Annäherung bei Seite gefchoben. Der 
Adel, der noch bisher in Oppofition zu den Zürften fich geftellt 
batte, fchloß fid wieder an den Thron anz in dem Hof: und 
Kriegsdienfte fand er einen Erſatz für die Vortheile, welche ihm 
fonft die Kirche durch Pfründen gewährt hatte, die reſervirt waren, 
bie er in benjenigen Gebieten Deutfchlands auch jet noch fand, 
in welchen die römifche Kirche fich erhielt. War nun auch ſchon 
früher ein beftändiger Kampf zwifhen Adel und Bürgertbum, hatte 
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jener immer darnach geſtrebt, dieſes in ſeinen Rechten und Freihei⸗ 
ten zu beſchraͤnken, ſo war er nun, da die Staatsverhaͤltniſſe ſich 
ſo ſehr umgeſtaltet hatten, auch ſtets bereit, alle Mittel anzuwen⸗ 
den, um aus dem langen Kampf ganz als Sieger hervorzugehen. 
Hierbei wurde ſelbſt das proteſtantiſche Kirchenthum von ihm be⸗ 
eintraͤchtigt, denn in Folge der eingetretenen Saͤculariſationen, 
die jetzt oftmals eine Quelle zur Vergroͤßerung des eigenen Ver⸗ 
moͤgens der Fürften und des Adels wurden, wendete er ſich nicht 
mehr, wie fonft auch dem geiftlihen Stande zu, der fih nun 
vielmehr aus den niederen Volksclaſſen auch in den höheren Wuͤr⸗ 
den und Aemtern erfegen mußte. Dadurch verringerte fich in den 
Augen des Volkes die Hoheit und Würde, dad Anfehen und die 
Wirkſamkeit des geiftlichen Standes, denn man war gewohnt, alles 
‚dieß audy an die vornehme Geburt zu knuͤpfen. Indeß ging body 
aus dieſem neuen durch den Adel gebildeten Verhaͤltniſſe die heil⸗ 
fame Folge hervor, daß der Bürger- und Bauernfland, indem an | 
deſſen wiflenfhaftlid durch die Univerfität gebildeten Söhne die 
Kirchenämter übergingen, einigen Erfag flır die großen Vorrechte 
des Abel erhielt, und durch die Familien, die fich durch jene 
Geiftlihen bildeten, wuchs allmälig ein.zwifchen dem Adel und der 
unteren Claſſe ftehender, gebildeter Mittelftand heran, ber durch ben 
Geiſt des evangelifchen Proteſtantismus fehr förderlich im focialen 
Leben wirkte, 

Unter den politiſch⸗kirchlichen Verhaͤltniſſen, wie wir fie eben 
gefchildert haben, eröffnete fi) das 18. Iahrhundert, Kaum hatte 
das durch ſchwere Kriege ſtark bewegte, zerrüttete Deutfchland einen 
Augenbfid Ruhe gewonnen, ald ed wieder von einer Erfchütterung 
ergriffen wurde, die ihm eigentlich ganz fremd war, benn fie brach 
in einem fübeuropdifchen Lande, in Spanien, aus und betraf auch 
zunächft diefed allein, aber durch die Anfprüche, welche der beutfche 
Kaiſer auf Spanien machte, ald der König des Landes, Carl IL, 
finderlod ftarb (1. Novbr. 1700), wurde Deutfchland in den Suc 
ceflionskrieg verwidelt, der jetzt entſtand. Diefer Krieg wurde felbft 
zum großen Theil in Deutfchland ausgefämpft. Um die Spanifche 
Eucceffion flritten ſich der Kaifer Leopold und der König Ludwig XIV. 
von Frankreich, der feinen Enkel Philipp von Anjou auf dem Spa: 
ntfchen Throne fehen wollte; die Nachfolge war ohne Zweifel, — das 
erkannten auch die großen Staatömänner von England und Holland 
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recht wohl, — für die europäifche Welt von außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit. Die Wahrung der politifchen Freiheit lag damals vornehm: 
ih in den Händen der proteftantifchen Mächte und ganz angemef: 
fen mußte es ihrem Intereſſe fein, daß die Spanifche Erbfchaft un: 
getheilt weder an Frankreich, noch an das Defterreichifche Kaiferhaus 
fiel, denn in jenem, wie in diefem Kalle war die politifche Freiheit 
der Staaten, und die Kreiheit des Proteſtantismus gefährbet, 
Darum war der Kampf, an den die proteftantifhen Mächte Deutſch⸗ 
lands mit Holland und England im Spanifhen Succeffionäfriege 
Theil nahmen, ein Kampf für die größten europdifchen Intereſſen, 
und wenn ſich jene Mächte dabei vorzüglich gegen Frankreich wand: 
ten, fo lag der Grund dafür darin, daß König Ludwig nad) den 
Verbältniffen, wie wir fie kennen gelernt haben, als ein weit ge: 
fährlicherer Feind der allgemeinen Freiheit erfcheinen mußte, als 
das Defterreichifche Kaiferhaus. Der erfle und rechtmäßige Erbe 
war der Kaifer, und hoͤchſt wahrfcheinlich würde der Krieg abge: 
wendet worden fein, wenn Leopolds Gefandter am Madrider Hofe, 
ber Graf von Harrach, ein entfchloffener und gewandter Diplomat 
gewefen wäre, benn König Garl II. war damals mit feinem vor: 
züglichften Rathgeber, dem Gardinal Portocarrero, Erzbifhof von 
Toledo, ganz für Oeſterreich geftimmt, als der Baierifche Churprinz 
Joſeph Ferdinand geftorben war, dem er Spanien zuerft verınadt 
hatte. Doc Harrach unterlag der franzöfifhen Politik; der Mar: 
quis von Harcourt, Ludwigs Gefandter in Mabrid, gewann die 
Spanifhen Großen, während König Ludwig felbft die bisherige 
Zwietracht mit dem Papfte Innocenz XII. befeitigte und audy das 
kirchliche Element für feine Zwede anzuwenden fuchte Daß nun 
Carl wirklich den Herzog Philipp von Anjou als feinen Erben ein: 
ſetzte, verdankte Ludwig ganz vorzüglich der Einwirkung des Pap: 
ſtes Innocenz auf Carl; daß aber der Papft gegen Ludwig fi 
jest fo gefällig zeigte und bie feindfelige Stellung aufgab, welche 
die Curie nun feit einem halben Jahrhundert gegen dad franzöfifche 
Gabinet bewiefen hatte, lag in der politifch sEirdhlichen Marime, 
Spanien in den Händen einer Macht zu wiffen, die ſich vorzugs⸗ 
weife im ftreng römifchen Sinne erwied, Ganz in dem Sinne von 
Papſt Innoceny handelte deffen Nachfolger, Papft Clemens Xl., 
der wenige Tage nach Carls II. Zode, am 16. Novbr. 1700 gewählt 
wurde und bis 1721 den römifchen Stuhl inne hatte. Zwar wäre 
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er in der einmal angeregten Streitfache gern neutral geblieben, 
aber dadurch hätte er ja der Welt feine Ohnmacht fund gethan, 
das hierarchifche Intereffe forderte es, bet der Belegung des Thro⸗ 
nes in der alten, mittelalterlichen Weiſe jurisdictionell aufzutreten. 
Er that ed in Spanien mit aller Strenge, ja die Gefälligkeiten 
und Schmeicheleien der beiden Kronbewerber, des Erzherzogs Carl 
von Deiterreih und Philipps von Anjou fehienen feine Eingriffe 
in die Rechte des erledigten Thrones zu fanctioniren, und bald 
ſuchte er dann auch in Deutfchland mit dem alten bierarchifchen 
Uebermuth ſich geltend zu machen. 

Leopold fuchte indeß die Rechte und Anfprüce feines Haufes 
auf den Spaniſchen Thron durch Waffengewalt zur Anerkennung 
zu bringen; errüftete fih, fo fehr er auch durch die früheren Kriege 
erfchöpft war. Leider war aber Deutfchland auch jebt noch in ſich 
ſelbſt getheilt. Die Kreife von Franken, Schwaben, Baiern und 
dem Rhein lehnten jede Unterftügung zum Kriege ab und vereinig- 
ten ſich zu einem Neutralitätövertrage (31. Aug. 1701), denn noch 
berrfchte eine Mipftimmung unter ihnen über die Erhebung bes 
Herzogs von Hannover zum Ehurfürften, der Churfürft Marimilian 
Emmanuel von Baiern aber war felbft in ein geheimes Bündniß 
mit Frankreich getreten, König Auguft von Polen und Churfürft 
von Sachſen war mit fich felbft genug befchäftigt, und fo blieben 
dem Kaifer nur wenig Bundesgenoſſen, unter diefen aber doch 
zwei, die zu den mädhtigften Reichöfürften gehörten und ihn mit 
bedeutenden Kräften unterftügen Eonnten, — der neue Churfürft 
von Hannover, der fich zu Danke verpflichtet fühlte, und der Ehurs 
fürft von Brandenburg Friedrich TII., dem er ſich dadurch verbind» 
Hd) machte, daß er ihn als König von Preußen anerkannte. Schon 
feit längerer Zeit hatte Friedrich mit großer politifcher Gewandtheit 
alle Umftände benust, um auch durch einen höheren Zitel der Ho⸗ 
heit feines Haufes einen größeren Glanz zu gewähren, feine Macht 
und feinen Einfluß im Reiche zu erweitern. Das Beifpiel anderer 
Fürſten in und außer Deutfchland mußte ihn in diefem Streben 
beftärten. Sebt fchloß er ficb an Leopold an, verpflichtete ſich dem⸗ 
felben durch die Zufage Eräftiger Hilfsleiftung für den Strieg, Leo: 
pold gewährte ihm dafür die Anerkennung des Königätiteld und 
Friedrich ſetzte fih mit Aufwendung eines großen Glanzes, als 
Friedrich 1. König von Preußen, die Krone in Königsberg auf 
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(18. San. 1701). Diefer Schritt feiner umfidhtigen und gemandten 
Politik, an der man nicht mit dem fleinlihen Wormurfe der Eitel- 
feit hätte makeln follen, war nicht blos für Preußen allein, fondern 
felbft für Deutfchland von außerorbentliher Wichtigkeit und guten 
Folgen, denn „die Königswürde hob das Haus Brandenburg aus 
der Abhängigkeit, in welder die anderen deutfchen Fuͤrſten unter 
dem Haufe Defterreich ſchmachteten.“ Alle Reichöftände erkannten 
den neuen König an, nur der deutfche Orden proteflirte, body ohne 
Erfolg; auch die großen Mächte von England und Holland ſtimm⸗ 
ten der Erhebung Friedrich bei, Spanien und Frankreich aber 
verweigerten die Anerkennung (fie erfolgte erft im Utrechter Srieden 
1713). An diefe beiden Länder, die wegen ihrer feindfeligen Stel: 
lung zum Kaifer und deffen Verbündeten gegen Friedrich auftraten, 
ſchloß ſich auch der Papft Clemens XI. an; er machte ja jegt mit 
dem König Ludwig gemeinfame Sache. Sein geiftliher Stolz 
fühlte ſich ſchon von Vorneherein Dadurch verlegt, Daß er nicht das 
zu eingeladen worden war, den Churfürften Friedrich als König 
anzuerkennen, noch drgerlicher aber war es ihm, daß fich der ehe: 
mals römifche Staat zu einem proteftantifchen Königthum erhoben 
hatte, Er hatte daher nichts Eiligered zu thun, ald gegen die Kd- 
nigswuͤrde Friedrichs zu protefliren. In einer Rede, die er im 
geheimen Gonfiftorium an die Cardinaͤle hielt, erBlärte er”): daß 
fih der Markgraf Friedrih von Brandenburg den Namen und 
die Würden eined Königs von Preußen auf eine gottlofe, ja 
vielleiht unter ben Chriften bisher unerhörte Art, 
mit Verachtung alles Anfehens der Kirche Gottes angemaßt habe, 
alfo auf eine fühne Weife zu der Anzahl derjenigen übergetreten fei, 
welche der göttliche Ausfpruch firafe und verwerfe, von denen ed 
heiße: „Sie machen Könige, aber ohne mich; fie fegen Zürften und 
ich muß ed nicht wiſſen (Hof. 8, 4).” Er feßte noch hinzu, daß der 
Schritt Friedrich den römifhen Stuhl beleivige und den Kirchen: 
gefegen zuwider fei, nach welchen ed vielmehr. feftftehe, daß ein 
ketzeriſcher, d. h. proteftantifcher Kürft feine Würden verlieren müffe, 


7) Zünig’s Reichsarchiv Pars spec. T. IV. Pag. 281. Clementis XI. Opp. 
Pag. 5. Oratio in Consist. secreto. — Epistolae et Brevia selectiora 
Pag. 44. — GErft unter Griedrid II. hob man römifcher Seits den 
Widerſpruch gegen die Anerkennung der Preußiſchen Koͤnigskrone auf; 
f. Berliner Monatsſchrift d. 3. 1786. Aug. ©. 116 ff. 
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nicht aber neue erhalten bürfe. In der That, bierin liegt eine 
authentifche und feierliche Erklärung, welche Garantie und Sicher 
heit Roms Priefter in proteftantifchen Staaten den proteftantifchen 
FZürften gewähren! Endlich erklärte Clemens noch, daß er „die 
gottlofe That” ded Königs in Breven an die römifchen Fürften 
ausdrüdlicy verdammt und fie ermahnt habe, die Lönigliche Wuͤrde 
an einem Pegerifchen Fürften nicht verächtlich werden zu laffen. 
In ähnlicher Weiſe fchrieb er auch an den Kaifer, und als biefer 
auf feinen Willen nicht einging, ergoß er fich in neuen Klagen vor 
den Gardindien, indem er wiederholt behauptete, daß es nur dem 
römifchen Stuhle zutomme, Könige zu ernennen; ja mit feder 
Stirne warf er felbft die Schmähung hin, daß Friedrich fein Land 
nur durch den Abfall feiner Vorfahren von Rom, folglich auch 
widerredhtlih erlangt habe. Indem aber Deutfchland mit dem 
Kaifer und den fremden Mächten diefe Zudungen des Hildebrans 
bismus nicht achtete, machte fi Clemens nur lächerlich, ja er gab 
felbft feiner Kirche jegt, da er am Meiften einen ſolchen Fehlgriff 
in der Politif hätte vermeiden follen, ein ſtarkes Zeugniß feiner 
Ohnmacht und verlorenen Autorität. Proteſtantiſcher Seit wurde 
er fehr empfindlich mit feinen Anmaßungen durch die Schrift „Paäpfts 
licher Unfug wider die Krone Preußen” (Halle 1706) von 3. 9, 
Ludwig, Profeffor in Halle, zurüdgewiefen, und ald er dedohnge: 
achtet hartnädig in feiner Oppofition beharrte, ja den König als 
den „großen uncatholifhen Fürften” bezeichnete, mußte er dafür 
den neuen Schimpf hinnehmen, daß Friedrich durch den evangeli: 
fen Reichskoͤrper den Kaifer auffordern ließ, entweder den päpft: 
lihen Runtius ganz aus dem beutfchen Reiche zu verweifen, oder 
ihn anzuhalten, fi) in den ihm und dem Papfte geziemenden 
Schranken zu halten. 

Unter ſolchen Ereigniffen bereitete fich der Ausbruch des Kries 
ges vor, nachdem noch die Herzöge von Braunſchweig gezwungen 
worden waren, die Werbungen einzuftellen, die fie aus Unwillen 
über die an Hannover verliehene Churwürde für Frankreich eröffs 
net hatten. Sie mußten fi) dem Kaifer und dem Reich anfchlie: 
Ben, an die Spige der kaiſerlichen Truppen trat der durch kriege⸗ 
riſche Zalente ausgezeichnete Prinz Eugen von Savoyen, und am 
6. Octbr. 1702 erließ Leopold, ald Überhaupt des Reiches, die 
Kriegserklaͤrung gegen den König Ludwig und deſſen Enkel, Philipp 
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von Anjou, fo wie gegen alle, die beide unterſtuͤtzten, — folglich 
auch gegen den Papft. Frankreich, fagte dad Manifeſt Leopolds, 
babe ja nichts unterlaffen, was dazu diente, die deutfche Nation 
zu befchimpfen und gänzlich zu unterdrücken, dadurch aber aud) Die 
ſchon Längft fo eifrig gefuchte Univerſal⸗-Monarchie deſto ſchneller 
zu errichten, Jetzt entbrannte ber Krieg mit aller Heftigkeit und 
mit abwechfelndem Erfolge für die deutſchen und franzoͤſiſchen Waf⸗ 
fen. Inzwiſchen flarb Leopold (5. Mai 1705), während in Deutfch- 
and mehr ärgerlihe Zwiſtigkeiten ald große Thaten hervortraten. 
Den Zod des Kaiferd betrauerte man wenig, denn gab er auch in 
feinem eben ein ſtreng frommes Wefen zu erkennen, fo war diefes 
doch nur möndifcher Art; von Sefuiten geleitet zeigte er gegen die 
Andersdentenden Härte und Intoleranz; befonderd empfanden 
diefe feine Kürftenthlimer in Schlefien. Dedohngeadhtet war er 
aber eiferfüchtig auf die Bewahrung und Erhaltung aller Praͤro⸗ 
gative feiner weltlihen Macht und Hoheit; in diefem Falle ver: 
ſchloß er felbft den geiftlichen Zuflüfterungen fein Ohr, ja er trat 
dann ben römifch= hierarchifchen Eingriffen in feine Rechte fchroff 
gegenüber und befolgte in folhem Falle, ohne ſich deſſen eigentlich 
bewußt zu fein, das evangelifch-proteftantifche Princip und das Bei: 
foiel der proteftantifchen Fuͤrſten. So verbot er die Wahl eines 
Abtes oder einer Aebtifjin ohne Mitwirkung eines Laiferlichen Com⸗ 
miffärd, fo verbot er dem Clerus, ohne kaiſerliche Genehmigung, 
Güter zu erwerben, fo erklärte er die vom bifchöflihen Vicariate in 
Breslau vollzogene Befegung eined niederen Kirchenamtes in Brieg 
für einen Eingriff, den fi das Vicariat in die kaiſerlichen Patro: 
natsrechte angemaßt habe, ja er erflärte die Beſetzung für nichtig 
und beftimmte, „daß Niemandem in fein Patronatreht eingegriffen 
und die Beftellung der niederen Kirchen= und Schulbedienten nicht 
von dem Pfarrer, fondern von dem Kirchenpatron beforgt werden 
folle.” Zur Förderung feiner weltlichen Politik Eonnte ex felbft, — 
nad) dem Beifpiele, das die Päpfte im vergangenen Jahrhundert 
gegeben hatten, eben darum auch ohne Gewiflendferupel — an bie 
Proteftanten ſich anfchliegen und feiner Intoleranz ein Opfer brin- 
gen. Bei feinem Zode ging bie deutfche Krone auf feinen älteren 
Sohn Joſeph I. über (1705— 1711), — einen Zürften von gro⸗ 
Bem, unternehmendem Geifte, der felbft die alten Rechte des deut: 
ſchen Kaiferd und des deutfchen Reiches gegen den römifchen Stuhl 
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von Neuem durchzuſetzen fuchte, die Anfprüche feines Bruders Carl 
auf Spanien, wie er feinem flerbenden Water verfprochen hatte, 
ganz zu feiner eigenen Sache machte, eine außerordentliche Thaͤtig⸗ 
Zeit entfaltete, mit einem edlen fürftlichen Sinne eine freiere An: 
fihe über das Staats» und Kirchenleben verband, und allen jefuis 
tifhen Einfluß von fi abwied. Schon beim Antritte feiner Res 
gierung zeigte er, daß er dem Fanatismus der Iefuiten Schranken 
fegen werde, denn als der biöherige Hofprediger, der Jeſuit Wied⸗ 
mann, in feiner Leichenrede auf Leopold mit einem Seitenblide 
auf Joſeph das Gluͤck derjenigen Fürften pries, die den Sefuitens 
orden begünfligten, und zugleih Ausfälle gegen die Proteftanten 
ſich erlaubte, entfegte er den Sefuiten feined bisherigen Amted und 
verbot es nachdrüdlich, in Predigten der evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Kirche zu nahe zu treten. Ja er erkannte ed aus der heimlichen 
Verbindung, welche die Sefuiten noch fortwährend mit Frankreich 
unterhielten, recht gut, daß der Orden alle Pflichten der Zreue ges 
gen ben Zhron, alled frommen Scheined ohngeachtet, in frevelhafs 
tefter Weiſe verlegte, ja felbft das Volk zum Aufruhr und zur 
Empörung verleitete, und indem er ihre Vertreibung ald Rebellen 
fhon prophezeihte, rief er mit gerechter Entrüftung über fie aus: 
„Iſts möglich, Daß folche Ungeheuer unter dem ſchwarzen Rode 
fo lange verborgen fein Fonnten? Die Sachen werden immer 
ſchlimmer, fobald fich die Geiftlichkeit, zur Verführung des Bol 
kes, des Meineided bedient” (f. Th. J. S. 510), So ſprach ein 
hoher Fürft, der felbft der roͤmiſchen Kirche angehörte, zur ernften 
Beherzigung für feine und die folgende Zeit! _ Wäre man in neues 
fter Zeit feiner Worte eingeden? gewefen, Staat und Kirche in 
Deutfchland würden die großen Anflrengungen zur Bewahrung 
ihrer Rechte, zur Vertheidigung des Thrones, fo wie der chriftli> 
hen Freiheit, welche nach Jeſu Lehre der Kirche und dem Kirchen⸗ 
gliede zufteht, nicht nöthig gehabt, der evangelifche Proteftantismus 
würde aus feinen. lebensvollen Principien herrliche Fruͤchte in groͤ⸗ 
ßerer Menge gebracht haben. Doc) ging, da jenes nicht geſchah, 
für den evangelifchen Proteftantiömus die heilfame Folge daraus 
hervor, daß er im Kampfe mit den entgegenftehenden Elementen 
im Eirchlichepolitifchen Leben feine Kraft bewährte und ftärkte, daß 
er fich mächtiger, reiner und heiliger zeigte, ald das Papſtthum und 
die Hierarchie. Mit der göttlichen Gewalt, die in ihm ruhte, mit 
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der Tauteren Wahrheit, auf die er baſirt, die den Befegen des Mens 
fchengeiftes eigen iſt, untergrub und verfümmerte er die vorgebli- 
hen Siege der hierarchifchen Reaction! Dieß zeigte fi ſchon zu 
Joſephs Zeit im recht überzeugender Weife. Die politifchen Con⸗ 
juncturen unterflügten den Kaifer dabei, dody waren fie leider fo 
verwidelt, daß er immer nur fehr allmdlig in den Reichöverhält- 
niffen durchgreifen konnte. 

Der evangelifhe Reichskoͤrper war damals ſchon zu einer Ber: 
fammlung von Staatömännern ohne felbfteigene Thaͤtigkeit herab- 
geſunken. Er war faft immer nur mit Zormenwefen beſchaͤftigt 
und befchränkte fih darauf, ein Organ zu fein, durch welches die 
Neichöfürften ihre perfönliche Willensmeinung fund gaben. Kaifer 
Joſeph beftätigte die Fortdauer ded evangelifchen Reichskoͤrpers 
und zugleich ald Commiſſaͤr an demfelben den Gardinal von Lam⸗ 
berg. Als in Folge deffen Lamberg von Churmainz ald „Cardinal 
der heiligen römifchen Kirche” in der Repräfentation der Evangeli: 
fchen bezeichnet wurde, erhob fich der proteftantifche Geift derfelben 
mit der Erklärung 8): „daß man diefer Seits an ſolchem Prädicat 
durchaus gar Feinen Theil nehme”, ſich gegen alle Eonfequenzen, 
bie aus jener Benennung hervorgehen möchten, verwahre und vor: 
behalte, das zu thun, was die Nothwendigkeit erheiſche. Ein un: 
gleich wichtigerer Beſchluß trat indeß durch den evangelifchen Reichs⸗ 
theil hervor, — die Regulirung der Achts- und Thronentfegung deut: 
ſcher Zürften. Diefer Act lag ganz in der Willlür des Kaifers; 
er wurde gewöhnlich von ihm in Anmendung gebracht, wenn er 
mit dem Papfte gemeinfame Sache machte, wenn beide ſich in der 
Erreihung gewiſſer weltlicher oder kirchlicher Zwede aufgehalten 
ſahen und die Oberhand über den Gegner behielten; der Kaifer 
nahm dann die Länder des Geaͤchteten an ſich. Seht bandelten 
die Churfürften von Cöln und Baiern, Joſeph Clemens und Maxi⸗ 
milien, mit dem Papſte und mit Frankreich gemeinfam gegen 
den Kaiſer. Joſeph behielt die Oberhand, leitete die Reiche: 
acht über beide Gegner ein, das churfürftliche Collegium flimmte 
ihm bei und am %9. April 1706 vollzog er die Acht und Entfe: 
gung. Merkwürdig genug ift ed dabei, daß der Papft damals für 
ben geächteten und vom Kaifer entfegten Churfürft = Erzbifhof von 


8) Theatr. Europ. &h, XV. Frkft. 1718. aum Jahre 1705. &.7. 
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Edin ſich nicht verwendete, ihn nach hierarchifchen Principien und ge⸗ 
wohnter Anmaßung nicht beſchuͤtzte. Das Einzige, was er that, war, 
daß er fich der General:Bicarien von Joſeph Clemens annahm und 
dem Coͤlner Capitel verbot (1708), andere Vicarien zu ermählen, 
weil das Erzbisthum nicht Durch das Urtheil eined geiftlichen Ge⸗ 
richted zur Erledigung gefommen fei. Den Widerfpruch, deffen er 
fi dadurch in feinem Verhalten gegen den Erzbifchof felbft ſchul⸗ 
Dig machte, ignorirte ber Papft in vornehmer Weife, weil es ge- 
rade feiner Politit fo angemeflen ſchien. Während nun die geäch- 
teten und entfegten Churfürften theils von den Fuͤrſten ihres eiges 
nen Glaubens, theild fogar von dem päpftlichen Stuhle verlaffen 
waren, erhoben fich viele proteftantifche Reichsfuͤrſten für fie und 
flellten dem Kaifer vor, daß Feinde des Vaterlandes allerdings 
nachdruͤcklich geftraft, Daß aber doch im Falle einer Achtserklaͤrung 
die Reichöfürften auch gehört werden müßten, wie dieß ber Meft: 
phälifche Friede und andere Reichsabſchiede beftimmt hätten; jetzt 
fei „die Miteinwilligung der Neichöflände” nicht eingeholt worben 
und darum müßten fie ihre Rechte verwahren. Obfchon nun we: 
der der Weftphätifche Friede, noch andere Reichsabſchiede gerade fo 
fih ausdrücdten, wie hier angegeben war, fo geboten doch dem 
Kaifer die politifhen Händel, nachzugeben. Daher wurde nun 
kraft eines Reichöfchluffes beftimmt (1708), daß die Achtserklärung 
Fünftig von dem Urtheile der Reichöverfammlung abhängig gemacht 
und dann im Namen bed Kaiferd publicirt werden follte, doch fo, 
daß die Länder des geächteten Fürften nicht vom Kaifer in Befig 
genommen, fondern beim Reiche bleiben und Überhaupt die Agna⸗ 
ten, fofern fie an dem Vergehen des Gedchteten keinen Theil hät= 
ten, in ihren Anrechten nicht verkürzt werden follten. So ver: 
dankten auch die römischen Stände die Sicherheit ihres Beſitzthums 
lediglich der Wirkfamkeit der proteftantifchen Mitſtaͤnde und ſchwer⸗ 
lich hätte das römifche Kirchenprincip zu einem ſolchen Refultate 
geführt. 

Inzwifchen dauerte der Krieg in und außer Deutfchland uns 
unterbrochen fort; die einzelen Scenen desfelben fegen wir als bes 
tannt voraus, und hier erwähnen wir nur als politifch = Firchliche 
Momente, daß in Folge der eingetretenen ungünftigen Verhaͤltniſſe 
Churfürft Auguft von Sachſen die Krone von Polen, — um bes 
retwillen er zur römifchen Kirche übergetreten war! — feit dem 

Ueuderher’s Yroteltantism. II. 9 
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Frieden von Altranftäbt nieberlegte (Sept. 1706) und nur den Zitel 
eined Königs beibehielt, daß.DIofepb, ald ‚Herzog von Schlefien, 
mit dem König Carl XI. von Schweden einen Vertrag zu Alt: 
ranſtaͤdt abſchloß (2. Aug. — 1. Sept. 1707), in welchem für 
die viel und hart bebrängten proteftantifhen Schlefier, die auch 
durch den evangelifchen Reichskoͤrper Beine Erleichterung ihrer Lage 
erhalten konnten, die Beflimmung enthalten war): „die Kirchen 
und Schulen in den Fürftenthümern Liegnig, Brieg, Münfterberg 
und Deld, wie auch in ber Stadt Breslau und den übrigen Städ- 
ten, Vorſtaͤdten und Dörfern, welche nad) dem Weftphälifchen Frie⸗ 
den weggenommen worben, fie mögen entweder fchon den Catholi⸗ 
ſchen eingeräumt, oder nur gefperrt fein, follen in den Stand, wie 
ſie zur Zeit jegt gebachten Friedendfchlufles gewefen, wieder gefegt, 
und den Augsb. Confeffionsverwandten mit allen dazu gehörigen 
Rechten, Freiheiten, Einkünften, liegenden Gründen und anderen 
Gütern, binnen 6 Monaten aufs längfte, oder nody eher, wieder 
eingeräumt werben.” Den Gemeinden bei den Städten Schweib: 
nig, Jauer und Glogau follte die Annahme fo vieler Geiftlichen 
zuſtehen, als fie bebürften, für die Jugend aber ein evangelifcyer 
Schulunterricht hergeftellt werden. Herner follteda, wo der öffent: 
liche evangeliſche Gottesdienſt verboten war, ber Haudgottesbienft 
unbefchränkt bleiben, der evangelifchen Waife ein römifcher Bormund 
nicht aufgensthigt, Niemand zur Theilnahme an römifch = kirchlichen 
Dandlungen gezwungen, evangelifche Kirchen ſollten nicht eingezogen, 
evangelifche Unterthanen von Staatsaͤmtern nicht auögefchloffen wer: 
den, und der ganze Vertrag erhielt die kaiſerliche Sanction in ſolcher 
Weife, daß er für immer ald Geſetz gelten, durch entgegenftehende 
Anordnungen nimmer aufgehoben werden koͤnne. 

Segt mifchte fich aber der hierarchifche Sinn des Papftes in diefe 
deutfche Sache und verfchlimmerte dadurch die ohnehin ſchon fo ver: 
widelten politifchen Berhältniffe; ohngeachtet Clemens eine Sprache 
führte, welche der mittelalterlichen Zeit angehörte, konnte ex doch 
nicht zum Ziele kommen, — er Eonnte fi nur darüber betrüben, 
dag man in Deutfchland feine Ohnmacht immer mehr anerkannt, 
daß man feine heftigen Donnerworte in eben fo ſchnoͤder Weiſe zus 
ruͤckwies, ald er fie ausgefprochen hatte. Die Spannung zwifchen 


9) Theatr. Europ Th. XVII, Frkft. 1720. zum 3. 1707. ©. 91. 
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ihm und dem Kaiſer hatte bereits einen ſehr hohen Grad er⸗ 
reicht, denn Clemens wollte Joſephs Bruder, Carl, noch immer nicht 
als Inhaber der Spanifchen Monarchie anerdennen und die Spanifch- 
italienifyen Angelegenheiten geftalteten fich für Clemens fehr nach⸗ 
theilig. Da fuchte nun der Papft der Autorität des Kaiferd überall 
gefliffentlich entgegenzutreten.. Er erklärte dad Recht ber erften 
Bitte (d. h. das Recht der Befehung ber feit dem Regierungsan- 
tritt zuerft erledigten Pfründen im Reiche, — ein Recht, dad bem 
Kaifer dur den Weftphälifchen Frieden ausdruͤcklich garantirt 
war) für ungiltig, wofern nicht Iofeph zuvor einen päpftlichen 
Indult eingeholt babe, wie es ehebem gebräuchlich gewefen fei. 
So zeigte das Oberhaupt der Hierarchie, wie wenig e8 geneigt war, 
Staatöverträge zu halten und die Rechte des weltlidhen Thrones 
zu ehren. Zwar ließ Clemens durch römifche Rechtögelehrte, na⸗ 
mentlich durch Juſt. Fontanini, darlegen, daß feine Anmaßglichkeit 
eine foldye nicht fei, dagegen zeigte bie gründliche Gelehrfamkeit 
deutfcher Proteftanten, eines Struve, Böhmer u. A., daß feine 
Korderung eined rechtlichen Grundes gänzlich entbehrte, Während 
die Reibungen hieruͤber zwifchen Clemend und Joſeph in vollem 
Gange waren, hatten die kaiſerlichen Truppen, im Verein mit den 
Preußen, fehr glüdliche Fortſchritte gemacht; Daun unterwarf 
Neapel, Clemens mußte den Durchmarſch feiner Feinde durch den 
Kirchenftaat geftatten, mußte zufehen, daß hier von den proteftans 
tifhen Truppen Sotteödienft gehalten wurde, mußte es tro& feine 
Verbotes gefchehen lafien, daß der Clerus zum Unterhalte der Preus 
Sen in Parma und Piacenza beizufteuern genöthigt war, Man fieht, 
daß hier die alten Anſpruͤche des Kaiſerthums wieder hervortraten, 
die feit Carl V. in Vergeſſenheit gekommen waren, daß Joſeph 
nicht gemeint war, ben Papft, der fo wenig feiner geiftlihen Würde 
gemäß handelte, weiter zu ſchonen. Clemens ſchaͤumte vor Wuth 
und erließ ein Breve nach dem anderen, in welchem er mit ber 
flumpffinnigften Hartnädigkeit alle Schritte des Kaifers verdammte, 
zugleich aber redete er römifche Zürften und Biſchoͤfe in Deutfch- 
land fehr heftig an, und forderte fie zum Ungehorfam gegen bie 
hoͤchſte weltliche Macht auf, — fo namentlich den Biſchof von Müns 
fter, das Domcapitel von Hildesheim, den Churfürft Erzbiſchof von 
Mainz, Und kaum hatte Iofeph zu Gunften der proteflantifchen 
Schlefier den Altranftädter Vertrag abgefchloffen, fo erhob fi) 
9* 
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Clemens mit gleiönerifhen Worten auch gegen biefen, indem er 
eine Gefahr der wahren Religion vorfchüste, in Wahrheit aber, 
‚weil er dad Intereffe der Priefterherrfchaft in einer beutfchen, dem 
römifchen Stuhle einſt unterworfenen Provinz gefährdet ſah. Meinte 
er doch, daß jener Vertrag „tabeindwerth” fei und fi) „in feiner 
Weiſe vor Gott und den Menfchen rechtfertigen Tafle, weder Ruhe, 
noch einen anderen Gewinn bringe,” und in einem anderen Breve 
wied er den Kaifer mit einer Blasphemie, die das chriftliche Ge: 
fühl mit kaltem Schauer durchriefelt, auf den furchtbaren Richter- 
ftuhl Gottes hin, vor welchem jeder von feinen Handlungen werbe 
Rechenſchaft geben müflen. Im gemeffener und Eräftiger Sprache, 
geftüigt auf fein gutes Recht, beantwortete Joſeph die päpftlichen Bre⸗ 
ven, mit Ernft und Nachdruck machte er ed dem Papfte zum Bor: 
wurfe, die Feinde der Freiheit und der Krone unterftügt zu haben, 
offen erflärte er ihm, daß die Anmaßung des apoftolifchen Stuhles 
thöricht und des Ausklatfchend werth fei (— labor — non ex- 
plosione indignus), er gab ihm wohl zu bedenten, daß nicht dies 
jenigen, den Vätern und Concilien gemäß, bie geiftlichen Strafen 
fürchten müßten, welche diefen unterworfen, fondern von welden 
fie in ungerechter Weife verhängt würden, und fchließlich legte er 
dad Verhalten und Verfahren des Papftes jedem Unbefangenen 
zur Beurtheilung vor 10), Hier erhob fich der evangelifche Protes 
ſtantismus in dem Munde ded Kaiferd gegen ben Papft auf eine 
für diefen fehr empfindliche Weife, in einer Sprade, wie fie kaum 
von einem evangelifchen, viel weniger noch von einem roͤmiſch⸗ ge: 
finnten Fürften gehört worden war, und deutlich erfennt man, wie 
der Geift des Proteftantismus die Politik Joſephs burchdrang, ohne 
daß er dad Weſen deffelben erfaßte und zur proteflantifchen Kirche 
übertrat. 

So fchien in der That der Geiſt jener alten großen beutfchen 
Kaifer, eined Friedrich L, UI. und eined Ludwig von Baiern, in 
Sofeph wieder aufzuleben und bei aller Firchlichen Ergebenheit den⸗ 
noch Papſtthum und Hierarchie vom Throne zu ſtirzen. Das lag 
wenigftend Elar vor, daß ber erborgte Nimbus, mit welchem ber 
Papſt gegen Fürften und Völker noch immer prunfte, von der Laien⸗ 

10) ©. Faber's Staatskanzlei Th. VII. S. 629 ff. Ch. G. Buder Leben 


u. Shaten bes Elugen u, berühmten 9. Glemens Xi. ꝛc. Frkft. 1720. 
Th. 11. ©. 88 ff. 
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welt der römifchen Kirche felbft immer deutlicher erkannt werben, 
der Geift des evangelifchen Proteſtantismus hier noch freieren Spiel: 
raum erhalten würde. Jetzt wußte ſich da8 Oberhaupt der römi: 
fen Kirche in feinem Zorne gegen Iofeph Faum zu faflen; nirgends 
durfte der Papft Hilfe durch Waffengewalt hoffen, nicht einmal von 
dem ihm befreundeten Frankreich und Spanien, und fo griff er 
nun nad) jener alten, verrofteten Waffe, die zwar noch im 13, Jahr: 
hundert fchneiden und verwunden konnte, jeßt aber, nachdem ber 
Geift des evangelifchen Proteftantiömus ſchon fo mächtig gewirkt 
hatte, gegen den aufgeklärten Joſeph, der die jefuitinchen Zuflüfte- 
rungen von fich wies, ganz ohne Erfolg bleiben mußte Er ließ 
auf dem Peteröplage in Rom eine Fahne aufrichten, die mit dem 
Bitdniffe des Kreuzes und mit der Infchrift „Herr, vertheidige 
Deine Sadye” verfehen war, dann aber’ publicitte er ein Breve an 
den Kaifer, in welchem er mit der verwegenften Sprache dem Kai⸗ 
fer mit Bann und mit Waffengewalt drohte. In diefem Breve, 
das ein characteriftifches Zeichen päpftlichen Uebermuthes und prie⸗ 
fterlicher Hoffart gegen den weltlichen Thron ift, das dem Rache: 
gefühl, von welchem Clemens erfüllt war, Worte verlieh, heißt 
es 21): „Wir haben Dir, Kaifer, biöher ſtarke Beweiſe Unferer Sanft: 
muth und Geduld gegeben, denn ohngeachtet der Uns von Dir ans 
gethanen Kraͤnkungen find Wir nicht zur Rache gefchritten, Wir 
baben vielmehr Deine Verfchuldungen überfehen, um nicht eine 
ſchwere Strafe gegen Dich verhängen zu müflen. Nun aber, da 
Dich diefe Nachſicht zu dem der Kirche [d. i. der päpftlichen Hierar: 
hie) fhuldigen Gehorfam nicht zurücgeführt hat, da fie Dich viel: 
mehr in dem Entfchluffe nur beftärft zu haben fcheint, ihr Ver⸗ 
derben zu bereiten, fo werden Wir nunmehr Unfer Amt mit aller 
Strenge warten. Dein Gewiflen ſchon wird e8 Dir verfündigen, 
in welche Banden Du Dich verftridt haft, da Du das Kirchenges 
biet geplündert, geiftliche Einkünfte eingezogen, ja Dir es anges 
maßt haft, die Sache Chrifli und feines Statthalters auf Erden 
feibft zu richten. Stehe davon ab und wende Dein Herz wieber 


11) Bemerkenswerth tft es, daß biefes Breve, wie noch manches andere 
Schreiben des Klemens in die Sammlungen der Schriften dieſes Pap⸗ 
ſtes nicht übergegangen iſt. Wan findet es bei Buder II. ©. 106, 
aber a. a. O. 39. XIII. 6,626 ff. Rink Leben Joſephs des Sieg: 
haften 11. ©. 369 ff. 
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der Verehrung ber Kirche zu! Dann wollen Wir dad erlittene 
Unrecht vergeffen und Dich ald Unferen erfigeborenen Sohn lieben. 
Solteft Du aber in Deiner leichtfertigen Gefinnung beharren, fo 
werben Wir die väterliche Nachficht von Uns werfen, Dich ald einen 
widerfpenftigen Sohn mit dem Banne und, wenn ed fein muß, 
mit Waffengewalt züchtigen, ohne etwas zu fürchten, was auch 
daraus entfichen möge. Wit vertheidigen die Sache Chriſti und 
ber Kirche, und wenn Du Dich nicht ſchaͤmſt, die Kirche, ja Gott felbft 
anzugreifen, und bie alte Defterreichifche Frömmigkeit zu verlaflen, 
fo wird derfelbe Gott, der Königreiche gibt, dieſe auch wieder zu 
Grunde richten.” Daß ed dem Papfte Ernft fein mochte, die Ans 
drohungen auszuführen, unterliegt keinem Zweifel, wenn ſchon er 
fih fagen mußte, daß ihm Waffengewalt nicht zu Gebote fland, 
dag der Kaiſer dieß recht gut wilfe, daß biefer vor dem Banne 
ſchwerlich erfchreden, daß der Bann Überhaupt nicht mehr die po⸗ 
litifchen Kolgen nach fich ziehen werde, wie in ber längft vergan- 
genen goldenen Zeit bed Papſtthumes. Klarer noch al& Clemens, 
ber in feinem Zorne und in feiner Bebrängniß die Befinnung ver: 
Ioren zu haben fchien, erfannten dieß die Cardindle, die ihm auch 
dringend abriethen, feine Drohungen zur That werden zu laffen, 
ja fie fuchten jest eine Ausgleihung zwifchen ihrem Oberhaupte 
und dem Kaifer zu vermitteln. Sie richteten deshalb ein Schrei: 
ben an Joſeph, fprachen in fehr ruhigen, verfühnendem Tone zum 
Kaifer, drückten ſich aber doch fo aus, — gemäß ben hierardhifchen 
Marimen, — ald ob alles Recht vollfommen auf der Seite des 
Papftes fei, und fuchten nach der gewöhnlichen Sophiſtik der Cu⸗ 
vie ihre Angaben zu erhärten. Natürlich blieb auch das Schrei: 
ben ganz ohne Wirkung auf Iofeph, doch führte es auf beiden 
Seiten zu weiteren Erdrterungen über die päpftlichen Nechte auf 
weltliche Befigungen, ja felbft über die päpftlichen Anfprüche auf 
Rom und den Kirchenflaat überhaupt, und hierbei Pam ed zu Auf: 
klaͤrungen, bie flr ben Papft dußerft verbrüßlih waren. Mußte 
er doch u. X, hören, daß Rom und der Kirchenftaat von dem Rei- 
he, gegen alle Rechte deflelben und der Kaifer, losgeriſſen worden 
feien, daß vornehmlih Rom mit den dabei liegenden Landſtrichen 
unter günftigen Umſtaͤnden erft feit dem 12. Jahrhundert der Ober: 
berrfchaft der Päpfte mit Gewalt unterworfen worden fei, So 
fhlen nun der Kampf mit dem Papfte ganz der Entfcheidung durch 
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den Krieg Anheim gegeben zu fein, und zum zweitenmale feit ber 
Regierung Carls V. bot ſich dem Kaifer eine fehr günftige Gelegens 
beit dar, die ‚Hoheit der Krone gegen die verlegenden Antaftungen 
der bierardhifchen Macht, fo wie die Rechte des Kaiſerthums auf 
Rom und das ganze päpftliche Gebiet durch eine rafche Einnahme 
Roms fiher zu flellen. Clemens felbft hatte, trog bed Widerfprus 
ched der Cardinaͤle, eine bedeutende Summe zu Kriegäwerbungen 
aus dem Schage genommen, den Sixtus V. zur Beflreitung ber 
dringendften Bedürfniffe der Priefterficche in der Engelöburg nie: 
dergelegt hatte, doch gegen Daun konnten ſich feine Truppen nicht 
halten, Rom kam in Gefahr belagert zu werden, ber päpftliche 
Stuhl dachte ſchon daran, zu flüchten und einftweilen in dem vers 
bängnißvollen Avignon Sicherheit zu ſuchen. So fah fi) Clemens 
genöthigt, zum Frieden mit dem Kaifer zu kommen, und biefer ging 
gern darauf ein, benn es lag nicht in feinem Plane, den Papft 
aus deſſen Gebiete zu vertreiben, fondern ihn nur die flrafende 
Hand dafür fühlen zu laffen, daß er die Anerkennung Carls als 
König von Spanien verweigerte. Ueberdieß waren auch Joſephs 
Bundedgenoffen nicht geneigt, fi in neue politifche Verwickelungen 
einzulaffen, und die proteftantifchen Verbündeten, namentlich von 
Preußen und Gotha, wollten nicht an einem Kampfe mit dem Papfte, 
gegen den fie überhaupt nicht im Kriege jegt begriffen waren, Theil 
nehmen. Die Friebendunterhandlungen begannen, da aber Clemens 
ihren Abſchluß verzögerte, ſetzte ihm der Kaifer eine peremtorifche 
Friſt und fo ſah fich der Papft endlich genöthigt, einen Vertrag 
mit feinem Gegner einzugeben (15. Ianuar 1709), In diefem wa: 
ren jedoch nur die politifchen Zerwürfniffe geordnet, den wichtigfien 
Punkt dagegen, die Anerkennung Carls ald König von Spanien, 
hatte der Papft nur in einem geheimen Artikel zugefichert. Nach⸗ 
dem aber die Eaiferlichen Truppen den Kirchenflaat geräumt hatten, 
forderte Clemens u. A., daß der Kaifer ihn um die Loöfprechung 
feiner. Truppen vom Banne, mit welchem er diefe belegt hatte, fo 
wie um eine Bulle erfuchen folle, um das Recht der erften Bitte 
auszuüben. Joſeph antwortete, daß bier von einer Losſprechung 
nicht die Rede fein könne, weil Bein kirchliches ergehen vorliege, 
daß er zur Ausübung jened Rechtes Feiner päpftlichen Genehmigung 
bedürfe, fei diefe aber von ben Kaifern fonft eingeholt worden, fo 
fei dieß nur aus Unkunde der der Krone zuſtehenden Rechte ges 
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fchehen. Als Clemens diefe und andere unangenehme Antworten ers 
bielt, brach er in Thränen aus. Das Princip der Priefterherrfchaft 
war empfindlich verlegt worden; er verbarg feinen Aerger unter der 
Mafte der Religiofität und Froͤmmigkeit, deren er fi, „wie eine 
Münze, die zum Fortkommen unentbehrlich geworden,” bebiente 12). 
Endlich mußte er ſich auch noch entfchließen, ein Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fhreiben und Anerkennungsbreve an Carl ald catholifchen König 
von Spanien zu erlaflen (26. Juni 1709), Da er aber in feinem 
Breve auch die Erklärung gab, daß die Anertennung ohne Nachtheil 
des anderen, gleichfalls catholifchen Königs von Spanien, Philipp V. 
erfolge, fo trat eine neue Spannung ein, in Folge deren Carl ver: 
bot, dag Spanien in Verbindung mit Rom blieb, oder irgend 
päpftliche Verordnungen in Kirchenfachen annehmen folle. 

So war nun der Papft zur Nachgiebigkeit gezwungen und bie 
Autonomie des weltlichen Thrones hatte einen großen Sieg über 
bie Hierarchie gewonnen. Allerdings waren bamit bie hierarchifchen 
Principien nicht unterdrüdt, aber auf eine fühlbare Weiſe mußte 
ſich der römifhe Stuhl dazu verftehen, der hoͤchſten weltlichen 
Macht die ſchuldige Ehrerbietung zu erweifen, und einfehen, daß 
der paͤpſtliche Bann für einen Fürften weltlichen Standes, felbft 
wenn er zur römifchen Kirche gehöre, ein ohnmaͤchtiges Schreck⸗ 
mittel fei. Diefe Erfolge verbankte das römifche Oberhaupt des 
Reiches proteftantifchen Forfchungen und dem fortmährenden Eins 
fluffe des evangelifhen Proteflantiömus auf die Politik und bie 
ftaatlichen Verhaͤltniſſe. Fuͤhrte auch der Proteftantismus in feiner 
Wirkſamkeit damald nur ein filled, verborgenes Leben, fo übte er 
doch durch die Kirche und Schule, durch die theologifchen Kämpfe 
und Schriften, durch die Ausübung und Bertheidigung ber den 
Gemeinden zuftehenden Rechte u, dergl. m. einen heilfamen Einfluß, 
führte er zum Nachdenken und zum Prüfen. Diefer heilfame Eins 
fluß, der dann gemeinfame Zwecke in dad Auge faßte und den 
ftaatöbürgerlichen Gemeinfinn wedte, drang unvermerft auch in 
die römifche Kirche ein, in welcher alle Einrichtungen nur dahin 
gewiefen waren, ein Andachtögefühl heroorzurufen, Denken und 
Prüfen aber zu unterdrüden. Iener Einfluß trat jegt felbft in 
der unmittelbaren Nähe Roms hervor; durch hochftehende Männer 
der römifchen Kirche fand er wirkfamen Vorſchub. So fagt ein 


12) Sefandtfaftsbericht bei Ranke IV. ©, 497, 
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Sefanbtfchaftöbericht des Nicolo Erizzo aus jener Zeit (b. Ranke IV. 
S. 4%): „Rom hat eine doppelte Geftalt: die eine heilig, infofern 
der Papſt Wächter ded Heiligthums und des göttlichen Rechtes 
iſt; dieſe muß man verehren; bie andere weltlich, infofern er feine 
Macht zu erweitern fucht, wad mit dem Gebrauch der erften Jahr: 
hunderte nichts gemein hat; gegen diefe muß man auf der Hut 
fein.” In der That, dad ganze politifchskicchliche Verhalten zeigt 
und, daß Iofeph nach diefen Grundfägen verfuhr, Um indeß den 
Papft doch einigermaßen eine Befriedigung zu geben, erließ er ein 
Edict für Schlefien, durch welches er den Austritt aus der roͤmi⸗ 
fchen Kirche verbot (3. Suni 1709) Dadurch erhielt der Altran- 
flädter Vertrag einige Milderung für den Papft, und diefer hatte 
noch die Genugthuung, daß Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig 
zur roͤmiſchen Kirche übersrat (Febr. 1710). Daß aber der Herzog 
nicht aus innerem Drange, fondern durch äußere Beweggründe zu 
dem Uebertritte veranlaßt war, kuͤmmerte den Papft am Wenigfien, 

Während diefer Ereigniffe dauerte der durch die Spanifche Suc⸗ 
ceffion veranlaßte Krieg immer fort; durch den eintretenden Tod 
des Kaiſers Sofeph (17. Apr. 1711) wurde der Friede rafcher her: 
beigeführt, als man vermuthete, Der einzige männliche Sproffe 
des Hauſes Habsburg war jest König Carl Ill. von Spanien, der 
von den Reichöfürflen einhellig in Frankfurt zum Kaifer gewählt 
(12. Octbr. 1711), nad befchworener Wahlcapitulation gekrönt 
wurde, und fich ald deutſcher Kaifer Cart VI. (1711 — 1740) 
nannte, Durch die Friedensfchlüffe von Utrecht (11. Apr, 1713), 
Raſtatt (6. März 1714) und Baden (7. Septbr. 1714) wurde die 
große Streitfrage über die Spanifche Succeffion entſchieden; Philipp 
behielt Spanien, Kaifer Carl aber die Spanifchen Niederlande, Mais 
land, Sardinien, Mantua und die Zoscanifchen Seehäfen, Frank: 
eich gab feine Eroberungen am Rheine bid auf Landau zuräd, 
die Churfürften von Baiern und Coͤln wurden von der Reichsacht 
befreit, in ihre Länder und Würden wieder eingefebt. In Bezie⸗ 
hung auf die von Frankreich an Deutfchland zurüdgegebenen Orts 
fchaften brachte der enangelifche Reichötheil bei der Raftatter Fries 
denshandlung fogleich auch die Abfchaffung der Ryswiker Clauſel 
in Antrag, doc) der Kaifer ging hierauf nicht ein, da Frankreich 
überhaupt die Religionsfache von fi) wies, und auch der Bade- 
ner Zriede enthielt Beine Beflimmung über die Glaufel, Zwar 
erhob ſich der evangelifhe Meichöförper von Neuem mit der Er⸗ 
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klaͤrung, baß er ſich bei dem Frieden, fofern diefer den Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Stipulationen entgegen fei, nicht betheiligen koͤnne, zwar 
forderte er, daß diefe Erklärung dem Reichögutachten über die Re 
tification des Badener Friedens beigefügt werde, — doc) blieb die 
Sadye, wie fie war 18); in vielen rheinifchen Ortfchaften, in welchen 
während ber franzöfifhen Decupation die römifche Kirche wieder 
bergeftellt war, durfte dieſe fortbeftehen. Papft Clemens hatte hier: 
über eine foldye Freude, daß er dem Kaifer fein Wohlgefallen und 
feinen Dank in einem befonderen Breve ausbrüdte. 

Mit dem Tode Ludwigs XIV. (1.Septbr. 1715) erhielt Deutſch⸗ 
land auf ein paar Jahrzehnde die Ruhe, deren es bei feiner ganzlichen 
Erſchoͤpfung gar fehr bedurfte, und wenn auch Carl mit dem Papfle 
noch fortwährend in Händel blieb, fo berührten fie doch nicht weiter 
die politiſch⸗kirchlichen Verhältniffe des Waterlandes, Clemens ſelbſt 
ftarb auch wenige Jahre nady dem König Ludwig (1721). Konnte 
ihm Thätigkeit und politifche Gewandtheit nicht abgefprochen wer: 
den, fo ift ed doch gewiß, daß ihn die mißliche Lage, in bie er fo 
oft durch zwei übermächtige Parteien fich geſetzt fah, die aufmwallende 
Hige feined Gemüthes, das flarre Feſthalten des hierarchiſchen Prin: 
cips und ein eitler Sinn zu argen Yehltritten, zu einer gänzlicyen 
Berkennung der wahren Beduͤrfniſſe feiner Zeit und feiner Kirche 
verleitete. Der Bericht des Lorenzo Ziepolo 14) fagte von ihm, daB 
das Lob Alles über ihn vermocht, dag wohl der Eifer, mit dem er 
fi) der Regierung widmete, durch eine zu große Meinung von 
feinen perfönlichen Verdienſten geleitet worden, daß ihn die Schmei: 
helei zur Aufrechthaltung und Erhebung feines Stuhles angefpornt, 
daß er darum auch die Rechte der Fürften und Staaten fo wenig 
berüdfichtigt, ja daß man in feiner Umgebung fogar es gewagt 
habe, jene fo zu ſchwaͤchen, wie es fich weder mit der Stellung 
des Papſtes, noch mit der chriftlichen Liebe vertrage; fage man, 
bag der Papft eine gleiche Liebe zu allen Fürften habe, (— Clemens 
hatte in der Bulle, durch die er den Kaifer Joſeph mit dem Banue 
bedrohte, wirklich geäußert, daß er alle Kürften als feine Söhne 
mit gleicher Liebe umfaffe! —) fo fei es viel richtiger ſich fo auf 
zudrüden: „er habe eine gleich ſchwache Liebe, eine gleich geringe 
Achtung gegen alle!” Ihm folgten in der Leitung der Kirche fchnel 

13) Schauroth Eammlung der Cunclusa des Corporis Evangelicorum il. 


&. 307 ff.; 351. 
14) bei Ranke a. a. D.IV. &, 499, 
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nach einander Innocenz XIII. (1721 — 1724) und Benebict XIII. 
(1724— 1730), Jener befaß viele für die geiftliche und weltliche 
Regierung treffliche Eigenfchaften, er trat auch mit dem Kaifer in ein 
beſſeres Verhältnig, als fein Vorgänger, Vorzuglich ließ er es ſich 
angelegen fein, die kirchlichen jurisdictionellen Streitigkeiten mit den 
Fürſten beizulegen, doch war er zu kraͤnklich und zu kurze Zeit 
Herr des päpfllichen Stuhles, ald daß feine Bemühungen überall 
einen burchgreifenden Erfolg hätten haben fönnen. Benedict XIII., 
der nun die dreifache Krone trug, blieb der Moͤnch, der er zuvor war, 
und zeigte in den politifch = Eirchlichen Verhaͤltniſſen eine Unerfah⸗ 
renheit, wie faum irgend einer feiner Vorgaͤnger. Seine Wahl 
fland unter dem Einfluffe des Zefuitenordens, der es feinen Zwecken 
angemeſſen fand, daß die Kirche gerade ein foldyes Oberhaupt ha: 
ben möchte. Die Belt war flır ihn ein Klofter, nur zu geiftlichen 
Uebungen und Ceremonien ſchien er die nöthigen Fähigkeiten zu 
befigen, in Kleinigkeiten war er groß, und eben dadurch hob er die 
Kraft der wichtigeren Vorfchriften auf, die er für Zucht und Ord⸗ 
nung gab. Wohl war ed fein ernfler Wille, den Cultus und Cle⸗ 
rus der gefammten römifchen Kirche, foweit er ed nach päpftlidyen 
Marimen für nöthig hielt, zu reformiren, und eben deshalb hielt 
er ein Concil im Lateran (17%), doch fand ed die Synode für bes 
denklich, den Beſchluͤſſen auch Über den Kirchenſtaat hinaus gefeßs 
liche Kraft zu geben, um nicht vor allen Kirchengliedern und vor: 
nehmlich vor den Proteftanten dad Zeugniß abzulegen, daß die rd: 
mifche Kirche wirklich an den Gebrechen leide, die ihr fchon feit 
lange zum Vorwurfe gemacht wurden. Auf Deutfchland war das 
ber feine päpftliche Regierung ohne bemerkbaren Einfluß; anders 
war e8 mit feinem Nachfolger Clemens XII. (1730 — 1740), einem 
MWeltmanne und Freunde ſchoͤner Künfte, ber die Pracht liebte, 
feine Verwandten erhob, und den Römern, nach deren Principien 
und Sitten, freilid angenehmer fein mußte, als Benedict. 
Begabt mit manchen trefflichden Eigenfchaften, namentlid mit 
raſtloſer Thätigkeit und einem milden wohlwollenden Herzen, nur 
nicht mit einem Staatögeifte, führte Carl dad Regiment in Deutfchs 
land. Seine falfhe Politik verwidelte ihn, nad) einer vieljährigen 
Ruhe, in einen Krieg mit Zranfreih, dad nach dem Ableben des 
Königs Auguft von Polen (1733) nicht deffen Sohn Auguft IIl., 
ſondern den Polen und den Iefuitenfreund, Stanislaus Leszinski, 
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den Schwiegervater bed Königs Ludwig XV. von Frankreich, auf 
dem polnifchen Throne fehen wollte, Der Krieg war für Defters 
reich und überhaupt für Deutfchland nicht gluͤcklich. Zwar bfieb 
Auguft III., Praft der Friebensbeflimmungen von Wien (Prälimi- 
narfriede 3. Detbr. 17355; definitiver Friede 18. Novbr. 1738), Koͤ⸗ 
nig von Polen (+ 1763), doch Deutfchland verlor Lothringen an 
Frankreich, und der bisherige Herzog von Rothringen, Kranz Ste 
phan, erhielt Toskana als ein Großherzogthum. Allerdings hatte da⸗ 
durch Franz Stephan gemonnen, der einen unfiheren Befig mit einem 
ſicheren vertaufchte, aber das Reich hatte eine wichtige Grenzprovinz 
verloren, Auch in einem Kriege gegen die Türken war Carl nicht glüd: 
lich; in dem Frieden von Belgrad (1739) mußte er diefe Feſtung, die 
Eugen (+ Apr. 1736) gewonnen hatte, zurüdgeben, Diefe Wirkſam⸗ 
Zeit Carls nach Außen läßt auf die Erfolge feiner Regentenhandlungen 
im Inneren ded Reiches ſchließen. In der That fchien bier aller 
Sinn für das Staatsintereffe des Reiches erfticlt zu fein. Hieran 
war nur allein ber befchränfte Geift Carls Schuld. Wohl befaß er 
einen gefunden, natürlichen Verftand, aber jede höhere Anficht bes 
Staatölebens ging ihm ab; mit Ruͤhrigkeit widmete er ſich der in: 
nexen Verwaltung feined großen Reiches, aber er glaubte wiederum 
alles Wohl für den Staat nur durch diplomatifche Unterhandlun⸗ 
gen, Künfte und Verträge zu gewinnen, dabei gab er ſich ger 
mit großer Vertraulichkeit Menfchen von Beinlichem Geiſte, die in 
feine Gunft fi zu feßen wußten, hin, während er mißtrauifch und 
zurüdhaltend gegen die Männer ſich zeigte, deren uͤberlegenes Ta⸗ 
lent er erkannte. Seine viel gefchäftige Politik, die nun bald durch 
innere, bald durch dußere Angelegenheiten wie im Kreife ununter: 
brochen herumgetrieben wurde, wandte fi) ganz vorzüglich auf Die 
Herftellung eines Erbvertraged oder Haudgefeßed, dad den Namen 
„pragmatifche Sanction” erhielt (19. Apr. 1713), in Folge deſſen 
dad Reich, da er Peine männlichen Nachkommen hatte (obfchon fie 
ihm durch priefterliche Verſicherungen prophezeiht waren), unge 
theilt auf feine Tochter Maria Therefia übergehen ſollte. Nach vie: 
len fehlgefchlagenen Verſuchen und mit nicht geringen Opfern feßte 
er endlich die Anerkennung dieſes Hausgeſetzes im Reiche wie bei 
auswärtigen Mächten durch; er legte hierauf einen großen Werth, 
denn er glaubte, befeelt von ſtrenger Rechtlichkeit und aͤußere Foͤrm⸗ 
lichkeiten überfhägend, daß unter der Gewährleiftung dußerlicher 
Anerkennung die ZThronfolge feiner Zochter weit ficherer beftebe, 
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ald unter dem Schuge einer imponirenden militairifchen Macht. 
Eben darum glaubte er auch durch die im Wiener Frieden zuges 
fiderte Gewährfchaft von Spanien einen hohen Gewinn errungen 
zu haben, während fpdterhin Maria Therefia den Angriffen derer 
doch ausgeſetzt blieb, welche durch Waffengewalt ihre Anfprüche 
geltend machen zu können glaubten. 

In dem eigenthümlichen Character Carls trat indeß doch noch 
ein Zug bervor, der in den politifch-kirchlichen Verhaͤltniſſen oft von 
einem wohlthätigem Einfluffe war, — eine achtungswerthe Maͤßi⸗ 
gung und fefte Entfchlofjenheit, die er zwifchen den feindfelig ſich 
gegenüberftehenden Kirchen bewahrte, die ihn vermochte, jebed ges 
ſetzliche Mittel aufzubieten, um die Bewegungen bed kirchlichen Les 
bens von bierardhifcher, wie von proteftantifcher Seite auf die feſt⸗ 
gefegten Normen zurüdzuführen. Leider konnte er aber nicht durch⸗ 
greifen, denn der hierarchifche Geift war mächtiger, als er; diefer Geift 
ſchuf theils durch die immer von Neuem verfuchte VBollziehung ber 
Ryswiker Clauſel, theils Durch polemifche Srundfäge, die er Durch die 
Sefuiten und andere Organe im Volke verbreitete, oder in demſel⸗ 
ben immer wach erhielt, ſtets neue Differenzen, ſelbſt maßlofe Bes 
drücdtungen. In den politifch = Eirchlichen Wirren, die nun Deutſch⸗ 
land fortwährend entzweiten, machte aber auch der Geift ded evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus feinen ſtarken Einfluß geltend, ber freilich 
von der Priefterpartei immer dahin gedeutet wurde, ald ob die 
Religionsuneinigkeiten im Reiche nur durch die Proteftanten anges 
facht und unterhalten würden. Leider hegte der Kaifer, unter dem 
Einflufle der Priefter und dem befchränkten politiſchen Geifte, ben 
er befaß, diefelbe Anſicht. Das öffentliche Organ in ben politifchs 
kirchlichen Verhältniffen der Proteftanten war noch der permanente 
Reichstag zu Regensburg. Die Vertretung der Staatd: und Volk: 
intereffen, die mit dem Proteftantismus in irgend einer Verbindung 
flanden, die Religionsbefehwerben, die in großer Menge ihm vors 
gelegt wurden, hielten ihn wenigftend immer in der Thaͤtigkeit, 
dag er das proteftantifche Princip ausſprach; bisweilen erlangte 
daburch der evangelifche Reichötheil felbft das Gewicht eines ſtarken 
Gegenſatzes gegen die hierarchifchen Umtriebe und jefuitifchen Be⸗ 
firebungen. Der Drud, den man römifcher Seitd gefliffentlich 
überall, wo es irgend möglich war, gegen die Proteflanten in Ans 
wendung brachte, erzeugte natuͤrlich Gegendruck, — dann aber, 
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wenn die Proteflanten Repreflalien anwendeten, erhob der Elerus 
den lauten Ruf ungerechter Behandlung und fihwerer Bedruͤckung, 
mit allen fchlechten Mitteln wirkte er auf Fürft und Volk ein, 
immer nur die Proteflanten ald die einmal verdammten Keßer vers 
ſchreiend, denen kaum die. Luft zum Leben zu gönnen fei. Dabei 
förderte er gemwaltfame Umſtuͤrzungen der ftaatsrechtlich anerkannten 
Beltimmungen, indem er dem Proteftantißmus den verächtlichen, aber 
für befchräntte Geifter am leichteften begreiflihen Vorwurf machte, 
bie Kirchengüter geraubt zu haben, während in der That nicht ein= 
mal einzele proteftantifche Fürften jest daran dachten, durch Saͤcu⸗ 
larifationen ſich zu bereichern, fondern alle nur das Ziel im Auge 
hatten, bie Kirchen in ihren gegenwärtigen Beſitzungen und Rech⸗ 
ten zu erhalten. Selbft wenn durch den evangelifchen Reichskoͤr⸗ 
per die dringendften Klagen an den Kaifer gebradht wurden, er- 
hielten diefe entweder gar Feine, oder eine für die Proteftanten fehr 
unbefriedigende Erledigung. So erklärten nun auch bie evangelifchen 
Heichöftände in einer unmittelbaren Eingabe an den Kaifer 15): 
Der Urheber aller Drangfale der Evangelifchen ift nur ber römi: 
ſche Elerus, der immer Mittel wiffe, auch die beften Abfichten bes 
Kaiferd zu zerfiören. Welche Menge von Beſchwerden habe man 
nun feit bem Beſtehen des Weftphälifhen Friedens dem Kaifer 
oder den Reichsgerichten vorgelegt, fei denn aber audy nur eine 
einzige wirklich befeitigt worden? Verberge nicht die Priefterfchaft 
dem Kaifer die wahre Sachlage audy in ben ftrafbarften Dingen ? 
Lege fie ihm nicht ſtets falfhe Angaben vor? Wohl fei es recht 
gut befannt, daß die römifchen Priefter gerade aus der Bebräng- 
niß der Proteftanten einen allgemeinen Vortheil zu erzielen flrebten, 
und wenn man fich deshalb von proteftantifcher Seite dagegen er: 
bebe, wenn die Evangelifchen bei dem Kaifer angeſchwaͤrzt würden, fo 
müffe man die priefterlihen Intriguen aufdeden, zeigen, daß die 
Priefter die Wahrheit nicht fagen, daß fie durch ihre böfen Ratb- 
ſchlaͤge an die Mächtigen zu Bedraͤngniſſen der Proteftanten auf: 
reizen, um davon einen Nugen zu haben, daß von den geifllicdhen 
Vorſtehern fried> und treubrüchiche Rathfchläge nur gebilligt und 
gut geheißen würden. Namentlich folgten damals die Churfürften 
von der Pfalz und von Mainz foldhen priefterlichen Rathſchlaͤgen; 


15) Schauroth a. a. D. II. S. 661. 
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indem aber die Bedrüdten „nicht mit gewaffneter Hand,” fonbern 
auf „dem Wege Rechtens” ſich Hilfe zu fchaffen fuchten, bezeichs 
neten die Römer ein folches Verhalten der Proteflanten ald „Re: 
preſſalien.“ Zreffend bemerkte der evangelifche Reichskoͤrper dem 
Kaifer: Es liege ja ganz allein in den Händen des Clerus, fi 
der Zuruͤckweiſungen enthoben zu fehen, wenn er nur fo billig und 
gerecht fein wolle, „die Evangelifchen auch dad genießen. zu laſſen, 
was ihnen durch den Weftphälifchen Frieden zugeftanden fei.” Der 
Kaifer, der die Beſchwerde an den Reichshofrath abgab, um fie 
beurtheilen und entfcheiden zu laflen, legte fie dadurch gerade in 
die Hände einer von Haß gegen die Proteftanten angefüllten Be⸗ 
börde, deren Antwort er um fo lieber zu ber feinigen machte, da 
er fie durch die Beflimmungen ded Rechtes motivirt glaubte. So 
mußte es fi dann der evangelifche Reichskoͤrper gefallen laſſen, 
daß fein Verfahren immer nur als widerrechtlich, feine Beſchwerde 
als aufrührerifch bezeichnet, fein Feſthalten an ben Weſtphaͤli⸗ 
fhen Friedensbeſtimmungen ald irrig und falſch dargeftellt wurde; 
ber Weftphälifche Friede, — ſetzte man naiv genug, doch im aͤcht 
römifchen Sinne hinzu, — beziehe ſich ja nur allein auf das, was 
damald habe reftituirt werden müflen, er habe in keiner Weife 
eine „eigenmächtige Selbfthilfe” (— fo wurde hier bie gefeliche 
Zurädweifung römifher Ein⸗ und Uebergriffe genannt! —) ge 
ftattet. 

Solche und ähnliche Erklärungen Eonnten indeß bie proteftan- 
tifche Kraft im evangelifchen Reichötheile nur weden und beleben, 
wie fie im Volks⸗ und Staatöleben felbft nur einen neuen Auf: 
ſchwung erhielt. Bon hoͤchſter Wichtigkeit war ed, daß das Direc⸗ 
torium des evangelifch= proteftantifchen Reichskoͤrpers jegt nur noch 
bem Namen nach bei dem Churfürften Friedrich Auguft blieb. 
Sein Uebertritt zur römifchen Kirche bezeichnete fchon feine Wirk⸗ 
famfeit zum Beften der evangelifchen Proteftanten ald unnatuͤrlich; 
mußte diefen nicht das, was politifch und Eirchlich feines Amtes 
war, verdächtig erfcheinen? Die hohe Begeifterung, von welcher 
die beiden anderen größten proteftantifchen Fürftenhäufer, Brandens 
burg und Hannover, für ihre Kirche ergriffen waren, fuchte bie 
ſchaͤdlichen Einflüffe abzuwenden, die man von Friedrich Auguft 
fürchtete, befonberd ſeitdem auch fein Sohn zur römifchen Kirche 
übergetreten war. Während aber dad Churhaus Sachfen durch bie 
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Gtaubensveränderung feine wichtige Stellung in ben beutfchen Ber: 
bältniffen aufgegeben und die Bahn feiner gefchichtlihen Größe 
verlajfen hatte, erfannte das Brandenburger Haus recht wohl ten 
hohen Gewinn, den e8 dadurch erhalten werde, wenn es die Ins 
tereffen des evangelifchen Proteflantismus vertrete, und in der hat 
war für Preußen, ja für das gefammte Deutfchland diefe politifch- 
fichlihe Marime ded hohen Brandenburger Haufed von ben fes 
gensreichften Folgen. Schon der König Friedrich I. ftelte an dem 
Regensburger Reichſtag den Antrag, daß das Directorium des 
evangelifchen Reichskoͤrpers in feine Hände gelegt würde; doch der 
Churfürft, der es wohl einfah, wieviel er dadurch in feinem Ein 
fluffe auf die politiſchen Werbältniffe Überhaupt verlieren muͤſſe, 
der nun auch in dem Beſitzthume der evangelifchen Stifter fidy be: 
droht fehen und die priefterlichen Bewegungen fürchten mochte, er⸗ 
bob ſich mit aller Kraft gegen den Antrag. Die jefuitifche Partei 
erkannte die Wichtigkeit der Stellung des Churfürften recht wohl; 
er konnte ja ihre Intereffen felbft im proteftantifchen Reichskoͤrper 
vertreten. Um fo reger erhob fich dagegen der proteflantifche, po⸗ 
litiſch⸗kirchliche Geift des Königs von Preußen und bed Churfürften 
von Hannover, und ohngeachtet alles Widerfpruches Eonnte es 
Friedrih Auguft nicht verhindern, daß nun die Leitung des evan⸗ 
gelifchen Reichskoͤrpers in der That an jene Fürftenhäufer überging. 
In ihr fand König Friedrich I., wie deffen Sohn und Nachfolger 
Friedrich Wilhelm I. ein mächtige Mittel zur Erhebung des poli- 
tifhen Einfluffes, und befeelt von reiner Begeiſterung für das evan⸗ 
gelifch = proteftantifche Glaubens⸗ und Kirchenleben erkannten: beide 
die Befhügung ber Rechte und Freiheiten des Proteſtantismus, 
den Beftimmungen ded Weftphälifchen Friedens gemäß, als eine 
Hauptaufgabe ihrer hoben Stellung, als eine Sache, die ihnen das 
evangelifch = proteftantifche Gewiffen und bie fuͤrſtliche Ehre gebot. 
So veranlaßte nun audy den König Friedrich Wilhelm nicht blos 
die Politik, fondern auch fein Herz und evangelifcher Sinn, einem 
heile der damals von dem Erzbifhofe von Salzburg, Grafen 
Leopold von Firmian, mit priefterlicher Härte und roͤmiſch⸗hierar⸗ 
chiſcher Verfolgungswuth aus ihren heimathlichen Herden vertrie: 
benen Salzburger eine neue Heimath gaftfreundlic) zu gewähren. 
Die herkoͤmmliche Bedruͤckung der Proteftanten in den Staaten, in 
welchen der Romanismus die Oberhand behielt, wie in Defterreich, 


Pol.⸗tirchl. Zufände. Preuß. u. Hannov. Nepreffalien. Pfalz. 145 


Baiern und den meiſten geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmern, rief die evan⸗ 
gelifhen Zürften mit lauter Stimme auf, gegen die der Priefter- 
kirche angehörigen Unterthanen Repreffalien anzuwenden. Drud 
und Gegendruck flanden ſich im politifch sfirchlichen Keben gegen: 
über, und römifcher Seits fuchte man nicht einmal durch eine md 
Bige Duldung die Lage der eigenen Glaubendgenoffen in evangeli: 
ſchen Ländern zu mildern. Wann hätte auch je die priefterliche 
Kirche das zeitliche wie bad geiftige Wohl ihrer Glieder berüd: 
fichtigt, oder ihren herrfchfüchtigen Intereflen untergeorbnet? Cie 
forderte ſtets Duldung als ein Recht und erklärte die Toleranz, 
die von den Evangelifchen beanfprucht wurbe, als ein verbammens: 
werthes Unrecht! Doc, der Geift des evangelifchen Proteftantis- 
muß, der die chriftliche Toleranz lehrte, half zum Befleren und jet, — 
ald er die Aufklärung durch Philofophie und Wiffenfchaft mächtig 
zu fördern begann, ald er eine neue Periode in der Entwidelung 
bes Menfchengeiftes durch bie geläutertere Religionserkenntniß und 
Aufklärung herbeifuͤhrte, — erleichterte er die Lage der römifchen Kirche 
in evangelifchen Ländern um Vieles, während Roms Vertreter 
gefliffentlich bei dem alten Syſteme verharrten, die Proteftanten in 
empörender Weife zu behandeln fortfuhren und jebe günflige Ge: 
legenheit ergriffen, fich gewaltfam weiter zu verbreiten oder neue 
Rechte an fi zu reißen. Mit großer Schlauheit benugten fie dazu 
die noch immer zwoifchen Lutheranern und Reformirten fortdauernde 
Spannung, die fie burdy Schriften (welche vornehmlich die Iefuiten 
in München, Coͤln, in der Pfalz und im Elſaß in die Welt fchleuders 
ten) theils zu erhalten, theild zu vergrößern fuchten. Beſonders trau- 
tig war ber politifch kirchliche Zufland in der Pfalz; hatte doch 
auch Papſt Clemens XII. durch ein befondered Breve an den erz⸗ 
bifhöfichen Stuhl von Mainz dahin gewirkt, daß der Churfürft 
von der Pfalz, Carl Philipp, die Erhebung der römifchen und bie 
Unterbrüdung der evangelifch=proteflantifchen Kirche Fräftig betreis 
ben folle, Wirklich hatte er die Befriedigung, daß nicht nur alle 
Öffentlichen Aemter von Belennern des römifchen Glaubens befegt, 
ſondern auch die bürgerlichen Rechte den Proteftanten.mehr und mehr 
entzogen, ja daß diefe fo bedrüdt wurden, bag Carl Philipp ſelbſt 
den SBeeinträchtigungen nicht mehr Einhalt thun konnte, obfchon 
er durch den Kaifer, auf Verwendung ded Königs von England, 
Georg, ald Churfürften von Hannover und unter Mimwirkung des 
nendechker's Proteltantism. Il. 
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Königs Friedrich Wilhelm von Preußen dazu aufgefordert wurde 6). 
Die Bedingung, an welche der Kaifer den Erlaß feiner Aufforde- 
sung Tnüpfte, war, daß die proteflantifchen Fürften die Reprefia: 
lien einftellen follten; der evangelifche Reichskoͤrper genehmigte bie 
Bedingung, Friedrich Wilhelm ließ fie fofort erfüllen, doch in der 
Pfalz blieb faſt Alles beim Alten, denn die Prieſter übten einen 
Einfluß, den Carl Philipp nicht überwältigen konnte. 

Während nun Papft Elemens fortwährend den beutfchen Cle⸗ 
rus anmahnte, gegen die Abfchaffung der Ryswiker Claufel in den 
rheinifchen Provinzen ſich aufzulehnen!N), richtete er fein Augenmerk 
ſtets auf Sachſen, fprach er gegen den König Friedrich Auguft die 
Hoffnung aus, „daß fich in feinem Lande die Zahl der Söhne der 
römifchen Kirche mehren werde.” Wirklich hatte er auch die Befrie⸗ 
bigung, den namentlich von dem Jeſuiten Schmelzer bearbeiteten 
Adminiftrator des evangelifchen Bistbumd Naumburg: Zeig, Der: 
zog Moriz Wilhelm von Sachſen, zur römifchen Kirche übertreten 
zu fehen, aber damit wollte ſich weder der Papft, noch ber Derzog 
einverflanden erflären, daß, gemäß der Weftphälifchen Friedensbe⸗ 
flimmung, der Verluſt des Bisthbumd und der biöher genofjenen 
Pfründe an den Uebertritt geknüpft fein folltee Bald mußte fich 
indeß der Herzog der gefeglichen Nothwenbigkeit fügen; gegen ei: 
nen bebeutenden Jahresgehalt trat er das Bisſsthum an den König 
Friedrich Auguft I. ab, dem der Religionsmwechfel des Herzogs eine 
erwünfchte Gelegenheit bot, die Stiftöiänder wieder an das Chur⸗ 
baus zu bringen. Bald verwandelte ſich jedoch die Freude bes 
Papſtes und feiner Priefterfcehaar über Herzog Wilhelm wieder in 
argen Verdruß. Der Herzog fand im Romanismus nicht Das rechte 
Kleinod, dad man ihm vorgefpiegelt hatte, er erkannte vielmehr, 
daß er ed ſchon befefien, aber durch feinen Uebertritt von fidy ge: 
worfen habe. Die Gewiffensbiffe regten ſich um fo mächtiger in 
ihm, je lebendiger die Erfenntniß der chriſtlichen, alfo unverfälfch- 
ten, reinen Wahrheit des Evangeliums in fein Bewußtfein trat! 
Sein Beichtoater Schmelzer konnte in einer Diöputation mit dem 
eblen, von Acht evangelifch = proteftantifchem Geiſte erfüllten Auguft 

16) Burc. Gotthelf Struven’s Ausführl, Bericht v. d. Pfälzifchen Kir 


chenhiſtorie. Kräft. 1721. &. 1506 ff.; 1514 ff. 
17) Baber a. a. O. Th. LXIX. ©. 644 ff. 
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Dermann Franke auf bem Schloffe Weide mich beſtehen; ber Her 
309 legte, erfchüttert durch die Worte diefes frommen Mannes, daß 
„der. roͤmiſche Glaube nicht die befte Religion ifl,” daß er nimmer 
Ruhe für fein geängftigtes, gequältes Gemüth finden werbe, wos 
fern er nicht fein Leben erneuere und im Geifte des Evangeliums 
wandle, — den Romaniömus wieder ab, . und trat Öffentlich,. in 
Gegenwart der Gemeinde und bed fürftlichen Hofes, in Pegau zur 
evangelifch = proteflantifchen Kirche zuruͤck. Da er kurz darauf ftarb, 
blieb das Churhaus Sachfen in dein Beſitze des Bisthums. Waͤh⸗ 
rend aber dad deutfche Volk, in deflen Fleifch und Blut der evan⸗ 
geliſche Proteſtantismus übergegangen war, allen offenen und heim 
lihen Berfuchen der römifch » hierarchifchen Prieſterſchaft, in feiner 
Mitte Raum zu gewinnen, mit eben fo tief religidfem Sinne, 
als gefundem Verſtande entgegentrat, richtete die Hierarchie, auch 
nad) fehlgefchlagenen Verſuchen, immer ihre Wirkfamleit und ibe 
Augenmer? wieder auf die fürftiichen Höfe, beſonders aber auf die 
Saͤchſiſchen Herzöge, die Clemens XII. fogor, wie wir weiter unten 
näher berühren werden, durch ein beſonderes Breve einlud, doch 
echt bald dem Beifpiele des Churfürften Friedrich Auguft zu fol 
gen, zur römifhen Kirche zurüczußehren, und damit auch, — was 
ex freilich verfcehwieg, — unter die Füße ber Mönche und Priefler 
ſich zu beugen, 

Inzwiſchen flürmte und tobte es im Innern ber roͤmiſchen 
Kirche felbft in furchtbarer Weife, — natürlich, denn die Priefter 
gebrauchten die Kirche nın zum Dedimantel der weltlichen Beſtre⸗ 
bungen und die Kirche blieb immer unter den geifllichen und welt: 
lich⸗ roͤmiſchen Fürften der Politik untergeordnet. Außerdem Fonnte 
auch die römifche Kirche in und außer Deutfchland den ſegensrei⸗ 
hen Einfluß des evangelifchen Proteftantiömus auf Geift und 
Herz der Menfchen, trog aller gewaltfamen Maßregeln, nicht von 
fih fern halten. Eben darin und in dem Gefeke ber fortfchreiten: 
den Entwidelung des Menſchengeiſtes lag der Grund, daß fie ihre 
Gläubigen mit innerer Kraft, wie in ber Zeit bed Mittelalters, zu 
einem Ganzen gar nicht mehr zufammenhalten konnte. Hoͤchſt 
characteriſtiſch ift in biefer Beziehung die Aeußerung eines Mannes, 
der damald dem Papfte fehr nahe ſtand, des venezianifchen Ge: 
fandten Alois Mocenigo; in feinem Berichte von Rom (16, Apr. 1737) 
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erklärte er 3): „Ich kann nicht Iäugnen, ed bat etwas Widerna⸗ 
tuͤrliches, wenn man bie catholifhen Regierungen ſaͤmmtlich in fo 
großen Zwiſtigkeiten mit bem roͤmiſchen Hofe erblidt, daß ſich 
feine Verſoͤhnung denken läßt, bie nicht dieſen Hof 
an feiner Lebenskraft verlegen müßte, Sei es grö- 
Bere Aufklaͤrung, wie fo viele annehmen, ober ein Geiſt 
der Sewaltthätigfeit gegen den Schwädheren, gewiß ift es, 
dagdiefürftenmitrafhen Schrittendarauflosgeben, 
den römifhen Stuhl aller feiner weltlihen Gerecht⸗ 
fame zu berauben.” In der That, je mächtiger das religiöfe 
Bewußtfein die Wölker zu ergreifen, je tiefer die Aufklaͤrung alle 
Stände zu durchdringen begann, um fo gewaltiger erhoben fidy 
die Erfchätterungen der Priefterfirhe von Innen und Außen! Die 
unabweisbare Macht bed evangelifchen Proteftantißmus feierte da⸗ 
Durch große Triumphe, die noch größer geweſen und noch raſcher 
eingetreten fein würben, wenn nicht von Neuem furchtbare Kriegs⸗ 
erfchütterungen durch Deutfchland gebrauft wären. 

Das Zahr 1740 fah drei Kürften fterben, die auf ben politiſch⸗ 
kirchlichen Zuftand Deutfchlands einen großen, wefentlichen Einfluß 
übten, — den Kaifer Earl VI. (20. Octbr. 1740), den König Fried: 
rich Wilhelm I. von Preußen (31. Mai 1740), und den Papft Cle⸗ 
mens XII. (16. Febr. 1740). Daß nun die naͤchſt kommende Zeit 
pelitifche Verwickelungen und Stürme über das Vaterland bringen 
würbe, weldye bem Auslande eine hoͤchſt günftige Gelegenheit zu 
bieten ſchienen, dad zerriffene Deutfchland noch mehr zu zerreißen, 
tonnte man faft mit Gewißheit voraudfagen und eine ernſte Mabs 
mung liegt in den gefchichtlichen Ereigniffen jener Zeit für unfere 
Gegenwart und Zukunft, daß ſich Deutichland weder durch bie 
eroberungdfüchtige Politik eines benachbarten unrubigen Volkes, 
noch durch die kirchlichen Verwirrungen, weldye die römifch sjefuis 
tifche Praxis überall fo gefliffentlich heroorzurufen, anzufachen, zu 
unterhalten und zu vergrößern ftrebt, trennen lafle. In feiner Eins 
heit ift es ſtark geworben, durch feine Einheit, die jest am Meiften 
durch ben finfteren Dämon ber römifchen Hierarchie mit grinfender 
Freude, unter ber Maske der Frömmigkeit und Zugend, gefährdet 
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wird, Tann und wird es biefe äußeren und inneren Feinde fiber: 
winden! Die Einheit bed Staates und der Kirche, deren Vermitte⸗ 
Iung flets in dem Geiſte des evangelifchen Proteflantismus lag, 
bat diefer, feinen Principien gemäß, ſtets erſtrebt; daß er diefes 
Ziel noch nicht erreichte, daß er ihm vielmehr nur fehr allmdlig, oft 
kaum fichtlich ſich annäherte, davon lag der Grund immer wieber 
nur in dem allmäligen Entwidelungsgange des Deenfchengeiftes, 
in dem Beitgeifte, ben die öffentlichen Intereffen fchufen, in den 
verfchiedenen Abwegen, die fi) dadurch bildeten. Konnte dadurch 
fein Fortfchreiten im politifch- kirchlichen Leben nur langfam fein, 
fo war e8 doch um fo ficherer und feſter, — ed ſchuf Refultate, 
wie fie zu einer Zeit durch die roͤmiſch⸗-hierarchiſchen Principien 
gefchaffen wurden. Je klarer aber dadurch die verberblihe Wirk 
ſamkeit der römischen Priefterherrfchaft dem denkenden und prüfens 
den Deutfchen wurde, um fo tiefer ſank die Achtung vor Rom; — 
nun ſuchten bier die Iefuiten alle finfteren Mächte herauf zu bes 
fhwören, um dem evangelifchen Proteftantiömus das große Kelb 
wieder abzudringen, das biefer für feine politiſch⸗kirchliche Wirkſam⸗ 
keit errungen hatte. In dem Kampfe, der fich hieraus entwickelte, 
trat jedoch der evangelifche Proteflantiömus in feinem hehren und 
herrlichen Lichte immer ftärker hervor, entwidelte ex foldhe Lebens⸗ 
zeichen feiner inneren Kraft und Wahrheit, daß er gerade jett dem 
Romanismus ald ein höchft gefährlicher Feind erfcheint, die ſcheinba⸗ 
zen Siege Rome in unferer Zeit nicht nur ſtets verfümmert, fondern 
auch um fo fchneller gänzlich zu vernichten droht, je mehr die Deuts 
ſchen Proteftanten dem göttlichen Beifte ihrer Kirche Herz und Gemuͤth 
öffnen, je fefter und treuer fie ihn in fich bewahren, je weniger fie 
fi) um ber individuellen Auffaflung einzeler Dogmen willen im 
Lirchlichen, wie im politifchen Leben von einander trennen! Gerade 
in biefer Zrennung findet der Jeſuitismus und das Hierarchenthum 
unferer Tage noch feinen Haltpunkt; fällt ihm dieſe Etüge, wird 
ſich Deutfhland von Rom emancipiren, geftaltet ſich eine beutfch- 
catholifhe Kirche, deren Hervortreten jest mächtig angeregt, und 
als ein herrliches Refultat der Mirkfamkeit des evangelifchen Pro: 
teſtantismus auf die römifche Kirche zu betrachten ift, fo wird das 
politifch = Eirchliche Leben Deutfchlands in eine neue Periode eintres 
ten, Staat und Kirche durch dad evangelifch = proteftantifche Element 
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einen Aufſchwung erhalten, der von unermeßlichen, aber beglüdten- 
den Folgen für die Fuͤrſten und Voͤlker Europas fein muß. 

Nach dem Tode des Papſtes Clemend XI. trat zwar Dad 
Eonclave zu einer neuen Papſtwahl fofort zufammen, doch dauerte 
es ungewöhnlich fange, ehe man fich über die Wahl einigte In 
ben ſechs Monaten, während weldyer die roͤmiſche "Kirche ohne 
Haupt war, befchäftigte ſich dad Cardinalscollegium mit der Abs 
faffung von Decreten für den fünftigen Papft, theild um bem ſtets 
fortdauernden Nepotismus vorzubeugen, theild um ben päpftlichen 
Finanzen aufzuhelfen, — endli warb am 17. Auguft 1740 der 
neue Papft, Benediet XIV. (+ 1758), proclamirt. Er zeichnete 
fih vor Bielen feiner Vorgänger vortheilhaft aus, denn er befaß 
nicht den finfteren Character derfelben und zeigte fich friedfertiger, 
als biefe, dabei war er fparfam, thätig, gelehrt und ein Freund 
der. Wiſſenſchaften. Das Verhaͤltniß feined Stuhles zu den euro: 
paͤiſchen Mächten, insbefondere zu den politifch > Firdylichen Handeln 
in Deutfchland Giberfah er mit einem freien, ungetrübten Blicke; 
leicht erfannte er, was er werde erhalten, oder was er werde fallen 
laffen muͤſſen, doch war er eines Theils immer zu fehr Papfl, an: 
deren Theils ein zu eifriger Ganonift, ald daß er ſich geradezu nur 
von den weltlichen Mächten hätte hinreißen laffen follen. In den 
Ausgleihungen mit diefen wußte erallerdingd Opfer zu bringen, — 
auch da, wo ein Clemens XII. mit allen Mitteln widerfixebt, oder 
fih hinter Fluch und Bann verfhanzt haben würde, — dadurch 
aber, daß er fie brachte, gelang es ihm, der päpfllihen Würde ei⸗ 
nige Achtung unter den Fürften wieder zu gewinnen. Unmittelbar 
nad) feiner Stuhlbefteigung ſchienen fih auf einmal die Verhaͤlt⸗ 
niffe in Deutfchland zu einem unauflösbaren Kndul zu verwirren, 
denn mit Carl VI. farb das Haus Habsburg, welches weit länger 
ald 400 Jahre Über Defterreich geberrfcht hatte, in männlicher Li⸗ 
nie aus und jet ergriff nun, gemäß der pragmatifhen Sanction, 
die burch hohe Geifteögaben ausgezeichnete Tochter Carls, Maria 
Therefia (geb. 13. Mat 1717 und vermählt feit dem 13. Febr. 1736 
mit dem Herzoge Franz Stephan von Kothringen, der fein Gebiet an 
Frankreich abgetreten und dafür dad Großherzogthum Toskana er⸗ 
halten hatte) Beſitz von allen Ländern ihres Waters; fie nannte fi 
Königin von Ungarn und Böhmen, da fie das Kaifertbum nicht er⸗ 
balten konnte. Die beutfchen Fuͤrſten fahen fich jet von dem 
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Bande befreit, dad fie fo lange an des Kaiferd Haus geknüpft 
hatte, und wenn audy bie Erbfolge herkoͤmmlich war, fo kam doch 
bie Giltigfeit der pragmatifchen Sanction in Zweifel, Maria Thes 
refia konnte bei den deutſchen Zürften nur die Autorität eines Reichs⸗ 
ftandes finden, Churfachfen trat das Reichsvicariat Über die Länder 
des Sächfifchen Kreifes an, Ehurpfalz und Baiern wollten dafjelbe in 
ben Fraͤnkiſch⸗rheiniſchen Gebieten thun, ohne dazu von dem uͤbri⸗ 
gen Ständen anerkannt zu werben, Churbrandenburg bezweifelte 
bie ftaatdrechtliche Fortdauer des Regensburger Reichstages, ber 
dDesohngeachtet zufammenblieb, und fowohl über den eröffneten 
Bicariatöftreit ald auch darüber firitt, ob Maria die Churſtimme 
von Böhmen und die Mitregentfchaft über die ererbten Länder 
reichörechtlich übertragen könne. Waren ſchon hierdurch die politis 
fen Zuſtaͤnde Deutfchlands in eine arge Verwidelung gerathen, 
fo fhienen fie fich plöglich no um Vieles zu fteigern,, da gleich 
nad) dem Zode bed Kaiferö Carl der Gefandte des Churfürften 
Carl Atbrecht von Baiern, Graf Perufa in Wien eintraf und ges 
gen die Anerkennung ber Maria Therefia, ald Erbin und Nachfol⸗ 
gerin ihres Waters, proteftirte, weil dad Churhaus Baiern nähere, 
folglich auch gerechtere Anfprüche auf Die Defterreichifchen Erbländer 
babe. Baierifche Rechtögelehrte fuchten diefe Anfprüche des Chur: 
fürften noch weiter zu begründen; dabei reizte die Politit Frank⸗ 
reichd den Churfürften fortwährend auf und verſprach diefem Bei⸗ 
ftand, denn es lag in feinem Intereffe, wo möglich die Defterreichis 
fe Macht zu zerflüdeln, Bevor ed aber noch zur Entfcheidung 
des zwifchen Maria Therefia und dem mächtigen Churfürften von 
Baiern angeregten Streited durch Waffengewalt kam, erbob ſich 
ploͤtzlich ein neuer mächtiger Feind in dem Sohne und Nachfolger 
des Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen, in bem König 
Friedrich (II.) dem Großen (1740— 1786) , der ftaatörechtlid und 
nad) einem Erbvertrage bed Herzogs Friedrich von Liegnig mit 
dem Herzog Joachim 11. von Brandenburg (Th. I. ©. 326; 337) 
die Schlefifchen Zürftenthümer Jaͤgerndorf, Liegnitz, Brieg und Woh⸗ 
lau fir fein Haus in Anfpruh nahm. So entbrannte nun der 
Krieg in mächtiger Weife wieder in Deutfchland. Selbft die römifchs 
kirchlichen Mächte verbanden fi) zum Sturze ded Haböburger Kai: 
ſerhauſes — und doch hatte biefes fo lange ald eine Grundſtüͤtze 
des xömifchen Kaiſerthums gegolten! Das Unglüd des Defterreichis 
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ſchen Heeres in Schlefien gab ber franzoͤſiſchen Politit eine ers 
wuͤnſchte Gelegenheit, die Defterreichifche Monarchie zu zerfplittern, 
ober felbft umzuftürzen. Zu dieſem Zwede brachte der Gardinal 
Fleury, der Frankreich Damals regierte, ein Buͤndniß zwifchen Frank⸗ 
reih, Spanien, Preußen, Sachſen und Baiern gegen Defterreid) 
zu Stande; der Churfürft Carl Albrecht verfolgte dabei den Plan, 
fi) als Kaifer ermählen zu laſſen, nachdem ed ihm fchnell gelun- 
gen war, bie Huldigung als König von Böhmen zu empfangen. 
Wirklich feste er, ganz befonders von Preußen unterflügt, feine 
Wahl in Frankfurt durch (24. Ian, 1742); am 12. Febr. wurde 
er als Kaifer Carl VII. gekrönt. So fchien nun dad Wittelöbacher 
Haus an Macht und Glanz einen hoben Auffhwung zu nehmen ! 
Wie merkwürdig aber, daß das römifch gefinnte Churhaus Baiern 
die Erhebung auf den Kaiferthron vornehmlich einem proteftantts 
ſchen Zürften zu danken hatte! So mächtig hatte der Geiſt des 

evangelifchen Proteftantiömus auf das Staatöleben gewirkt, daß 
bei der Uebertragung der erlebigten Kaiferfrone auf eine neue Dy⸗ 
naftie die confeffionellen kirchlichen Einflüfle eines der bedeutendſten 
Staaten Deutfchlands zuruͤcktraten. Indeß wurden doch gerade in 
Betreff der Kirchenſache einige neue Beſtimmungen in die Wahl⸗ 
capitulation aufgenommen, — vornehmlich, daß in Religionsfachen 
Procefie fernerhin nicht mehr geftattet würden, daß der neue Kaifer 
jegliche Beſchwerde der proteftantifchen oder roͤmiſchen Stände, die 
auf den Grund des Weftphälifchen Friedens erhoben werde, fogleich 
nad) den Ausfprüchen der Reichögrundgefege entfcheiden, daß er auch 
für die Befeitigung aller biß jegt noch nicht erlebigten Religions» 
befchwerben Sorge tragen, daß er alle diejenigen ftrafen folle, die fich 
unterfangen würben, gegen den Weftphälifchen Frieden und den in 
bemfelben beftätigten Religiondfrieden zu fchreiben. 

Sp war nun zwar Carl ald Kaifer gekrönt, doch von jest an 
hatte ihm das Gluͤck den Rüden gewendet und fein kurzes Kaifers 
thum war kummervoll. Maria Therefia rief mit ebenfo großer 
Würde, ald tiefer moralifcher Kraft die Hilfe ihrer Unterthanen 
auf, ia fie beiebte ihr Volk mit einer heiligen Begeifterung, ben 
Kampf für fie zu wagen, München fiel in ihre Hände, Carl mußte 
in Frankfurt bleiben, nad der Schlaht von Gzaslau (17. Mai 
1742) ſchloß fie Frieden mit dem König Friedrich, und nun Eonnte 
fie ihre Kräfte ganz auf die Fortfegung des Erbfolgefriegeö vers 
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wenden (1742 — 1744), Wohl lächelte dem Kaifer das Gluͤck auf 
einen Augenblid, er ſah ſich wieder in dem Befige feiner Haupts 
ftadt, aber bald mußte er fie wieder verlaſſen, Maria Therefia ließ 
fih in Münden huldigen, in Baiern wurde eine Defterreichifche Vers 
waltung eingefegt, der Sieg trat auf die Seite der Königin und 
wohl mochte fie hoffen, daß fie dad an Friedrich abgetretene Schles 
fien entweder wieder gewinnen, oder dafür eine Entſchaͤdigung fins 
den werde. Der Eroberungdtrieb befeelte damals den Staates 
geift; mit Beſorgniß und Mistrauen ſah Friedrich dad Wachſsthum 
der Defterreichifchen Macht, und wohl glaubte er auch, es feiner 
Ehre ſchuldig zu fein, ben Kaifer, den er mit auf den Thron ges 
ſetzt hatte, nicht fallen laffen zu dürfen. Von Neuem entbrannte 
der Krieg zwifchen Preußen und Defterreih (1744 — 1745), der 
durch den Frieden von Dresden (35. Dechr. 1745) beendigt wurbe 
und dem König Friedrich den Beſitz Schlefiend von Neuem beſtaͤ⸗ 
tigte. Inzwifchen war der Kaifer Carl VII. von dem Kummer, 
den ihm fein kraftlofer Ehrgeiz bereitet, und von den Schmerzen 
bed Körpers, von welchen er heimgefucht war, durch ben Tod 
befreit worden (20, Ian, 1745), Carls Sohn, Churfuͤrſt Maris 
milian Joſeph, verftand ſich zu einem Frieden mit Defterreich, der 
in Züffen (22. April 1745) abgefchloffen wurde, Eraft beöfelben der 
CHurfürft, für fi und feine Nachkommen, allen Anfprüchen auf 
bie Defterreichifchen Erblande entfagte und fich verpflichtete, Dem Ges 
mable ber Maria XTherefia, dem Großherzoge Franz, feine Stimme 
zur bevorfiehenden Kaiferwahl zu geben. Dafür erhielt er Baiern 
zurüd, Franz wurde, obfchon die Gefandten von Ehurpfalz und 
Dreußen proteftirten, durch die übrigen Churflimmen in Sranffurt 
zum Kaifer erwählt und gekroͤnt (13. Sept, und 4. Octb. 1745). 
Jetzt dauerte der Krieg nur noch zwilchen Defterreich und Frank⸗ 
reich fort; er fand durch den Krieden von Aachen (18, October 
1748) fein Ende und hatte für dad Haus Deſterreich dad befries 
digende Refultat, daß ed, in feinen Rechten und Würden befeftigt, 
im Befiße der Kaiſerkrone blieb. 

Fest erfolgte nun eine achtiährige Ruhe der Waffen, — aber 
diefe Ruhe war kein Friebe, der auf. einem Gleichgewichte ber flaats 
lichen Verhältniffe Europas und Deutfchlands insbeſondere berubte, 
fonbern eine Angfilihe Spannung, die nur dem Ausbruche neuer 
furchtbarer Erfchütterungen entgegenfab. In den Eabinetten herrfchte 
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eine ungemeine Aufregung und Bewegung ; überall fuchten bie Ober: 
baupter der Staaten durch Buͤndniſſe ihre Macht und ihr Anfe 
ben zu vermehren. Das deutſche Reichsweſen war matt und kraft⸗ 
los, Kaifer Franz 1. (1745 — 1765), das Oberhaupt dedfelben, zwar 
mit vielen fchönen Eigenſchaften begabt, doch ohne Geiſteskraft; 
eben darum war er auch nicht im Stande, dem ſchon ganz ver: 
fallenen Kaiferthume ein neues Leben einzuhauchen. Was er nicht 
vermochte, fuchte feine geiftesgroße Gemahlin wenigftens dadurch 
zu erfegen, daß fie der Krone ihred Gemahled die alte Stellung 
und Würde im Verhaͤltniſſe zu den Reichefürften, eben darum aud) 
ihren Gemable den erften Rang unter den Reihöfürften bewahren 
wollte. Den Berluft Schlefiens konnte fie nicht verfchmerzen, mit 
tief gekraͤnktem Ehrgeize fah fie die Macht und das Anfehen Fried; 
sichd taͤglich wachſen, gefliffentlich fuchte fie an fremden Höfen 
Neid und Eiferfucht gegen den König zu erweden. Die großen 
Parteien, die fi in Bündniffen mit Spannung gegenüber ſtan⸗ 
den, waren Preußen, Schweden und Frankreich, Sachſen und 
England. Aengftli und frei von höheren Staatsintereſſen berech⸗ 
nete die Politik ihre Schritte, denn die fchaffende, erhaltenbe, auf: 
bauende und befefligende Kraft war in ihr erfiorben. Nur in dem 
großen Könige von Preußen lebte fie noch jetzt; fie dußerte ſich 
aber auch in ihm auf eine außerordentliche Weife, und jetzt na⸗ 
mentlich in politifcher Beziehung dadurch, daß fie in die Verhaͤlt⸗ 
niffe der großen Parteien einen völligen Umſchwung brachte. Sn: 
dem der große König den wahren Werth einer Werbindung mit 
Frankreich Elar erkannte, zog er fih von diefem zurüd und ſchloß 
fi) an England an, das, wie Preußen, in einem mächtigen Auf: 
fireben begriffen war. Die Folge davon war, daß fih England 
von dem Bunde mit Defterreich trennte, und jegt waren nun Defter: 
reih und Frankreich, die ſich fhon Sahrhunderte lang ald Feinde 
gegenüberftanden, zu einem Bunde mit einander angewiefen. In 
der Zhat, alle Regeln der Staatöpolitif, die bisher als feſt und 
fiher galten, waren nun auf einmal durch Friedrich den Großen 
umgeftoßen. Dem durchdringenden Geift der Maria Therefia ent: 
ging die veränderte Rage der Dinge nicht; ohne fich durch die bis: 
ber gebräuchliche Staatöpraris abhalten zu laffen, vereinigte fie 
- fi mit Frankreich durch den Zractat von Verſailles (1. Mai 
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1756). Aber aud mit Rußland und Sachſen hatte fie ſich vers 
buͤndet, und fo erhoben fich jest, da mit Frankreich auch Schwes 
den einen Bund gefchloflen hatte, mit Deflerreich noch vier große 
Mächte gegen ben König Friedrich, dem Peine andere außere Hilfe 
als die von England zur Seite ftand, Doc die flärkfte Hilfe 
hatte er in feiner Geifteöfraft, wie in der Liebe und Begeifterung 
feines Volkes. Sein fühner, alle Berhältniffe raſch uͤberblickender, 
Har durchdringender Geift war bed außerordentlichen Aufſchwunges 
fähig; ohne den Ausbruch des ihm drohenden Ungewitterd abzue 
warten, befchwor er vielmehr die feindfeligen Elemente herauf, daß 
ſich der Sturm entladen mußte, — er brach ploͤtzlich mit einer 
ſtarken Heeresmacht nad) Sachſen und Böhmen auf und eröffnete 
hiermit den fiebenjährigen Krieg in Deutfchland (1756 — 1763), 
den die gegenfeitige Erfchöpfung aller Staaten, die bei bemfelben 
betheiligt waren, beendigte. Allmälig fah ſich Marta Therefia, ver: 
laſſen von den Bundesgenoſſen, allein auf dem Kampfplag. Gie 
hatte mit den Bundesgenoffen den König Friedrich nicht herabdruͤ⸗ 
den Bönnen, durfte fie hoffen, jest diefes Ziel noch zu erreichen 3 
Weberdieß war ihr Land, wenn auch nicht an Menfchen, doch an 
Mitteln zum Kriege zu arm geworden; ihr Gemahl durfte, bei feis 
ner Kränktichkeit, einem langen Leben nicht entgegenfehen, und fie 
felbft erkannte recht gut, daß fie zeitig dafür forgen müffe, ihrem 
Sohne Joſeph die Krone zu verfchaffen. Sie fuchte daher den Fries 
den, und König Friedrich ging, wenn auch Anfangs mit Mißtrauen 
über die wahren Abfihten der Kaiferin, auf die vom Churprinzen 
Friedrich Chriftian Leopold von Sachſen gemachten Eröffnungen 
gern ein, denn aud) er fühlte, daß der Friede feinem Lande Noth 
that. Durch den Defterreichifhen Gefandten Kollenbady und den 
Dreußifhen Bevollmächtigten Herzberg wurde der Friede auf dem 
Saͤchſiſchen Jagdſchloſſe Hubertöburg abgefchloffen (15. Febr. 1763), 
deffen Beflimmungen im Wefentlichen dahin lauteten, daß König 
Friedrich in dem Befige Schlefiend blieb, dad eroberte Sachen an 
den Ghurfürften Auguft III. wieder abtrat und fich verpflichtete, 
feine Stimme zur Königöwahl Joſephs zu geben, So war durch 
diefen langen, fchweren Kampf in der dußeren Lage der Dinge 
wenig oder Nichtd geändert, und wenn ed beklagenswerth ift, daß 
fih Deutfche, unter dem Einfluffe auswärtiger Politik, mit großer 
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Exbitterung betämpften, fo blieb doch den Deutfchen die Ehre, 
daß fie mit Liebe und Zreue, mit hoher Tapferkeit und ausdauern⸗ 
der Hingebung für Fürft und Vaterland gekämpft hatten. So 
hatte doch Deutfchland wenigftend Tugenden aufzuweifen, bie ihm 
einen neuen Aufſchwung in Außficht flelten; eben durch diefe Zus 
genden Eonnte es felbft die Blößen der Reichöverfaflung nach deren in= 
nerem Geifte und äußerer Form einigermaßen bebeden, und dem Aus⸗ 
lande gegenüber, indem ed zeigte, was Geift und Herz, Kraft 
und Muth vermögen, eine Stellung einnehmen, durch die fich der 
Spott, mit welchem man von bort auf Deutfchland ſah, allmälig 
in Ehrfurcht verwandelte. Die Seele biefed Umſchwunges war nicht 
der Kaifer, nicht bie Gefammtheit der Reichsſtaͤnde, ſondern der 
große König von Preußen, Friedrich II.; dieſer Umſchwung griff 
aber auf Kunft und Wiſſenſchaft, Staat und Kirche in gleicher 
Weife ein. Dem großen König zur Seite ftellte ſich, als Franz 1. 
am 18. Aug. 1765 geftorben war, deſſen Sohn Joſeph U., — ein 
trefflicher Herr, von hellem, durchbringendem Geift und außeror⸗ 
dentlicher Thatkraft. Beide Fürften wirkten fo mächtig auf ihre 
Seit ein, daß für Staat und Kirche ein neuer, beflerer Geiſt die 
deutſche Nation zu beleben, diefe in ihren Fortfchritten zum Beſſe⸗ 
sen mächtig fortzureißen fihien, und wirklich fieht man in ber 
langen, durch den Hubertöburger Frieden berbeigeführten, kaum 
momentan durch die erfte Zheilung Polens (1773) und den Baier: 
ſchen Erbfolgeftreit (1778) geftörten Ruhe, — an die fi) die fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsummwälzung ſchloß, — Keime in Deutfchland fi 
entfalten und Früchte bringen, zu denen doch nur der evangelifche 
Proteſtantismus erft den Samen geftreut hatte, Sehen wir, in⸗ 
wiefern dieß im politifch=kicchlichen Leben jener Zeit der Fall war. 
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Politiſch-kirchliche Zuftände Deutſchlands 
während der Aufklaͤrungsperiode bis 
auf unfere Tage. 





Als Friedrich der Sroße zur Regierung Fam, herrfchte in Deutſch⸗ 
land eine Vermiſchung des Deutfchthums mit dem Franzoſenthum 
in wiberlichfter Weife vor; ed war ein mächtiges Ringen und 
Streben, man fühlte, daß in Staat und Kirche etwas Neues wers 
den müfle, und bie politifhen Werhältniffe wie das geiſtige Aufs 
fireben des evangelifchen Proteftantismus hatten dem Eintreten eis 
nex neuen Zeit die Uebergangdperiode vorbereitet. Diefe neue Zeit 
wird als bie Zeit der Aufklaͤrung bezeichnet; fie griff in alle 
Zuſtaͤnde des flaatlidyen und kirchlichen Lebens ein, ſchuf aber ges 
waltige Kämpfe, da die Gewohnheit die Gemüther fefthielt und 
flatt das Wahre und Gewiſſe, dad der denkende Geift gemonnen 
hatte, zu bergen, auf diefem Grunde fortzubauen, griffen die Mens 
ſchen oft wieder nach den gewohnten Formen, oder traten zu den 
Ertremen über und fuchten in dem Auslaͤndiſchen, das den nuͤch⸗ 
ternen Berftand, den frechen Wig über Religion und Chriftenthbum 
vergötterte und das Heilige in empörender Weife verlehte, Genuß 
und Befriedigung. So war der Geift des evangelifchen Proteftans 
tismus, der für Staat und Kirche dad Heilige und Rechte zeigte, 
im Ganzen und Großen wohl entftellt, doch die Kraft, die ihm innes 
wohnte, bahnte ihm neue Wege zu einer heilfamen Wirkſamkeit an 
und führte allmälig beſſere Zuſtaͤnde herbei. 

Bor Allem übte Frankreich in Beziehung auf das Staats⸗ 
und Kirchenleben einen verderblihen Einfluß auf Deutfchland, denn 
dort hatte man jede Autorität in kirchlichen und weltlichen Dingen 
von ſich geworfen, alle Zuflände als Producte bes Aberglaubens, 
des Truges ober der Dedpotie hingeftellt, veraͤchtlich und lächerlich 
gemacht, Unglauben und Zweifelfucht auf den Thron erhoben, Als 
Bertreter diefer Richtung in Frankreich erhob fi damals vornehms 
lich Voltaire, in Deutfchlandb aber Friebrich der Große. Von 
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Natur mit einem tiefen und kuͤhnen Geifle, mit einer Träftig auf: 
firebenden Seele begabt, konnte er in ber Politik ſich ohne kirch⸗ 
lichen Zwang bewegen und fein ganzes Zeitalter hätte er in ins 
tellectueller Beziehung mächtig heben, ja an ben gefährlichen Klip⸗ 
pen des kirchlich⸗ religiöfen Lebens gluͤcklich vorüberführen können, 
wenn fein ftarfer Eräftiger Geift von Jugend an durdy wahre, ächte 
Religiofität nach) dem lauteren, evangelifchen Princip mit Innig- 
feit und Liebe genährt worden wäre. Doc gerade die Art und 
Meife feiner Erziehung mußte dahin wirken, daß mancher herrliche 
Keim in ihm nicht zur Entwidelung fam; er lernte den hehren 
Geiſt des evangelifchen Proteſtantismus nicht kennen, er wuchs 
auf, ohne daß fein Inneres wirklich von dem erleuchtenden und 
erwärmenden Strahl ber Religion gehoben unb geläutert wurbe, 
und wad noch von Religion in ihm geblieben war, fchien das Le⸗ 
ben mit feinen Leiden und Beſchwerden aus feiner Seele genommen 
zu haben. Sein Vater, König Friedrih Wilhelm J., befaß und 
zeigte im Leben, bei .aller dußeren Frömmigkeit und allem protes 
ſtantiſchen Eifer, einen Sinn, der ein höheres geifliges und wiſſen⸗ 
fchaftliches Leben EFannte und wollte, der felbft am Rohen und Ge 
meinen Gefallen finden konnte. Mit militdrifcher Strenge hielt er 
auf die Beobachtung des Gottesdienſtes, feine DOrthodorie war aber 
doch nicht vom evangelifchen Geifte getragen und erwärmt, im 
Grunde war fie nur dußerlich ober oberflächlich, obfchon er glaubte, 
fie durch Strenge und Kälte gegen die Befenner der römifchen 
- Kirche in überzeugender Weife an den Zag zu legen. Das evan⸗ 
gelifch = proteftantifhe Grunddogma von der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben, — ein Dogma, das im rechten Sinne der h. 
Schrift, im Geifte der ganzen-Lehre Jeſu und nicht fchlechthin aͤn⸗ 
Gerlih aufgefaßt, eine tiefe Wahrheit enthält, — bekannte er wohl, 
aber, wie gar Viele, nur als einen todten Bucbflabenglauben, al 
ein bequemed Mittel, mit Gott und der Welt, mit Leben und Tod 
in leichter Weife fertig zu werden. Diefe Art des Glaubens, 
die dad höhere Geſetz der chriftiichen Freiheit und das edle Selbſt 
bes Menfchen nicht Eennt, fchafft eine eifrige, ängftliche, pedantifche 
Sorge um die Beobachtung des Gotteöbienftes, aber fie führt nie 
sur wahren Frömmigkeit, fie ift felbft ded Karten, Roben und Ge 
meinen fähig. Das war auch bei Friebrih Wilhelm I. der Kall, 
der darum auf die Erziehung feines genialen Sohnes nur nach—⸗ 
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theilig einwirken konnte, obſchon er fie ganz auf das rein evange⸗ 
liſche Fundament zu ſtuͤtzen ſuchte. In der Inftruction, bie er für 
die Erziehung Friedrichs gab, verordnete er ausbrüdtid 1): „Sn: 
fonberheit muß meinem Sohne eine rechte Liebe und Furcht vor 
Gott, ald dad Fundament und die einzige Grundfäule unferer zeits 
lichen und ewigen Wohlfahrt, recht beigebracht, hingegen aber alle 
f&hadliche und zum argen Verberben abziehende Irrungen und Sec 
ten, ald atheilt= arian =focinianifche, und wie fie fonft Namen haben 
mögen, ald ein Gift, weldyes fo zarte Gemüther leicht bethören, 
befleden und einnehmen Tann, aufs Aeußerſte gemieden, und in 
feiner Gegenwart nicht davon gefprochen werden; wie denn ingleis 
chen ihm auch vor bie catholiſche Religion, als welche mit gutem 
Fug mit unter denfelben gerechnet werden kann, fo viel ald immer 
möglich ein Abfheu zu machen, beren Ungrund und Abſurditaͤt 
vor Augen zu legen und zu imprimiren, hingegen aber ihn zur 
wahren chriftlichen Religion, welche fuͤrnehmlich darin befteht, daß 
Chriſtus vor alle Menfchen geftorben, ald dem einzigen Troft in 
unferm Leben zu leiten und zu führen. Und muß er von der All 
macht Gottes fo wohl und dergeftalt informirt werben, daß ihm 
allezeit eine heilige Furcht und Veneration vor Gott beimohne.” 
Diefe Inftruction wurde mit militärifher Pünctlichkeit ausgeführt, 
Friedrichs Gemuͤth aber nicht zum Geifte ded Evangeliums, fon: 
dern zum todten Buchflabenglauben bingeleitet, mit der dußeren 
Beobachtung defjelben gemartert, — was war natürlicher, als daß 
„das Schiff, das mit fo vielem religiöfen Ballafte beladen worden, 
foäterhin unterfinten mußte!” Zu diefem Allen fam noch, daß 
nach der verkehrten Richtung der Zeit die franzöfifche Bildung ben 
Gedankenkreis der kindlichen Seele beftimmen follte; daher erhielt 
Friedrich den. Sranzofen Duhan de Jandun zum Lehrer, Daher wurde 
er mit franzöfifcher Lectüre gebildet, wofür ſich indeß zu einiger Ent: 
fchuldigung bemerken läßt, daß die beutfchen Bücher in der That 
an Geift und Inhalt roh und unförmlicy waren, daß die größten 
deutfchen Gelehrten jener Zeit, ein Leibnig, Wolf u. A. nur in las 
teinifcher oder franzöfiiher Sprache fhrieben, daß in ber Literatur 
dieſer Sprache eine geiftreiche Behandlung in. anziehender Form 
hervortrat und den Pebantismus der deutſchen Bildung, ber ſich 


| 1) f. Foͤrſter's Friedrich Wilhelm I. S. 354. 
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ſprachlich durch ein unbeholfenes Lateinifch = deutſch⸗ franzoͤſiſches 
Wortgemenge beurkundete, in ein grelles Licht ſetzte. 

Waͤhrend Friedrich, als Kronprinz, auf Beſehl ſeines Vaters 
in Rheinsberg lebte, bewegte er ſich ungehindert nach dem genialen 
Sinn, der ihn beſeelte. Er fammelte ausgezeichnete Gelehrte um 
ſich, beſchaͤftigte ſich eifrig mit einem philoſophiſchen und gelehrten 
Studium, vornehmlich mit der Philoſophie von Chriſtian Wolf, 
uͤber die er ſelbſt gelehrte Abhandlungen ſchrieb. Das Weſen des 
Staates ſuchte er philoſophiſch zu ergruͤnden, die verſchiedenen Be⸗ 
ziehungen deſſelben nach Innen und Außen den Vernunftbegriffen 
und der geſetzlichen Erfahrung gemaͤß darzulegen, wobei nur die 
abſtracte Speculation die wirklichen Verhaͤltniſſe ihn verlieren ließ. 
Vor Allem aber wurde der freigeiſteriſche Voltaire, deſſen ſcharfer 
Verſtand und tief einſchneidender Witz nichts Heiliges unverletzt 
ließ und einen nicht zu ermeſſenden verderblichen Einfluß auf ſein 
Zeitalter übte, Muſter und Vorbild für Friedrichs großen Geiſt. 
Die Leetüre der Schriften jened Mannes gehörte zu ber täglichen 
Beſchaͤftigung Friedrichs; fie fand in feiner für das Außerordent⸗ 
liche hoͤchſt empfaͤnglichen Seele einen fruchtbaren Boden, ja fie 
erfaßte ihn fo gewaltig, daß er ben franzöfifchen Dichter. und Phi: 
Iofophen in unbegrenzter Weife feierte, nach deſſen Freundſchaft 
wie nach dem höchften und herrlichfien Kleinode trachtete. Als 
Wolf wegen feiner mathematifch = demonftrativen Philofophie dur 
Männer, die ihn nicht zu faflen vermochten, des Unglaubens und 
Atheismus angeklagt, ja von der Univerfität Halle, wo er lebte, 
vertrieben ward, ließ Friedrich die Anklage und Vertheidigung Wolfd 
überfegen, fanbte die Ueberfegung an Voltaire, um beffen Theil 
nahme für den Verfolgten zu weden und trat Dadurch mit Voltaite 
in einen Briefwechfel, der dann zu einem perfönlichen Umgange 
führte. Der eitle, felbftfüchtige Franzofe wußte die Verehrung, die 
Sriebrich ihm zollte, trefflich zu nußen, Friedrichs Herz durch Schmei: 
heleien zu beftechen, und ſchon eiferflihtig auf die einem anderen 
Philofophen erwiefene Auszeichnung fuchte er den Werth des deut⸗ 
fhen Denker herabzufegen, der kaͤlteſten Zweifelfucht in dem phi⸗ 
lofopbifchen Geiſte des jungen Fürften neue Nahrung zu geben, 
und fich felbft zu erheben. Er konnte an Friedrich wieder fehtes 
ben: „Zürften, die fo denken, wie Sie, können das goldene Zeit: 
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alter wieberbringen” ®), Won Tag zu Tag flieg die Begeiflerung 
Friedrichs gegen Voltaire; fie dußerte fich in der ausſchweifendſten, 
ja in einer bladphemirenden Verehrung. Konnte er doch an Vol⸗ 
taire fehreiben: „Es gibt nur einen Gott und einen Voltaire in 
der Welt; Gott beburfte eined Voltaire, um dieſes Jahrhundert 
liebenswürdig zu machen. — Wäre ich ein Heide, ich riefe Sie 
unter dem Namen Apollo an, wäre ich ein Jude, fo hätte ich Sie 
vielleicht mit dem Föniglihen Propheten und feinem Sohne vers 
wechfelt, und wäre ich ein Papft, fo hätte ih Sie zu meinem 
Schutzheiligen und Beichtvater gemacht, — aber ba ich nichts von 
dem Allen bin, fo” begnüge ich mich damit, daß ich Sie philofo- 
phiſch hochſchaͤtze, Sie ald einen Philofophen bewunbere, als Dich⸗ 
ter liebe, als Freund verehre.” Die Freundfchaft Friedrichs mit 
Voltaire war jedoch nicht von Dauer; fie. konnte ed nicht fein! 
Das heilige Band der Freundfchaft wurzelt darin, daß die Seelen 
Mar und offen vor einander liegen, in dem gemeinfamen Kampfe 
für das Wahre, Große und Schöne fid) begeiftern, in diefem Stres 
ben fi lieben und achten. Die Zreundfchaft zmifchen Friedrich 
und Voltaire war nur loder, da fie der Bedingungen ermans 
gelte, bie dad Band, das Beide umgab, in einen feflen Knoten 
hätten zufammenziehen können. Als fpäterhin Voltaire an dem 
Hofe Friedrichs lebte (1750), trat fein gehäffiger Character in immer 
grelleren Zügen hervor, der Zauber ſchwand, der den König an den 
Guͤnſtling feffelte, beide trennten ficy in kurzer Zeit wieder (1753), 
und Voltaire ergoß fich felbft noch in bitteren Schmähungen über 
den König. 

Voltaire’ Theorie war indeß auf Friedrich völlig übergegan- 
gen, ia fie hatte die Eindrüde der Wolfiichen Philofophie in ihm 
faft aufgelöft. „Nach der Phitofophie ded Engländer Hobbed, daß 
die hoͤchſte Staatögewalt ein vom Volle dem Regenten übertrages 
nes Recht fei, bildete er fi) philofophifche Grunbfäge Über das 
Weſen des Staates und die Pflichten des Regenten, mit deren 
Ausführung freilich oft genug feine Stellung ald König und fein 
Verhaͤltniß zur Wirklichkeit in Widerſpruch trat. Als König faßte 
er bie Erhebung der Monarchie, die militärifch = politifhe Größe 

2) Nach Menzel X. S. 361 ff.; ſ. dazu und zum Folgenden Preuß Ju⸗ 
gendgefchichte Friedrichs des Großen; Buͤſching Character Friedrichs 

des Zweiten, Halle 1788. 
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des Staates ſcharf auf; er verfolgte jene, wie diefe mit Feſtigkeit 
und Gluͤck. In Betreff der Philoſophie und Kirche wandte er ſich 
dem Voltaireſchen Skepticismus fo zu, daß er die Ideen von Gott, 
von der Vorfehung und Unfterblichkeit, welche die Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie in ihm genährt hatte, mehr und mehr verlor, daß die Firchliche 
Orthodoxie, — die ihm in der Jugend mit Gewalt aufgebrängt war, 
die Voltaire mit bitterem Spott, mit Haß und Verachtung behan⸗ 
deite, — in ihm ausgelöfcht, daß er nur mit einem entfchiebenen 
Anpifferentiömus erfüllt wurbe und fich jeder Theilnahme an kirch⸗ 
lihen Handlungen entzog. Dedohngeachtet trat er dadurch nicht 
in einen offenen, feindlichen Gegenfag zum pofitiven Chriſtenthume, 
er befchliste vielmehr daffelbe ald König mehr, als es feine philo⸗ 
fophifche Richtung erwarten ließ, und indem er dem philoſophiſchen 
Deismus fi zumwandte, erkannte er doch recht wohl bie Stellung, 
bie er ald Proteftant in ber Reihe der mächtigeren deutfchen evan⸗ 
gelifch » proteftantifchen Fürften einnahm, So wenig er nun bem 
buchſtaͤblichen Walten der herkömmlichen ortbodoren Kirchenlehre 
geneigt fein konnte, fo begünftigte und förderte er doch dieſe nad 
des politifchen Seite hin mit allen Kräften, und in der That bier 
war bie Stellung, bie er in Deutfchland einnahm, rein evangelifch- 
proteftantifch, fie bildete ein mächtige Gegengewicht gegen bie rd: 
mifch = hierarchifchen Beftrebungen. In Beziehung auf die Refor: 
mation und den Romanidmus zum Staate urtheilte er, Daß jene 
fin alle Verhaͤltniſſe, indbefondere aber für die Kortbildung des 
Menfchengeiftes beilbringend gewefen, felbft auf den Romanismus 
wohlthätig eingewirkt hätte. Habe der evangelifche Proteſtantismus 
deſſen Belenner veranlagt, im Sinne und Geifte der Reformation 
über die Glaubendfäge nachzudenken, ererbten Bahn abzulegen und 
den freien Gebrauch der Vernunft in religiös = kirchlichen Dingen 
anzuwenden, fo ſei auch der römifche Clerus durch die Angriffe, 
denen er fich ausgeſetzt gefehen, auf Die Wiffenfchaft ernftlich hingewie⸗ 
fen worden. Für ben Papft und die Hierarchie fei die Reforma- 
tion ein Zügel, der ben freien Lauf ber priefterlihen Herrſchſucht 
bindere, ja Rom müffe felbft den Abfall der gläubigen Laien fuͤrch⸗ 
ten, wenn ed feine Macht mißbrauche. Betrachte man aber ben 
evangelifchen Proteftantismus und den Romanismus nad den 
Principien der Staatöpolitik, fo fei es Feinem Zweifel unterworfen, 
daß erfler, wegen feines Geiſtes der Zreiheit, der Republil und 
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wegen feiner Unabhängigkeit von felbflfüchtigen Tendenzen, ber 
Monarchie diene, während dagegen Roms Priefterlicche „in dem 
weltliden Staate ein geiftlihed, allgewaltiged, an 
Komplotten und böfen Kunſtſtuͤckken frudtbares Re 
giment errichte, Die Priefter aber, unter dem Schuge 
des Papftes, als Leiter der Gewiſſen, im Befige ei 
ner flärkeren Herrfhaft über das Volk feien als 
der eigentlihe Souverain”®), Diefen politifch kirchlichen 
Srundfägen gemäß führte und verfocht Sriebrich gegen bie roͤmiſch⸗ 
priefterlichen Beſtrebungen die evangelifch = proteftantifche Sache in 
Deutfchland, wirkte er gleichzeitig für Geiftesfseiheit und Toleranz. 
Er förderte und ehrte die Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit, gründete 
Schulen und Bildungsanflalten aller Art, rief ben vertriebenen 
Wolf wieder zurüd, fchaffte viele Mißbraͤuche und Graufamkeiten 

ab, welche den Gang der Juſtiz aufhielten ober diefe entftellten, 
veranftaltete die Abfaffung eined neuen, der fortgefchrittenen Zeit 
entfprechenden Geſetzbuches, gewährte den evangelifchen Geiftlichen 
und Gemeinden völlige Freiheit für die Einrichtung ihres Gottes⸗ 
dienſtes, empfahl mit Nachdruck und Strenge den römifchen, wie 
den evangelifchen Geiftlihen Zoleranz, gewährte felbft ber hierar- 
chiſchen Kirche weit größere Freiheiten, als bisher ihr zugeflanden 
waren, erlaubte die Gründung römifher Schulen und Kirchen, — 
doch den vorhin bemerkten flaatspolitifchen Geſichtspunkt fefthaltend, 
mochte er Belenner des römifhen Glaubens nur „fparfem” zum 
höheren Staatsdienfte zugelaflen wiflen. Und gewiß, bis heute hat 
fih die ſtaatspolitiſche Anficht Friedrichs des Großen faft immer 
bewährt! Friedrich meinte: „die Religionen mäflen alle toleriert 
werben, und muß ber Fidcal nur dad Auge darauf haben, daß 
eine der anderen Abbruch thue, denn hier muß ein jeber nach fer 
ner Façon felig werden” 4); in Beziehung auf die Confeffiondwfr: 
ten der römifchen und proteflantifchen Kirche ftellte er in feinem 
Anti: Macchiavel (Cap. 36; Dienzel X. S. 368) die gereifte Anficht 
auf: „Religionsunruhen find beinahe immer Folgen der Unklugheit 
eines Regenten, der zur ungelegenen Zeit eine Secte auf Koften 
der anderen begünftigt, der Öffentlichen Uebung gewiffer Religionen 
zu wenige oder zu viele Freiheit gewährt, und Parteiſtreitigkeiten 

3) f. Menzel X. ©. 366. 

4) Acta hist. eccl. XXXIII. G. 858 ff.; 866; 380 ff.; MIX. ©. 5. 
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Gewicht beilegt, da fie doch nur vorüberfliegenbe Funken find, wenn 
der Fuͤrſt fih nicht damit befaßt, — aber verheerende Brände 
werden, wenn man ihnen Nahrung gibt. Das bürgerliche Regi: 
ment mit Kraft behaupten, einem jeden Gewiſſensfreiheit laſſen, 
ſtets König fein und nie den Priefter fpielen, das iſt 
dad fichere Mittel, den Staat vor den Stürmen zu bewahren, 
welche der dogmatifche Geift der Theologen zu erregen ſtets bemüht 
if.” Durch diefe ſtaatsphiloſophiſchen Grundſaͤtze wirkte Friedrich 
in der That ganz im Sinne bed aͤchten Proteſtantismus, und wenn 
er auch durch feine Religionsphilofophie Feiner Partei unter den 
Proteftanten genügen konnte, wenn er auch feiner Zeit zum Theil eine 
falfche geiftige Richtung gab, der Oppofition gegen ben ermatteten 
theologifchen Zeitgeift neue Kraft verlieh, fo war doch fein ruhiges, 
gemeffenes, ja froftiged Werhalten ganz geeignet, die Toleranz un: 
ter den Parteien hervorzurufen und zu befeftigen, — bie bis jet 
noch ‚nicht im Romanismus Eingang finden Fonnte, ja von der 
herrfchfüchtigen Priefterficche verworfen und zerflört wird, Wie 
merkwürdig, — eined Geiſtes, wie Friedrich ber Große war, be 
diente fi) die VBorfehung, um bie Xoleranz in dad Staats⸗ und 
Kirchenieben einzuführen, und daburdy ben Geift des evangelifchen 
Droteftantismus einen Schritt weiter zu leiten! Ein Friedrid 
mußte exft dafein, follte e8 in Wahrheit zu einer gänzlichen Aus- 
merzung bed Haſſes unter den beiden großen evangelifch- proteftan: 
tifhen Parteien, zur Union zwifchen beiden kommen! In Bredlau 
und Glogau errichtete er zwei proteflantifche Oberconfiftorien und 
bier gewährte er den Reformirten zuerft die freie Ausuͤbung ihres 
Cultus. In gleicher Weife gewährte er Bekennern der römifchen 
Kirche und den religiöfen Secten Zolerariz; viele Huffiten kamen 
nah Schlefien und die ausgewanderten Schwenkfelber Iub er zur 
NRüdkehr ein, mit ber Verſicherung überall in feinen Staaten feines 
Schutzes gewiß zu fein 5), Selbſt außerhalb feiner Staaten wirkte 
er für die Toleranz, namentlich für die Proteftanten in Ungarn, 
ohne daß fie felbft ihre gerechten Klagen vor ihn brachten, denn 
ihn empörten die muthwilligen Bedruͤckungen, benen fie durch die 
Jefuiten und Diener ber bierarchifchen Kirche ausgefetzt waren. 
Streng, aber ſtaatsklug und nicht ungerecht urtheilte ber große 


5) Buͤſching a. a. O. &, 125. 
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König über die Separatiften im evangelifchen Proteflantismus, ins⸗ 
befondere aber gegen bie ſogen. Pietiften, d. b. gegen bie Ultra in 
ber evangelifchen Kirche, welche noch ortbodorer als Luther und alle 
Reformatoren fein wollen, Friedrich nannte fie „bie evangelifchen 
Sefuiten, denen man bei allen Gelegenheiten nicht bie mindefte Au- 
torität einräumen müffe,” er behandelte fie oft mit fehr empfindli⸗ 
chem Spott und tief verlegender Rüdfichtslofigkeit, hätte man aber 
feine Staatöpolitif namentlich in unferer Zeit gegen jene Störer 
häuslichen Friedens, kirchlicher Eintracht, evangelifch = proteftantifcher 
Froͤmmigkeit und Sittlichkeit angewendet, ficherlich würden fie, bie 
allein den Seift der wahren Kirche zu befißen meinen, fich die Vers 
treter des lauteren evangelifchen Proteſtantismus nennen, aber deſſen 
gefährlichfte Feinde find, weder den Einfluß, noch die Verbreitung 
erhalten haben, die fie allmdlig fanden, Staat unb Kirche würden 
von vielen ärgerlichen Auftritten frei geblieben, die Spannung unb 
Spaltung unter ben Proteflanten von bdiefer Seite ber nicht ver⸗ 
größert, fondern verringert, Acht kirchliches Leben gefördert und der 
berrfchfüchtigen Thaͤtigkeit der römifchen Priefter weniger Gelegen: 
beit zur Förderung ihrer Intereffen geboten worben fein. Treffend 
fagte der große König 6): „Man müſſe überhaupt in jeder Weife 
vermeiden, Leuten, welche einer Secte zugethan find, in den Kopf 
zu bringen, ald ob man fie fo viel achte, daB man fie beöhalb 
verfolgte, oder daß man fie durch Gewalt von ihren Irrthuͤmern 
zuruͤckbringen wolle, da die Erfahrung durch alle Zeiten gelehrt 
hat, daß Leute, die in die lächerlichften Irrthuͤmer verfallen und 
dur Bedrüdung oder Verfolgung zurüdgebradht werben follen, 
fich gerade in ihren Meinungen um fo fefter gefegt haben, in völli- 
gen Fanatismus verfallen find, und dadurch auf die Einbildung 
gerathen, als ob doch etwas Sonderliched in dergleichen Secten 
fieden müffe, weil man fie nicht anders, als durch Gewalt zu uns 
terdruͤcken wiſſe. Dagegen, wenn man dergleichen Leute und ihre 
Secten verachtet und gethan hat, als ob fie nicht einmal einiger 
Aufmerkfamkeit werth und Leute wären, bie eher Mitleiden, als 
Haß verdienen, dabei aber darauf gefehen hat, daß die Häupter 
der Secte das Land meiden, die anderen aber ald Bürger und Uns 
terthanen ſich aufführen müffen, haben fich dieſe endlich ihrer Thor⸗ 


6) Buſching a. a. O. &. 147. 
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beit gefchämt, und find entweder ſelbſt zuruͤckgekennmen, oder haben 
doch anderen Feine Beſchwerde gemacht; fie haben feinen weiteren 
Zuwachs oder Anhang gefunden, mithin endlich unvermerkt aufs 
gehört.” 

Diefen philoſophiſchen Anfichten über Religion und den flaats; 
politifchen Grundfägen über die Kirche gemäß konnte Friedrich der 
Sroße natürlich Eins und Uebergriffe von Rom in feine Regierung 
durchaus nicht dulden. Auch hierburdy gewährte ex bem evangeli: 
ſchen Proteſtantismus eine nicht unbedeutende Stüße und nach fer 
nen Principien wirkte er darauf bin, baß fih im Schooße ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche felbft immer mehr eine eigene freie Partei bildete, 
bie das Ziel in dad Auge faflen konnte, eine deutlich = catholifcye 
Kirche zu gründen und ſich dem herrſchſuͤchtigen Einflufie des Pap⸗ 
ſtes oder der Priefterlicche zu entziehen. Dit der Kraft und dem 
Nachdrucke, der allen feinen Regierungshandlungen innewohnte, 
machte er bie Autorität und Hoheit der Krone gegen die Anma⸗ 
ßungen des Papfted geltend — um fo mehr, dba man ed in Rom 
nicht verſchmaͤhte, zur Widerfpenftigkeit gegen den Monarchen auf: 
zufordern. Schon zu Lebzeiten feines Vaters hatte der Biſchof 
von Lüttich die Hoheitsrechte über eine Herrfchaft in Anſpruch ge: 
nommen, bie durch Erbſchaft an Preußen gefallen war. Friedrich 
ließ den Prälaten zuerft in Güte erſuchen, fich der Anmaßung zu 
enthalten, ald er aber kein Gehör fand, zwang er ihn mit Waffen: 
gewalt zum Rechte und zur Ordnung. Obſchon nun der Biſchof 
den König ald Verletzer ded Landfriedend beim Reichshoſrath ver: 
klagte, obfchon ſich der Kaifer Carl VII. des Biſchofs annahm, — 
Sriedrich wußte fein Recht und feine Handlung mit Nachbrud ge 
gen bie geiſtlichen Machinationen zu vertreten. Hatte ſich der große 
König ſchon hierdurch das Mißfallen der herrfchfüchtigen Prieſter⸗ 
partei zugezogen, fo fteigerte ſich bafielbe in einem hohen Grabe, 
als Friedrich Schlefien eroberte, denn nun fah fih Rom mit dem 
Berlufte eines fchönen Gebietes bedroht, das für Deutfchland ein 
Hauptfik ded Romanidmus war. Papft Benedict XIV. hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als alle römifch gefinnten Höfe durch Breven zu 
ermahnen, fih den Eroberungen Friedrichs zu widerfeßen, der 
Bifchof von Breslau, Cardinal Singendorf, trat felbft mit den Ges 
nerälen der Maria Therefia in einen Briefmechfel und fpielte den 
Verräther. Kaum aber hörte Friedrich hiervon, ald er auch ben 
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Biſchof auf deſſen Schlofle Otmachow aufheben und gefangen 
fegen ließ. Freilich war Benedict über diefen Angriff auf die pries 
fterliche ‚Heiligkeit im höchften Grabe entruͤſtet, er forderte feibfl 
den König von Frankreich auf, biefe ber Kirche angethane Schmach 
zu rächen, — indeß konnte er gegen Zriebrich nichts ausrichten, 
Späterhin feste ber König den gefangenen Prälaten wieder in 
Freiheit, ja er ernannte ihn felbft zu feinem Generalvicar in Preus 
Ben, doch mit der Beſtimmung, daß alle römifch = kirchlichen Unter: 
thanen ſich fernerhin in Zeinee Sache mehr nad) Rom wenden, 
fondern alle geiftlichen Verordnungen und Diöpenfationen lediglich 
von bem Garbinal erwarten unb annehmen follten. Weber diefe 
gänzlihe Unterbrüdung der römifch =hierarchifchen Autorität war 
ber Papft, der nun die Emancipation bed römifch gefinnten Deutfchs 
lands und das Entftehen einer deutfch scatholifchen Kirche vor Au⸗ 
gen fab, hoͤchlich entrüftet; in dem Confiflorium ber Cardinaͤle 
(Aug. 1742) erklärte er 7):. „Wir find feit den Werwirrungen, bie 
im beutfchen Reiche entflanden find, nicht ohne Urfache in beftäns 
biger Unruhe wegen der Gefahr gewefen, in welche der orthobore 
Glaube in den Staaten ber Zürften, welche kegerifchen Prineipien 
folgen, gerathen würbe,” und ſowohl in Beziehung auf den von 
Friedrich eingefeßten Generaloicar, ald auch in Beziehung auf den 
von Friedrich angeordneten Ausfchluß der päpftlichen Autorität in 
den römifchen Kirchenfachen feine Landes, erließ Benebict ein Breve 
an den Kaifer Carl, in welchem er biefen ald Abvocaten des heil. 
Stuhles zum Schuge der Kirche aufrief und von ihm forderte, da⸗ 
bin zu wirken, daß ſich der Generaloicar von Preußen innerhalb 
der herkoͤmmlichen Gefeße der roͤmiſchen Kirche halten, ben Rechten 
des päpftlihen Stuhles Eeinen Eintrag thun möchte. Doc, auch 
biefer Verſuch des Papftes, als geiftlicher Monarch in dem weltlich 
monarchiſchen Staate zu berrfchen, flug fehl. 

Zuͤr den Verdruß, welcher der Hierarchie aus diefem Verfahren 
Friedrichs erwuchs, fand Benedict und bie hierarchiſche Politik ei⸗ 
nigen Erſatz darin, daß der König auch der roͤmiſchen Kirche To⸗ 
leranz in ſeinen Landen gewaͤhrte, mit Ernſt forderte aber auch 
Friedrich, daß die Prieſter ſich keinerlei Verletzungen ber evangelifch- 
proteſtantiſchen Kirche ſchuldig machten. Als ihm die Beſchwerde 


7) Acta hist.- eccles. Th. 87. &, 206 f. 
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vorgelegt war, baß bie Priefler den Proteftanten ein chriſtüiches 
Begräbniß auf roͤmiſchen Kirchhöfen verfagten, erließ er den Befehl, 
daß ed den Evangelifchen da, wo fie feine Kirchen hätten, freiftehen 
folle, mit Zuziehung des zunaͤchſt wohnenden proteftantifchen Geifl: 
lichen ihre Begräbnifle auf römifchen Kirchhöfen „dergeſtalt zu ver: 
sichten, daß man bie gewöhnlichen Lieber dabei fingen, auch auf 
Begehr bei dem Grabe collectiren und einen Sermon halten lafien 
Eönne.” Verordnete er dabei, daß bie Proteftanten dem römifchen 
Geiftlihen die Stolgebühren nad Maßgabe der Altranſtaͤdter Con⸗ 
vention entrichten follten, fo fprach er doch zugleich auch bie ge 
meflene Weifung aus, daß fich die Priefter der römifchen Kirche 
„geziemend in ihren Schranken halten, die Evangelifchen auf Feine 
Weiſe, es fei unter was Vorwand ed immer wolle, im Mindeſten 
beirren unb Alles vermeiden follen, daß man nicht gemüffigt fei, 
gegen dergleichen muthwillige Uebertreter mit ber nachdruͤcklichſten 
Strafe vorzugehen” 6), Der Generalvicar kannte bie Strenge fehr 
wohl, mit welcher der König jegliche Widerfpenftigkeit gegen feinen 
Willen an jedem, gleichviel von welchem Stande und Range er 
fei, ftrafte und Sinzendorf hatte alle Urfache, fi) des Königs 
MWohlwollen zu erhalten. Er erließ daher ein Rundſchreiben 2), 
‚bob in demfelben die Zoleranz hervor, bemerkte, daß alle Unter 
thanen nach des Königs Willen „in chrift: und bürgerlicher Fried 
und Einigkeit leben follen,” und ſchloß mit der ernften Aufforderung 
analle Priefter ber Dioͤces, „daß fie fich in ihren Predigten und chrift: 
lichen Unterrichtungen aller fchimpflichen, gebäffigen und unglimpfs 
lichen Ausprüde gegen andere Religionsgenoffen enthalten, die Auss 
legung der römifchen Lehre und Widerlegung der entgegenlaufenden 
Säge mit behöriger Befcheidenheit und Sittfamleit vortragen, ohne 
jene zu fehänden, oder wider deren Sitte zur Ungebuͤhr fich ber: 
audzulaflen, befonders aber bed Wortes Ketzer ſich zu enthalten. — 
Mit gleicher Befcheidenheit follten auch alle Priefter in ihren Pri- 
vatgefprähen ſich aufführen und andere dazu ermahnen.” 
War au dem Papfte die dem Romanismus gewährte Toleranz 
Recht, fo war doch ber Verdruß über die Falte Verachtung der 
bierarchifchen Autorität, welche Friedrich bisher an den Tag gelegt 
hatte, fo mächtig in ihm geworden, daß er an Sinzendorf fehrieb, 
8) Acta hist.-eccles. Th. 87. &. 536 f. 
9) Acta hist.-eocles. Ih. 37. &. 555 ff. 
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„ben Könige, fobalb ſich die Gelegenheit barzu babiete, mündlich 
für fein Betragen zu banken” Das Beleidigende ded Ausdruckes 
lag zwar einerfeitö in der Spannung, in welcher der Papft mit 
dem König fand, andererfeitd aber iſt ed auch der Geift der Ans 
maßung, ber fich in jenen Worten kund gab, — ber Romanismus 
nahm die erhaltene Toleranz ald ein Recht in Anſpruch, für beffen 
Anerkennung wollte er nun gelegentlich dem König Dank fagen. 
In Betreff des Generalvicariatd aber eröffnete Benedict dem Gars 
binals Biſchof von Breslau, daß die Anerfennung an zwei Bedin⸗ 
gungen geknuͤpft fei, 1) daß bie unter bemfelben befindlichen Kir⸗ 
chenglieber „jederzeit von ber h. Kirche, nämlich fo lange Wir leben 
von Uns, und nach Unferm Zode von Unfern Nachfolgern” (— alfo 
beftand „die heil, Kirche” immer nur in ber Priefterherrfchaft —) 
abhängen follen, und zwar fo „daß dieſe Abhängigkeit nicht blos 
in Worten beftehe, oder insgehbeim unterhalten werde,” 
- fondern daß fie den Papft ausdruͤcklich und Öffentlich als ihr Ober: 
baupt anerfennen müßten, benn eben darin befiehe „der wefents 
lich ſt e Grundfag der roͤmiſchen Kirche”; 2) daß in der Verwaltung 
ded Vicariats niemald ein Mangel eintrete 10), Doch gerade bie 
erfte Bedingung wies ber König. entfchieden zuruͤck, und fo blieb 
dem Papſte nichts weiter übrig, ald in dad Vicariat zu willigen, 
wie ed Zriedrich angeordnet hatte!!), Nach vem Tode Sinzendborfs 


10) Acta hist. -eccles. Th. 87. &. 206 ff. 

11) In ähnlicher Welle, wie Friedrich der Große, hatten ſchon beffen 
Ahnen, der große Churfuͤrſt Kriebrih Wilhelm und König Friedrich 
Wilhelm gehandelt. Jener beftellte zweimal einen Gencralvicar über 
die römifchen Unterthanen feines Gebietes in Weftphalen, befahl (1661), 
daß alle geifttiihen und weltlichen Unterthanen in ben Gebieten von 
Eleve und von ber Mark nur ihn und feine Nachkommen in geiſtlichen 
Sachen als Oberherren und DOrbinarius anerkennen follten, und drohte 
daß diejenigen, welche fich gelüften laffen würden, „frembe[d. i. roͤmiſche] 
Decrete, Mandate oder Reſcripte zu ſuchen oder auszubringen, ihrer 
Aemter fogleidy entfest, diejenigen aber, welche dergleichen Decrete und 
Reſcripte infinuiren oder publiciren würden, als Rebellen mit ber vers 
orbneten leiblihen Strafe, nämlidy der Gtedung in Güde und Wer⸗ 
fung auf das Waſſer belegt werden follten” ; f. Berliner Monatsfchrift 
Sanuar 1793. S. 60 ff. König Friedrich Wilhelm fegte im 3. 1726 
einen Vicarius in spiritualibas ein, mit dem Auftrage, alle Weihen zu 
ertheilen, zu firmeln, das h. Del zu verfertigen, u. f.w.; f. Schrödh VI. 
©. 460, 
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beftätigte er auch die Wahl des feitherigen Coadjutors, bed Grafen 
von Schafgotfch, zum Biſchof von Bredlau (1747), So wenig 
aber Benedict gegen Friedrich die bierarchifche Autorität irgend gel⸗ 
tend machen konnte, ebenfo wenig gelang es ihm im beutfchen 
Reiche anderwärtd das einmal beſchraͤnkte Papſtthum zu erheben; 
dad Beifpiel von Preußens König wirkte mächtig auf die Übrigen 
sroteftantifchen Reichsſtaͤnde. Als der Landgraf und Erbprinz 
Friedrich von Heflen=Caffel, fei ed aus perfönlicher Neigung ober, 
wie man angibt, geblendet von dem Geremonienbienfte ded römi- 
Shen Sultus, zu Neuhaus im Biöthume Paderborn zur Priefler 
kirche heimlich überging (1749) und diefer Schritt ded Erbpringen 
fünf Iahre darauf befannt wurde, erhoben fich die Heffifchen Stände, 
an der Spige des Erbprinzen Vater, Landgraf Wilhelm VIII., mit 
den evangelifhen Fürften und ergriffen geeignete Maßregeln, um 
den Proteflantiömus in ber Familie und in dem Gebiete des Land: 
grafen zu erhalten, — Maßregeln, bie auch durch die vermegenfte 
Auslegung bed Weltphälifchen Friedens, Die namentlich der Fuͤrſt⸗ 
abt von Regensburg, Joh. Baptiſta Kraus verfuchte, nicht wir⸗ 
kungslos gemacht werden konnten. Auch Benedict erließ ein Rund: 
fhreiben an alle Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe Deutichlands, in welchen 
ee fie ermahnte, fich ben getroffenen Maßregeln der Reichsfuͤrſten 
zu widerfeßen, — ohngeachtet er ſich fagen mußte, daß er von fet- 
nen Untergebenen etwas fordere, das zu leiften nicht in ihrer Macht 
lag, wofern fie fi) nicht firengen Ahndungen leichtfertig audfegen 
wollten. So tactlos, wie in dieſem Verfahren, zeigte ſich Benedict 
auch bei der Befeitigung der fchon feit geraumer Zeit beftehenden 
Irrungen zwifchen dem Bisthum Würzburg und ber Abtei Fulda ; 
er hoffte fie. dadurch beizulegen, daß er dem Bifchofe von Wuͤrz⸗ 
burg dad erzbifchöflihe Pallium verlieh, den Abt von Fulda aber 
zum Bifchofe erhob. Hierdurch rief er nicht blos im evangelifchen 
Reichskoͤrper eine ſtarke Oppofition gegen fich hervor, da dieſer in 
ben Erhebungen eine ungebührlihe Neuerung erkannte, fondern er 
fand auch in feiner eigenen Mitte heftigen Widerfpruch, denn das 
Erzbisthum Mainz erkannte in dem Verfahren des Papſtes fowohl 
eine Verlegung der Reichsgeſetze, ald auch eine Beeinträchtigung 
der befonderen Rechte und Freiheiten der deutſchen Erzbifhöfe und 
Biſchoͤfe. Späterhin konnte der Streit durch Bermittelung bed 
Faiferlichen Hofes beigelegt werben. Mehr Freude, ald der Ueber: 
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tritt. des landgraͤflichen Gonvertiten, konnte dem Papfte bie durch 
den Sefuiten Franz Seedorf bewirkte Belehrung des Prinzen Fried⸗ 
drich von Zweibruͤcken gewähren, da dieſe nicht die nachtheiligen 
Folgen für die römifche Kirche nach ſich zog, wie in Heſſen. Er 
batte felbft die Senugthuung, daß ber Prinz ihm in Rom che 
furchtsvoll fi) nahte (1751)5 dafür gewährte er bemfelben die Fir 
melung und verlieh ihm noch zu feinem Zaufnamen den Namen 
des Baierifhen Schugbeiligen Michael. 

So ſuchte wohl Benebict die Rechte der Priefterlirche in Deutfchs 
land zu fügen, zu erhalten und zu erweitern, mochten fie nun ers 
ſchlichen, oder geradezu angemaßt fein; er begriff aber Deutſchlands 
Verfaffung und geiflige Zuflände nicht, darum waren feine polis 
tifch s firchlihen Handlungen Fehltritte, die der päpftlichen Hoheit 
um fo empfindlicher ſchadeten, je gewaltiger der Geift des evange⸗ 
liſchen Proteftantiömus fich regte, je mehr die Autonomie des welt⸗ 
lichen Thrones ſich geltend machen konnte. Sant nun aud) bie 
Machtvollkommenheit des paͤpſtlichen Stuhles den weltlichen Maͤch⸗ 
ten gegenüber immer tiefer, fo waren doch die perſoͤnlichen Tugen⸗ 
ben Benedicts geeignet, feiner Würde wieder einiged Anfehen zu 
verleihen, denn er war miülbthätig, freundlich, herablaflend, thaͤtig, 
frei vom Nepotismus, ben SIefuiten gerade nicht günftig, im cano⸗ 
nifhen Recht, in der Schultheologie und Kirchengefchichte bewans 
dert, ein Freund der Wiffenfchaften, der Zucht und Orbnung Mit 
Gelehrten, auch mit Proteftanten, fand er im Briefwechſel; daß 
er diefen felbft mit Voltaire führte, den er „feinen geliebten Sohn 
in Ehrifto” nannte, wurde ihm von feiner Kirche. fehr übel geden⸗ 
tet. Wiſſenſchaftlichkeit und Sittenverbeflerung fuchte er unter feis 
nem Clerus zu fördern, ja felbft den Eultus feiner Kirche von eb 
nigen Mißbräuchen zu reinigen, die ben Proteftanten (über die er 
im Ganzen eine gemäßigte Meinung begte, indem er fie mehr mit: 
leidig, als mit Haß betrachtete) anftößig waren, body erfuhr er ba= 
bei oft in und außer Rom großen Widerfiand; und wenn er auch 
manches ben Sefuiten Vortheilhafte, aus Furcht vor denfelben, ver: 
ordnete, fo hatte er doch auch ihre ſchaͤdliche Wirkfamkeit und Wi⸗ 
berfpenfligkeit gegen feine Anordnungen, befonderd wenn ber Orden 
ein fpecielled Interefie dabei gefährdet fand, vecht gut kennen ges 
lernt. Aber auch an allen vwoeltlichen Höfen ber xömifchen und 
evangelifch sproteftantifchen Fuͤrſten hatte man eingefehen, daß ber 
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Jeſuitenorden der gefaͤhrlichſte Feind fuͤr das ſtaatliche, buͤrgerliche 
und kirchliche Wohl der Voͤlker iſt, und immer mehr fanden ſich 
Elemente zuſammen, welche den Orden mit einem furchtbaren 
Schlage bedrohten. Benedict erlebte den Eintritt dieſes Schlages 
nicht; fein Leben war reich an bitteren Erfahrungen und für ihn 
tonnte es Peinen Reiz mehr haben, Er ftarb am 3. Mai 1758. 
Wie mächtig hatten ſich die Zeiten geändert, welche Wirkungen 
hatte der evangelifche Proteflantismus gehabt! Für Rom war, 
ohngeachtet aller noch fo Hug erfonnenen Mittel, Feine Hoffnung 
mehr, Deutfchland wieder unter feine Botmaͤßigkeit zu bringen, 
Ja unter den großen Mächten, welche Europas Schidfal beftimm: 
ten, ftand das proteftantifche Deutfchland mit England den römifd: 
gefinnten Staaten fo entgegen, daß ed nicht nur das Gleichgewidit, 
fondern felbft das Uebergewicht über die hierarchiſche Seite behaup: 
tete. Diefer große Umſchwung lag nicht nur in der Herrfchaft, 
welche das proteftantifche Dogma über das römifche errungen hatte, 
fondern auch in der nationalen Entwidelung unter dem Geiſte 
und Einfluffe des evangelifchen-Proteftantismud, und wenn er ſchon 
feiner Natur nach jest politifcher Art war, fo war doch bie Ruͤck⸗ 
wirkung auf die kirchliche Sache unvermeidlich” und. nothwendig. 
Dad fehen wir namentlid in der Erhebung Preußens zur erften 
proteflantifchen Macht Deutfchlande; dem Beifpiele des großen 
Königs folgten die Übrigen Reichsfuͤrſten. So erwachte allmälig 
in den bdeutfchen Proteftanten das Gefühl der Selbfiftänbigkeit 
und Kraft, dad fo lange niedergebrüdt und ohne Leben war, fo 
mußte dad ultramontane Prieftertbpum mit Schmerz und Verdruß 
einfehen, daß ed nicht mehr an der Spige der Staaten, über ben 
Zhronen ber Fürften und über der Macht des evangelifchen Pro: 
teftantismus fland, Diefe Macht drang mit unmiberftehlicher Ges 
walt felbft in die Mitte der römifchen Kirche Deutfchlands; die 
Würde und Hoheit des weltlichen Thrones trat nun unter den 
roͤmiſch⸗kirchlichen Großmaͤchten ftärker und ſchroffer hervor, der 
Laienſtand begriff feine flaatöbürgerlihe Stellung gegenüber ber 
bierarchifhen Anmaßung und Beknechtung in geiftiger und mates 
rieller Hinficht, man fah ein, daß ber große Nachtheil, die mißliche 
Lage, in welche nicht blos das römifche Deutfchland, fondern das 
tömifche Europa überhaupt gelommen war, auf bad Engfte mit 
ber prieſterherrſchaftlichen Werfaffung zuſammenhing. Diefe Einficht 
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ſchuf ſelbſt im Inneren der roͤmiſchen Kirche Deutfchlands ſtarke 
Aufregungen und Bewegungen; fie trafen mit furdtbaren Glau⸗ 
benstämpfen zufammen , welche fich unter den Vertretern des Ro⸗ 
manismus, unter Prieftern, Sefuiten, Mönchen und der Curie ers 
hoben hatten, unter dem Einflufle der Sanfeniften entwidelte ſich 
im Romanismus felbfi eine Doctrin über die Kirche, welche der 
bierardhifchen Prarid geradezu entgegentrat, begünftigt von einer 
sroteftantifchen Regierung konnte die Doctrin eine concrete Erſchei⸗ 
nung werben, und man weiß, daß fich in Utrecht eine erzbifchöfliche 
Kiche nach catholifchen Principien bildete, die fih von Rom 
Iosfagte, im proteflantifhen Sinne gegen die römifch = hierarchis 
ſchen Zendenzen, fowie gegen bie jefuitifchen Beſtrebungen bis 
beute anlämpft, Ihr Kampf war immer fehwer, doch nicht uns 
gluͤcklich, der Geiſt ihrer Lehre wirkte inbirect für die Sache des 
evangelifchen Proteflantidmus, vote diefer immer auch feine Kraft 
auf jenen Geift wirden ließ. So zeigte aber auch die römifche 
Kirche, daß fie weder in ihrem Inneren die Einheit des Glaubens 
befaß, deren fie fih rühmte, und noch rühmt, daß fie den Staaten 
auch nicht Stud und Heil brachte, wie fie noch jetzt behauptet; 
fie befaß Beides nie, — konnte fie geben, was fie felbft nicht hatte ? 
Hoͤchſt bemerkenswerth aber ift es auch, daß ſich gerade in der 
Mitte des Romanismus eine zügello -freigeifterifche Tendenz erhob, 
die eine DOppofition gegen die Religion und Kirche foftematifch ent⸗ 
widelte und durchfuͤhrte. Diefe Oppofition ging von Frankreich 
aus, verbreitete fich rafch nach Deutfchland, und trat hier auch mit 
dem Geifte des evangelifhen Proteflantismus in lebhaften Kampf. 
Diefer Geiſt wied das Abnorme, dad Ercentrifche und Verkehrte 
mit Nachdruck von fi, daß aber dennoch) jene Tendenz um fich 
griff und ſtarke Kräfte zur Ueberwindung forderte, lag darin, daß 
fie in den beftehenden Mißbraͤuchen täglich neue Nahrung fand. 
Dem proteftantifchen, politiſch⸗kirchlichen Staatsleben brachte indeß 
die eingeriffene Sreigeifterei keinen weſentlichen Nachtheil, vielmehr 
lernte eö feine Kräfte mehr und mehr vereinigen, gegen bie Angriffe 
von Innen und Außen anwenden, und in dem Kampfe mit den 
widerftrebenden Elementen hob und läuterte es fich, im Romanismus 
aber ſchuf jene Tendenz gefährliche Erſchuͤtterungen, denn bier treten 
fi) nun zwei Parteien, — eine lieberale und eine bierardhifch = ultra⸗ 
montane — entgegen, bie den Kampf mit der größten Exbitterung 
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im Staats⸗ und Kirchenleben gegen einander fortführten ‚ ja einen 
Riß in das römifch=priefterliche Kirchengebäude brachten, ber ge 
rabe in unferen Tagen fi) immer mehr erweitert. Die liberale 
Partei begann die Curie, die herkoͤmmliche Verfaflung und felbk 
das Dogma nachdrucksvoll zu befämpfen, in diefem Allen trat ihr 
der Jeſuitismus entgegen, in welchem der Romanismus feine ftärkfte 
Stüse für Staat und Kirche fand. Doch gerade gegen biefes 
Bollwerk der ultramontanen Grunbfäge erhob fich der gemeinfame 
Kampf aus dem Inneren ber römifchen Kirche und von Seiten ber 
Proteftanten, und wenn bdiefer Kampf auch jet in Deutfchland mit 
großer Anftrengung geführt, wenn er die heftigften Bewegungen 
fhon hervorgerufen bat, fo offenbart fi) in ihm doch nur ein 
evangelifch = proteftantifcher Geift, der auch flarf genug iſt, allen 
reactiondren Mitteln der Hierarchie, bie in der Werbummung und 
in der Anwendung politifcher Intriguen beftehen, erfolgreichen Wis 
derftand zu leiften, das catholifche Deutfchland in feinem politiſch⸗ 
tirchlichen Leben von Rom ganz zu emancipiren. 

So waren die politifch s irchlichen Verhaͤltniſſe überalihin ſehr 
ſchwierig, zur Förderung der hierarchifchen Intereffen aber, — das 
mußte man ſich fagen, — hätte nun ein Papft den römifchen Stuhl 
befteigen müflen, der durch die Stärke feines Geiftes über ber 
Macht der Verhättniffe geftanden hätte. Einen ſolchen Papft konnte 
fich die Priefterkicche nicht fchaffen, — was war natürlicyer, als 
daß fie fich noch empfindlicheren Schlägen, als fie bereits erduldet, 
Preis geben mußte! Hätte Benedict einen Nachfolger gehabt, der 
wenigftend ebenfo friedlich gegen die römifdy = weltlichen Höfe, eben 
fd nachgebend bei den Forderungen derfelben, und ebenfo wenig, 
wie er, den Iefuiten ergeben gewefen wäre, — Viele würden doch 
noch immer nicht eingefehen haben, daß die Priefterherrfhaft mit 
dem Papfte an der Spige ein Refultat abergläubifcher Jahrhun⸗ 
berte ift, daß der Papft bei der eingetretenen Aufflärung entwe⸗ 
ber feine Marimen gänzlich umändern müffe, oder ein Gegenftand 
ber Verachtung und des Spotted werben würde. Durch die Kunſt⸗ 
griffe der SIefuiten, die eines ihnen ergebenen Papſtes zur hoͤch⸗ 
fien Noth bedurften, und durch die Einwirkung des Faiferlichen 
Hofes von Wien, der noch immer unter dem Einfluffe der Iefuiten 
fland, verfchaffte fich jetzt Clemens XIII. (1758— 1769) die drei: 
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fache Krone, die ihn ſpaͤterhin fo ſchwer auf das Haupt druͤckte. 
Bor Allem fuchte er dem Faiferlichen Hofe, dem er feine Erhebung 
auch zu verdanken hatte, fich gefällig zu zeigen. Er ertheilte daher 
der Kaiſerin Daria Therefia, ald Königin von Ungarn, für fidh 
und deren Nachkommen ben alten Zitel „apoftolifhe Majeftät,” — 
mit dem Zufaße, Daß er demfelben auch „fein päpftliched Anfehen, 
feine Macht und Gewalt, foviel es nöthig fei, beifüge.” So fehr 
vergaß Clemens die Zeit und die Verhaͤltniſſe, in welchen er lebte, 
und kaum konnte ed ihm noch unerwartet vortommen, daß man 
feinen Nuntius bei der Koͤnigswahl Joſephs in Frankfurt nicht 
anerkennen wollte. Der Schimpf, der daraus für die päpftliche 
Autorität entftehen mußte, war empfindlid) genug! Während Cle⸗ 
mens in folcher Weife feine Regierung friedlich begann, während 
ee auch die alten Mißhelligkeiten feines Stuhles mit Venedig beis 
zulegen ſich beftrebte, wurde er bald durch die Oppofition der Fuͤrſten 
gegen die Iefuiten in viele fehr ſchwierige Werhältniffe verwidelt, 
die feinem Stuble felbft große Gefahren bereiteten. An den vielen 
Fehitritten, die er fih zu Schulden fommen ließ, folglich auch an 
den Aergerlichkeiten und Unfähen, die ihn trafen, hatte beſonders 
der Cardinal Correggiani Antheil, — ein Mann, der nad) den al- 
ten bierarchifhen Masimen das tief geſunkene paͤpſtliche Anfehen 
wieder zu heben fuchte, aber die mächtigen Bewegungen feiner Zeit 
nicht im Auge hatte. Während die paͤpſtliche Regierung mit den 
italinifchen Republiken und anderen Staaten in arge Mißhelligfeis 
ten gerteth,, die ihr nicht zur Ehre ausſchlugen, während bereits 
ein ſchweres Strafgericht über die durch die frevelhaftefte Gottlo⸗ 
figkeit gebrandmarlten Iefuiten einbrach und ihre Vertreibung aus 
den Staaten begann, in welchen der Romanismus biöher feine 
feften Sige hatte, erfchien in Deutfchland, auf welches die priefter- 
liche Praris fortwährend unwirkfam blieb, eine Schrift, die von 
dem tiefgreifendften Einfluß war, ja um fo mächtiger die römifche 
Kircye in ihrem Fundamente erfchütterte, den bereits eingetretenen 
Umſchwung in politifch =Birchlicher Beziehung um fo mehr befeftigte 
und dem Proteſtantismus im Romanismus um fo mehr neue Stärke 
verlieh, als fie felbft aus dem Schooße der römifchen Kirche Deutfchs 
lands hervorging. Diefe Schrift, die unter dem Titel „Ueber dem 
Zufland der Kirche und die vechtmäßige Gewalt bed römifchen 
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Papſtes xc.” unter dem Namen bed Juſtinus Febronius erſchien ®2), 
und eine Union bed Romanismus mit dem Proteftantiömus be 
zweden follte, war von Johann Nicolaus von Hontheim verfaßt, 
der ald Weihbiſchof des Churfuͤrſt⸗Erzbiſchofs von Trier, ald Ton: 
ferenzs Minifter zu Coblenz und ald Procanzler der Univerfität 
Trier fungirte, den Gelehrten aber ſchon durch feine trefflihen Dar⸗ 
ftellungen über die Geſchichte des Erzftiftes Trier befannt war. 
An der Vorrede wendete er ſich zunaͤchſt an Papft Clemens XIII. 
mit der offenen Erklärung, daß die eigentliche Würde des römifchen 
Stuhles, den er ald den Mittelpunkt der catholifhen Einigkeit an 
erkannte, nicht in einer Beſchraͤnkung und Vernichtung der bifchöf: 
lichen Rechte und Eirchlichen Freiheiten, fondern vielmehr in deren 
Erhaltung und Bewahrung beftehe. Weberhaupt aber Pönne nur 
der wirklich ein Stellvertreter Ehrifti fein, der die Lehren Chriſti 
befolge, nicht aber ber, welcher ſich eine oberfte Gewalt über alle 
geifilichen und weltlihen Dinge anmaße. Wohl fei ed dem päpfl: 
lihen Stuhle befannt, daß die weltlichen Mächte diefe Anmaßun⸗ 
gen ernflli angefochten haben, wolle er doch noch den Schimpf 
über fi kommen laſſen, daß die weltlihen Zürften die Urfachen 
zu den Klagen über die hierardhifhen Ein⸗ und Uebergriffe abs 
ftellten, wolle er diefem Schimpfe nicht durch eine freiwillige Maͤ⸗ 
Bigung zuvorlommen? Wolle er nicht erfennen, daß die zu weit 
getriebene Anmaßung zu Eräftigerem Gegenfage führe, daß die 
Menfhen, je mehr fie unter dem geiftlichen Drude ſchmachten, 
defto mehr nach der Freiheit ringen? Wie arg werde er von feinen 
Schmeichlern betrogen, die ihm den Glauben einrebeten, daß fein 


12) Sie war lateinifch verfaßt unter dem Titel: Iustini Febronii ICti De 
statu Ecclesiae et legitima potestate Romani Pontificis Liber singn- 
laris ad reuniendos dissidentes in religione Christianos compositus. 
Bullioni 1768. T. II. - IV. (P. 1. u. 2.) Fref. et Lps. 1770 — 1774 
(enthält die Vertheidigungen und Zufäge bes Kebronius). Gin beut 
ſcher Auszug erſchien 1764. Wiederhoit wurde das Werk raſch auf- 
gelegt und in fremde Eprachen überfegt; |. Walch Neucfte Religions 
geſch. I. Lemgo 1771. &. 147 ff.; dazu VI. G. 177 ff.; VII. ©.195 ff.; 
455; VII. ©. 851 ff. Acta hist.-eccl. nostri temp. Ober gefam- 
melte Nachrichten u. Urkunden zu d. Kirchengefch, unf. Zeit. Weim. 
1779. XXXIX. ©, 855— 991. Die neueften NReligionsbegebenheiten 
mit unparth. Anmerkk. f. 6, 3, 1778. St. 7. ©. 501 ff.; 691 ff; 
St. 10. S. 806 ff. 
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und feiner Nachfolger Reich beſtehen werdel Möchte ex erkennen, 
daß diefe Schmeidhler nur ihre habfüchtigen Intereſſen zu befriedis 
gen, ihn, den Papfi, nur als Mittel für ihre Zwecke zu gebraus 
hen ſuchten! Möchte ex an die Rechenfchaft vor dem Richterftuhle 
Sotted denken und ben Anſpruchen auf das entſagen, was ihm 
nie verliehen worden ſei! 

Vom Papſte wendete er ſi Pr an die chriftlichen Könige und 


Fuͤrſten, die er aufforderte, die Herrfchaft der Priefter in die rech⸗ 


ten Schranken zurüdzuführen. Jetzt, bemerkte er, bildet die Pries 


flerfirche eine Republik, die durch Europa zerftreut, - 


nur dem Monarden in Rom unterworfen und gar 
oft der Öffentlihen Ruhe gefährlich if. Könnten 
nun noch die Fürften zugeben, bag ein fremder Pries 
ſtermonarch die Kirdhen ihres Landes mißhandele 
und herabwürdige? In Zrident habe man bie Fragen über 
das vorgeblid allgemeine Bisthum bed Papfithumes, über die mit: 
telbare und unmittelbare Gerichtöbarkeit der Bifchöfe unentfchieden 
gelaffen; niemald werde man auch biefe Fragen, mit Genehmigung 
der römifchen Hierarchie, zur Entfcheidung bringen. Oder wiſſe 
man nicht, daß fihon ein altes Sprichwort lehrt: „Dem Hercules 
kann man geſchwinder die Keule, ald den Römern die angemaßten 
Rechte entreigen!” Ernſtlich forderte Febronius die Biſchoͤfe auf, 
näher zu unterfuchen, ob fie auch die Rechte genöflen, die ihnen 
zutommen müßten, — wenn nicht, ſich mit aller Kraft den Curias 
liften zu widerfegen, die ihnen feit der Zeit die Rechte gefchmälert 
hätten, feit der man in Rom mit Härte und Willfür dad Herrfchs 
fortem ergriffen habe. Endlich wendete ſich Febronius in eindring- 
licher , wahrheitsvoller Rede an die Canoniften, die er als die eis 
gentlichen Begründer der Priefterherrfchaft im flaatlichen und kirch⸗ 
lichen Leben bezeichnete. Durch Euch, fagte er, denen die Päpfte 
die Decretalen, Ertravaganten und andere Prieftergefehe zur Er⸗ 
Iduterung und Werbreitung übergaben, ift die monardhifhe Ver⸗ 
faffung der römifhen Kirche in das Leben getreten, durch Euch 
wird fie noch jest vertreten und vertheidigt, Durch die Mönche, bes 
fonders in Italien und Deutfchland, mit der päpftlichen Infallibi⸗ 
litaͤt noch jet jedem Gliede der Kirche von Jugend auf eingeprägt. 
Wo hat es denn in den erſten achthundert Jahren der chriftlichen 
Kirche eine päpftlihe Monarchie gegeben? Ber dat benn bie 
Neundecher's Proteltantism. Tl. 
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Biſchoͤfe zu unmittelbaren Stellpertretern Chriſti gemacht? Die 
Däpfte felbft haben es gethaft, bei welchen auch die kirchliche Ge 
richtöbarkeit flebt, fo daß alfo auch bie Biſchoͤfe nichts weiter 
als päpftliche Dfficialen find. Und welche Säge habt Ihr, Can 
niften, aus der angemaßten paͤpſtlichen Monarchie hergeleitet? Da 
ſoll der Papft ſelbſt ein König genannt werden, ein Fürft aller Fin⸗ 
fin, ein Gott auf Erden, über alle Rechte und Geſetze erhoben, 
größer als alle Heiligen — mit Ausnahme ded Apofteld Petrus — 
fein; da fol der Papft keine Simonie begehen, wenn er Pfründen 
verkauft, bie Pflicht nicht haben, ein eingegangened Goncorbat zu 
halten, da foll er mit Ehriftus ein Gonfiftorium ausmachen und 
jegliche Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit flempeln können. Damit 
aber Niemand über diefe Verdrehung aller natürlichen, ſtaatlichen 
und fittlichen Geſetze fpreche, fie beleuchte und vernichte, dazu wurde 
dann die Satzung erfunden, daß ed ein Sacrilegium, eine Ber; 
legung ber göttlichen Majeflät fei, wenn man über bie päpftliche 
Machtvolllommenheit difputire, dazu mußte auch die Erfindung 
helfen, daß der Papft über den Kirchengefehen flehe, von Nieman 
dem — auch nicht von einer allgemeinen Kichenverfammlung — 
gerichtet werben könne. Welche Refultate haben ſolche Kehren ge 
bracht? Seine anderen, als daß fie die Nationen von der herrſch⸗ 
füchtigen Priefterkicche entfernt haben! Wenn aber au, — fogt 
Hebronius ſchließlich, — dad Buch über den Zuſtand der Kirche 
und über bie rechtmäßige Gewalt ded Papftes nur die Ver 
bammung durch bie Inquifition und die Aufnahme in den Inder 
zu erwarten hat, fo müfle er doch noch bemerken, daß er keinen 
Satz gelehrt babe, der fich nicht auch in den Schriften eined Gers 
fon, Natalis Alerander, Boſſuet und Fleury finde, denen die ca 
tholiſche Kirche weit mehr verbante, als irgend einem, ber nach den 
Kirchenvaͤtern aufgetreten fei. 

Bas Febronius in diefen Bemerkungen nur angebeutet hatte, 
fegte er mit biftorifcher Kenntnig und überzeugender Darſtellung 
in dem Buche näher auseinander. Offen ſprach er ſich dahin aus, 
bag man die den Päpften nicht gehörige, der Kirche fo hoͤchſt nach: 
theilige Gewalt befchränten, daß man diefe auf das jegt aufgefun: 
bene unverfälfchte Kirchenrecht zuruͤckfuͤhren, daß die deutfche und 
jede andere Nation, nach dem Beifpiele Frankreichs, die Beknech⸗ 
tung durch bie roͤmiſche Priefterfchaft abweifen, die Eirchliche Frei: 
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beit erringen und behaupten muͤſſe. Als Mittel dazu bezeichnete 
er die ſtrengſte Wachſamkeit der Küfften auf alle Schritte des roͤ⸗ 
mifcyen Hofes und der Diener deffeibeit, denn man koͤnne und müffe 
vermuthen, daß beide immer beiihren Maximen beharren, ihre An⸗ 
maßungen immer gegenfeitig fördern, daß fie Darum auch nur bas 
hin flreben, ihre Principien ins Leben einzuführen. Was man von 
ihrer Wahrhaftigkeit zu halten habe, zeige ja der Ausfpruch Pius II. 
an König Carl VII. von Frankreich, dem der Papft fehrieb: „das 
Eine nur bitten wir von Dir, dag du den Lehren des apoſtoliſchen 
Stuhtes Feinen :Stauben ſchenkeſt, oder auf die Affecten 
(passiontbus) deflelben viel gibft” 1); er forderte ferner, daß man 
dad Bolt in gebührlicher Weife, in Uebereinflimmung mit ben 
flaatlihen Einrichtungen und dem Weſen der Kirche, fiber bie geifts 
lichen Rechte belehre, daß nicht blos freie allgemeine Kicchenvers - 
fammlungen, fondern öfters auch Nationalconciie gehalten werben 
müßten, zu deren Veranſtaltung bie roͤmiſch⸗ weltlichen Furſten, 
nach dem Rathe ihrer Biſchoͤfe, zweckdienliche Wege einfchlagen 
follten, daß man hier auch gegen jeden Mißbrauch päpfilicher Macht 
appelliten koͤnnte, niemald aber möchten die weltlichen Fuͤrſten bie 
Publication und Einführung einer päpftlidden Bulle vor beren 
Prüfung zulaffen, ſtets bereit fein, allen priefterlihen Eins und 
Uebergriffen in ihre Rechte kraftvollen Widerſtand zu leiſten. 

Das Bud des Febronius, dab offenbar duf eine Emancipa⸗ 
tion des roͤmiſch⸗kirchlichen Deutfchland von Rom hinawbeitete, 
dem flaatlichen Verhaͤltniſſe des Proteftantismus zum Romanismus 
aber eine neue feſte Stüge verlieh, war ein züindender Funken, der 
damals in eine Maffe brennbaren Stoffes fiel. Fürft und Volk 
wurden ja durch einen hohen Prälaten ber römifchen Prieſterkirche 
irber ihre Rechte, wie über die Tendenzen diefer Kirche belehrt, zur 
ſtrengſten Wachſamkeit auf diefe dringend aufgefordert, und jegt 
fehen wir, wie der Kampf im politifchen Leben fi wieder mit dem 
geiffigen ımd kirchlichen Element inniger zu verbinden beginnt, 
Die Stellung, welche Friedrich der Große und die anderen protes 
flantifchen Zürften, nach feinem Beiſpiele, ber roͤmiſch⸗kirchlichen 
Monarchie gegenüber eingenommen hatten, war vollkommen gerecht⸗ 
fertigt und ebenfo uͤbte das Bud auf die weltlichen Fuͤrſten der 

13) Für die politiſchen Marimen, die von den Römern befolgt werben, weißt 

Febronius (Pag. 560) auf bie Politik des weipotem vi. 
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xömifchen Kirche einen mächtigen Einfluß, daß fie die ihnen zuſte⸗ 
benden Rechte in Betreff der, päpfllihen Bullen, Dispenfationen, 
Refervationen und anderen kirchlichen Angelegenheiten forgfam bes 
wahrten und aushbten. In Rom - war man daher über das Er: 
feinen des Buches ungemein erfchroden. Dort war man wohl 
ſchon feit hundert Jahren gewohnt, von Frankreich aus ſolche Grund: 
fäge zu vernehmen, wie Febronius fie ausgefprochen hatte, — aber 
von dem römifchen Deutfchland erwartete man die Verkuͤndigung 
ſolcher antipriefterlichen, den Staat liber die Kirche erhebenden, ein 
deutfch=catholifches Kirchenthbum förbernden Lehren nicht, ja Deutſch⸗ 
land galt vielmehr in Rom noch immer als dad Land, bad ben er: 
fien Plag unter den Ländern einnehme, die dem Priefterthume un 
terworfen feien. Papft Clemens XIII. verdammte fofert das Bud 
(1764), und forderte alle deutfchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe auf, — 
wohl wiffend, daß feine Verdammung allein noch nichts helfen 
werde, — dad Bud in ihren Didcefen zu unterdrüden, den pſeu⸗ 
donymen Werfafler aber, fobald er entdeckt würde, hart zu firafen, 
da er ein gefährlicher Feind der römifchen Kirche fei, den paͤpſtlichen 
Stuhl, auf den die catholifche, d. h. Priefterfirche erbaut fei, ganz 
wnzuftürgen fuche. Gleiche Befehle ertheilte Clemens feinen Nun 
tien an den weltlichen Höfen Deutfchlands; hier und da folgte man 
ihnen, anderwärtd blieb das. Buch, ohngeachtet der päpftlichen Ber: 
dammung, unverboten, — fo namentlich felbft in Wien, — wo es 
aber auch fireng verboten blieb, hatte die römifche Politik Leinen 
Vortheil davon, denn die Lichtfunten, die es enthielt, hatten in den 
Gemüthern der Menfchen gezündet, und mit dem Verbote konnte 
Rom die Wirkungen nicht vertilgen, die das Buch auf die öffent 
lichen kirchlichen Verhältniffe übte. In gleicher Weiſe, wie Febro⸗ 
nius, fohrieben und wirkten noch andere Männer, wie Icftätt in 
Ingolſtadt, Barthel in Würzburg, Koller, Rautenftraudy und Eybel 
in Wien, — Männer, die dad angefachte Feuer in den politiſch⸗kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen in heller Flamme erhielten, fo daß diefe dad Prie 
fterreih von allen Seiten umgab, und wenn auch Febronius, durch 
bie dringenden Worftellungen bes Erzbifchofs von Trier und durch 
die Drohungen bed päpftlihen Stuhles veranlaßt, ſpaͤterhin einen 
Widerruf, unter dem Namen Retractatio ablegte (1778) 14), fo er⸗ 


14) f. dazu Waldy a. a. O. VII. 195 — 240; 455 ff. Die neueſten Keli⸗ 
gionsbegebenheiten mit unparthelifchen Anmerkungen für das I. 177% 
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kannte doch jeder Verftändige, daß hierdurch Rom um fo weniger 
einen Sieg wieder errungen hatte, ald Febronius feinen Widerruf 
nicht weiter begründete und Deutfchland von der Lauterkeit der. 
bierarchifchen Marimen nicht überjeugt warb, 

Mehr als‘ zu irgend einer anderen Zeit feit faft zweihundert 
Jahren war jeht ber Geift des evangelifhen Proteflantismus in 
den politifch= firchlichen Werhältniffen hervorgetreten und zur Gel 
tung gelangt, — in Deutfchland vornehmlich durch die Einficht 
und Klugheit ber Preußifchen Regenten in den politifhen, oft fo 
verwidelten und ſchwierigen Gonjuncturen. Der ganze Körper des 
roͤmiſch⸗ hierarchifchen Kirchthums war zerrüttet, ſiech und Frank; 
Clemens XIII. hatte ihn durch feine Hingebung an eigennüßige 
Rathgeber, wie durch ben Schuß, den er den Jeſuiten verlieh, noch 
mehr verlegt und unter den Bekennern des Romanidmus verbreis 
teten fich, durch römifche Geiſtliche felbft, proteftantifche Principien 
mit unwiderſtehlicher Gewalt. Als daher jest Clemens XIII. am 
2. Febr. 1769 farb, befand ſich die römifch=päpftlide Monarchie 
in einer furchtbaren Gährung. Für die Prieſterkirche war daher 
ein Oberhaupt erforderlich, das von ebenfoviel Mäßigung, ald Muth 
und Klugheit erfüllt war; fie gewann diefes Oberhaupt in bem 
berühmten Franz Lorenz Sanganelli, der als Clemens XIV. ben 
päpftlichen Stuhl beftieg (1769 — 1774) 10), — ein Kirchenfürft, 
der, wie faum ein Anderer von feinen Vorgängern, die große Kunfl 
verftand, nachzugeben, wenn jeder Widerftand vergeblich war, der 
um fo mehr fi) Anſpruch auf Achtung erwarb, je mehr er biefe 
durch ein wuͤrdiges Benehmen verdiente, je mehr er ben Geifl 
feiner Zeit erfannte, je mehr er mit ben weltlichen Fürften in ein 
gutes Vernehmen fich zu feßen fuchte, und felbft ſoviel Achtung 
gegen die Proteftanten heate, daß er die unter dem Namen „Nacht: 
mablöbulle” bekannte Fluchbulle am grünen Donnerftage nicht mehr 
vorlefen ließ, dem Dänifchen Gefandten zu Turin, Grafen Dähn aber 
erfiärte: Ich bin fo wenig wider die Gelehrten Ihrer Nation ein- 
genommen, daß ich der Kirche, der ich unter Gottes Schuß vor: 


Siebentes Stuͤck (ohne Anz. des Verlagsortes) ©. 485 — 529. für bas 
J. 1781. Gt. 10. &. 791 ff.; Acta historico - eccles. nostri temporis, 
oder Sefammelte Nachrichten u. Urkunden zu der Kirchengeſch. unf. 
Zeit, Th. 89. Weimar 1779. &. 855 ff. 
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ſtehe, vecht viele Bruder und Mosheim wünfdte Ich zuͤrne 
vecht über meine Unwiflenheit in ber deutſchen Sprache, daß ic 
Ihren, mir von Ihnen fo angepriefenen Sad und Serufalem 
nicht in der Grundfpradhe lefen kann' 10). In flaatlich > Firchlicher 
Beziehung hegte er den Grundfag, den er offen ausſprach: „Man 
muß fih die Kürften zu guten Freunden maden und fie nicht 
vor den Kopf flogen, noch fich ihre Zeindfchaft zuziehen. Der 
Papft muß im Geiftlichen an Gottes Statt handeln, er muß fich 
aber auch erinnern, daß, da er ein Souverain ift wie andere Sous 
veraind in der Welt, er fich der Staatötunft zur Ruhe feiner Uns 
terthbanen bedienen muß.” Und fo hören wir auch, daß er ſchon 
in ber Bulle, welche er gleich nach dem Antritt feiner Regierung 
zur Feier eines außerordentlichen Jubiläums (— dad Jubiläum der 
zwei Wochen genannt und herkoͤmmlich bei der Stublbefleigung 
eines neuen Papfted beachtet, zu dem Zwecke, wie bie Bullen ans 
geben, die Kirche zu erhöhen, die Keger auszurotten, das Wohl der 
Völker und die Eintracht der Fürften herbeizuführen —) erließ, 
Öffentlich erflärte,): „Wir wiflen, was Wir Gott, der Kirche, dem 
Baterlande, den; Bürgern, und allen Uebrigen fehuldig find. Die 
Rechte der Staaten find durch eine Gefege fefter und befler be 
gruͤndet worben, ald durch Die Gefege der Religion, und hat jemand 
fhon die göttlihen Verordnungen Chrifti angetaftet, ohne nicht 
auch die Ruhe der Völker zu flören, ben Zürften den Gehorſam 
zu verweigern, Alles unficher zu machen? Mer daher weiß, daß 
die Herrfchaft der Fürften durch die Autorität der chriſtlichen Reli⸗ 
gion befeftigt ift, der gehorcht ihnen auch gern, der verehrt ihre 
Macht und Würde.” Darauf wendete ſich Clemens an die Priefter 
feiner Kirche mit der ernfien Ermahnung, „eifrigft dafür zu forgen, 
daß dem Wolfe der Sehorfam gegen die Fürften eingeprägt werde, 
benn biefe find vor Allen dazu exhöht, um die Öffentliche Sicherheit 
zu bewahren und die Menfchen im Rechte zu erhalten, dazu find 
fie Diener Gottes zum Guten, dazu tragen fie das Schwert nicht 
umfonft; fie rädhen den Zorn Gottes an dem , der Böfes thut. 
Präget daher denjenigen, die Ihr in dem Gefehe Chrifti unterrich⸗ 
16) Mosheims KG. von Joh. Rud. Schlegel. 5. Bd. Heilbr. 1784. ©. 
583 f. — 564 f. 


17) Die Bulle |. in d. Urkunden zu Walchs Neueft, Religionsgefch. 1- 
S. 506 ff. 
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tet, von Jugend auf ein, daß fie den Fuͤrſten die Treue heilig halten, 
baß.fie deren Macht gehorchen, deren Geſetzen fich unterwerfen müfs 
fen, nicht allein de8 Zornes, fondern auc bed Gewiffend wegen, 
Werden die Voͤlker durch Euren Dienft dazu erwedt fein, daß fie 
den Fürften gehorchen, diefe verehrten und lieben, fo werdet Ihr 
am Beſten für die Ruhe der Staaten und für bad Wohl ver 
Kirche, — beide koͤnnen nicht von einander getrennt werben, — ges 
forgt haben.” Gewiß waren ſolche Anfichten und Meinungen des 
Clemens trefflich; fie zeugen dafür, daß er erkannte, was feiner 
Zeit angemefien und notbwendig war, — während in unferen Ta⸗ 
gen dad Hierarchenthum gerade die entgegengefehten Marimen gels 
tend macht, der Würde und Hoheit ded weltlichen Thrones ent⸗ 
gegenhandelt, ja diefen felbft mit kecker Hand anzutaften ſich er: 
tühnt. So ließ ed Clemens auch gefhehen, daß in Staaten, bie 
feiner Kirche angehörten, wie im Benetianifchen, in Parma, Modena 
und Frankreich, in Deutfchland namentlich in den Bisſthuͤmern von 
Mainz, Trier, Speier, Worms ıc, allein durch die bifchöflihe Ges 
walt manche Klöfter reformirt, manche neue Anftalten in kirchlichen 
Dingen getroffen, viele Fefttage abgefhafft, daß. ebenfo in Mainz, 
in Baiern und den Defterreichifchen Landen Verordnungen in Kir: 
henfahen nur aus Iandedherrlicher Macht gegeben, alle fremden 
Priefter von dem Genuffe der Beneficien und Pfründen ausge⸗ 
fchloffen wurden. Indeß darf man doch nicht überfehen, daß Cle⸗ 
mens gerade Über den immer fireitigen Punkt, ob auch die Priefter 
für ihre Perfon dem weltlichen Zürften unterworfen und zum Ge: 
borfame verpflichtet feien, dennoch Feine Erklärung abgab, daß er 
ed. auch gar nicht verfhmähte, Angriffe auf das deutfche Staats: 
recht, auf die Reichöverfaffung und Kirche des beutfchen Reiches 
zu machen, wenn er hoffen konnte, in feinen Angriffen geringen, 
ober feinen Widerftand zu finden. Das beweift fein. Verfahren 
gegen ben gelehrten Eiftercienfer Ulrich Mayr in dem freien Reiches 
kloſter Kaiferöheim, ohnweit Donaumärth12), Diefer hatte in einer 
kleinen Schrift „Ueber den Zufammenhang ber Kirchenftatiftit mit 
der kirchlichen Rechtögelehrfamkeit” (1772), neben kirchlich wenig 
oder nicht anftößigen Sägen auch ſolche ausgefprocdhen, welche das 
Berhältnig zwifchen Staat und Kirche berührten, nach dem Natur: 


18) Wald a. a. O. V. &, 219 ff. 
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rechte, dem allgemeinen Staatsrechte, dem Voͤlker⸗ und allgemeinen 
geiſtlichen Rechte die weltliche Macht des Fuͤrſten über bie roͤmiſch⸗ 
hierarchiſche Monarchie geftellt, dabei aber au auf Schriften von 
Proteflanten und von ſolchen römifchen Gelehrten fich geſtuͤtzt, be: 
ren Namen ber Priefterlirche nerhaßt waren, wie Sarpi, Fleury, 
Febronius u. A. Er hatte namentlich gezeigt, daß das fürftliche Piacet 
in kirchlichen Dingen ein allgemeines Recht des Landesherren fei, 
daß dem deutfchen Kaifer dad Recht der Exrclufive bei Papſtwahlen 
zuftebe, daß die Fürften dad. Erfcheinen päpftlicher Legaten in ihren 
Landen mit Recht abweifen könnten, daB mit Recht die Zahlung 
päpftlicher Zehnten in Deutfchland abgefchafft fei, daß die Hierar⸗ 
hie bei ihren Bücherverboten felten auf die Wohlfahrt der Kirche 
Ruͤckſicht nehme. Ueberhaupt aber, hatte ex hinzugefügt, laſſe füch ein 
Zufammenhang des päpftlihen Primates mit dem römifchen Stuble 
gar nicht aus dem göttlichen Rechte, Tondern allein aus der Hand⸗ 
lungöweife des Petrus und der Zuſtimmung der Kirche herleiten, 
und da die Rechte der. römifchen Päpfte nur aus den Tendenzen 
eined Primates gefloffen feien, fo erbelle von felbft, daß bem päpfl: 
lihen Stuhle auf Feine Weife, auch nicht einmal indirect, eine 
Macht über die Kürften und deren Gebiete zulomme. Da bie 
kirchliche Gewalt rein geiftig fei, fo koͤnnen natürlich die kirchlichen 
Strafgeſetze keine bürgerlichen Nachtheile haben, wofern es nicht 
von ber weltlihen Staatsgewalt fo feftgeftellt werde. Kaum war 
die Schrift erfchienen, ald auch. Papft Clemens ſchon ein firafendes 
Breve an den Churfürft von Trier und Biſchof von Augsburg, 
Glemend Wenzel, abfertigte und von Mayr einen Widerruf folcher 
ſchaͤdlicher Säge forderte. Der Ehurfürft wendete fi) an den Reichs⸗ 
prälaten Göleftin, in deſſen Gegenwart Dayr jene Säge in Ingol⸗ 
ſtadt Öffentlich vertheidigt hatte, Cöleftin aber antwortete, Daß er 
fi) über bie von Rom aus ergangene Genfur hoͤchlich verwundern 
müfle, daß er von irrigen und gefährlichen Sägen in der Schrift 
Mayrs nichts wiſſe, daß diefe Säge felbft von den berühmteften 
Lehrern in Wien, Prag, Mainz, Zrier, Salzburg und Würzburg 
wörtlich fo gelehrt und vertheidigt würden, daß nicht nur die Uni 
verfität, fondern auch ber Bifchof von Würzburg der Schrift Mayrs 
Beifall gefchenkt hätte. Bei dem Widerfpruche, den Clemens uns 
vermuthet hier fand, konnte freilich nicht mehr die Rede davon fein, 
daß Mayr den geforderten Widerruf leiflete, Der Reicheprälat 
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Edleſtin wendete ſich an ben Churfinſten von Baiern, dieſer vers 
mittelte die Streitſache und ſo wurden die Angriffe des paͤpſtlichen 
Stuhles auf die Rechte der deutſchen Reichsverfaſſung und auf 
die jetzt beſtehenden Verhaͤltniſſe der deutſchen Kirche wirklich und 
mit Erfolg abgewieſen. Man ſieht hieraus zugleich, wie ſtark ſich 
die proteſtantiſchen Principien in den ſtaatlichen und politiſch⸗kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen des deutſchen Romanismus geltend machten. 
Rom mußte die Macht des aufklaͤrenden, die Firſtenrechte ſichern⸗ 
den, die Staatdorbnung aufrecht erhaltenden, die römifche Monar: 
shie in Deutfchland zerflörenden Proteſtantismus anerkennen; es 
that es fiheinbar ruhig, weil ed der geiftigen Entwidelung der Zeit 
nicht widerftehen konnte, — aber mit verbiffenem Ingrimme und 
mit der Hoffnung, daß ed unter günftigeren Gonjuncturen felne 
ererbten Anmaßungen von Neuem und mit Glüd durchführen 
werde. 

Das Streben des Papſtes Clemens, feinen Stuhl wieder mit 
den Zürften feiner eigenen Kirche auszuföhnen, würde man groß 
und edel nennen müffen, wenn es in ihm nicht in dem Bewußtſein 
gewurzelt hätte, daß jet eine andere Politif dem gänzlichen Zer⸗ 
fallen der Hierarchie eine Stüge nicht gewähren könne), Er ers 
Tannte auch recht wohl die Gefahren, die von den Iefuiten ber 
roͤmiſch⸗ paͤpſtlichen Machtvollkommenheit bereitet worden waren, 
— die jingften Ereigniffe in Frankreich, die Handlungdweife der 
Sefuiten am kaiſerlichen Hofe in Deutfchland hatten ihn belehrt, daß 
jener Orden der Wurm fei, der auch den Stuhl des Papſtes zers 
nage, baß der Drden mit feiner gräßlichen Moral nicht bloß die 
Staaten, fondern felbft das Papſtthum unter feine eiferne Zucht: 
ruthe zwinge, über Staat und Kirche eine vollfommene Autonomie 
an fi reiße. Eben daher ift es erktärlich, daß er den Sefuiten 
nicht gewogen war; ertraf mit feinen wenigen Vorgängern, mit denen 
“er bier üsbereinflimmte, darin zufammen, daß er das Papfithum viel: 
mehr in ber inneren kirchlichen Grundlage befeftigen, und dieſes da⸗ 
durch in feinem Beſtehen und feiner Würde, den römifch = weltlichen 
Mächten und dem evangelifchen Proteftantismus in flaatlicher wie in 
Eirchlicher Beziehung gegenüber, fihern wollte. Seine Abneigung 

19) Anders Ranke a. a, D. IV. S. 198; von der Richtigkeit der Anficht 
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gegen die Jefuiten war ſchon bei feiner Stuhlbeſteigung bekanmt. 
Die weltlihen Zürften waren gefpannt, ben Orben erfüllte Ang 
über ‚die Maßregeln, bie er ergreifen und ausführen werde, — 
doch er verfchloß noch feine Abfichten in fidy ſelbſt; es ſchien, daß 
die Zeitumftände feinen etwaigen Entſchluß beſtimmen follten. Das 
beweift fein Verhalten gegen ven berüchtigten Orbendgeneral Rici, 
bem er, auf die Beſchwerde über die Bebrudungen des Ordens 
durch die -Bourbonfchen Höfe und auf die Anfrage, wie er fih 
dabei benehmen folle? Die zweideutige Antwort gab: „Man muß 
den Fürften in den Staaten derſelben gehorfam fein”. Und als 
der Gardinal Bernid in ihn drang, in Betreff ‚der Jeſuitenſache 
ein offened Breve zu erlaflen, erklaͤrte er ſich zwar dazu bereitwil- 
lig, bielt aber dad Breve zuruͤck, indem er mit großer Klugheit 
bemerkte, daß ed das erfte feiner Regierung fei, daß ed ihn alfo 
auch fehr ſchmerzen müßte, wenn es nicht von allen Mächten ans 
genommen werben ſollte. Bald nachher erließ er ein Breve über 
die Miffionen- der Iefuiten, in welchem er bem Orden großes Lob 
foendete, und fo drehte und wendete er fich immer mit ungemein 
feiner diplomatifcher Kunft, daß ber fhlaue Orden über dad ge: 
beimnißvolle Betragen des Papftes felbft ſich nicht klar werden 
konnte. Eben fo geheimnißvoll und zweideutig verhielt er ſich ge: 
gen die Cardinaͤle, die ed ihm fehr verübelten, daß er in einer fo 
wichtigen Angelegenheit feine Congregation niederfegte. Inzwiſchen 
correfpondirte Clemens felbft mit den Höfen von Liffabon, Madrid, 
Paris, Neapel und wo fonft die Iefuiten durch die Staatsgewalt 
ſchon vertrieben worden waren, obngeachtet nody Clemens XIII. vie 
Heiligkeit des Ordens der Welt einzureden verfucht hatte. Die „Höfe 
forderten von Clemens bie firchliche Aufhebung, die Wernichtung des 
Ordens, body trug er noch Bedenken, in diefe Forderung zu willigen. 
Indem er alle die großen Nachtheile, die der Orden dem Papfithume 
gebracht .batte, wohl berüdfichtigte, mußte er fich fagen, daß ſich die 
Sefuiten auch große Verdienfte um den römifchen Stuhl erworben 
batten, denn fie hatten bisher der Verbreitung des evangeliſchen 
Proteſtantismus am Nachdruͤcklichſten widerflanden, den proteflan: 
tifhen Gultus in vömifch »Eirchlichen Gebieten am Wirkſamſten auf: 
gehalten, die meiften und erfolgreichflen Mittel geboten, das Hierars 
chenthum zu heben und zu erweitern, das mittelalterliche Princip in 
faatlicher und dogmatifcher Beziehung am Sterkften gehalten, — 
und zu diefem Allen kam noch, daß ber Orden durch feine Ges 
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thbde gebunden war, zu jebem Dienfle ber Kirche bereitwillig zu 
fein, Weberdieß war bie Macht und der Einfluß des Ordens ims. 
mer noch außerordentlich bedeutend, ja fo bedeutend, daß felbft im 
GSarbinalscollegium wie am päpftlichen Hofe eine mächtige Partei 
der Aufhebung des Drdens fich widerſetzte. So war ed begreiflich, 
baß-Slemens in feinem Entfchlufle ſchwanken mußte, einen entfchies 
denen Schritt gegen den Orden zu thun; er ſchien felbft geneigter 
zu fein, ‚den Orden einer Reformation zu unterwerfen, ald völlig 
aufzuheben. Doc) hiervon wollten die Iefuiten Nichts hören und 
Mieci gab die berüchtigte Erklärung: „Sie follen fein, wie fie find, 
oder nicht fein (sint ut sunt aut non sint).” Endlich fah fich 
aber Clemens gendthigt, den Forderungen der großen Höfe feiner 
Kirche nachzugeben und den Drden durch bie berühmte Bulle Do- 
minus ac Redemtor noster, vom 21. Suli 1773 in feierlicher 
Meife aufzuheben, — gewiß nur aus politifch = kirchlichen Gründen, 
in der feften Ueberzeugung, ben Frieden ber Kirche nicht anders 
herſtellen zu können, weniger in Berudfichtigung der fchweren Ans 
lagen, bie gegen den Orden vorlagen, am allerwenigiten aus Or⸗ 
densneid, da Clemens den Franciscanern angehörte, oder aus dogs 
matifchen Gruͤnden, da Clemens dem. auguftinifchthomiftifchen Lehrs 
begriff folgte und alfo dem jefuitifchen Dogmatiämus nicht fchroff ges 
genüber find. Man kann felbft nicht einmal annehmen, daß die drei 
legten Gründe einen indirecten Einfluß auf den Entſchluß des Pap⸗ 
fie zur Aufhebung des Ordens gehabt hätten. So erklärte nun 
Clemens in feiner Aufbebungsbulle®): „Angehaucht von dem goͤtt⸗ 
lichen Geiſte, dem Wir vertrauen, angetrieben durch die Pflicht, bie 
Eintracht der Kirche zuruͤckzufuͤhren, überzeugt, daß die Sefellfchaft 
Jeſu den Nugen nicht mehr bringen Fann, zu dem fie gefliftet, bes 
wogen von anderen Gründen der Klugheit und Regierungsweisheit 
heben Wir auf und vertilgen Wir die Gefellfchaft Iefu, ihre Aem⸗ 
ter, Häufer, Schulen, Collegien, Statuten, Gebraͤuche und Con⸗ 
flitutionen u. f. w.” So war ein römifchstirdylicher Orden, der 
wenig Guted, unendlich viel Boͤſes in Staat und Kirche geftiftet 
hat, dem dad Brandmal fittlicher Verworfenheit aufgedrüdt iſt, ges 
flürtt! So mädtig er war, dennoch erreichte ihn der Fluch, wel⸗ 
cher unauflöslih an die Feindfchaft mit Gott und den Menfchen 

20) in Wolfs Geſch. der Jeſuiten III. S. 405 ff.; Acta hist.-eccl. nostr. 

tempatis l. &. 145 — 182. 
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geknuͤpft iff! Und biefer Sturz bed Sefultenordens ging — mal: 
würdig genug — gerade von bem weltlichen Fuͤrſten der roͤmi⸗ 
fhen Kirche aus, in deren Dienften eben jetzt bie audgezeichnet 
ſten Staatömänner, ein Pombal, Aranda, Choifeul, Almada, Kau⸗ 
nig die höchften Stellen bekleideten. Große Männer aber leben und 
wirken gleichzeitig, wenn die Vorfehung ein großes Werk durch⸗ 
führt und den Menfchengeift zu einer höheren Stufe der Entwide 
lung leitet! Gewiß waren damals auch die eraltirten Vertreter dei 
Ordens, ein Clemens XIII. und Ricci nicht weniger Werkzeuge da 
Vorſehung, wie jene erleuchteten Staatsmänner und das jegige Ober: 
haupt der Kirche, Clemens XIV.! Welch einen unüberfehbaren Ein; 
Aug der Orden auf die flaatlihen und kirchlichen Verhaͤltniſſe üben 
mußte, erhellt auß der ungeheuren Verbreitung, die er gemonnen hatte; 
benn jegt zählte er 39 Provinzen, 669 Gollegien, 61 Noviziathäu 
fer, 176 Seminarien, 335 Refidenzen, 273 Miffionen (inc, derer, 
die der Orden in proteftantifchen Rändern angelegt hatte) und im 
Sanzen 22,589 Väter, unter denen gerade die Hälfte geweiht: 
Priefter waren. Durch diefe außerordentliche Verbreitung bildete 
er eine zwar der großen päpflliden Monarchie untergeordnete, doeh 
auch felbfiftändige kleinere Monarchie in vömifch = Firchlicyen Lan 
dern, wie in proteftantifhen Staaten; feft in feinem Inneren or 
ganifirt wußte er faft immer die Hinderniffe zu überwinden, die 
fi ihm in feinen Beſtrebungen in den Weg legten, bis er endlich 
anfing, feiner Kirche ſelbſt, ven Päpften und den weltlichen Fürften, 
die derfelben Kirche angehörten, zur ſchweren Laſt zu werden. 
Wie in den Niederlanden, in Böhmen, Ungarn, Polen und 
anderwärts, foweit die päpftliche Autorität noch galt, fo fand auch 
in dem roͤmiſch⸗kirchlichen Deutfchland die Aufhebungsbulle des 
Papſtes eine freudige Aufnahme, In Deſterreich war zwar die 
Kaiferin Maria Therefia eine Befchügerin des Ordens,’ doc) gewann 
fie. allmälig durch ihre aufgeklärten geiftfichen und weltlichen Räte 
eine richtigere Anficht über den Jeſuitismus. Während ber Falle: 
liche Hof die Bulle zur Auflöfung des Ordens annahm, entflanden 
indeß einige Bedenklichkeiten über die Art, wie Clemens fie dem 
Reiche bekannt machte, Anftatt fie dem Kaiſer Joſeph zu Über: 
fenden und mit deffen Placet verfehen zu laſſen, fandte er fie vie 
mehr zu gleicher Zeit an den Kaifer und die Bifchöfe des Reiches. 
Hierin lag offenbar eine Verlegung ber höchften weltlichen Macht, 
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boch begnügte fi Iofepb, der jetzt noch die Regierung mehr feiner 
erhabenen Mutter überließ, als fie felbft führte, mit einer Proteftas 
tion, lie3 d’e Bulle der-Reihöverfammlung zu Regensburg publis 
ciren (9. Novbr. 1773) und. ebenfo wie die Reichöftände volls 
zieben ; gleiches geſchah in der Schweiz), Friedrich der Große 
war der einzige Reichsfürft in Deutfchland, der die Publication der 
Bulle in feinem römifch = kirchlichen Gebiete verbot. Der Grund 
daven lag offenbar in dem Bewußtſein feiner Autonomie, wie in 
feinen Anfichten über Kirchenthum und der Gonfequenz ber von 
ihm eingeführten Toleranz, Er hielt die Jeſuiten überdieß für die 
eigentlihen Practifer ber Erziehungskunſt. In feinen Staaten, 
meinte ex, babe er ein und eine halbe. Million roͤmiſch⸗kirchlicher 
Unterthanen, deren Kinder auch nach dem römifch » kirchlichen Glaus 
ben. erzogen werden müßten; hätten ſich die Iefuiten nun faft dritt 
halb hundert Jahre mit der Erziehung der Jugend befchäftigt, 
fo müßten fie auch die fähigften Lehrer derfelben fein, er aber werde 
ald König und Landeöherr ſchon dafür Sorge tragen, daß die Zus 
gend zum Sehorfam gegen die Geſetze geführt werde. Doch gerade 
bier verfannte der große König die Wirkſamkeit und Moral des 
Ordens. So ließ.nun König Friedrich den Orden im ungeftörten 
Befige der Gollegien zu Glaz, Slogau, Bredlau, Liegnig, Neiffe, 
Dppeln, Sagan und Schweibnig, verbot ihm nur, neue Novizen 
anzunehmen, verpflichtete die Ordensglieder, ihre Namen und Kleis 
dung abzulegen, die Jugend nach einem ihnen übergebenen Plane 
zu unterrichten, flellte fie, unter der Benennung „‚Priefter des koͤ⸗ 
niglichen Schulinflitutes,” unter eine befondere Schulcommiffion, 
und ließ ihre Verhaͤltniſſe in feinen Staaten durch den Prälaten 
Sarampi, biöher päpftlichen Nuntius in Polen und jest als ſolcher 
in Wien, ordnen®). Außer Preußen gewährte nur noch Rußland 
dem Orden eine Freiftätte; die Glieder defelben zogen fich in die 
Stille zuruck, um durch geheimes Wirken ihrer Gefellfchaft doch 


21) Die Publication der päpfti. Bullen vom 21. Zuli und 28. Aug. 1773 
auf dem Reichsſtage, |. Acta hist. -eccl. nostri temp. I. ©. 402 ff.; 
in Betreff der Schweiz, ebend. S. 982 ff. 

22) Acta hist.-eceles. nostri temp. I. S. 404 ff. Friedrich Wilhelm II. 
bob das erwähnte Schulinftitut ganz auf und vermehrte mit den eins 
gezogenen Gütern ber Jeſuiten die Ginkünfte der Univerfitäten Halle 
und Frankfurt an ber Oder; |. Wolf a, a. D. ©. IV. ©, 55 fl. 
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wieder ein neued 2eben und neuen Einfluß zu verfhhaffen, die er: 
ftorbenen Kräfte wieder zu fammeln und zu offenen Angriffen auf 
die flaatlihen und kirchlichen Verhaͤltniſſe, insbeſondere aber auf 
ben evangelifhen Proteftantiömus, überzugehen. 

Mit der vom Papfte ausgefprochenen Auflöfung des Jeſuiten⸗ 
ordens hatte aber auch der evangelifche Proteftantismus in flaat 
licher und kirchlicher Beziehung einen großen Sieg errungen. Nicht, 
dag wir den päpftlichen Stuhl damaliger Zeit auch in der Reihe 
derer erbliden, die ihre Kräfte zur Aufklärung der Zürften und 
Voͤlker, zur Bewahrung der Rechte des Thrones und zur Förde 
zung des bürgerlichen Wohles der Unterthanen aufboten, — wir 
fehen vielmehr in der Aufhebung jened Ordens das Factum, daß 
das reformatorifche Drängen der Zeit, die ſtilke, fo lange gebrüdte 
Wirkſamkeit des evangelifchen Proteftantismus zur Förderung aller 
ſtaatlichen und kirchlichen Verhältniffe im geffligen und bürgerlichen 
Leben fetbft die Grundfeften ber Hierarchie mächtig erfaßt und er: 
f&hüttert hatte, ja daß fie in das innere für unantaftbar unb unman: 
delbar gehaltene Weſen ber römifchen Priefterfirche eingedrungen 
war. Hatten die Sefuiten in ben politifchen Verhaͤltniffen immer 
die Oberhoheit ded Papftes mit aller Strenge geltend gemacht, fo 
gab jebt alfo der Papft felbft dieſe Oberhoheit mit allen Eonfequen- 
zen, die ſich an fie knuͤpften, auf; eben dadurch hatte ber Gegen 
fa, den der evarigelifche Proteſtantismus von Anfang an geltend 
gemacht hafte, einen großen und erfolgreihen Sieg im flaatlichen 
Leben gewonnen. Diefer Sieg wirkte aber auch auf das kirchliche 
Element des Romanismus ein, denn nun, da den Sefuiten der 
Augendunterricht nach allen Seiten hin genommen, oder, wie in 
Preußen, unter die ftrenge Eontrolle des Staates geftellt war, mußte 
in der naͤchſten Generation ſchon eine freiere, dem hierarchiſchen 
Kirchenthume entfrembdete, der weltlichen Macht ergebene Welt- fi 
bilden, und in der That ergriff die antirdmifche Bewegung im 
Glauben und Leben, bei den mächtigen Schwingungen ber Zeit, 
die Gemüther immer mehr, fo daß nun felbft der Papft als welt: 
licher Regent, wie ald Firchliched Oberhaupt nur noch von ber 
Gnade der Fürften, nicht etwa der proteftantifchen, fondern gerade 
der römifch -Firchlichen abzuhängen ſchien. Aber noch mehr! Der 
Jeſuitismus hatte faft vom Anfang an den Zweck, den Proteftan- 
tismus völlig nieberzufämpfen — namentlich) vom religiößstirchlichen 
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Standpunkte aus, Seht war auf einmal diefer Kampf durch bie 
weltlichen Fürften der römifchen Kirche, fo wie durch den-Papft 
ſelbſt völlig beendigt und alle die Siege, die der priefterliche Hochs 
mutb mit grinfender Freude in den Graufen erregenden Verfol⸗ 
gungen der Proteftanten, in ber maßlofen Verlegung ber Wefls 
phälifchen Friedensbeſtimmungen feierte, — fie waren doch nur eine 
eitle Selbfttäufchung,, hatten fich jest an’ den Sefuiten ſchwer und 
furchtbar gerächt! Ja jet befaß, wie wir ſchon oben gefehen has 
ben, bad proteftantifche Leben das Webergewicht über die romanis 
ſche oder priefterliche Politik und Praris, die Staaten, die dem roͤ⸗ 
miſch⸗kirchlichen Lehrbegriff angehörten, waren darauf bebacht, ſich 
den proteftantifchen mehr anzunähern, als fie zu ſich herüͤberzuzie⸗ 
ben. Gewiß, in dem Augenblid, ald Ricci jede-Neform des Or⸗ 
dens abwies, hatte er auch die Aufhebung feines Ordens unter: 
zeichnet, und was bedarf ed für den benfenden und prüfenden 
Chriften noch eined weiteren Beweiſes daflır, daß ber evangelifche 
Proteftantiömud in den großen Weltverhältniffen einen großen Sieg 
errungen, daß er im Inneren ber römifchen Kirche einen mächtigen 
Umfchwung hervorgerufen hatte, wenn er dabei noch erwägt, daß 
der paͤpſtliche Stuhl einen Orden zu erhalten, vor bem völligen 
Sturze zu retten nicht mehr im Stande war, der doch gerabe bie 
Ausbreitung des Romanidmus unter den Proteftanten felbft und 
die Austilgung der proteftantifchen Denkart und Kirche zu feinen 
unausgefegten Beflrebungen gemacht hatte. Set war eine Zeit 
gefommen, daß der lang und ſchwer befämpfte evangelifhe Protes 
flantismus in feinem Inneren, wie in feinem Berbältniffe zum Ro: 
manismus und in feiner Wirkfamkeit auf das flaatliche Leben wie 
ein Phoͤnix herrlich und prachtvoll aus feiner Afche hervorflieg! 
Man konnte ed ſich indeß vorausfagen, — und fagte es fich auch 
wirklich, — daß der Orden, der felbft noch in Deutfchland, wenn 
auch in befchränkter Weife, fortbeftehen konnte, von neuem wieder 
bergeftellt werben würde, denn er hatte dem hierarchiſchen Romanibs 
mus zu große Dienfte erwiefen, und darnach fragte die ‚Hierarchie 
am allerwenigften, daß ſich der roͤmiſche Stuhl in den Augen aller 
vernünftigen, chriftlich = ⸗ denkenden Dienfchen durch einen folchen 
Schritt der Verachtung, feine Infallibilität in kirchlichen Dingen 
aber dem allgemeinen Spotte Preis geben werde. Doch ehe dieß 
geſchah, follte die romanifche Hierarchie in und außerhalb Deutſch⸗ 
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land noch furchtbare Stürme erleben, und ohne Frage konnten 
ihr auch nur politifch = firchliche Gorjuncturen ganz anderer Art, 
als wie fie am Schluffe des 18. und am Anfang des 19. Jahr 
hunderts hervortraten, erlauben, die Wiederherftellung bed Ordens 
zu unternehmen, 

Mit der Unterzeichnung der Aufhebungsbulle ded Iefuitenor: 
dens hatte Clemens in der That auch das Ende feined Lebens uns 
terzeichnet; langfam fiechte er dahin, — er flarb, verlaffen von Allen, 
mit den Zeichen einer Vergiftung, die nur von feinen heftigflen 
Feinden, den Sefuiten, herrühren konnte (22. Septbr. 1774). De 
Dierarchenthbum war über ihn erzürnt, mur Wenige betrauerten 
ihn. Kurz nad) feinem Tode trat dad Conclave zufammen, da} 
aber flürmifcher war, ald je®). Im beißenden Reden fprach ih 
die bierarchifche Oppofition gegen bie Regierung des verftorbenen 
Papſtes aus und eben dadurdy characterifirte fich die Richtung, die 
fich jegt Geltung zu verfchaffen fuchte. Dan fpottete unverholen: 
„Sanganelli, wohl uns, ift todt! Er war Uber 5 Jahre allgemeis 
ner Hirt, groß von Leib, Hein von Herz, und hielt die Gardindle 
kurz. Er begünftigte den Braſchi [nachmaligen Papft VI.], den 
Dieb, den Verräther, ber die Stadt und die Nachbarfchaft aus: 
bungern wollte. Er war gegen bie Könige fo geneigt, daß er auf 
ihr Anfuchen die Jefuiten aufhob, — ohne ihr Verbrechen kund zu 
madyen. Er glaubte. hierdurdy Alles zu endigen, hierdurch die Kirche 
und den Staat zu beruhigen, — er erhielt aber nichts, und es 
koſtete ihm das Leben!” Und fo verbreitete man fortwährend ned 
eine Menge Pasquille, die einander an Spott, Bitterkeit und haͤß⸗ 
lihen Reden überboten. So handelten felbft die, welche an de 
Spige der Priefterlirche fanden und für das Wohl von Staat 
und Kirche, von Fürften und Unterthanen forgen und wachen zu 
müffen. vorgaben. Neben den Intriguen der Cardinaͤle entwickelte 
bie Diplomatie der Bourbonfhen Höfe eine ungemein große Thaͤ⸗ 
tigkeit bei den Verhandlungen, während der kaiſerliche Hof weniger 
mit Forderungen, als vielmehr mit einer Sprache hervortrat, die 
feiner Würde angemeffen war und darauf hindeutete, daß Kaifer 
Joſeph die Autonomie feiner Krone, in der Weife der alten Impe⸗ 
tatoren, dem Papfte gegenüber geltend machen werde, Gr lie 


28) Sonclave und Wahl des Papftes Pii VI. bei Walch a. a, D. V. ©. 
269, 
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erklaͤren, daß es feine Abficht gar nicht fei, die Wahlfreiheit ber 
Gardindle irgend wie zu flören, denn wenn er als Kaifer in ben 
kirchlichen Angelegenheiten feines Landes etwas anordnen wolle, fo 
bedürfe er dazu gar keines Papſtes. Enbli am 15. Sebr. 1775 
war bie Wahl vollendet; der Cardinal Joh. Angelus Braſchi bes 
flieg als Pius VI. den päpftlihen Stuhl, — ein Freund der Je⸗ 
fuiten und im Rufe der Ihätigkeit, Klugheit und Mäßigung, doch 
dad Volk nahm feine Wahl nicht mit Freude auf; ed meinte „Rom 
warb immer unter den Eechfen zu Grunde gerichtet (Semper sub 
Sextis perdita Roma fuit).” 

Papſt Pins VI. (1775— 1799) erfüllte die Erwartungen nicht, 
welche die Hierarchie, die Iefuiten und die weltlichen Mächte von 
ihm begten. Begabt mit manchen perfönlichen Tugenden, erfüllte 
ihn eine ungemefjene Ruhmbegierde, Prachtliebe und Eitelkeit fos 
wohl in Beziehung auf die Ausführung gemeinnügiger Unter: 
nehmungen unb Anftalten, ald auch in Beziehung auf feine koͤr⸗ 
perlihen Vorzüge. Als Kirchenfürft fehlte es ihm durchaus an 
der nöthigen Sachkenntniß, Gewandtheit und Politik; je ſchwieri⸗ 
ger die politiſch⸗kirchlichen Verhaͤltniſſe geworden waren, um fo 
ernſter rächte fich der Diangel an Regierungskunft an ihm. Starr: 
finnig und bartnddig genug, wenn ed die Marime ded Papftthumes 
mit fich brachte, ſchwankte er doch oft in feinen Entſchluͤſſen; in 
ihm trat eine eigenthümlihe Miſchung von Eigenwille, Eigenliebe 
und Schwädhe hervor. Dabei bahnte er dem Nepotismus wieder 
neue Bahn“). Den Geift der Zeit verfennend, mußte er es lebhaft 
fühlen, daß er die Befchränkung ber päpftlichen Hoheit durch die 
weltlihen Mächte nicht verhindern Tonnte, und kaum hatte bie 
franzoͤſiſche Revolution begonnen, ſich nody weiter erhoben und ent- 
widelt, als auch er von ihr ergriffen und fortgeriffen wurde, Im 
proteftantifchen Deutfchland blieb fein Verhaͤltniß zu den Fürften 
daffelbe, wie unter feinen Vorgängern; es aͤnderte ſich auch nicht, 
als Friedrich der Große flarb (17. Aug. 1786) und Friedrich Wil: 


24) Acta hist. - eccl. nostri temp. VII. (51) &. 376 ff.; (54) 804 ff.; 
(55) 935. (Chr. D. Ade) Lebens: und Regierungsgeich. bes jegt res 
gierenden Papftes Pius VI. Gefena (Um) 1781 ff.; Pius u. fein Pon⸗ 
tificat (v. 8. 3. 2. Meyer) Hamb, 1800. 3. Ph. Wolf Geſch. der 
roͤm.⸗kathol. Kirche unt, d. eg. Pius VI. Leipz. 1802, Schroͤckh VI. 
S. 486 ff. 
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beim 11. (1786— 1797) den Thron feiner Vaͤter beflieg, ja das 
proteftantifche Princip in den politifch > firchlichen Verhaͤltniſſen ent- 
widelte fi, ohngeachtet der furchtbaren flaatlichen Erfchütterungen, 
welche die franzöfifche Revolution im Gefolge führte, almälig mehr 
aus und machte feine Kraft daburd geltend, daß ed wieder auf: 
baute und befefligte, was jene Zeit der Aufklärung, wie Friedrich 
der Große fie verfland, aufgelöft und zerflört hatte, daß ed neue 
Wege zur Förderung bed Staats» und Kirchenmohles eröffnete 
und dadurch eine erhaltende, erhebende und läuternde Kraft be: 
währte, die der hierarchifche Romanismus nicht kannte. Diele 
Kraft wirkte aber felbft auf die römifche Kirche Deutfchlands; un: 
ter der Regierung des hochfinnigen Kaiferd Joſeph machte diefe 
Kirche fogar den Verfuch, die Ideen zu verwirklichen, die ein Febro⸗ 
nius und beffen Vertheidiger ausgefprochen, die in ber gallicani: 
ſchen Kirche und durch die Sanfeniften ſchon ind Leben getzeten 
waren. 

Man kann mit Recht behaupten, daß Iofeph in politiſch⸗kirch⸗ 
licher Hinfiht für das roͤmiſch⸗kirchliche Deutfchland das war, 
was Friedrich der Große für das proteftantifche. Auch fein großer, 
feuriger Geift hatte ſich nach den Srundfägen franzöfifcher Philofo- 
phen und Staatömänner gebildet, alfo nach Grundfägen, die ſchon in 
der Staatöverwaltung berühmter Fürften, namentlidy eines Friedrich 
von Preußen, ſich geltend gemacht hatten. Begabt mit einem gro- 
en fhöpferifchen Willen, erfüllt mit einem tiefen Exnft für alles 
Rechte und Gute, beforgt für das Glüd feiner großen, von ver: 
fhiedenen Volksſtaͤmmen bewohnten Länder, begeiftert für Licht 
und Freiheit, ging fein ganzes Streben dahin, feitbem er nad) 
dem Tode feiner Mutter Maria Thereſia (29, Noobr. 1780) die 
Regierung allein führte, die umfaffendften Reformen in kuͤrzeſter 
Zeit durchzuführen, Joſeph gönnte aber dem Guten, bas er ftiften 
wollte, die Zeit nicht, bie zum Gebeihen deffelben nothwendig iſt; 
er erfaßte, bei der Rafchheit feines Geiſtes, die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten feiner Unterthanen nicht, beruͤckſichtigte das Gefeg der menfch- 
lichen Entwidelung nicht, beachtete nicht, daß eine Erkenntniß von 
Außen und plöglich ſich nicht einpflanzen Idßt, daß fie nur — wie 
es die Wirkſamkeit des evangelifchen Proteſtantismus lehrt — durch 
innere Aufklaͤrung ein wirkliches, unwandelbares Eigenthum des 
menſchlichen Geiſtes wird. Indem er nun der kalten Verſtandes⸗ 
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richtung feiner Zeit folgte, bie alles für möglich hielt, was fie eins 
mal audgedacht hatte, wollte er ſchon in ben erſten Jahren feiner 
Alleinherrfchaft dad ausführen, was fi) nur nach und nach ums 
bilden Eonnte, er eilte feiner Zeit voraus und in biefem Allen lag 
ber Grund, daß feine Schöpfungen die glüdlichen Refultate noch 
nicht mit fi führten, die er hoffte und erzielen wollte Sein 
Princip war, daß dad Gute nur Eins iſt, — das nämlich, welches 
auf bad Allgemeine, auf die große Menge fich erſtreckt; eben dar⸗ 
um zerflörte er oft auch mit Härte das Gluͤck und das Recht vieler 
Einzeler, wenn ed mit feinem Princip im Widerſpruche fand, 

So lange Maria Therefia lebte, die allerdings viele Mißbraͤuche 
ſchon abfdhaffte und Einrichtungen traf, bie nicht aus dem Geiſte 
des Hierarchenthums, fondern aus der ftillen Einwirkung des evans 
gelifchen Proteſtantismus auf das flaatliche Leben der roͤmiſch⸗kirch⸗ 
lichen Monardyie Defterreich& hervorgingen (3.3. die Abfchaffung der 
Tortur, der Inquifition, Errichtung von Erziehungsanftalten und 
Normalſchulen, Förderung bed Handeld und Aderbaued), befchäf: 
tigte ſich Iofeph mehr mit den dußeren als inneren Angelegenbeis 
ten feines Reichs. Als Oberhaupt des beutfchen Reiches war feine 
Thaͤtigkeit bei den politifchen Ereigniffen, die namentlich durch die 
erfte Theilung Polens (1773) und durch den Baierifcyen Erbfolge: 
fireit (1778) fi erhoben, beſchaͤftigt, doch dad beutfche Reich ſchien 
immer mehr feiner völligen Auflöfung entgegenzugehen. Die Ohn⸗ 
macht, in welcher bie Kaiferfrone jetzt lag, erkannte er recht gut; 
war ja doch kaum noch ein Fleck des beutfchen Bodens der unmit- 
telbaren Regierung des Kaiferd unterworfen, jede Aeußerung ber 
kaiſerlichen Macht im Reiche ungemein beſchraͤnkt und bei allen An⸗ 
gelegenheiten, die dad Gefammtleben Deutſchlands berührten, trat 
der Krone ftet3 die immer thätige Eiferfucht entgegen, mit welcher 
die einzelen Reichöftände ihre Landeshoheit bewahrten oder geltend 
zu machen fuchten. Wohl befand noch der Reichötag zu Regens⸗ 
burg, aber feine Thätigkeit war gänzlich kraftlos und matt; in den 
beiden unabhängigen Reichöcollegien dagegen, dem Reichshofrathe 
in Wien und dem Reichscammergerichte zu Wetzlar, — Collegien, 
welche die Reichsjuſtiz verwalten follten, — hatte eine unerhörte 
Deborganifation Raum gewonnen. Eine endlofe Verzögerung der 
Droceffe, Beftechungen und-Rechtöverbrehungen waren bier an der 
Tagesordnung. Hier eröffnete fi) dem feurigen Geiſte Joſephs 
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ein unermeßliches Feld zu Reformen im deutſchen Reichsweſen und 
fn der That, Joſeph wendete auch feine volle Aufmerkſamkeit auf 
diefe Zuſtaͤnde. An ben Reichähofrath, der unmittelbar unter ihm 
fand, erließ er den ſtrengſten Befehl, fernerhin Geſchenke oder Re 
galten nicht mehr anzunehmen, dad Reichscammergericht aber ließ 
er durch Deputationen, bie vom Reichstage ernannt waren, einer 
Bifitation unterwerfen; fie erhielten zugleich den Auftrag, bie an: 
hängigen Procefle zu revibiren, die ganze beftehende Verfaſſung 
dieſes Gerichtes genau zu prüfen und einen Entwurf zur Reform 
derſelben aufzufegen. Wohl ging manches Gute daraus hervor, 
doch blieben viele Hoffnungen unerfüllt, denn der politifch-Eirchliche 
Parteigeift ſchuf Spaltungen unter den Deputationen, die ſich feibft 
auf den Reichdtag in Regensburg fortpflanzten und bier unter den 
Gefandten eine foldye Erbitterung bervorriefen, daß überhaupt von 
Verhandlungen Über Reihdangelegenheiten gar nicht mehr bie Rebe 
fein konnte. Jetzt hielt der Reichötag in einem Zeitraume von fünf 
Jahren gar Beine Berathungen. Unter ſolchen Umftänden ſah So: 
ſeph auch feine redlichflen Bemühungen, um veraltete Schäden ber 
Meichöverfaflung zu heilen, gänzlich erfolglos, Dieß erfüllte ihn 
mit Unmuth und zog ihn allmälig immer mehr ab, feine Kräfte 
an dem erftorbenen Reichölörper zu vergeuden. Mit großer Bit: 
terfeit fprach er über ben Undank, mit dem man feine ebeiften Ab: 
fichten vergelte, und über die Stellung, die er als Kaifer den 
Meichöfüirften gegenüber einnehme, ja er fpottete wohl über die 
Ohnmacht, in welcher jegt die beutfche Kaiferkrone überhaupt lag, 
machte bad Formelweſen lächerlich, da8 ber Reichötag befolgte und 
für wichtiger hielt ald die Gegenflände, um die ed fich eigentlich 
handelte. So war es daher auch fehr begreiflih, daß Kaifer Io: 
ſeph feine Aufmerkfamleit, feitdem er allein vegierte, von den deut: 
ſchen Reichdangelegenheiten faft ganz wegwendete und vielmehr 
feinen ſchoͤpferiſchen Geift auf das Innere feiner eigenen Monarchie 
richtete, wo er allein befehlen und die Ausführung feiner Befehle 
mit Zuverficht erwarten Tonnte, Iener Migmuth über feine kaiſer⸗ 
liche Stellung, fein Streben Veraltetes zu reformiren und die Aus 
tonomie zu bewahren oder geltend zu machen, war bann aud die 
Urfache, daß er auf das deutfche Reich, obſchon er deſſen Oberhaupt 
war, faft gar Feine Rüdficht nahm, auch dann nicht, wenn fein 
Intereffe mit den Rechten des Reiches in Widerfpruch trat. 
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Hier iſt der Ort nicht, daß wir die politiſchen Reformen dar⸗ 
ſtellen, welche Joſeph, nach der Aufklaͤrung, bie ſich überaBhin ver; 
breitet hatte, in ſeiner Staatsverwaltung vornahm, nur das fei er⸗ 
wähnt, daß er, in Folge der freieren religioͤſen Anſichten, die ſich 
durch Friedrich mächtig wirkendes Beiſpiel in den Regierungds 
marimen geltend zu machen anfingen, die Juden bürgerlich bildete 
und politifch emancipirte, in der Weiſe, daß fie Zutritt zu den oͤf⸗ 
fentlichen Aemtern erhielten, aber dafür beutfche Ramen annehmen, 
bie beutfche Sprache und Schrift bei ihren Vorträgen anmwenben, 
Gewerbe und Aderbau treiben folten. Wohl mußte ex bei feinen 
ftaatlihen Einrichtungen manche große Hinderniffe überwinden, 
nirgends aber flellten fi) ihm dieſe mehr entgegen, als bei ber 
Einfchränkung der römifchen Prieftermacht, bei der Einziehung vies 
ler Kiöfter und geiſtlicher Stifter, kurz bei den politifch » Firchlichen 
Reformen, die er, ein ber römifchen Kirche angehöriger Fuͤrſt, ganz 
im Geifte des evangelifchen Proteflantiemus vornahm, dadurch aber 
demfelben die Bahn im römifchen Kirchenthum felbft ebnete und 
erweiterte, fo daß biefer Geift fortwährend Raum und Wirkfambeit 
fand. Sein Plan, zu deflen Ausführung er in dem aufgeßlärten, 
ſtaatsklugen Minifter Kaunig einen treuen Gehilfen fanb, ging in 
politifh kirchlicher Beziehung überhaupt dahin, die deutſch⸗catho⸗ 
liſche Kirche, nach den Ideen, die fchon ein Kebronius und deſſen 
Freunde auögefprocdhen hatten, in Frankreich und den Niederlanden 
" fogar ſchon lange verwirklicht waren, von Roms Einfluß und Macht 
gänzlich frei zu machen, eine deutfch =catholifche Kirche zu gründen, 
für diefe aber auch einen wirklich gebildeten, dem chriftlichen Lichte 
befreundeten Priefterftand zu erziehen, der ſich der mönchifchen 
Erömmelei und dem jefuitifchen Pharifaerthume entichlage, eine 
vernünftige, chriftliche Religiofität unter der Tugend, wie unter bem 
Volke verbreite. In feinem ganzen Reiche wollte er darum aud) 
volle Gewiſſensfreiheit und Toleranz gelbt fehen. Um die geiſt⸗ 
liche Fremdherrſchaft in feinem Gebiete gänzlid aufzuheben, nahm 
er dem Erzbifchof von Salzburg und dem Biſchof von Paflau bie 
Sprengel, die fie in feinen Staaten befaßen, bemühte er fich, dem 
Beifpiele feiner Ahnen auf dem Kaiferthrone folgend, ben Prinzen 
feined Haufes die geiftlichen Fürftenthümer zu verfchaffen, denn er 
wußte wohl, daß er dadurch nur feine Macht felbft erhöhen werde. 
Wirklich gelang es ihm auch, daß die Capitel von Coͤln und Muͤn⸗ 
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ſter den Erzherzog Markmilian, feinen Bruder, zum Coabiutor dei 
Churfuͤrſt⸗ Erzbifchofs von Coͤln erwaͤhlten. Umſonſt erhoben jene 
ihrer Sprengel entfegten Bifchöfe Klagen über Rechtöverlegungen; 
bie Bewegungen, die damit verbunden waren, Tonnte man kaum 
bemerlen, während ehedem Bann, Interbict und Kreuzheere gegen 
ben Kaifer ſich erhoben haben würden. Indeß glaubten doch mande 
Heichöfürften bier und da auch in manchen anderen Handlungen 
Joſephs eine Verlegung der Reichöverfaffung zu erkennen, fo daß 
fie den Neuerungen der Kaiferd nicht ohne Beſorgniß zufahen. Am 
Meiften trat dieſe hervor, ald Joſeph mit dem Churfürften von 
Pfalzbaiern unterhandelte, an Defterreih das Herzogthum Baie, 
die Oberpfalz, die Fürftenthlimer Neuburg und Sulzbach, fomie 
bie Landgrafenſchaft Leuchtenberg gegen bie Defterreichifchen Nie 
derlande unter dem Namen eined Königreich& Burgund abzutreten, 
Jetzt war aber die Eiferfucht Friedrich ded Großen mächtig rege 
gemacht worden, fie trat bem Kaifer entgegen und vereitelte durd 
bie Stiftung bed beutfchen Fürftenbundes (23, Juli 1785) Iofephe 
Plan. 

Snzwifchen ‚hatte Joſeph feine politiſch⸗kirchlichen Reformen 
zur völligen Ausrottung des roͤmiſch⸗ hierarchiſchen Einfluffes in 
feinen Landen mit ungemein großer Rafchheit und Energie durch⸗ 
geführt. Kraft feiner Befehle bob er viele Klöfter auf, verwen: 
dete er deren Einkünfte zur Gründung und Dotirung der Pfar: 
reien, Schulen und Seminarien, die er nach feiner freieren Rich⸗ 
tung organifirte; die Kioftergeiftlichkeit fuchte er in brauchbar 
Staatödiener umzuwanbeln, dem weltlichen Elerus eine entfprechendt 
Bildung zu geben, die müffigen Meßpriefter entfernte er, zur Ber 
leihung der Pfruͤnden führte er Concurrenzprüfungen ein, das deutſch⸗ 
ungarifhe Collegium, welches bisher in Rom feinen Sie hatte, 
verlegte er nach Pavia. Den Klöftern, die er noch beftehen lich, 
verbot er mit aller Strenge jede Verbindung mit den auswärtigen 
Drdendobern, die Proceffionen und Brüderfchaften aber hob er auf. 
Diefe Anordnungen, die Joſeph aus der Machtvolltommenbeit eine 
weltlichen Regenten gab, durch die er fich factifch zum oberſten 
Bifchof feiner Landeskirche erhob, waren fürchterliche Schläge für 
die priefterliche Herrfchaft; fie warfen ein Joch von beutfch: röme 
(hen Staatsleben ab, dad die Priefterkirche fich bisjetzt bewahrt 
hatte. Do noc andere Fefleln, welche die Hierarchie um ben 
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weltfiihen Thron gefchlagen, noch andere Schranken, bie fie ber 
bifchöflichen Gerechtſame geſetzt hatte, follten zerbrochen, die Rechte 
ber Landesherren und ber Bifchöfe noch allgemeiner hergeſtellt 
werben. Die berüchtigte Nachtmahlsbulle, welche nicht nur dem 
Gewiſſenszwange Vorſchub Ieiftete, fondern auch jeden weltlichen 
Thron in den Grundfeften erfchütterte, den Papft aber zum uns 
umfchränkten Herren über alle Throne und Voͤlker erhob, verbot 
er und befahl, unter Androhung ernſter Strafen, fie aus den Ri 
tualbüchern zu reißen. Nicht minder verberbli für Staat und 
Kirche war bie fogen. Bulle Unigenitus, weil fie den Samen ber 
Zwietracht Träftig nährte, ja felbft verwerfliche Säge ber jefuitis 
ſchen Moral fanctionirte, dem firchlichen Fanatismus immer neue 
Kraft gewährte. Joſeph verbot allen Bifchöfen feined Reiches, diefe 
Bulle dem Clerus oder dem Volle aufzubringen oder fie irgendwie 
in Anmwenbung zu bringen. Dadurch führte er aber factiſch bad 
dem weltlichen Throne zuſtehende Recht aus, felbft eine Bulle 
dogmatifchen Inhaltes abzuweifen, wenn fie dem flaatlidhen ober 
kirchlichen Wohl entgegentritt. Ganz natürlich fland mit der Be⸗ 
wahrung diefed Rechtes auch der Befehl in inniger Verbindung, 
daß alle päpftlichen Bullen und Breven, fowie die bifchöflichen 
Verordnungen, weil fie irgend eine Beziehung auf bie ſtaatlichen 
Verhaͤltniſſe haben könnten, vor der Publication dem lanbeöherr: 
lihen Placet unterworfen fein follten. Aber auch bie vielfachen 
Beſchraͤnkungen der bifchöftihen Rechte waren dem Staate nachthei? 
lig, fhon dadurch, weil durch fie ungeheure Geldfummen ihm ent: 
zogen und nah Rom geführt wurden. So lange bie Bifchöfe in 
bisheriger Weife dem Papfte unterworfen blieben, Fonnte der Staat 
von den damit verbundenen Nachtheilen nicht befreit werben, des⸗ 
halb unterwarf Joſeph auch die fogen. apoftolifchen Briefe, die 
den neuerwählten Bifchöfen in feierlichen Bullen zufamen, dem 
Ianbeöberrlichen Placet, befchränkte ex den bifchöflichen Eid dahin, 
daß deſſen Sinn und Inhalt weder mittelbar noch unmittelbar 
den Souverainitätörechten oder Unterthanspflichten entgegen fei, 
welche jeder neue Bifchof vor einem landeöherrlichen Commiflär in 
Gegenwart zweier Räthe beſchwoͤren mußte. Zugleich hob Joſeph 
alle päpftlichen Einfchränfungen ber bifchöflihen Abfolutionsrechte 
und die päpftlihen Refervationen auf, verbot alle Berufungen auf 
päpftliche Entfcheidungen, Zitel und Würben oder Diöpenfationen 





200 3. Abſchnitt. Viertes Capitel. 


in Eheſachen von Rom zu holen, vielmehr ſollten gerade dieſe durch⸗ 
aus nur von den Landesbiſchoͤfen abhaͤngig ſein. Hierdurch verlor 
der paͤpſtliche Nuntius einen ſehr bedeutenden Theil ſeiner Gerichts⸗ 
barkeit und ſeiner Einkuͤnfte; aber auch den paͤpſtlichen Stuhl tra⸗ 
fen die herben Verluſte. Alle diefe Verordnungen *) erließ Joſeph 
in der kurzen Zeit vom 17. Decbr. 1780 bis 8. Ian. 1782; an fie 
reihten fich gleichzeitig noch viele andere, die vornehmlich barauf 
binzielten, den Gottesdienft zu vereinfachen und bie chriſtliche Er: 
kenntniß zu befördern. Zu dieſem Zwecke ließ Joſeph, ohne erfl 
die päpftliche Hierarchie darum zu befragen, deutſche Gefänge beim 
Sottesdienfte einführen und Bibeln in deutfcher Ueberfegung ver: 
breiten. Um aber allen biefen Reformen einen feſten Haltpunkt 
im ftaatlichen Leben zu verleihen, und zugleich mit dem Geiſte ber 
Zeit harmonifch zu wirken, erkannte Joſeph recht wohl bie Roth: 
wendigkeit, in feinen Staaten die Firchliche Duldung geſetzlich eins 
zuführen. Zu dieſem Zwecke erließ er am 30. Suni 1781 fein be: 
rühmtes Toleranzedict, dad er allmälig theils noch erweiterte, theils 
aber auch, in Folge einer Zufammenkunft mit dem Papfte, in eis 
nigen Punkten etwas befchränkte®). In ber Hauptfahe kam es 
batauf hinaus, daß den Lutheranern, Reformirten und nicht unirs 
ten Griechen die freie, doch ſtille Uebung ihres Gottesdienſtes ges 
flattet wurde, mit den Nebenbeftimmungen, daß fie das Recht has 
ben follten, überall, wo hundert Samilien wohnten (zu denen auch 
diejenigen gerechnet werben follten, welche einige Stunden entfernt 
ſich niedergelaſſen hätten), ein eigenes Bethaus mit einer Schule 


25) f. hierzu den Briefwechfel zwifcken dem päpftlihen Nuntius Garampi 
und dem Staatskanzler Kaunig in d. Act. hist.-eccl. nostri temp. VIII. 
(58) S. 145 ff.; die Verordnungen b. Waldı a. a. D. IX. ©. 9 — 
240 mit Ang. d. nöth. Literat. ; die vorhin erwähnten Act. etc. VIIL 
(63 IH.) S. 861 ff.; IX. (70) &. 709 ff. X. (76) G. 442 ff.; (79) 
&. 1000 ff.; XII. (89) ©. 996 ff.; (90) S. 1026 ff.; 1076 ff. Die 
neueften Religionsbegebenheiten mit unpartheiiſch. Anmerkk. f. d. 3. 
1781. &t. 10. &, 741 ff. ff; f.d. 3. 1782. ©. 1 ff.; 195 ff. St. 9. 
©. 686 ff.; f. d. 3.1783. St. 4. ©. 249 ff.; ©t. 6. ©. 388 ff.; St. 
8. ©, 585. St. 9. ©. 647 ff.; St. 12. S. 899 ff. 

26) f. hierzu die intereffanten „Nachrichten von einigen neuen evangeli: 
fhen Gemeinden in den Defterreihifhen Staaten und im Königreiche 
Ungarn 2c.” in den Acten, Urkunden u, Nachrichten zur neueften Kirs 
chengeſchichte J. St. 7. Weim. 1788. &, 559 ff. 
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erbauen, einen eigenen Seelforger und Schullehrer haben”), bie 
weiter entfernten aber zu dem nächften Bethauſe fich halten, daß 
die Bethäufer felbft (wo es nicht bereits anders fei) ohne Gloden, 
ohne Thürme und ohne Eingang von der Seite der Straßen her ges 
baut werden, daß in flaatöbürgerliher Beziehung durchaus kein Unters 
ſchied mehr zwifchen den Bekennern der evangelifch = proteftantifchen 
und römifchen Kirche Statt finden, daß audy jene zu allen Rechten, 
Würden und Aemtern befugt fein, zu Peiner ihrem Glauben entgegens 
fiehenden Formel fo wenig, wie zu roͤmiſch-kirchlichen 
Droceffionen gezwungen, baß in gemifchten Ehen die Kinder 
dann in der römifchen Eonfeffion erzogen werden follten, wenn ber 
Vater derfelden angehöre, fei er aber ein Proteftant, dann follten 
die Knaben dem Glauben des Vaters, die Mädchen dem ber Mutter 
folgen; im Uebrigen aber follten alle Störer des bürgerlichen und . 
kirchlichen Friedens den beftehenden ftaatlihen Gefegen gemäß ein: 
gezogen und beflvaft werden. 

Gewiß verdiente Iofeph, der weniger die Eigenthuͤmlichkeit fets 
ner Unterthanen, aber deſto klarer den fortgefchrittenen Geift feiner 
Zeit erkannte, die Achtung unb Liebe, das Lob und die WBers 
berrlihung feiner und der gegenwärtigen Zeit für die Reformen, 
die er in dem politifch=Tirchlichen Eeben feiner Staaten vornahm, 
allein e8 war auch vorauszufehen, daß da, wo bisher bie Priefters 
kirche die Oberherrfchaft hatte, manche feiner Beſtimmungen und 
vorzüglich das Zoleranzedict Widerſpruch finden, durch Intriguen 
gehemmt oder doch umgangen werden würde; ja die freiere Be⸗ 
wegung der Proteftanten gab nun felbft eine fehr erwünfchte Ver⸗ 
anlaflung den Nothruf geltend zu machen, als ob überhaupt das 
Beſtehen der römifchen Kirche gefährdet fei, Waren die Proteftans 
ten bisher in Defterreih,, Böhmen und Mähren felbft mit Anwen⸗ 
dung dußerer Gewalt unterdrüdt worden, fo traten fie natürlich 
jest aus der Werborgenheit hervor, und dieß in folcher Menge, 
daß man römifcher Seits darüber wahrhaft erſchrak. Daher brachs 
ten es die Priefter im 3, 1783 dahin, daß nur noch die, welche 
fi) bis zu Anfang des 3, 1784 als Proteftanten angeben würben, 
der Wohlthat des Zoleranzedictd in Betreff der kirchlichen Bil⸗ 
bung und übrigen Rechte theilhaftig werben, daß aber die Beken⸗ 


27) b. Bald a. a, O. S. 84 ff. 
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ner bed römifchen Glaubens, welche von diefem zum edangeliſchen 
Proteftantismus übertreten würben, gehalten fein follten, vorher noch 
einem ſechs Wochen langen Unterrichte in ihren alten Glaubensleh⸗ 
sen fich zu unterziehen. Noch weit härter wurde gegen die von 
proteftantifhen Familien abſtammenden Böhmifchen Deiften, die 
nur eine Vernunftreligion befolgten, verfahren, denn fie wurben 
genöthigt, zu irgend einer der gebulbeten Parteien überzutreten, 
die aber, welche fi) dazu nicht verftehen wollten, nicht nur ihrer 
Güter beraubt, fondern auch an die türkifhe Grenze verwiefen. 
Dagegen erhoben ſich andere hochſtehende Cleriker des Kaiferflaates 
geradezu gegen bie Anerkennung und Publication des Zoleranz- 
edicts, fo namentlich der Garbinal-Erzbifchof von Gran und der 
Biſchof von Stuhlweißenburg ; fie lehnten zugleich au, mit Dem 
Gardinal» Erzbifhof von Wien, Migazzi, den Auftrag ab, bie 
Oberaufficht über die geiftlihen Orden zu führen, weil fie darin 
einen Eingriff in die päpftlihen Rechte erkannten. Während biefe 
Prälaten dem Kaifer ſich widerfegten, aber der Gewalt defjelben 
fih fügen mußten, erklärten fi andere ganz in Joſephs Sinne, 
fo namentlich die Bifchöfe von Laibach, Graͤz und Salzburg, ja 
leßter forderte noch durch einen befonderen Hirtenbrief zu gegenfei= 
tiger Liebe und Duldung auf — nicht anders, ald ob er bie 
Schmach tilgen wollte, die einer feiner Vorfahren durch die mit 
priefterlihem Haſſe vollzogene Vertreibung der evangelifchen Salz 
burger feinem Bifchoföftuhle angethan hatte. 

Alles, was Sofeph bisher zur Aufrechthaltung feiner ſouve⸗ 
zänen’Rechte in politifch=Firchlicher Beziehung gethan hatte, er: 
segte in und außerhalb Deutfchland um fo mehr Staunen und. 
Bewunderung, da er felbft der römifchen Kirche angehörte, — in 
Rom aber hatte fih das Staunen in Schreden und Entfegen um: 
gewandelt. Wie war jett die päpftlihe Macht und Schaglammer 
durch die weltliche Autonomie befchränft, wie fchmerzlih mußte 
bieß Pius empfinden, da er immer viel Geld braudte, um feine 
Bauluft zu befriedigen, feinen Lieblingsplan, — die Audtrodnung 
ber Pontinifhen Suͤmpfe, — auszuführen und feinen Nepotismus 
zu befriedigen, In feiner großen Noth hielt er häufig Cardinal⸗ 
Gongregationen, veranftaltete er, um die Priefterfirde aud den 
ſchweren Gefahren zu befreien, dreitägige Buß⸗ und Bettage, ver: 
ſprach er denen, die diefe Tage beobachten würben, einen Ablaß 
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auf hundert Tage. Aber dies Alles biieb obne Erfolg. Da ents 
ſchloß ſich der Papſt zu einem nun feit Jahrhunderten in ber Pries 
fterfiche nicht gethanen Schritte, — zu einer Reife an den Hof 
des Kaifers, um bdiefen perfönlich zu mildern Maßregeln zu bewes 
gen. Wo war jest Bann und Interbict, wo bad Fluchwort, weils 
ches vom Vatican erfchallte, wenn ber Papfi einen weltlichen Fürs 
fien zur Nachgiebigkeit, zur Unterwerfung unter den berrfchfüchtis 
gen Willen der Prieftericche veranlafien wollte? Noch lagen jene 
Waffen in der Hand des Papfted, aber fie waren unbrauchbar 
geworden in dem Kampfe der geiftigen Aufklärung; der evangelis 
ſche Proteftantiemus im flaatlichen und Pirdhlichen Leben hatte fie 
völlig abgeflumpft! Jetzt hoffte Pius Alles für fi, wenn er am 
Hofe des Kaiferd erſchiene; Deutfchland aber, ja das ganze aufs 
geklärte Europa hielt die Nachricht von feiner Reife für ein maͤhr⸗ 
chenhaftes Gerücht. Indeß erließ Pius wirklich ein Breve an den 
Kaifer (15. December 1781), erklärte biefem, baß er mit ihm feine 
Streitigkeiten anfangen wolle, wie fie im Mittelalter zwifchen Papfts 
und Kaifertbum geführt worden feien, daß er vielmehr mit ihm 
über Vieles, was ihn fchmerzlich berühre, freumdlich unterhandeln 
und deshalb, obngeachtet feines Alters und der großen Beſchwer⸗ 
den der weiten Reife, nady Wien kommen wolle. Joſeph erkannte 
recht wohl die Schwäche, welche der Papft in feiner hochmüthigen 
und doch auch in hierarchifcher Weife gleifenden Rede kund gab; 
er erfannte, daß Pius nicht flreiten wolle, — weil ihm bie gänzs 
lich veränderte Zeit und Lage der priefterlichen Kirchenherrfchaft Mar 
geworden war. Indeß verſtand fi) Pius auch nur dann erſt zur 
Reife, ald er alle feine Bemühungen, den Kaifer zu anderen, ber 
Priefterlicche angenehmeren Handlungen zu bewegen, vergeblich fah. 
No am 12. Dechr. 1781 hatte der päpftliche Nuntius zu Wien, 
Garbinal Garampi, ein Breve an Kaunig uͤbergeben und bier im 
ernſten Zone von Rechten bed Papftes in fremden Gebieten gefpros 
hen. Der Papft und die Kirche, fagte er, haben ein allgemeines 
Recht, welches felbft zur Unterflügung der fouveränen weltlichen 
Macht gehört, von diefer aber auch nicht Überfchritten werben bürfe 
und nicht nur im deutfchen Neiche, fondern auch überhaupt in 
allen vömifch = firchlichen Ländern anerlannt worden ſei. Dieſes 
Recht fei ftetS unverändert geblieben, nur bie Verderbniß der Zeis 
ten habe ed bisweilen verlegt; biefed Recht fei auch ſtets von ben 
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Deſterreichiſchen Monarchen beobachtet werben, in Folge beffen 
feiner von den ber römifchen Kirche treu gebliebenen Kürften in 
dem großen beutfchen Reiche ed gewagt habe, feine Macht bis 
auf die Verfügung über die Kirchengüter oder auf Eingriffe in 
die päpftlichen Hoheitsrechte zu erſtrecken, wodurch am Ende bie 
Unterthbanen doch nur gehindert würden, ihrem Berufe gemäß zu 
feben und ihre Gelübde zu erfüllen. Diefed Breve, welches bie 
bierarchifche Sprache einer Längft vergangenen Zeit erneuerte, ja 
felbft fchwere Vorwürfe für Joſeph enthielt, beantwortete der Kai- 
fer feinen politifch kirchlichen Grundfägen gemäß, und Pius mußte 
fehr nachdruͤckliche Zurechtweifungen hinnehmen. Namentlich bes 
merkte Iofeph, daß die Reformen nur Mißbräuche betroffen hätten, 
folglich der Kirche audy nur zum Beſten dienten, daß fie überhaupt 
nicht vom kirchlichen Oberhaupte abhängen könnten, da fie das 
Dogma nicht berührten, und anßer ‘dem bogmatiihen Punkte 
ſtehe dem Papfte in Peiner Weife dad Recht zu, in einem Staate 
eine Autorität auszuüben, Die aͤußere Kirchenreform, foweit fie 
Mißbraͤuche abftelle, gehöre natürlich nur dem Landeöherren. Zu 
diefer aͤußeren Kirchenreform gehöre ohne allen Zweifel die Discs 
plin des Clerus und dad Beſtehen der geiftlihen Orden, das zur 
Exiſtenz der Kirche gar nicht erforderlich fei, denn die Kirche babe 
auch Jahrhunderte lang beftanden, ehe man von geiftlichen Orden 
etwas gewußt habe. Bekannt und factifch fei es aber au, daß 
bie geiftlihden Orden blo8 durch die freie und willkuͤrliche Geneh⸗ 
migung der Landeöherren Zutritt in den Etaaten erhalten haben; 
was ihnen in Defterreih begegnet fei, babe bie Krone nur nad 
ihrem guten Rechte und vermöge ber ihr eigenthünmlichen Macht: 
vollkommenheit gethan. Won felbft ergebe ſich hieraus, daB auch 
der Kaifer deshalb nicht nöthig habe, irgend jemandem Rechenfchaft 
zu geben, daß e& überhaupt eine Fiction fei, wenn der Papſt dar⸗ 
in einen Nachtheil für Religion und Kirche finde. Aus demfelben 
Grunde aber, aus weldhem-fich der Kaifer niemals die päpftliche 
Beftimmung in blos dogmatifhen Dingen angemaßt hätte oder 
anmaßen wuͤrde, koͤnne er auch nicht dulden, wenn irgend eine 
fremde Macht feine Verfügungen leiten wolle; feiner höchften fou: 
verainen Gewalt ſtehe ohne allen Zweifel bad Recht zu, in den 
fiaatlich - Firchlichen Verhaͤltniſſen das zu aͤndern, oder zu modifici⸗ 
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ren, wa8 eine rein menfchliche Einrichtung fet, nur durch die aus⸗ 
drüdliche, oder ftillfehweigende Zulaflung beſtehe. Er, der Kaifer, 
fei unfähig, irgend einem feiner Unterthbanen etwas zu befeblen, 
was dad Gewifien derfelben verlege, darum erwarte oder befürchte 
er auch nicht den Ausbruch des Ungehorfams in feinen Staaten, 
um fo weniger, da er jedem, ber nicht glaube nad) feinem Gewifs 
fen handeln zu können, die Freiheit lafle, fich einen anderen Wohn⸗ 
fig zu fuchen. Endlich aber könne er auch auf Feine Weife dem 
Dapfte diejenigen Rechte zugeftehen, die viele Sahrhunderte hindurch 
den Bifchöfen angehört hätten und nothwendig mit dem bifchöflis 
chen Amte verbunden gewefen feienz indem er daher den Biſchoͤfen 
die urfprünglichen Rechte in feinen Staaten wieder gegeben habe, 
ſei nur ein alter Mißbrauch abgefchafft worden, der feinen Unters 
thanen fehr bedeutende Nachtheile gebracht Hätte). Auf das Breve 
vom 15. Decbr, antwortete Joſeph (11. Ian, 1782) ganz im Ges 
fühle feiner kaiſerlichen Würde und Kraft; er wolle, fchrieb er, den 
Beſuch des Papfted ald ein Zeichen des Wohlwollens anerkennen, 
doch müfle er ihm zugleich erklären, daß er Alles, was er zum 
Beßten der Religion und der Kirchenzucht, fo wie zur rechtmaͤßi⸗ 
gen Ausübung der landeöherrlichen Gewalt in feinen Staaten ges 
ordnet, nur nach reiffter Ueberlegung ausgefuͤhrt habe, baß er von 
der Nichtigkeit feiner politifch = kirchlichen Grundfäge fo feſt übers 
zeugt fei, daß er auf Feine Weiſe zu einer. anderen Anficht gelans 
gen, ober etwaß zuruͤcknehmen koͤnne, was durch ihn gefchehen fei. 
Auf dieſe Erklärung Joſephs und noch ehe Pius die feinem 
Muntius ertheilte Erklaͤrung erhielt, daB man ſich mit ihm in eine 
weitere Erfiärung der angeregten Punkte nicht einlaffen werde, hatte 
er dad verzweifelte Mittel ergriffen, felbft nach Wien zu geben; zus 
vor aber fchrieb er noch einmal an den Kaifer (9, Febr. 1782), 
drückte demfelben feine Freude darüber aus, daß er am Eaiferlichen 
Hofe erfcheinen koͤnne, ja er feßte noch hinzu, daß es ihm große 
Befriedigung gewähren werde, den Kaifer zu umarmen und bies 
fem felbft feine Gefinnung zu eröffnen, die nur dahin gehe, ihm 
28) Briefe zwiſchen Pius und Joſeph f. in d. Act. hist.-eccl. nostri 
temp. VIII. (68) ©. 840 ff.; IX. (68) 8.449 ff. Die neueften Reli⸗ 
gionsbegebenbeiten ꝛc. f. d. 3. 1782, G. 848 ff.; f. d. 3, 1783, Gt. 5. 
©. 846 ff. 
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alle Dienftfertigkeit und Freundſchaft zu erweifen®) Am 7, 
Febr. 1782 reifte er dann von Rom ab, nachdem er zuvor noch 
die Bulle Ubi Papa ibi Roma durdy ein befonderes Breve aufs 
gehoben hatte, um für alle möglichen Fälle den Cardinaͤlen freie 
Hand zu laſſen, wenn fie etwa durch die Verhandlungen mit dem 
Kaifer das Hierarchenthum gefährbet finden follten. Schon bei ſei⸗ 
nem Einzuge erwies ihm Joſeph jebe Chrenbezeugung, — desohn⸗ 
geachtet konnte er es ahnen, daß er ben Zweck feiner Reife nicht 
erreichen werde. Joſeph ftellte ihm feine Minifter vor; Pius reichte 
dem Fürften Kaunig die Hand zum Kufle, Kaunig aber ergrif 
und fchüttelte fie nur nach alter deutfcher Weife. Wohl Fonnte 
ber Papft die Kirchen befuchen, Segen und Ablaß ertheilen, in de 
Stephanskirche ein feierliche Hochamt halten, und den Pomp be 
italienifchen Ceremonie dabei anwenden, — dad war aber auch im 
Grunde Alles, was er erlangen konnte. "Genug wurde hieruͤber 
gefpöttelt; die Wiener meinten: „der Papft habe in Wien eine 
Meſſe gelefen, aber ohne Credo für den Kaifer und ohne Gloria 
für fi.” Streng hatte Joſeph dem Clerus feines Landes, befon- 
ders aber ven Bifchöfen, verboten, irgend wie mit dem Papſte in 
Betreff der Kirchenfache in Verbindung zu treten, und um ba} 
Verbot defto gewiſſer erfüllt zu ſehen, ließ er den Papft felbft nicht 
nur forgfältig beobachten, fondern traf auch die Einrichtung, daß 
nur ein einziger Eingang zu ben Zimmern des Papſtes frei war. 
Auch nur ein einziges Dal konnte Pius mit Joſeph über die flreitige 
Kirchenſache reden; der Kaifer ließ fich auf weitere Erörterungen nicht 
ein, vielmehr erklärte er, daß alle feine Verordnungen nur dad 
Wohl feiner Untertbanen bezwedten, daß Pius feine Anträge fchrift: 
lich übergeben folle, um fie dann mit ben Rechtögelehrten und den 
Theologen weiter berathen zu laſſen. Dieß geſchah; eine biſchoͤf⸗ 
lie Commiſſion wurbe niedergefegt, welche die Wünfche des Pay 
ſtes auffegen, aber ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Kaiferd 
feinen Befchluß faflen durfte Blieb nun auch Joſeph ohne Wan: 
Een bei feinen einmal angenommenen Grundfägen, fuhr er ſelbſt 
ohne Rüdfiht auf des Papſtes Anmwefenheit fort, Kloͤſter aufju: 
beben und feine landeöherrlihe Macht geltend zu machen, fo ge 
lang es doch der perfönlichen Gegenwart des Papftes wenigftend 


29) |. Hamburger politifches Journal auf b. 3, 1782. ©. 238 ff. 
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einige, wenn auch minder wichtige Bewilligungen zu erlangen. Er 
erhielt dad Zugeſtaͤndniß, daß weder für noch gegen die Säge ber 
Bulle Unigenitus dißputirt werben folle, daß die Biſchoͤfe vom 
Papfte die Vollmacht zur Dispenfation in Ehefachen ein für alles 
mal fi geben laſſen könnten, daß bie Provinzialen der geiſt⸗ 
lichen Orden ihre Wahl dem Pater General in Rom wohl anzei⸗ 
gen, von demfelben aber in Feiner Weife ein Recht oder eine Ges 
walt empfangen bürften. Das XZoleranzedict erhielt einige Eins 
ſchraͤnkung, 3. B. daß neben ben Bekennern der römifchen Kirche 
nur Lutheraner und Reformirte gebuldet, daß die Kinder der Pros 
teftanten, fo lange diefe ein Bethaus, einen Pfarrer und Schullehrer 
nicht haben , in römifche Schulen gefchict, daß Taufen, Trauun⸗ 
gen und Begräbniffe von roͤmiſchen Prieſtern verrichtet werben, 
Daß biefe das Vorrecht haben follten, Franke Proteftanten einmal 
zu befuchen und ihnen, fall fie zur roͤmiſchen Kirche übertreten 
wollten, dazu behilflich zu fein, daß der oben bezeichneten Zahl von 
hundert Familien zur kirchlichen Gonftituirung die Zahl von fünf 
hundert Perfonen gleich geachtet werden ſollte. Dagegen wurde 
den Eaiferlichen Miniftern die Oberaufficht über die bifchöflichen 
Seminarien und geiftliden Gollegien,. für bie Lehre und Dis⸗ 
ciplin gänzlich Übertragen, dad Recht anerkannt und beftätigt, daß 
der Landesherr alle paͤpſtlichen Bullen, auch in Betreff der Lehr⸗ 
fäge, unterfuchen, daß von ihm die Publication der Bullen abhaͤn⸗ 
gen folle. Späterhin beſtimmte Joſeph noch, daß alle Papftmonate 
in den Erblanden aufgehoben, die Ernennung zu Ganonicaten in 
den Papftmonaten ihm zufländig, die Gerichtöbarkeit der Nuntias 
tur und das Beſtehen anderer Mißbräuche, Die der Krone wie den 
Unterthanen zum Nachtheile gereichten, nicht mehr zulaͤſſig fein ſoll⸗ 
ten. Am 22. April 1782 reiſte Pius von Wien wieder ab; uns 
mittelbar darauf wurde aud dem Kofler, bei welchem er feier 
lich Abfchied von den Klofterbrüdern genommen hatte, die Aufhe⸗ 
bung angekündigt, Vergebens hoffte man, daß er in dem Confis 
ftorium der Gardindle den Erfolg feiner Reife darlegen werde! Er 
tonnte nichts anderd, als die erwähnten geringen Bewilligungen 
mittheilen, vieled von der achtungsvollen Aufnahme, die ihm in 
Wien, dann aber auch in Baiern und Schwaben zu Theil gewor: 
den fei, erzählen und nur bie Hoffnung ausſprechen, daß Joſeph 
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doch einft die fehnlichften Wuͤnſche für das Hierarchenthum in Er: 
füllung bringen werbe, 

Pius täufchte fi! Gerade zu ber Zeit, als der thatkräftige 
Kaiſer ſolche Neuerungen im politifch = Firchlichen Leben vornahm, 
erhoben ſich aud aus dem Schooße ber deutſch⸗ römifchen Kirche 
flarfe Kräfte, welche für Joſephs Politik gegen dad roͤmiſche Hie 
rarchenthbum kaͤmpften und die päpflliche Monarchie in den einzeln 
Staaten wiſſenſchaftlich nach ſtaats⸗ und Eirchenrechtlichen Grund: 
fägen heftig erfchütterten. Febronius hatte hierzu den Weg ange 
bahnt; ihm folgte u. A. vornehmlich Joh. Valentin Eybel, Lehre 
des canonifchen Rechtes in Wien, der in feiner „Einleitung in das 
catholifche Kirchenrecht (Wien 1788)” die weltliche Macht als gäny 
lich, unabhängig von ber geiftlichen darftellte und lehrte, daß fird: 
liche Satzungen, die nicht zum Wefen des religiöfen Glaubens ge 
hören, von dem Landeöherren abgefchafft werden können, fobald ſie 
dem Staate nachtheilig feien. Dem Lanbeöherren allein, lehrte a 
weiter, ſteht das Urtheil darüber zu, ob eine kirchliche Einrichtung 
dem allgemeinen Wohle fhädlich fei, und ganz in feinen Befug 
niffen liegt e8 auch, dafür zu forgen, daß dem Staate, unter dem 
Vorwande religisfe Lehrfäge auszufprechen, Fein Nachtheil zugefügt 
werde. Won dem Landesherren erhalten auch die Geiftlichen ihren 
eigenen Gerichtöftand ; die Kirchengüter gehören ihnen nicht, Don 
ben Kirhengütern Bann der Landesherr Abgaben fordern, nicht aber 





ber Papſt, wofern er nicht durch befondere Verträge dazu bereie 


figt iſt. Ueberhaupt aber fann man alle päpfllihen Verfügungen 
nur als proviforifch: anfehen, denn eine allgemeine Kirchenverſamm 
Iung kann fie anulliven und aufheben. Eybel blieb hierbei nicht 
ftehen; eben jetzt, als Pius nah Wien kam, gab er feinen Glau—⸗ 
bensgenoffen die kleinen, aber im derben Zone gehaltenen Schrif: 
ten „Was ift der Papft” und „Was ift ein Biſchof“ (Mien 1782) 
in bie Hände. In jener Schrift zeigte er, daß ber Papft überhaupt 
nicht der allgemeine Bifhof und nicht untruͤglich fei, daß vielmehr 
alle Bifchöfe einander gleich ftehen und nur die allgemeine Kirche 
als untrüglich daſtehe; allmdlig nur, lehrte er, haben die Paͤpſte 
bie Rechte an ficy geriffen, die fie jetzt noch handhaben wollen, 
und durch bie pfeubo =ifivorifhen Decretalen verlor die Kirche ihre 
erfte ſchoͤne Seftalt. Nie war ed die Abficht der Kirche, daß bie 
Päpfte die Menge der Mönchsorden vermehrten und „der ungebeurt 


ON 


Pol.skirchl, Zuſt. Joſeph U. u. die deutſchen Eanoniften. Epbel. 2089 
Schwarm derielben hat fi mit gewünfchten Erfolge alle Mühe 


gegeben, bie Herzen und Sinnen der Unterthanen in Unwiffenheit 


und VBorurtheilen, durch taufend Vorfpiegelungen im Contributionss 
flande zu erhalten und ſich dabei noch vom Staate tüchtig bezah⸗ 
len laflen” Daß der römifche Bifchof Papft fei, ſei für die Kirche 
zwar nicht ‚gerade nothwendig, doch für die Befolgung der kirchli⸗ 
hen Verordnungen, zur Erhaltung der kirchlichen Einigkeit dienlich. 
So verehbre man nun auch den Papft wie jeden anderen Bifchof, 
dem man für feinen Segen bantt. Die Rechte des Landeöherren 


zur Berbeflerung der Kirchenverfaffung fehte Eybel ganz in der 


Weiſe auseinander, wie Joſeph fie fhon gehandhabt hatte. Im 
der zweiten Schrift aber beleuchtete er bie Würde und die Rechte 
der Bifchöfe, zeigte er, daß eine höhere Gewalt, als die bifchöfliche 
durch die Kirche felbft durchaus nicht begründet fei. Nenne man 
Detrus den Fuͤrſten der Apoftel, fo heiße dieß ebenfoviel, ald wenn 
man den Plato ald den Kürften der Weltweifen bezeichne, worin 
von felbft liege, daß auch andere Philofophen ebenfoviel Weisheit 
und Gaben von Gott erhalten haben könnten, ald Plato befefjen, 
wenn auch Plato, ald Philoſoph, fie nicht anerfannt habe30), 


Wie merkwürdig, daß man faſt unter den Augen ded Papſtes 


in folher Weife die fremdländifche Prieſtermonarchie erfchütterte! 
An Deutfchland hatten diefe Bewegungen bei der mächtig vorge: 
fehrittenen geiſtigen Entwidelung einen fehr fruchtbaren Boden ges 
funden und fogar eine neue Kataſtrophe in dem politifch = Firchlichen 
Leben vorbereitet, durch die der Papſtherrſchaft felbft in den roͤmiſch⸗ 
kirchlichen Gebieten Deutfchlands gänzlih ein Ende gemacht wers 
den ſollte. So übten nun die Unternehmungen Joſephs, die ſich 
auf fein eigenes Gebiet erſtreckten, eine hoͤchſt bedeutende Ruͤckwir⸗ 
Eung auf die gefammte deutfch=römifche Kirche überhaupt. Neben 


den deutſchen Canoniſten befämpften auch andere Rechtölehrer die 


politifhe Macht der roͤmiſchen Prieſterkirche, deren Staatöverwal: 
tung und Wefen überhaupt, fo daß nun in Deutſchland ber nie⸗ 
dere und höhere Clerus, und diefer wieder mit dem Papſte in die 
ſchlimmſten Zerwuͤrfniſſe gerathen mußte. Unter biefen Rechtölehrern 


30) Ueber. beide Schriften f. Allgem. Deutſche Bibliothek LI. &. 564 ff.; 
Schroͤckh VI. ©. 556 ff. Ueber and. Schr. ſ. Die neueften Religions, 
begebenheiten mit unparth. Anmerkk. f. d. J. 1782. ©t. 4. ©, 501 ff.; 
St. 5. ©. 313 ff.; f. d. J. 1788. St. 8. S. 548 ff. 
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zeichnete ſich beſonders Fr. C. 9. Mofer aus, der über die Regie: 
rung der geiftliden Staaten fchrieb und dann wieder in feiner 
„Geſchichte der paͤpſtlichen Nuntien in Deutfchland” (Frkſt. u. 2p; 
1788) zeigte, wie verberblic die Wirkſamkeit der päpftlichen Lege 
ten in Deutfchland zu jeder Zeit gewefen ſei. Jetzt erhoben fid 
die deutfchen Churfürften und Erzbifchöfe im Sinne der Joſephi⸗ 
nifhen Staatsanfichten gegen die Dberherrfchaft des roͤmiſchen 
Stuhles; fie biegen Friedrich Karl Iofeph Churfürft » Erzbifchof von 
Mainz, Clemens Wenzeölaus von Trier, Marimilian Franz von 
Coͤln und Hieronymus von Salzburg. Die Noth drängte fie und 
die Zeit war ihrer Erhebung günftig, denn der Papft war jebt im 
Begriff, eine neue Nuntiatur in München für die Baieriſchen und 
Pfaͤlziſchen Lande mit den großen Privilegien und Vollmachten zu 
errichten, wie fie bereit die Nuntiatur in Coͤln befaß und ausübte, 
Die deutfchen Erzbifchäfe ‚erhoben fich gegen die Ausführung de 
päpftlihen Planes, belehrt durch die wiſſenſchaftliche Aufklärung 
ihrer und durch die Gefchichte der vergangenen Zeit, belehrt durch 
die ſtaats⸗ und Pirchenrechtlihen Refultate, welche die Regierung 
Friedrichs des Großen und Joſephs gebracht hatte, überzeugt, daf 
die catholifche Kirche Deutfchlands eines roͤmiſchen Papſtes, er 
nerrömifchen Hierarchie völlig entbehren könne. Die Erzbiſchoͤe 
von Mainz und Salzburg traten an die Spige diefer Erhebung, 
fie legten dem Kaifer ihre Beſchwerden und Befürchtungen übe 
die päpftliche Curie vor und riefen ihn, als oberften Schugherten 
der deutſchen Kirchenverfaffung, zum Schuge auf. Joſeph gab 
diefer Aufforderung Gehör; er erklärte den vier Erzbifchöfen von 
Deutfhland (am 12. Octbr. 1785)31): Er werde niemals dulden, 
daß bie deutfchen Biſchoͤfe und Erzbifchöfe in den Rechten, die ih: 
nen von Gott und ber Kirche verliehen feien, beeinträchtigt wir 
den, die Nuntien werbe er nur ald päpftlidhe Gefchäftöträger zu 
ſolchen politifhen Unterhandlungen anerkennen, welche in der That 
und fireng den Papft ald Oberhaupt der Kirche berühren, in feine 
Weiſe aber werde er ihnen eine geiftliche oder weltliche Jurisdiction 
geftatten, wie er ja auch den Nuntien von Coͤln und Wien fie 
nicht zugeflanden habe; zugleich forberte Joſeph die Erzbiſchoͤfe, 
fie feines Beiſtandes verfichernd, auf, ihre Rechte gegen alle Ein 


31) f. Politifhes Zournal. I. 1785. &. 1200 ff. Meyes Pius u. ſ. Pon⸗ 
tif. ©. 283 ff. Schroͤckh VI. &, 50%, 
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griffe der Nuntien Eräftig zu vertheidigen, ebenfo gegen die erimirs 
ten Biſchoͤfe zu verfahren und in biefem Sinne audy.die Suffra⸗ 
ganen zu inſtruiren. 

Ohngeachtet diefer Demonftrationen ded Kaiſers und der deut 
ſchen Erzbifchöfe fandte Pius, im Einverfländniffe mit dem Chur: 
fürften von Pfalzbaiern, einen Nuntius in dem Cardinal Zoglio 
nah Münden (1786), während der Churfürft feinen Unterthanen 
eröffnete, daß fie fich in ihren firchlichen Angelegenheiten nun nicht 
mehr an die Nuntien von Coͤln, Lucern und Wien, fondern an die 
Nuntiatur im München zu wenden hätten; der Biſchof von Freys 
fingen aber erhielt vom paͤpſtlichen Stuhle die Aufforderung, nicht 
mehr, wie biöher, dem Erzbiſchof von Salzburg, fondern dem Nun⸗ 
tius Zoglio zu gehorfamen. Diefes Verfahren veranlaßte natürlich 
neue Befchwerden bei dem Kaifer, um fo mehr, da Zoglio fogleich 
in der gewöhnlichen anmaßenden Weile auftrat, juriödictionelle 
Schritte in den Jülich =Bergifhen Landen fih erlaubte und fogar 
einen Subbelegaten in Düffeldorf einfeßte, Der Kaifer eröffnete 
daher dem Churfürften von Pfalzbaiern, daß er, als Schußherr 
ber deutfchen Kirche, die Einführung einer fremden Gerichtsbarkeit 
nicht dulden koͤnne; deshalb fordere er ihn auf, die Ausübung 
derfelben dem päpfllihen Nuntius zu unterfagen. Gleichzeitig ers 
ließen bie vier deutfchen Erzbifchöfe bie Aufforderung an ihre Uns 
terthanen,, fi in feiner Sache an Zoglio, oder an den Nuntius 
in Coͤln, Pacca zu wenden. Darauf eröffneten die Ergbifchöfe eis 
nen Gongreß in Ems, auf welchem fie fi durch Bevollmaͤchtigte 
vertreten ließen (25. Aug. 1786). Der Erzbifchof von Mainz fandte 
den Weihbifchof und Staatsrath Valentin von Heymes, der von 
Chin den Official und geheimen Rath) Georg Heinr. Tautphaͤus, 
der von Trier den Official und geheimen Rath Joſeph Ludwig 
Bel, der von Salzburg den Eonfiftorialrath Joh. Mich. Boͤnicke. 
Die Uebereinkunft, welche diefe Abgeordneten in Ems zur Bewah- 
mng und Vertheidigung ihrer urfprimglichen cansnifchen und reichs⸗ 
verfaſſungsmaͤßigen Rechte der biſchoͤflichen Gewalt gegen die ge⸗ 
waltſamen Eingriffe von Rom her unter ſich abſchloſſen, iſt unter 
dem Namen der „Emſer Punctation” bekannt. Sie beſtimmte 
vornehmlich 2), daß dem Papfte in Peiner Angelegenheit der 


8%) Acta hist. - ecel. etc. XI. (95 84.) ©. 518 ff.; (96) ©. 641 ff. Re 
futtat des Emfer Gongreffes von den vier deutichen Erzbiſchoͤfen un⸗ 
14* 
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deutſch⸗ catholiſchen Kirche irgend eine Jurisdiction zukomme, fon: 
dern nur dem Kaifer, den Churfürften, Zürften und Ständen des 
deutfchen Reiches, dem Papſte ftehe kein Primat mit befonderen 
Vorzuͤgen und Refervationen, ſondern nur ein ſolches zu, wie es 
in der Kirche der erften Jahrhunderte beftanden habe. Daran 
folge von felbft, daß alle Bifchöfe eine gleiche Gewalt haben 
müßten, wie ja auch Chriſtus allen Apofteln und deren Nachſol⸗ 
gern eine unbefchräntte Macht zu binden und zu löfen verliehen 
babe. Daher folle von nun an in ber beutfch=catholifchen Kirche 
jeder Recurd nah Rom verboten, eine Eremtion unzulaͤſſig, jede 
Verbindung der Klöfter mit Ordensoberen außerhalb Deutichland 
aufgehoben fein, Befehle von dieſen oder Don dem Papfle und 
feiner Curie zurüdgewiefen werden, vielmehr warb nun ben Biſchoͤ⸗ 
fen das volle Recht zugefprochen, Kirchengefege zu geben und auf: 
zuheben, ober von dieſen zu diöpenfiren, von Ordensgeluͤbden los⸗ 
zufprechen und die Verbindlichkeiten aufzuheben, welde an bie 
heiligen Weihen gefnüpft find. Eine päpftliche Bulle oder Ber: 
fügung follte nur infofern Geltung haben, ald fie von den Bifchds 
fen angenommen würde, eine päpftliche Nuntiatur Feine Anerken⸗ 
nung mehr finden, ein Runtius nur noch ald ein päpftlicher Ge 
fchäftsträger gelten. So wenig nun noch römifche Dispenfationen 
für deutfchscatholifche Kirchen angenommen werben follten, ebenfo 
wenig follte es irgend zuläffig fein, daB Pfründen von Rom aus 
‚ vergeben würden, ober an Ausländer übergehen Eönnten, 

Mit diefen Befchlüffen der deutfchen Erzbiſchoͤfe war der erſte 
fefte Grundſtein zum Aufbaue der beutfch=catholifchen Kirche ge 
legt! Wäre ber Bau vollendet worden, den. befonderd der Erz: 
bifhof von Mainz mit einer Umficht und Energie zu fördern fuchte, 
bie feinem Namen fletd zur Ehre gereicht, fo würde Deutfchland 
von den kirchlichen Zerwürfniffen, die in neuefler Zeit und gegen⸗ 
wärtig noch fo gewaltige Aufregung unter den Belennern der roͤ⸗ 
mifchen Kirche felbft, und unter ben .Proteftanten durch die maß- 


terzeichnet, ſammt genehmigter Antwort Sr. Kaif, Wiftt in ächten 
Aktenftüden, Frkft. und 2pz. 1787. Die neueflen Grundlagen der 
deutſch⸗katholiſchen Kirdyenverfaflung in Aktenſtuͤcken u. aͤchten Rotis 
zen von dem Gmfer Gongreß, dem Frankfurter Verein u. der Preu⸗ 
—* uedereintanſt. Stuttg. 1821. ©, 4 ff. (214 it eine falſche Geis 
tenzahl 
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Iofen Ein= und Mebergriffe in beren Firchliche Rechte hervorge⸗ 
rufen haben, freigeblieben fein! Diefe Aufregung, bie felbft bie 
ftaatliche Einheit, Ruhe und Einigkeit im hoͤchſten Grade gefähr- 
det, ift das Ergebniß der verderblihen Wirkfamkeit ultramontaner 
Priefler, die, den Geiſt der Zeit nicht achtend, die geiftige Bildung 
Deutſchlands verhöhnend, in dem heraufbefchworenen Sturme nur 
einen Vortheil für ihre eigennügigen Pläne und Intereffen zu er 
balten fuchen. 

Der Muth und bie Begeifterung, mit welcher bie beutſchen 
Erzbiſchoͤfe die Gruͤndung einer deutſch⸗catholiſchen Kirche unter⸗ 
nahmen, arbeitete ſchon darauf hin, eine Kirchenverſammlung zu 
conflituiren und hier noch die weiteren Schritte zu thun, um das 
catholifhe Deutfchland ganz von der Macht und dem Einfluffe ei: 
ned fremdländifchen Gebieterd zu befreien. Diefer erfannte recht 
wohl bie Gefahr, die ihm drohte, und ergriff durch feine als Agens 
ten ftationirten Nuntien alle Mittel, um diefe Gefahr zu befeitigen, 
und wirklich gelang ed ihm, — zum Verderben Deutfchlande, 
Die Nuntien ſprachen den Erzbifchöfen geradezu dad Recht ber 
Dispensertheilungen ab, namentlidy geſchah dieß von dem paͤpſt⸗ 
lihen Nuntius Bartholomdus Pacca, Erzbifchof von Damiate, der 
deshalb einen befonderen Hirtenbrief an die Geiftlihen der Erzdioͤ⸗ 
cefen Mainz, Zrier und Coͤln erließ, Damals antwortete der Erz: 
bifhof von Coͤln, Marimilian Franz, dem päpftlichen Nuntius in 
Eräftiger Sprache: „ES ift eine bekannte Wahrheit, daß bie Ge: 
walt der Bifchöfe unmittelbar von Chriftus herrührt, Feineswegs 
aber blos von der Willkür des römifhen Stuhles 
abhängt, nad deſſen Gutduͤnken die Biſchoͤfe blos zur Theil: 
nahme an der oberhirtliden Sorgfalt berufen find”). Leider 
unterftügten damals deutfche Biſchoͤfe den Papft in feinen Beſtre⸗ 


83) Zu den Streitigkeiten zwifchen den beutfchen Erabifchöfen, den paͤpſt⸗ 
lihen Runtiaturen und dem päpftlichen Hofe f. Acta hist.-eccl. nu- 
stri temp. X. S. 1013 ff.; XI. ©. 248 ff.; 513 ff.; 641 ff. XII. 
S. 485 ff. Die Antwort des Erzb. Marim. Franz f. in beffen Hir⸗ 
tenbr. in d. Alten, Urkunden 2c. I. St. 4. ©. 277 ff. Der Papft vers 
mieb es, mit ber Reichöverfammlung in Verbindung zu treten, um 
den Runtiaturftreit auszugleichen, „bamit Wir” — fo erklärte er aus⸗ 
druͤcklich — „den apoftolifhen Stuhl nicht einem unbefug- 
ten Richter unterwerfen.” In dieſer Marime liegt auch ber 
Grund, weshalb Rom fpäterhin, bei der Regulirung der deutſchen Kirs 
chenſache, mit bem beutfihen Bundestag nicht in Verbindung trat: 
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bungen, — getrieben von bierarchifcher Eiferſucht und hierarchiſchem 
Stolze. Manche meinten, daß die Emfer Punctation „mit einer 
Feder gefchrieben fei, die man in die Galle bed Paul Sarpi ge: 
taucht habe,” denn nun folle die bierarchifche Hoheit nur noch die 
Rechte haben, die fie in den erften Jahrhunderten gehabt habe; 
manche wollten lieber dem entfernten Oberhaupte, ald einem be: 
ven gehorchen, der in ihrer unmittelbaren Nähe war und von ihrem 
Thun immer Kenntniß hatte, andere ärgerte das Anfehen, daB ih: 
ren Dbern nun zukommen follte, andere fühlten ſich darüber be⸗ 
leidigt, daß. auch fie nicht bei dem Emfer Gongrefle betheiligt wa⸗ 
ren, andere legten beöhalb Beſchwerden beim Kaifer ein, der zwar 
eine Commiffion des Reichöhofrathed zur Unterfuhung der Sache 
einfeßte, die Sache felbft aber nicht weiter betrieb, hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, weil er einfehen mochte, daß die angefangene Conſtitui⸗ 
rung ber beutfch=catholifhen Kirche fih noch nicht durchführen 
Iafien werde. Dazu war ja dad völlige Einverftändniß aller Bi: 
fchöfe, fowoh! der Suffraganen, ald auch ber erimirten, ebenfo auch 
das Cinverfländniß der Reichsſtaͤnde erforderlich, in deren Gebieten 
die bifchöflichen Sprengel lagen. Die Particular » Intereflen verbin: 
derten bie Uebereinfliimmung in der großartigen Unternehmung 
jener vier Erzbifchöfe, Joſeph felbft wurde durch die Rafchheit, mit 
welcher er in den Reformen feiner Länder verfuhr, in fchwierige 
Verhaͤltniſſe verwidelt und fo feierte das Dierarchentbum von Rom 
ben Triumph, daß es die Erhebung der deutfch = catholifchen Kirche 
unterbrüchteSt), die um fo leichter hätte gelingen koͤnnen, da das 
Hierarchenthum felbft in der unmittelbaren Nähe von Rom, burch 
Joſephs Bruder, Leopold Herzog von Toscana, in gleicher, ja in 
noch heftigerer Weile erfchüttert, da auch vom Hofe zu Neapel an 
einem völligen Abwerfen xömifch = priefterlicher Zwangsherrſchaft ges 
arbeitet wurde, und die franzöfifhe Revolution ausbrach, die Ober> 
italien mächtig ergriff, den Papft anfangs befchränkte, dann aber 
felbR zu vernichten drohte. Mit dem dußeren Sieg, den das 
römifche Prieſterthum jegt errungen hatte, konnte es aber doch ben 
Feind nicht überwinden, der ihm am gefährlichfien war, und den 
es ohngeachtet fo vieler bitteren Erfahrungen nie geachtet hatte, — 
den Geift, der ſich in jenen Beſtrebungen ausfprach, der unter 
84) Pius erließ felbft eine fogen. Widerlegung der Emfer Befchlüffe in d. 


Bulle. 8. Dom. Pii P. Vi. Responsio ad Metropolitanos Mogunt., 
Trevir., Colon, et Salisb. super Nuntieturis. Romae 1789. 
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dem flillen Einflufle des evangelifchen Proteftantismus auf die po- 
litiſch⸗ kirchlichen Verhaͤltniſſe, wie auf Denkfreiheit, Licht und Auf: 
Mdrung im Dogma einwirkte, und nur der Zeit entgegenfah, zu 
welcher er freier, thätiger und erfolgreicher fi) würde entwideln 
Sonnen. Diefe Zeit fcheint in unferen Tagen gelommen zu fein; 
das fterile, hartnädige roͤmiſche Prieftertbum bat fie felbft durch 
feine kecken Eins und Uebergriffe in die heiligften Rechte der Fürs 
fen, der Staaten und der Unterthanen herbeigeführt. 

Damals konnte das Revolutions:Directorium in Paris eine Pries 
ſterherrſchaft neben feiner Gewalt in keiner Weife dulden. Kaum hatte 
fi Pius im Frieden von Zolentino (19. Febr. 1797) ſchweren Bes 
dingungen unterworfen, ald bald darauf Berthier in den Kirchen: 
ftaat einruͤckkte, Rom einnahm, den Papft bedeutete, daß fein Re: 
siment aufhören müfle, der Regierung eine republicanifdhe Ver: 
fafjung gab und fie in die Hände von Confuln und Präfecten legte, 
Die Beſehlshaber der Revolutiond= Armee bemächtigten fich felbft 
des Papftes, plünderten ihn und feine Zimmer; mit ihm wurden 
viele Cardinaͤle verhaftet und zum Theil gemißhandelt. Noch aber 
hatte Pius feine Partei in Rom, er hoffte felbft im Vatican zu 
fierben, doch die Franzofen verhöhnten ihn, meinten, daß er überall 
fterben Eönne, führten ihn (Febr. 1798) ald Sefangenen aus einer 
Stadt in die andere, endlich nach Walence, wo er am W. Aug. 17% 
farb. So ſchien die Prieftergewalt für immer gebrochen zu fein! 
Doch gerade die Politik, die fie geflürzt hatte, verlieh ihr wieder 
neues Leben, von deflen verderblicher Thätigkeit auch Deutfchland 
wieder ergriffen und in feinen flaatlihen Bewegungen lebhaft aufs 
geregt werben follte, 

Unterdeffen war Deutfchland in die Stürme der franzöfifchen 
Revolution gezogen worden und der Anfang zu fhrediidhen Ber: 
wirrungen, zu namenlofen Jammer eingetreten. Kaifer Joſeph, 
erfchüttert von Lörperlichen Anftrengungen, denen er noch durch eis 
nen Krieg mit den Türken ausgeſetzt war, noch mehr aber durch die 
Verkennung feiner. wohlgemeinten Abfichten, die unter feinen Uns 
terthanen Aufruhr und Empoͤrung hervorgerufen hatten, flarb am 
20. Febr. 17%. Die fhönften Hoffnungen durfte Deutfchland in 
Joſephs Bruder und Nachfolger, Leopold Il. (am 30. Septbr. 1790 
zum deutfchen Kaifer gewählt) hegen, denn er befaß nicht blos ben 
großen Geift Joſephs, fondern auch noch mehr Umſicht und Mi- 
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Bigung In den politifch = kirchlichen Werhältniffen feiner Zeit, ja als 
Großherzog von Toscana hatte ex bereit herrliche Regententugen: 
den entwidelt. Wirklich gelang es ihm bald durch ein Fluges Nach⸗ 
geben, bald durch Waffengewalt, bald durch Beflätigung der Rechte 
der Unterthanen diefe felbft zu beſchwichtigen. Fuͤr die Proteftanten 
in Ungarn erließ er ein Decret (Novbr. 1790), welches ihre freiere 
kirchliche Bewegung förderte, wie ſchon die Beflimmungen bewei 
fen, daß er befahl „die Evangelifchen nicht mehr zu zwingen, ben 
Proceffionen und dem Meßopfer der römifchen Kirche unter irgend 
einem Vorwande beizumohnen,” daß er die Grundherren, ja jeden 
Hausvater bei ernfter Strafe bebeuten ließ, den „Unterthanen, Dienern 
und dem Gefinde an ber Beobachtung ihrer Gebräuche, Feſte und 
Andachten nicht hinderlich zu fein35)” Leider aber dauerte Leo: 
polds Regierung nur kurze Zeit (+ 1. März 1792); dabei wurde 
er felbft noch in die franzöfifhen Stürme gezogen, die nun Deut 
land mehr und mehr in tiefed Elend führten. Ihm folgte fen 
Sohn Franz I. (1792—1806) in der Kaiferwürbe, ber fich mit 
dem König Friedrich Wilhelm II. von Preußen gegen Frankreich 
verbündete. Der Krieg entbrannte, anfangs gluͤcklich für die Ver: 
bündeten, dann aber nahm er eine unglüdsvolle Wendung. Bald 
. traten wieder neue Bündniffe ein, bei denen Deutfchland mit den 
europäifchen Fürften betheiligt, aber auch mit ihnen durch den Nie 
fengeift, der in Napoleon wohnte, faft erbrüct ward. Kaifer Franz 
ſah fich genöthigt, den Frieden zu Campo Formio (17. Dttbr. 1797), 
den Napoleon ihm anbot, anzunehmen, und um auch mit dem 
beutfchen Reiche zum vollen Frieden zu fommen, wurde ber Frie⸗ 
denscongreß zu Raftadt eröffnet, wo Frankreich in der uͤbermuͤthig⸗ 
fien Weife mit den deutfchen Fürften verfuhr, Der Kaifer, der 
bereitd in einem geheimen Artikel in die Abtretung bes linken Rhein: 
ufers gewilligt hatte, Fonnte fich freilich nicht allein ben politifchen 
Berwirrungen zum Opfer bringen, und viele einzele Reichsſtaͤnde 
hatten ſich, je nachdem fie fich der Gefahr ausgeſetzt fahen, von 
Frankreich beleidigt, verlegt oder gar entfegt zu werben, von eine 
gemeinfamen XZheilnahme an dem Wohl und Wehe des ganzen 
Reiches losgeſagt. So follten nun die Fürften das linke Rheins 


84) f. Alten, Urkunden und Nachrichten 2c. II. St. 15. &. 859 ff. 
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ufer abtreten, die Sccularifation auf dem rechten Ufer zur Entſchaͤ⸗ 
‚ bigung für die, welche auf dem linken Werlufte erlitten hatten, zus 
geſtehen und immer nur in empfindliche Verluſte einwilligen, da 
rief endlich ber Kaifer feinen Sefandten von Raftadt, der Friedens; 
congreß löfte ſich auf, die Republik Frankreich kuͤndigte dem Kaifer 
den Krieg an (März 1799), in den auch das Reich wieder vers 
widelt wurde, ald Bonaparte, um feine Gewalt ald erfler Conſul 
(9, Novbr. 1799) zu befefligen, den Frieden wuͤnſchte, den er ſich aber, 
weil die Fürften feinen Anerbietungen nicht trauten, erobern mußte, 

Unter folchen furdhtbaren Stürmen war das 19. Jahrhundert 
angebrodhen! Bonaparte, der Sohn ber Revolution, fland an der 
Spige Frankreichs, allen flaatlichen Einrichtungen den Untergang 
drobend, Er hatte gefehen, wie der republicanifche Fanatismus, 
nachdem er eine neue Zeitrechnung eingeführt (6. Detbr. 1793), das 
Chriſtenthum felbit abforbirt (Novbr. 1794) und den Atheismus 
frei befannt hatte, einen Gögendienft der Vernunft einführte, zu 
deren Priefterinnen gemeine Dirnen auserwählt worden waren; er 
hatte gehört, daß man bann wieber dad Dafein eines höchften We⸗ 
ſens durch einen Beſchluß des Rationalconventd becretirte und Dies 
fem böchften Weſen ein Nationalfeft weihte, dad ſich durch die abs 
geſchmackteſte Thorheit characterifirte (Juii 1794); er hatte gefehen, 
daB man die religidfe Meinung und die Religionsubung wieder 
frei gab (1795), daß ſich in dem Theophilanthropismus (1796) wies 
ber eine neue Religion erhob, welche in einem wiberlihen Dogma 
über Sott, in dem Glauben an die Unfterblichteit der Seele, in 
einer ganz allgemeinen frofligen Moral, in abgefhmadten, willkuͤr⸗ 
lich erfonnenen Naturfeften befand. Aber in allen diefen Phafen, 
durch welche das politifch = Firchlihe Leben Frankreichs ging, er: 
kannte Bonaparte doch, daß für dad Volk gefchichtlich feſtſtehende 
Dogmen und religidfe Formen unerläßlich feien, und fo behandelte 
nun bad Haupt der franzöfifchen Republik Glaube und Kirche ganz 
nur als ein Mittel für feine politiſchen Zwecke. Wie er, hat felten 
ein Zürft, bemerkt Ranke fehr richtig ®), „alle poſitive Religion 
mit einer fo felbfibewußten Gleichgültigkeit, fo entichieden ald et: 
was Aeußerliches, als Material und Hilfdmittel angefehen. Er 
erklärte fich für das Chriſtenthum, nicht, weil ed von göttlichen 


56) In d. Hiſtoriſch⸗politiſchen Beitfchr. I. &. 628. 
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Inhalte fei, fondern weil ed ihm diente, die Menfchen im Baum zu 
halten.” Eben barin lag aber auch der Grund, daß bie römifch 
bierardhifche Prieftergewalt, die er jedoch unter ſich beugte, wieder 
ein neues Leben erhielt, ruͤckwirkend auf Deutfchland auch hier unter 
günftigen Verhaͤltniſſen fich wieder erheben und einen mächtigen Ein; 
flug auf die flaatlichen Verhältniffe wieder gewinnen konnte, Doch 
bie Siege blieben nur dußerlih; denn der Geift des evangelifchen 
Proteftantismus, der den Gegenfag bildete, konnte durch politifche 
Motive, durch priefterlihe Kunftgriffe und Intriguen zwar beengt 
und. befchränkt werben, aber um fo gewaltiger durchbrach er bie 
unnatürlihen Schranken, die ihm gefeßt waren, je mebr er bad 
ſtaatliche und kirchliche Leben hob und läuterte. Die franzöfifche 
Revolution ſchien dad Beſtehen bed beutfhen Reiches ernſtlich ges 
nug zu gefährden; als die erfte proteftantifhe Macht hatte ſich 
Preußen erhoben, an beflen Spipe jegt der fromme, erleudhtete Kö: 
nig Kriedrih Wilhelm III. (feit 1796) fland, dem der religidfe 
Glaube des evangelifhen Proteſtantismus ganz Sache des Herzens 
wer. Stan; war ald bdeutfcher Kaifer in diefer flurmvollen Zeit 
ohne Einfluß, das deutfhe Reich ohne Bedeutung, dad kirch⸗ 
liche Leben bed Proteflantismus unter bem gewaltigen Aufſchwunge 
der Wiflenfchaften und der Philofophie eined Kant, Fichte, Iacobi 
u. A., wenn aud unter Kämpfen politifcher und kirchlicher Art, 
befefligt, geläutert und gehoben; wirkſam trat es auch in der roͤ⸗ 
mifchen Priefterfirche hervor, die in ihrem Oberhaupte erſt völlig 
gedemüthigt und nun fogar ohne fichtbared Oberhaupt war. Jetzt 
verfammelte fi dad Conclave in dem Klofter der Infel San Gior⸗ 
gio; am 14. März 1800 erwählte es den Papft Pius vll. (+ %0. 
Aug. 1823). Der Anfang feines päpftlichen Regiments fchien dem 
Hierarhenthum eine beffere Zukunft zu verheißen, als ſich fpäterhin 
zeigte. Sah Bonaparte ein, daß er ded Glaubens und der Kirche 
für feine Beftrebungen nicht entbehren konnte, fo knuͤpfte er nun, 
zur Wiederherſtellung ber Kirche, Unterhandlungen mit dem neuen 
Papſte an, der bie ſchwierigen Verhaͤltniſſe, in denen er lebte, wohl 
erkannte, dußerlich fich fehr nachgiebig zeigte, aber in Wahrheit die 
Principien der Priefterfchaft fefthielt, auf ihre Geltendmachung bins 
arbeitete und ben zähen hierarchiſchen Sinn. gar wohl bewahrte. 
Die Unterhandlungen führten zu einem Concordate zwifchen Frank: 
reich und dem Papfte (15. Juli 1801), das zwar dem römifchen 
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Stuhle nicht angemeflen fein Tonnte, weil biefer der Nothwen⸗ 
digkeit nachgeben und wenigftend dußerliche Zugeſtaͤndniſſe machen 
mußte, aber es geroährte ihm doch ben großen Vortheil, daß es der 
priefterlihen Kirche ein neues, feſtes Anſehen verſchaffte und hier⸗ 
mit Frankreich auch wieder unter die bierarchifche Autorität zurüds 
brachte, die ſich bis auf den heutigen Tag verderblich genug bort 
gezeigt hat. Diefem Concorbat gemäß fielen die Kirchengüter dem 
Staate anheim, der die Priefter auch befoldete, der erſte Conſul 
ſollte die Bifchöfe ernennen, dagegen bie Priefterfirche die Kirche 
der größeren Mehrheit des Volkes ausmachen, von der Regierung 
gefchliet werden, ber Papft dad Oberhaupt jener Kirche fein, die 
Yublication feiner Bullen der Genehmigung ber Regierung, ihm felbft 
aber die Beftdtigung der ernannten Bifchöfe unterliegen. Neben 
dem Romanidmus wurde auch dem evangelifhen Proteftantismus 
freie Religionsübung zugefichert, Pius wußte recht wohl, wie 
leicht es der priefterlihen Praxis fei, Die gerechten Zugeftändniffe 
zu umgehen, wie große Vortheile er jcht für das hierarchiſche Ins 
tereffe überhaupt erlangt hatte! Aus Freude hierüber rief er aus: 
„Wie viele Beweggründe zum Danke!” In der gewöhnlichen ' 
Priefterfprache,, die immer das eigennügige Interefle mit religiöfen 
Formeln zu bededen fucht, feßte er hinzu, „nun find die Kirchen 
von Profanationen gereinigt, die Altäre wieder aufgerichtet, bie 
Fahne des Kreuzes ift aufs Neue auögebreitet, gefeumäßige Hirten 
find dem Wolke vorgefeht, fo viele vom rechten Wege verirrte Sees 
Ien zur Einheit zurüdgeführt, mit ſich felbft und mit Gott vers 
föhnt.” Das aber fah man deutlich und jedermann konnte es ſich 
fagen, daß die politifch srevolutiondre und die römifch = geiftliche Ges 
walt ſich nicht auögeföhnt hatte, daß vielmehr jede mit Hartnaͤckig⸗ 
feit, obngeachtet der gegenfeitigen Zugeftändniffe, ihre Principien vers 
folgte; darum war ed auch zu erwarten, daß beide Gewalten bald 
wieder heftig an einander flogen würden, bi8 bie eine über die ans 
dere vollftändig fiegte, 

Inzwifchen gingen auch in Deutfchland fehr wichtige politifche 
Veränderungen vor, die auf die kirchlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Proteftantisemus und Prieftertbum nicht ohne ben wefentlichften 
Einfluß waren; ja Bonaparte half felbft unmittelbar dazu, daß . 
bier der ſcheinbare Stanz der römifchen Kirche völlig verwifcht 
wurde. Bon felbft war dadurch die feeiere politifche Bewegung 
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in dieſer Kirche, die fich feit ber Emfer Punctation erhalten und 
verftärkt hatte, angebahnt. Diefer Bewegung konnte ſich der tief 
ſittliche Ernſt des evangelifhen Proteftantismus bemächtigen und 
im ftaatlichen Leben trat demfelben der Ultramontanismus nur grell 
gegenüber, Der Krieg dauerte nämlich in Deutfchland, zum Uns 
glüde defielben, fort. Die Siege, welche damals Moreau erfocht, 
batten den Lüneviller Frieden (9. Febr. 1801) im Gefolge, kraft 
deſſen nicyt nur das Erzbisthum Salzburg als ein weltliches Für: 
ſtenthum mit einigen angrenzenden Sebieten und mit der Churmwürbe 
an den Großherzog von Toscana fiel, fondern audy die Markgraf: 
[haft Breisgau, für die Verluſte in Italien, an den Herzog von 
Modena kam; außerdem aber verlor Deutfchland das linke Rhein: 
ufer und die Fürften auf demfelben follten nun durch die Einzie 
bung der geiftlihen Herrfchaften auf dem rechten Ufer und durch 
die freien Reichsſtaͤdte Entfchäbigung erhalten. Um bie verfchiede: 
nen Anfprüche auszugleichen, wurde eine fogenannte Reichsdepu⸗ 
tation niebergefeßt, die unter dem präponderirenden Einfluffe Frank⸗ 
reich fland und vom 24. Aug. 1802 bis 10, März 1803 ihr Ge 
fchäft vollbrachte. Durch den Reichödeputationshauptabfchluß wur: 
den in Deutfchland alle geiftlichen Herrfchaften fäcularifirt und auf: 
gehoben, mit der Verpflichtung der weltlihen Fürften, dafür den 
Aufwand für den Gotteöbienft, den Unterricht und andere gemein: 
nüsige Anftalten zu beftreiten. Nur Mainz konnte ald Erzbisthum 
und geiftliches Churfürftentbum fortbeftehen; mit ihm wurden bie 
Fuͤrſtenthuͤmer Afchaffenburg, Regendburg, die Graffchaft Weblar 
und das Erzkanzleramt verbunden. Damals befaß der treffltche 
Freiherr Carl Theodor v. Dalberg den erzbifchöflihen Stuhl von 
Mainz, der nun feinen Sig von hier nach Regendburg legte; im 
3.1805 erhob Pius das Bisthum von Regensburg zum Erzbis⸗ 
thum. Heſſen⸗Caſſel, Würtemberg und Baden erhielten die Chur: 
würde, Würtemberg zugleich. mehre Stifter und Reichsſtaͤdte in 
Schwaben, Baden dad Hodftift Conftanz, den Ueberreft der Stif: 
ter von Speier, Straßburg und Bafel am rechten Ufer, die Städte 
und Gebiete von Heidelberg und Mannheim mit mehren Abteien 
und Reichsſtaͤdten. An Baiern kamen die Stifter von Bamberg, 
Würzburg und Paflau mit 17 freien Reihsftädten in Schwaben 
und Franken und mehren anderen Gebieten; Heffen = Darmftadt 
erhielt die Mainzifhen Aemter auf dem rechten Rheinufer mit dem 
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Herzogthum Weſtphalen und mehren Abteien, Brandenburg em⸗ 
pfing die Hochſtifter von Hildesheim und Paderborn, einen Theil 
von Muͤnſter mit mehren Reichsſtaͤdten und Abteien in Weſtphalen 
und Ober-Sachſen, Hannover bekam Osnabruͤck, DOranten : Naffau 
wurde für feine bolländifhen Verlufte durch die Stifter Fulda, 
Corvey und mehre Abteien entfchädigt, Aehnliche Wertheilungen 
wurden noch anderen Fürften zugewiefen. Die neuen Churfürften 
kamen freilich nicht dazu, gerade ihr vornehmfted Recht auszuüben, 
die Reichögrafen wurben jeßt mittelbar, von ben 48 Reichsſtaͤdten 
Deutfchlands waren nur noch Lübel, Hamburg, Bremen, Frank⸗ 
furt, Augsburg und Nürnberg übrig geblieben. Das römifche Hies 
rarchenthum erhielt durch diefe Vertheilung der geiftlichen Beſitzun⸗ 
gen und Fuͤrſtenthuͤmer an die weltlichen Fürften einen höchft em: 
pfindlichen Stoß in Deutfchland; das ift aber befonders merkwuͤr⸗ 
dig und beachtenswerth, daß diefe Säcularifirungen im großen 
Maßſtabe gar nicht etwa von den Fürften des evangelifch > protes 
flantifchen Deutſchlands ausgingen, — wie noch heutige Tages 
die Vertreter der Priefterherrfchaft mit Verhoͤhnung aller Gefchichte 
klagend auörufen, — fondern fie traten gerade aus ber politifchen 
Handlungsweife römifch kirchlicher Fürften hervor, die uͤberdieß die 
Säcularifationen der römifchen Kirchengüter in Deutfchland nicht 
nur gern annahmen, fondern auch feflzuhalten fuchten. Gaben 
aber die Säcularifationen auch ihnen eine gute Gelegenheit zur 
Bereicherung, fo follten nun die Vertreter des Ultramontanismus 
unferer Tage auch gerecht genug fein, nicht den proteflantifchen 
Zürften allein wegen der Säcularifationen einen Vorwurf zu 
machen; thun fie dieß, fo greifen fie Damit zugleich die weltlichen 
Fürften ihrer eigenen Kirche an, wenn fchon fie ſich hüten, Direct 
und in beflimmten Worten fi) auf fie zu beziehen. Der Papft. und 
feine Dienerfchaar erfannten-recht wohl den großen, empfindlichen 
Nachtheil, der ihnen durch ben Reichödeputationshauptabfchluß zuges 
fügt wurde;- befonderd aber war ed ihnen empfindlich, daß geiftliche 
Befigungen fogar an proteftantifche Fürften übergegangen waren, 
Pius fehrieb an feinen Nuntius in Wien voll Xerger und Ingrimm: 
„Rah den alten Decretalen zog die Keberei ben Verluſt der Güter 
nad) fi, jegt muß die Kirche [d. i. das Priefterregiment] zufehen, 
daß ihre eigenen Güter an die Ketzer vertheilt werben;” — fo hies 
rarchifch= zaͤh war bie eigentliche Sinnesart des Papfles, die ex 
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nur mit jefuitifcher Schlauheit noch verdeckte. Jetzt mußte er der 
gebieterifchen Nothwendigkeit nachgeben, gegen bie er ſich ohnmächtig 
genug nur dadurch auflehnte, daß er den Reichsdeputationshaupt⸗ 
abſchluß nicht anerkannte. Das Gebäude, welches der Luͤneviller 
Friede im Staatöleben aufgeführt hatte, war aber nur von kurzer 
Dauer, denn in Kurzem brach es ebenfo rafch wieder zufammen, 
als es erflanden war, und im fchnellen Wechfel nahmen die Staa: 
ten immer eine andere Geftalt an, je nachdem die Kriegäftürme tob⸗ 
ten, Bonaparte ſich günflig oder ungünftig zeigte, oder die Waffen: 
gewalt eine Entfeidung gab. Napoleon, der fi von bem 
Papfte (18. Mai 1804) in Paris zum Kaifer kroͤnen ließ, hatte 
ganz die Revolution in fid) aufgenommen, fie war in ihm gleich⸗ 

ſam perfönlich geworben, ihre Principien belebten ihn, — auch als 
Kaifer machte er fie geltend. 

Der Lüneviller Friede ſchloß in der That ſchon die völlige Auf: 
loͤſung der alten Verfaſſung des deutfchen Reiches in ſich; fie er: 
folgte am 12. Juli 1806 in förmlicher Weife, als der Rheinbund 
in Paris abgefchloffen wurde, der König von Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg, der Chur: Erzkanzler, Baden, Heffen- Darmfladt, der Her: 
z0g von Berg, die Fürften von Naſſau und Hohenzollern mit meh⸗ 
ren anderen Fürften und Herren vom deutfchen Reiche ſich gänzlich 
losfagten und in dem Kaifer Napoleon den Protector anerkannten, 
mit dem Rechte nicht nur den Fuͤrſten Primas des Bundes zu er: 
nennen, der den Vorfig in der Bundesverſammlung führen follte, 
fondern auch den Krieg und Frieden zu erfiären. Diefe Exflärung 
follte felbft für den Bund gelten, audy wenn der Krieg gegen die 
bisherigen Glieder des deutſchen Reiches geführt würde. Zugleich 
aber wurden ben freien Reichsſtaͤdten die landesherrlihen Rechte 

. entzogen und fie folchen Reichöftänden untergeordnet, welchen fie bis⸗ 
ber glei) fanden. Kaifer Franz legte aber nun die alte Reiche: 
frone von feinem Haupte, erklärte fich zum erblichen Kaifer der 
Defterreihifhen Monarchie, und fomit hörte die Eriftenz des deut: 
fen Kaiſerreichs mit den beiden Reicyögerichten zu Wien und 
Weslar auf. Während nun Deutfchlands Einheit durch den fran: 
zöfifchen Ufurpator völlig zerriffen, das ſtaatliche Leben völlig ges 
flört wurde, konnte das kirchliche Leben nicht gedeihen, aber bens 
noch entfaltete der evangelifche Proteflantismus immer feinen reis 
den Segen und gewährte den Thronen, wie der Kirche eine fefle 


* 
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Stüge, denn er vertheidigte dad Beſtehen und die Rechte jener 
durch die Intelligenz, die er in alle flaatlihen Verhaͤltniſſe gebracht 
hatte; die Kirche baute er auch unter den politifchen Stürmen aus, 
indem er das Unevangelifche unter der großen Menge feiner Bes 
Eenner doch immer mehr ausfchied, und die Zoleranz unter den 
verfehiedenen Kirchenparteien auch im flaatlichen Leben bewahrte, 
fo daß die volle politifche Gleichſtellung der Proteflanten und roͤ⸗ 
mifchen Kirchenglieber in Deutſchland fich geltend machte und im 
Proteftantismus felbft die Unionen zwifchen Lutheranern und Res 
formirten, — als die kirchliche Frucht veligiöfer Fortbildung und ' 
ächt chriftlichen Geiſtes, — mehr und mehr eintraten, Der bierars 
chifche Romanismus erfchien dagegen wie eine veraltete und zer⸗ 
trümmerte Mumie, die als Kirche des Lebens ermangelte, der Pos 
litik römifch = gefinnter Fürften nur als Folie und Mittel zum Zwecke 
diente, etwas Großes und Erhebended nicht zu fehaffen vermochte, 
Sa indem nun die Bisthuͤmer mit ben Klöftern und Kirchengütern 
fäcularifirt waren, die geiftlihen Reichöfürften das Kirchenregiment 
nicht mehr übten, bie weltlichen das Patronatreht an ſich brachten 
die Dioͤceſen nicht geordnet wurden und der Papft bald darauf ſelbſt 
in die franzöfifche Gefangenfchaft fam, fo daß von einer Verbindung 
mit dem päpfllichen Stuhle und von einer Leitung der Priefters 
firhe durch das Oberhaupt nicht die Rede fein konnte, loͤſte fich 
die romanifche Kirchenverfaffung auf, und die weltlichen Throne 
führten die Verwaltung nicht blos der proteftantifchen, fondern auch 
der römifchen Kirchen. Damald befahl auch der Protector des 
Rheinbundes die Aufhebung der Paiferliden Sequeflration der pros 
teflantifhen Kirchengüter auf dem linken Rheinufer (11. Juni 
1806) 37), 

Daß ber Friebe, den Napoleon mit dem Papſte durch des 
Concordat gefchloflen hatte, nicht von Dauer fein werde, war vors 
aus zuſehen. Ald Kaifer betrachtete ex ſich ald den Rachfolger Carls 
ded Großen; darum fah er auch den Kirchenftaat als eine Schen⸗ 
tung Carld an den Papft an und forderte von diefem,- der Politik 
feined Kaifertbums ſich enge anzufchließen. In bem Sinne feiner 
Politik Jag ed nun, den Papft beſtehen zu laffen, aber in völligem 
Sehorfam unter feiner Gewalt und zum Zwecke feiner politäfchen 

37) Das Decret dazu f. in Beck Epitome Instrum. Pacis Osnabrug. ©. 

17 f. 
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Anterefien. Daher nahm er auch den Kirchen: und Schulunters 
richt ganz unter feine Auffiht; um den blinden Gehorfam allen 
Gemüthern einzupflanzen, gab er felbft einen Catechismus heraus, 
der ſich allerdings an die Zridenfinifchen Sagungen anſchloß, aber 
boch im Wefentlichen die unbedingte Unterwerfung unter den revos 
Iutiondren Thron als erfted Dogma hinftellte. In derfelben Weiſe 
befchränkte er bie weltliche Stellung ber Kirchenfürften, leitete er 
"die politifche Geſetzgebung, verlegte er die alten Pirchlichen Beſtim⸗ 
mungen, namentlich über den Abfchluß und die Auflöfung der Ehe, 
über die Gelübde und das Moͤnchthum. Ueberall verfuhr er anti⸗ 
roͤmiſch, während auch der Papft fein monarchiſches Prieſterthum 
geltend machte. Spannung trat zwifchen beiden Fürften ein, Na⸗ 
poleon ließ den Kirchenftaat befeben (Kebr. 1808), bemächtigte ſich 
Roms, vertrieb die Cardindie, die ſich ihm nicht fügten, erflärte, 
daß mit der von feinem Vorfahr, Carl dem Großen, dem päpftli- 
hen Stuhle verliehenen Schentung Mißbrauch getrieben worben, 
daß er fie darum zurüdnehme (17. Mai 1809); darauf entfegte er 
ben Papft der weltlichen Macht, wies ihm beflimmte Staats ein⸗ 
fünfte an und unterwarf fomit bie ganze Tirchlihe Gewalt feiner 
Herrſchaft. Da griff Pius zu der bereitd verrofleten Waffe des 
Banned, den er über Alle ausſprach, die dem päpftlidhen Priefter: 
thume zu nahe treten wollten, und wirflich führte der ultramontane 
Elerus in Deutfchland unb Frankreich hier und da die Beweguns 
gen fo, daß felbft Napoleon erkennen mußte, ſchwerlich bie Reacs 
tionen des römifchen Prieftertbums volllommen beherrfchen zu koͤn⸗ 
nen. Er ließ darauf den Papft gefangen nehmen (6. Juli 1809) 
und nad) Savona bringen, Pius aber verweigerte bie Betätigung 
der ernannten Bifchöfe, und übertrug exft fpdterhin die Verwaltung 
der Eirchlichen Inflitutionen den Metropolitanen. Unterdeffen ver: 
anftaltete Napoleon ein Concil von franzöfifchen, italienifchen und 
deutfchen Bifchöfen in Paris (1811), um eine vom Papfle völfig 
unabhängige Reichöfirche zu gründen; doch dad ultramontane Prin⸗ 
cip warf fi) dazwiſchen, und das Goncil loͤſte fih auf. Schon 
ging Napoleon feinem Sturze unaufhaltfam entgegen, da gelang 
es ihm noch einmal, den Papft nachgiebig zu machen und ihm das 
Concordat von Fontainebleau abzunöthigen (25. Ian. 1813), in 
welchem die weltliche Herrſchaft des Oberprieſters nicht erwahnt, 
biefem aber bie Einfegung ber Bifchöfe entzogen ward und ber 
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Papft fi) felbft dazu verftand, in Frankreich feine Reſidenz zu 
nehmen. Wäre es dazu gekommen, fo würde durch Frankreich das 
Papftthbum der weltlichen Autonomie vollftändig unterworfen wor: 
ben fein, Kaum aber erfannte der Papfl, daß feine eigenen Ufurs 
pationen: auf das Höchfte gefährdet feien, als er auch wieder Alles 
zuruͤcknahm, was er im Goncorbate zugefagt hatte, während Na: 
poleon das Concordat ald Reichsgeſetz publicirte (25. März 1813) 
und fo den Betrug, den ihm bad Oberhaupt ber römlfchen Prie⸗ 
flerfirche eben gefpielt hatte, wirkungslos zu machen fuchte. Als 
bie europäifchen Fürften des proteftantifyen und bes vömifchen 
Glaubens mit Stud gegen Napoleon ſich erhoben, trat auch der 
Dapft mit immer größeren Anfprüchen hervor; ſchon nad) der 
Schlacht von Leipzig wies er den Antrag zurüd, daß er fein Rand 
zum Theil zurüderbalten folle, feit dem erſten Parifer Frieden (20. 
Mai 1814) machte er jede weitere Unterhandlung von der vollkom⸗ 
menen Reftitution in feine Gebiete und Rechte abhängig, am 24, 
Mai 1814 zog er feierlich wieder in Rom ein und wirklich wurbe 
feine geiftliche und weltliche Autorität nicht etwa blos durch die, 
römifchstirchliche Macht des Defterreichifchen Kaiferthrones, fondern 
gerade auch durch die proteſtantiſchen Mächte wieder hergeftellt, 
ohne daß die herrfchfüchtige Priefterfirche jemald der Wohlthat eins 
geben? gewefen wäre, bie ihm felbfi durch bie Zürften des 
evangelifch = proteftantifhen Glaubens erwiefen 
wurde, 

Dur den erſten und zweiten Pariſer Frieden (20, Noobr, 
1815) erhielt Deutfchland die Diftricte zuruͤck, die es durch Frank: 
‚ reichd Revolution und Kriege verloren hatte, Durch ben Congreß 

von Wien (1814— 1815) conftituirte ſich der deutfche Bund, deſſen 
Angelegenheiten durch die Bundesverſammlung zu Srankfurt (feit 
dem 5. Novbr. 1816), unter Defterreichd Vorſitze, vertreten werden. 
Diefer Bund, deſſen Großartigkeit den Schutz, bie Ehre und 
Würde des deutfchen Vaterlandes garantirt, beflimmte nicht nur 
den Länderbefiß, fondern trat auch 'als ein freier Bund felbftftän- 
diger und unabhängiger Staaten auf, der Deutſchlands Verfaſſung 
ordnete , fo daß die Unabhängigkeit und Unverleglichkeit der einze⸗ 
len Bundesftaaten feftgeftellt, die Hoheit des Thrones gefichert, die 
Wohlfahrt der Unterthanen herbeigeführt würde. Hierbei konnte 
natürlich das politifch-kirchliche Element nicht unberüdi quigt bleiben 

Neudecher's. Proteſtantiom. II. 
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und ber Geiſt des evangeliſchen Proteſtantismus machte ſich dabei 
in kraͤftiger Weiſe geltend. Die Wiener Congreß⸗Acte ſicherte nicht 
nur allen chriftlichen Religionsparteien volllommene Gleichheit 
im Genuffe der bürgerlichen und ‚politifchen Rechte zu, fondern be 
rüdfichtigte felbft die Errichtung einer beutfch = catholifchen Kirche, — 
wohl wiflend, daß eine Priefterherrfchaft neben dem angeflammten 
weltlichen Thron mit ber Unabhängigkeit deſſelben fich nicht ver 
trägt, die Wohlfahrt des Staated immer gefährdet, Das 2. Con 
ferenzprotocoll 9) erklärte im 14. Art.: „Die Verſchiedenheit der 
hriftiichen Parteien Tann: in den Ländern und Gebieten des deut: 
ſchen Bundes Feinen Unterfchied im Genuſſe bürgerlicher und pe 
Litifcher Rechte begründen, Art. 15. Die Rechte der Evangelifcen 
gehören in jedem Staate zur Landesverfaffung und ihr 
auf Friedensfhlüffen, Grundgeſetzen, oder anden 
gültigen Verträgen beruhenden Rechte werden auk 
dbrüdlih aufreht erhalten — Die catholifche Kirde 
in Deutfhland wird, unter der Garantie des Bun 
des, eine ihre Rechte und die zur Beſtreitung ihre 
Bedürfniffe nothwendigen Mittel fihernde Verfof 
fung erhalten.” Diefe neue Berfaffung konnte freilich nicht in 
ber Wiederherftellung der mittelalterlichen Hierarchie, fondern doch 
nur in der Einrichtung der römifchen Kirche beftehen, wie fie ſeit 
der Zeit Friedrichs ded Großen, Joſephs II. und der Emfer Punc 
tation ſchon vorgezeichnet, der jegigen religiöfen und flaatlichen 
Entwidelung angemeflen war. Eben darum erweifen aber auch die 
deutfchsrömifchen Priefter ihrer eigenen Sache und ihrem italieni: 
fhen Oberherren einen fchlechten Dienft, wenn fie für ihre Demon: 
flrationen gegen bie in unferen Tagen fich’neu bildende beutid- 
catholifche Kirche fogar den Bundestag aufrufen. Dem Sim 
nad) in gleicher Weiſe erklärte fich bie heil. Allianz (Septbr. 1815) 
fo. wie die an fämmtliche europdifche Höfe gerichtete Declaration 
ber Mächte, die auf dem Aachener Eongreffe (Novbr. 1818) ver: 
ſammelt waren, Alle neueren Conftitutionen in den deutfchen Bun: 
desſtaaten garantirten nun ausdruͤcklich bie völlige Gleichheit der 
Bekenner der roͤmiſchen und ber evangelifch = proteftantifchen. Kirche 
in allen kirchlichen bürgerlichen und politifchen Rechten. Gehörten 


88) Acten des Wiener Songreffes in d. Jahren 1814 u, 1815, von Il. 
Ludw. Klüber II. &. 365; 366. 
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aber die Rechte der Evangelifchen der Landesverſaſſung an, follte 
bie deutſch⸗ catholifche Kirche unter gemeinfamer Mitwirkung aller 
Bunbeöfürften ſtehen und durch diefe garantirt werden, fo lag hierin 
von felbft die Erklärung, Daß das Oberauffichtöredyt für die protes 
flantifche, wie für die römifche Kirche ganz in ben Händen bed 
Landesherren ruhen mußte. Dadurch war die Priefterherrfchaft 
von Rom feierlich audgefchieden, — fie mußte ausgefchieben wer⸗ 
ben; da jeber Landesherr in feinen Fuͤrſtenrechten ſchwer beeintraͤch⸗ 
tigt, das Leben proteftantifcher Unterthanen unerträglich) beengt und 
gepreßt, das Leben römifch =Firchlicher Bekenner ald Staatsbürger 
eine falfche, antipatriotifche Richtung nehmen muß, fo lange noch 
ein fremdländifcher Gebieter mit der zauberifchen Macht des Glau⸗ 
bens Einfluß auf die ſtaatlichen Verhältniffe haben fol), Was 
Eonnte aber dem Hierarchenthum verdrüßlicher und drgerlicher fein, 
als die Begründung einer beutfch =catholifchen Nationalkirche durch 
den deutfchen Bund? Während auf dem Wiener Congreß der 
bamalige Seneralvicar des Bisthumd Conſtanz, der edle Weffen- 
berg, auf ein Eoncordat mit dem Papfte antrug, durch welches 
alle deutſchen Bisthlimer ald ein Ganzes, ald deutſch⸗catholi⸗ 
ſche Kirche unter einem Primas mit hinreichenben Dotatios 
nen, felbftfiändiger Verwaltung und befhüust von den Staatsbe⸗ 
börden anerfannt würden, erhoben fich drei Dratoren, ber Freiherr 
von Wambold, Domdehant von Worms, Helfferih, Präbendar 
von Speier, und der ehemalige Syndicus des Andreasftiftes von 
Worms, Schies, jegt ein Weltlicher, proteftirten gegen die Säcus 
tarifationen und machten Anfprüche geltend, wie fie dad mittelals 
terliche Hierarchenthum kannte; doch damit begnügte ſich die Prie- 
ſterſchaft nicht, denn Papft Pius gewährte dieſer Proteftation und 
diefen Anfprüchen die Sanction dadurch, daß er durch feinen Nun: 
tius, den Garbdinal. Confalpi geradezu die Forderung ftellte, das 
heilige roͤmiſche Reich ald ben Mittelpunct der politifchen Einheit 
39) Alle neueren Gonftitutionen fidhern dem Landesherren das Oberaufs 
ſichtsrecht über die Kirchen feines Landes, ben Unterthanen gleiche po⸗ 
litiſche und bürgerliche Rechte zu; fo die Sonftitution von Baiern (26. 
Mai 1821), Würtemberg (25. Septbr, 1819), Großherzogthum Heſſen 
(17. Decbr. 1820), Sadjfen » Coburg (8. Aug. 1821), Churheſſen (5. 
San. 1831), Hannover (15. Noobr. 18315 und die Gonftitution vom 
26. @eptbr. 1883), Sachſen (4. Geptbr. 1831), Altenburg (29. Apr. 


1881) u. m. a. 
15 * 
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wiederherzuſtellen, ebenſo die der roͤmiſchen Kirche entzogenen welt⸗ 
lichen Fuͤrſtenthͤmer, die man nicht blos Fuͤrſten des roͤmiſchen 
Glaubens, fondern fogar auch proteftantifchen Fürften abgetreten 
habe, ferner aber auch alle Güter und Einkünfte des regulären und 
weltlichen Clerus. So keckhin ftellte jest das Hierarchenthum wie: 
der feine Anforderungen, die offenbar fo tief in die neu georbneten 
Staatenverhältniffe eingriffen, daß zu ihrer Erfüllung ein Umſturz 
der Dinge gehörte, der demjenigen hätte gleichlommen muͤſſen, wel⸗ 
hen die franzöfifche Revolution herbeigeführt hatte. So dankbar 
zeigte fich der Papft dafür, dag ihn ber Congreß beftehen ließ und 
in feinem Gebiete als weltlichen Fürften noch anerkannte, und fo 
behielt er fich mit feinen Dienern die voße Freiheit vor, nicht nur 
die Proteflanten im deutfchen Staatsleben ferner ald Ketzer zu be: 
handeln, fondern auch als folchen entgegenzutreten, die Beflreitung 
der Proteftanten den Prieftern und Laien feines Glaubens zur Ge: 
wiffensfache zu machen. Dieß that das römifche HierarchenthHum, — 
da es von der Wirkung des Bannftrahles in der aufgeflärten Zeit 
nichtö mehr hoffen durfte, da e8 vielmehr fürdyten mußte, daburd) 
dem Spotte ſich Preis zu geben, — durch Warnung und Beſchwoͤ⸗ 
rung im Beichtfluhle, indem ed fi) zugleich nady feinem gewoͤhn⸗ 
lichen heuchleriſchen Ausbrude „unter Gebet und Seufzen” ber 
Hoffnung überließ, unter günfligeren Verhältniffen und durch bi: 
plomatiſche Schlauheit wenigſtens etwas von dem zu erlangen, was 
ihm die geläuterten yolitifch = Eirchlichen Principien der weltlicyen 
Machthaber jegt verfagten. 

Der Bunbdedtag verfolgte indeß die moͤgliche Conflituirung ber 
beutfch=cdtholifchen Kirche theild mittelbar, theild unmittelbar durch 
eine nach Rom abgefertigte Geſandtſchaft. In den „Grundzuͤgen 
zu einer Vereinbarung über die Verhältniffe der catholiſchen Kirche 
in deutfchen Bundeöftaaten” 0), welche ald Beilage zu dem Pro: 
tocolle der 17. Sigung vom 30, Apr. 1818 von den Bundesgliedern 
Würtemberg, Baden, Großherzogthum Heflen, Churheſſen, ben 
großherzoglich⸗ und herzoglich = fächfifchen FürftenthHümern, von Naſ⸗ 
fau, Oldenburg, den beiden Fürftenhäufern Schwarzburg, Anhalt, 
Walde, Lippe, den beiden Fürftenhäufern von Hohenzollern, von 
Reuß und der freien Stadt Frankfurt gegeben worden ſind, offen⸗ 
40) * eben in ben angef. Schr.: Die neueſten Grundlagen 2c. &. 207; 
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bart fich ein ebenſo aͤcht patriotiſcher, als chriſtlicher Geiſt fuͤr die 
Ordnung der eatholiſchen Kirchenverhaͤltniſſe in Beziehung auf den 
Staat und defien Oberhaupt, wie in Beziehung auf dad Hierars 
chentbum und die im Glauben verwandten Unterthbanen. In Bes 
treff des erften Punktes ſollten alle Glieder der catholifhen Kirche, 
die nicht mehr Priefter allein, fonden „fowohl Laien als 
Seiftliche” umfaßt, Untertbanen des Staates fein, darım auch 
unter deſſen Gefegen und Gerichtöbarkeit fliehen. Daher wurben 
bem Landeöherren, gleichviel welcher Confeffion er angehörte, alle 
Rechte über die catholifdhe Kirche zugefprochen, die Überhaupt aus 
dem Hoheitsrechte circa sacra hervorgehen; die Ausübung biefer 
Rechte folite er entweder einem eigenen, aus catholifchen Mitglies 
bern beftehenden Collegium ‚- ober durch eine andere Staatäftelle, 
die eine verhältnigmäßige Zahl catholifcher Räthe in fich faſſe, voll⸗ 
ziehen laſſen. Alle-bifchöflihen Anorbnungen, die das Staatsleben 
irgendwie berühren oder berühren könnten, follten der vorher er: 
theilten Genehmigung ded Staates (placetum, regium) unterlies 
gen, bevor fie publicirt werben und -verbindliche Kraft erhalten 
koͤnnten; andere kirchliche Verfügungen dagegen, die nur rein moras 
lifchen ober dogmatifchen Inhaltes feien, follten zwar nicht ber 
landesherrlichen Genehmigung unterliegen, aber Doch vor der Publis 
cation der Staatöbehörbe vorgelegt und ohne „‚Iandeöherrliches 
Vidit” nit befannt gemacht werden. Mißbrauch ber kirchlichen 
Gewalt geftattet den Recurd an den Staat (recursus ab abusu); 
Kiöfter jedes Ordens Tann ein Staat aufheben ober ausfterben 
laſſen; keine Regierung übernimmt die Verbindlichkeit, Kiöfter zu 
erhalten, wiederherzuftellen oder neu einzurichten, ebenfo wenig wird fie 
einen im vormaligen beutfchen Reiche aufgehobenen Orden aufnehmen _ 
ober wieberherftellen, Die confeffionellen und bürgerlichen Störuns 
gen, bie aus ber Erziehung der Kinder in gemifchten Ehen hervor⸗ 
gehen, follten dadurch befeitigt werben, daß die bürgerliche Geſetz⸗ 
gebung eines jeden Staates die hierzu erforderlichen Gefege gebe, 
doch wurde dabei ausdruͤcklich beflimmt, daß fein Geiſtlicher, 
jenes Punktes wegen, bie Trauung verweigern Fönne, 
War das römifche Hierarchenthum hierdurch in die gehörige Schran⸗ 
Ten zuruͤckgewieſen, fo wurde aber auch bie Beflimmung erneut, 
daß. „alle römischen Bullen, Breven oder fonftigen Erlaſſe nur mit 
Bewilligung ded Staates publicirt und in Anwendung gebracht 
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werden, ohne Bewilligung aber keine rechtliche Wirkung haben 
follen,” Die Bewilligung bed Staates follte aber auch für alle 
früheren päpftlihen Anordnungen erforderlich fein, falls fie von 
Neuem in Anwendung gebracht würden, und jeder mit Genehmi: 
gung der Staatsbehoͤrden publicirte paͤpſtliche Erlaß überhaupt nur 
fo lange gelten können, „als der Staat feine frühere Bewilligung 
nicht zuruͤcknimmt.“ Berner aber follte nie ein’päpftlicder Nuntins 
für immer in den deutfchen Staaten reſidiren, fein Erfcheinen, 
wenn ed in außerordentlihen Fällen nöthig fei, auf biplomatifchem 
Wege eingeleitet werden. Im Falle einer Appellation nach Rom 
folte nie die Streitfache wirktih nach Rom gehen, oder vor aus⸗ 
wärtige Richter kommen, vielmehr follte der Papſt, den Bafder 
Eoncilienbefcylüffen und den Alteren beutfchen Concordaten gemäß, 
Spnodalrichter in derjenigen Provinz zum Spruche bevollmäd; 
tigen, in welcher der Streit anhängig fei. In keinerlei Weile 
endlich follten Zaren und Abgaben an den römifchen Hof bezabft 
werden. In Betreff des Verhältniffes zu anderen Confeſſionsver⸗ 
wandten war vornehmlich feflgefegt worden, daß „der allgemeine 
Grundſatz aller chriftlichen Eonfeffionen in wirkliche Ausübung kom⸗ 
men folle, fo daß die Bekenner ber verfchiebenen chriftlihen Con⸗ 
feffionen friedlich und im Geiſte der Liebe und Duldung, welde 
der Grundzug bed Chriftenthums ift, neben einander leben.” 

Mar mit diefen „Srundzügen” der deutfch =catholifchen Kirche 
eine möglichft freie Bewegung nach Grundfägen bes Staatswohles 
und des chriftlichen Geifted geboten, war fie bamit zugleich im die 
rechte Sphäre gewiefen, fo erhob ſich dad römifche Hierarchenthum 
in jeder Weiſe dagegen, — natürlich das priefterherrfchaftliche Prin⸗ 
cip war beengt und befchräntt, ohnehin fühlte ed ſich ſchon dadurch 
tief verlegt, daß die Bifchöfe genöthigt waren, dem Landesherren, 
dem fie angehörten, Treue und Gehorfam zu geloben, ia felbft zu 
fhwören, „kein Einverfländnig zu unterhalten, an keiner Berath: 
ſchlagung Theil zu nehmen, verbächtigeWerbindungen weder im In: 
noch im Auslande zu haben, weldye die Öffentliche Ruhe gefährden, 
oder wenn fie von irgend einem Anfchlage, fei es in den eigenen 
Didcefen, oder anderdwo zum Nachtheil ded Staates Kunde erhal: 
ten follten, e& fofort dem Landesherren zu eröffnen.” Wohl legten 
beutfche Bifchöfe diefen Schwur ab, aber nur Wenige ohne bie 
jefuitifche Reservatio mentalis. Papft Pius VII. fuchte feit feiner 
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Wiebereinfegung bie alterthämlichen hieravchifchen Grundfäge wie 
der in Ausübung zu bringen, Alles wieder in den Zuftand ver: - 
gangener Sahrhunderte zu verfeßen; Goncordate, bie er mit beutfchen 
Hürften ſchloß, follten ihm dazu behilflich fein. Auf diefe Weiſe hoffte 
er die Beflimmungen ded Wiener Congreſſes und des Bundesta- 
ges zu Frankfurt am leichteften und ficherften zu annulliren. Den- 
noch mußte er erkennen, baß man nicht gefonnen war, dem päpfl- 
lichen Stuble die geifliche Herrfchaft auf die Staaten wieder einzu: 
räumen, die er einft unter ganz anderen Verhaͤltniſſen befaß, und die 
freiere Partei, die aus der Mitte des Romanismus felbft hervor: 
trat, ſtellte das Gefährliche ber priefterherrfchaftlichen Tendenzen 
dem Staate wie der Kirche in grellen Zügen ſtets vor Augen, 
Als die erſten evangelifch= proteftantifchen Mächte erhoben ſich Preu⸗ 
Ben und Würtemberg; das romanifche Syflem fand in Defterreich 
und Baiern feinen vornehmften Haltpunkt, Aus dem negativen, 
verflahenden Rationalismus, der unter den politifchen Stürmen 
auch in der proteflantifchen Kirche fich geäußert, hatte fih nun 
wieder ein frifches und Fräftiges Glaubendleben entwidelt, und ges 
rade dieſe Erfcheinung zeigte fih auch in der catholifchen Kirche 
Deutfchlands, in welcher fich jener falſche Rationalismus oft noch 
tühner, wenn ſchon verftedter, erhoben hatte. Die antirdmifche 
Partei in Deutfchlands Prieſterkirche, die ſich als eine catholifche 
gebildet hatte, vegte fich in Eraftigen Aeußerungen, und die wahren 
fittlihen Bedürfniffe der Nation ind Auge faflend, fuchte fie das 
politifche Leben ihrer Kirche im Staate zu reformiren bald durch 
directe Angriffe auf dad Hierarchenthum, bald durch Anträge auf 
Abftellung des Coͤlibats, der priefterlichen Eingriffe in die Rechte 
der Kindererziehung, gemifchter Ehen u. dergl. m. Dad war na= 
mentiih in Baben und Würtemberg der Fall. Wie aber in der 
proteftantifchen Kirche Deutfchlands neben dem Acht chriftlichen 
Glaubensleben auch eine widerliche Pietifterei ſich allmälig erhob 
und felbft auf die Bewegung des Staatölebens ſich Geltung zu 
verfchaffen fuchte, fo trat auch in der römifchen Kirche das Prie- 
flerthbum immer mit dem Streben hervor, jede freiere Regung in 
bürgerlichen und kirchlichen Dingen zu erftiden. Wie jene Pieti- 
fterei, fo führte auch das Prieftertbum die Ehre Gottes ald Aus⸗ 
hängefchild, in Wahrheit aber erfirebten Beide nur weltliche Zwecke. 
Der Orden der Sefuiten mit deſſen verwerflicher Moral bot dazu 
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ber ‚Hierarchie ein geeignete, erwuͤnſchtes Mittel! Eben darum 
fand aud) diefer Orden gerade in ben Päpften wieder eifrige Freunde, 
wenn ſchon fie ſich in den Augen aller Guten und Verftändigen nur 
als von alten Vorurtheilen befangene Römer characterifirten. Hatte 
Pius den Sefuitenorden feierlich wieder bergeftellt (7. Aug. 1814) 
und hiermit der gefammten europaͤiſchen Welt abermals gezeigt, 
wie der päpflliche Stuhl, je nad) Umſtaͤnden, das lobt, ‚gut heißt und 
anpreift, wa8 früher von ihm verurtbeilt und verdammt war, hatte er 
den volleften Beweis geliefert, wie wenig die Priefterficdhe die Ein- 
beit und Einhelligfeit befaß, deren fie fich ſtets ruͤhmt, wie ſchlecht 
es mit ber viel gepriefenen Infallibilität im Staats⸗ und Kirchen: 
leben ded Romanismus fland, fo gingen nun feine Nachfolger 
ganz diefelben Wege; mit Hilfe bee mehr im Stillen als öffentlich 
wirkenden Sefuiten, (— die eine Öffentliche und gefegliche Duldung 
nur in einzelen ſchweizeriſchen Cantonen und in Deſterreich erhiel⸗ 
ten, anderwaͤrts aber, wie in Baiern, unter dem Namen der Liguo⸗ 
rianer ober Redemptoriſten ꝛc. ſich einſchlichen —) griffen fie im die 
flaatlichen Verhältniffe ein und begannen mit erneuter Kraft, doch 
nicht mit Erfolg, wie die neueften Ereigniffe zeigen, die öffentlichen 
flaatlichen Verhältniffe zu ſtoͤren. Der Nachfolger ded Pius, Leo ATI. 
(1823 — 1829), fuchte gleihfalld concordatömdßig feiner Kirche in 
proteflantifhen Staaten eine der herkoͤmmlichen Theorie angemef: 
fene Seftaltung zu geben, aber ohne fein Ziel zu erreihen, doch 
fand fein priefterliches Herz einigen Erfat darin, daß es die Glaͤu⸗ 
bigen dringend aufforderte, für die Audrottung ber Keger und 
Kegereien, d. h. der Proteftanten und des Proteftantismus zu beten. 
Gegen bie freie Priefterherrfchaft erhoben fich die deutfchen Fuͤrſten, 
wie ed ihre fouverainen Rechte erheifchten, die Staatsverhaͤltniſſe 
forderten und bie Rechtögleichheit der Proteftanten gebot; aber alle 
biefe Punkte hatte ja der päpftliche Stuhl nicht anerkannt, — was 
Wunder nun, daß Leo's Nachfolger, Papft Pius VII. (1829 — 
30. Novbr, 1830) den Biſchoͤfen geradezu erklärte, dag jene Punkte 
neue Beflimmungen enthielten, welcye den Seelen zum Verderben 
gereichten, Daß man alfo auch Gott (d. h. der Hierarchie) mehr ge 
horchen müfle, ald den Menfchen (d. b. den weltlichen Fürften). 
In folder Weife rüttelte felbft der römifche Oberpriefter an ben 
Grundfeſten des Thrones, während die Römlinge, befonders aus 
der jefuitifchen Schule (an ber Spige einen Goͤrres in Muͤnchen, 
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ber die Iacobinermüge getragen bat), das Dierarchenthum und 
den Iefuitiömus ald die einzige und wahre Stüße alled ftaatlichen 
Wohles anpriefen. Wie fehr das hierarchifche Priefterwefen bei 
ber Iulirevolution und deren Verbreitung nach allen Gegenden 
betheiligt war, ifl bekannt, — Rom: hatte aber nichts Eiligeres 
zu thun, als mit der gemöhnlichen Keckheit die revolutiondren 
Bewegungen gerade als Refultat des Proteftantiömus hinzu: 
ftellen, und der Nachfolger des Pius, ber jetzt regierende Papft 
Gregor XVI. (feit dem 2, Febr. 1831) erklärte in feiner erften 
Bulle (15. Aug. 1832), daß alles Heil für Staat und Kirche nur 
Dazin liege, gemeinfam gegen die Aufklärung der Völker zu kaͤm⸗ 
pfen, unter der Anführung ber Jungfrau Maria! Mit Klug⸗ 
beit, unterfiüst von den Sefuiten, die ſich unter allen Geſtal⸗ 
ten überall einfchmuggelten, richtete er befonders feine Wirk: 
ſamkeit auf Deutfchland und Bier gelang ed ihm in Staaten, die 
unter Oberhänptern des römifchen Glaubens flehen, wie in Sach⸗ 
fen und Baiern, unerhörte Ein: und Webergriffe in bie buͤr⸗ 
gerlihen und kirchlichen Rechte der Proteftanten geltend zu madyen; 
gemifchte Ehen erklärte er (12. Septbr. 1834) geradezu für uner⸗ 
laubt und verboten, Selbft in Staaten unter proteftantifchen Res 
genten, wie in Baden, Würtemberg und Preußen, trat bad hierar: 
chiſche Verfahren in Fühner und Feder Weife hervor, zog ed daß 
Volk zur Unterftüsung feiner Intereffen herbei, verfolgte ed mit 
Anregung von Zerwürfniffen und mit Auflehnung gegen bie beſte⸗ 
benden Gefege das vorgeftedte Ziel. So zeigte fich in unferen Tas 
gen der Gehorfam und die Treue, den die römifche Hierarchie den 
weltlichen Fürften derjenigen Staaten geloben muß, in melchen fie 
ihren Sig bat, und noch ftehen bie römifch > priefterlihen Machinas 
tionen in Baiern, Sachſen und Schlefien gegen die flaatlichen 
Rechte ber Proteftanten vor unferen Augen. Eben erft haben wir 
das Iofe Spiel gefehen, welches der Bifchof v. Paffau und der „Tetzel 
des 19. Jahrhunderts,“ der Biſchof Arnoldi in Trier getrieben ha⸗ 
ben, täglich vernehmen wir, wie der rheinifche Clerus, unterftügt 
von den benachbarten franzöfifchen und beigifchen Sefuiten, feftites 
bende Rechte und Freiheiten ben SProteftanten zu entreißen fucht, 
noch lebt in unfer aller Gedaͤchtniß die flrafbare Auflehnung, die 
der Erzbiſchof Droſte⸗Viſchering in Coͤln gegen den König von 
Preußen zu unternehmen wagte, noch wiflen wir alle, wie Rom 
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felbft einen ſtaͤndigen Nuntius in dem ayoftolifchen Vicar Laurent, 
einem belgifchen Iefuiten, — ganz gegen die Beflimmung des beut; 
fhen Bundestages, — in Deutfchland einzuſchwaͤrzen fuchte! Doch 
dad wiederhergeftellte georbnete Staatsleben, der Eräftige Auffchwung 
deffelben unter der Leitung thatfräftiger Fürften, der gefunde Sim 
des deutfchen Volkes, die demfelben inwohnende Ehrfurcht vor dem 
Sefege, kurz der Geift der Wahrheit, der allein dad Staats= und 
Kirchenwohl fördert, im evangelifchen Proteftantismus feine Stübe 
findet, und durch diefen auch die Intelligenz des catholifchen Deutſch⸗ 
lands wedt, belebt und fortbildet, — jener Geiſt bezwang den fin 
fteren Dämon, der Deutfchland ergreifen, mit jefuitifcher Lift und 
Verwegenheit umfchlingen, mehr und mehr in Fefleln fehlagen und 
in folder Weife wo möglih Rom wieder zuführen wollte! Schen 
mit jenen „Örundzügen” war von den weltlichen Fürften ein fruct- 
bared Saatkorn in einen empfänglichen Boden gelegt worden, das 
im Stillen eine ſtarke, Eräftige Wurzel ſchlug, und ſchwerlich if 
die Behauptung irrig, daß unfere Zeit berufen zu fein fcheint, aus 
der feften und fiheren Grundlage des pofitiven Chriftentyums, aus 
dem durch dieſes getragenen Geifte allmälig fchöne und reichlich 
Früchte für die Kirche zugewirmen. Zu diefen Früchten gehört in poli⸗ 
tifch »kirchlicher Beziehung namentlich das in unferen Tagen hoͤchſt 
rege, gerade aus dem Schooße des Romanismus felbft berwortre 
tende Streben, dad catholifhe Deutfchland von Rom ganz zu eman 
cipiren, die deutfch scatholifche- Kicche zu gründen, an deren Bau 
dad Licht und die Aufklärung, die der evangelifche Proteftantismus 
für Staat und Kirche brachte, den wefentlichften Antheil hat, Doch 
noch immer flehen die römifch = hierarchifchen Elemente, die fich un: 
ter ber höheren Geifklichkeit wie in den niebrigften Ständen feftge 
feßt haben, drohend gegenüber; in den Prieflern und Sefuiten, die 
ald Beichtvaͤter und Gewiffendräthe wirken, finden fie einen Halt 
punkt, in ber fortwährenden Negation ber Rechte, ja der Eriftenz 
ber evangelifch = proteftantifchen Kirche regen fie Haß, Zwietracht 
und Zermwürfniffe an, — und bier ift das energifche Einfchreiten 
ber landeöherrlihen Macht um fo dringenver nöthig, je mehr bie 
Hierarchie durch ihre offenen und heimlihen Machinationen den 


vaterländifchen Geift dämpft, Deutfchlande Wohl und Einheit ge: 
fährdet ! 
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Gerade diefe Thatfachen im Staatsleben unferer Tage fucht 
die Hierarchie ald unwahr, ald einen lädyerlichen Einfall hinzuftels 
len, fich felbft aber fo zu characterifiren, wie es ben Zweden für 
die Gegenwart angemeflen if. Deshalb macht fie fich gerade in 
unferer Zeit eine Gefchichte feines flaatlichen und kirchlichen Lebens, 
deshalb fucht fie fi) gerade jegt gefliffentlich ald den beften und 
ſicherſten Stuͤtzpunkt ber Throne den Zürften zu empfehlen, — und 
wer bürfte ed laͤugnen wollen, daß ed ihr gelungen iſt, durch bie 
gleißnerifche Rede bier und da Beifall und Anklang zu finden 
Dennody Arbeiten der "Hierarchie zwei mächtige Hinderniſſe fort 
während entgegen und verkuͤmmern ihr den Einfluß, den fie bei 
den weltlichen Mächten erringen will, — bie fortgefchrittene Aufs 
klaͤrung und die wirkliche Geſchichte. Jene widerfixebt allen retro⸗ 
graden Schritten, der Verdummung, bem Geiſtes⸗ und Gewiffenss 
zwang, einer unnatürlidhen Beherrfchung fouverainer Rechte, der ges 
deihlichen Entwidelung im Staats⸗ unb Kirchenleben, die Gefchichte 
aber lehrt, daß die Hierarchie bis auf unfere Zeit herab die welt⸗ 
liche Macht geradezu befämpft bat, um beren Stelle feibft einzus 
nehmen, daß fich jeglicher Staat vor dem Geifte hüten muß, ben 
dad römifche Priefterthbun befeelt. Sucht nun dad Hierarchenthum 
unferer Zeit vor Allem die Thatſachen der Gefchichte zu verwifchen 
oder zu vernichten, fo hofft e8 dadurch Bauſteine zu liefern zur 
Gründung bed neuen Prieſterdoms in Deutſchland. Es täufcht 
und blendet abfichtlich; den behren Genius der Wahrheit weift es 
in frevelhafter Weiſe von ſich, fein-umdüfterter Blick liebt den trüs 
gerifchen Schein. Kann num, wie bie ftaatlichen Verhaͤltniſſe Deutfch- 
lands gegenwärtig find, nicht daran gedacht werben, daß das roͤ⸗ 
miſche Priefterthum die Staaten, die Throne und den evangelifchen 
Proteſtantismus befiegt, fo muß doch die Gefahr, die Deutfchland 
durch dad Hierarchenthum bedroht, wohl beachtet, bekaͤmpft und 
als ein frembartiged, ben beutfchen Intereffen widerſtrebendes les 
ment ausgeſchieden werben, — gefchieht dieß nicht, fo ift und bleibt 
die Einigung und Einheit, dad Wohl und die Ruhe Deutfchlands, 
wie Bretfchneider treffend bemerkt, „nur ein frommer Wunfch, der 
am wenigften durch den Coͤlner Dombau ober die Walhalla realis 
firt werden wird.” Mag Deutfchland in ben neueften politifchs 
kirchlichen Stirmen in der Schweiz, — bervorgerufen durch das 
Eindringen der Iefuiten, und das dadurch bedingte Widerfireben 
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der geifligs freieren Partei, welche bie für das Gedeihen des ſtaat⸗ 
lichen und kirchlichen Lebens entflanbene Gefahr wohl erkannt hat, — 
ein großes, ernſtes Warnungdzeichen ſehen, daß nicht auch ihm 
durch die Tendenzen der römifchen Priefterherrfchaft Verderben ent: 
ſtehe, mag es erfennen, daß diefe Tendenzen alle nothwendigen Be 
dingungen für das Gedeihen des flaatlichen und kirchlichen Woh⸗ 
led, — die Religion und Moral, die Ehrfurcht vor dem Geſetze 
und Throne, die Liebe zum Baterlande, die. Scheu vor ber Küge 
und dem Truge, den Glauben an den enblihen Sieg bed Guten, 
bas fefte, innige Wertrauen auf Iefu Wort und Gottes Verhei⸗ 
ßung, — gerabezu untergraben und zerftören. 

In der Mitte der proteftantifchen Staaten felbft aber treten 
die großartigften Srfcheinungen hervor, denn dad Staatsleben war 
durch die Einwirkung des evangelifchen Proteſtantismus gehoben 
und verebelt worden. Es genügt hier hinzuweifen auf die Blüthe 
des Schul= und Unterrichtöwefend, auf die humane Gefehgebung, 
auf die gewiffenhafte Gerichtsführung, auf die völlige Entfernung 
ber Tortur⸗ und Marterinfirumente, auf das gänzliche Verſchwin⸗ 
den der Zauber: und Herenprocefie, auf die gänzliche Ausrottung 
bed mebicinifchen Aberglaubens ıc. — während dad Prieſterthum 
ed hoͤchlich bedauert, daß ein folcher Umſchwung der Dinge einge 
treten ift, Nicht minder großartig find die Erfcheinungen, bie in 
ber Kirche der proteftantifchen Staaten hervortreten, hauptſaͤchlich 
durch die Unionen, fir welche der edle König von Preußen, Fried 
rich Wilhelm III., mit dcht = chriftlich frommen Sinne wirkte; ganz 
feinem edlen koͤniglichen Sinne gemäß war ed, daß er den durch 
das Pfaffentbum vertriebenen Zillerthalern eine neue Wohnftaͤtte 
gewährte. Aber eine nicht minder erhebende Erſcheinung if die 
rafche Verbreitung und gebeihliche Entwidelung der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung, für welche der jet regierende König von Preußen, auf 
den Wegen feines erhabenen Waters fortfchreitend, das Protectorat 
übernahm (1844), während Baiern aus politifch=kirchlichen Prin⸗ 
cipien der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung mit Strenge entgegentrat. Da: 
gegen fehlte es im proteftantifchen Staatsleben auch nicht an be: 
trübenden Erfcheinungen, die hauptfächlich durch die Pietifterei und 
ben philofophifchen Pantheismus, vornehmlich der Hegelfchen Schule, 
hervorgerufen wurden. Jene, der freien geifligen Entwidelung ent 
gegentretend, ging felbft foweit, hier und da lebhafte Bewegungen 
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bervorzurufen, eine Hoftheologie wieber zur Herrſchaft zu bringen, 
Andersdenkende vom Stantöbienfte zurüdzudrängen, Conventikel 
zu fliften und bie Landeögefege mannichfach zu übertreten, Auf 
ihrer Seite ſtand und fteht allerdings der todte Buchſtabe ber 
Kirche, auf der Seite der chriftlich = freieren Partei aber ber 
mächtige Geift der chriftlihen Kirche ſelbſt, der fortgefchrittene 
Geiſt der Zeit und die geſchichtliche Entwidelung des menfchlichen 
Lebend. Das pantheiftifche Hegeltbum ging in Strauß, Bruno 
Bauer u. %, felbft bis zur VBerfpottung und Negation des Chriften- 
thums, — ein Ertrem, gegen welches Staat und Kirche auf gleiche 
Weiſe fi) erhoben. Noch währet der Kampf zwiſchen dem Buch: 
fiaben und dem Geifte der evangelifch=proteftantifchen Kirche auch 
in den ſtaatlichen Werhältniffen fort; wie Zur; oder lang er noch 
bauern mag, liegt außer ber menfclichen Berechnung. Hat aber 
ber evangelifche Proteflantiemus in allen politifchen Phafen ſich 
bewährt, fo liegt in ihm auch bie ſtaͤrkſte Bürgfchaft daflr, daß 
er allein die ſtaatlichen Bebürfniffe wahrhaft befriedigt, daß er auch 
allein im Stande ift und fein wird, die politifch »kirchlichen Kämpfe 
zu überwinden, die Staat und Kirche jegt noch entzweien ! 








Zweiter Abſchnitt. 





Der äußere Kampf zmifchen dem römifchen Hierarchen⸗ 
thum und dem evangelifchen Proteftantismus, in bet 
Mitte jenes und diefes felbit, 


— — — — 
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Character des aͤußeren Kampfes zwiſchen dem 
römifhen Prieftertbum und dem evangelifdhen 
Proteſtantismus. Profelytenmadherei und 
Apoſtaſie. 





K . berhaß und falſcher Religionseifer galt in der Prieſterkirche 
ſtets als wahre Religion, ald das Weſen bed Chriſtenthums; die 
felbe Anficht erbte leider auch jener falfche evangelifhe Proteſtan⸗ 
tismus, der, am todten Buchflaben der Orthodoxie fefthaltend, dad 
Geſetz und die Gefchichte der menfchlichen Entwidelung durd die 
chriftliche Religion, den Geift des Achten evangelifchen Proteftantis 
mus nicht erkennt. Während aber diefer Geift ſtark und Eräftig 
genug war, jener falfhen Richtung offen entgegenzutreten, fo daß 
in neuefter Zeit ihre Erfcheinungen, welche der proteftantifche Geiſt 
als krankhafte und verkehrte Zuftände betrachtet, in ihrem Ein: 
fluffe doch neutralifirt werden, konnte das römifche Prieftertbum 
nach der herkoͤmmlichen Theorie nur herzlos bleiben und verknoͤ⸗ 
ern, benn ed wußte woßl, daß ed in feinen Principien allein 
den Quell feines Dafeins findet, daß ed fällt und fallen muß, ſo⸗ 
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bald ed ven Keberhaß mit dem Geiſte des Chriſtenthums vertaufcht. 
Wirft nun die Priefterliche dem evangeliihen Proteflantismus 
gerade denfelben Fehler vor, an dem fie leidet, fo erhellt aus 
dem Bemerkten von felbfi, wie biefer Vorwurf zu würdigen iſt; 
überdieß aber erwägt fie nicht, daß Druck Gegendrud hervorbrachte, 
fie war und ift noch ungerecht genug, zu fordern, daß fi die 
Droteftanten fi und geduldig in ihren Rechten kraͤnken und vers, 
legen laſſen follen, fie war ungerecht genug, darin eine fchwere 
“ Beeinträchtigung zu finden, wenn ihr mit dem Maße gemeflen 
wurde, mit dem fie felbft maß, IE der falfche Religiondeifer ei- 
ned fehwärmerifchen, durch bie Ausfchweifung der Phantafie irre 
geleiteten Gemüthes zu beklagen, aber wohl noch zu entfchuldigen, 
fo fällt dagegen dad Verbrechen ber muthwilligften, frevelhafteften 
Berfündigung an Sott und den Menſchen auf den Verſtand, ber 
feinen Fanatismus mit Kälte und Gefühlfofigkeit berechnet, ber 
felbft den Schein der Zugenb und Frömmigkeit erborgt und mit 
diefem täufcht, der mit fanatifcher Freude feine Opfer ſucht und 
faͤllt. Gerade dieſes Verbrechens hat fi) das roͤmiſche Priefter: 
thum bis auf den heutigen Zag an dem evangelifchen Proteftanz 
tismus fehuldig gemacht, — und dennoch gibt es feine leichtfertige, 
empörende Handlungsweife für Achte Religiofität, feine Verhoͤh⸗ 
nung göttlicher und menſchlicher Rechte für Tugend, feine gleißende 
Frömmigkeit für wahre Andacht, feinen Menſchenhaß für Gottes: 
furcht, feine jefuitifche Ausdeutung und Verzerrung fittlicher Leh⸗ 
ren für dchte Moral aus! Die Verlufte, die ed durch die raſche 
und weite Verbreitung der evangelifch » proteftantifchen Kirche erlits 
ten, nagten wie ein freffender Wurm an feinem Leben; um biefe 
Berlufte wieder auszugleichen, unternahm es den dreißigjährigen 
Krieg, — der aber diefe Verlufte gerade noch fefter begründete und 
dem Prieſterthum die Ueberzeugung hätte geben koͤnnen, daß Irr⸗ 
thum und Lüge dem goͤttlichen Gefege nicht dienen. Konnte es 
nun mit allen offenen und geheimen Intriguen der Sefuiten feinen 
Religionskrieg in Deutfchland wieder anfachen, entzogen ihm die Auf: 
klaͤrung des Menfchengeiftes durch die Philofophie und Wiffenfchaft, 
die politifhen Conjuncturen uud die neue Geftaltung der politifchs 
Eicchlichen Verhaͤltniſſe jede Gelegenheit, einen neuen Religiondkrieg 
zu unternehmen, fo ging es nun bis auf die neuefte Zeit gefliſſent⸗ 
lidy darauf aus, die Rechte, Rechtöwohlthaten und Vortheile der 
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Proteſtanten kirchlicher und politiſcher Art, auch wenn fie durch 
feierliche Eide, Verträge und Geſetze befeſtigt find, überall zu ſchmaͤ⸗ 
lern, wo ed nur irgend — mit und ohne Gefahr — gefchehen konnte, 
Eben diefed Verfahren gibt aber auch ein unwiberlegbares Zeug: 
niß. für die Wahrheit, daß die Proteflanten da, wo bad roͤmiſche 
Hierarchenthum hauſt, nicht ruhig, fiher und zufrieden leben koͤn⸗ 
nen; indem bie Priefterfchaft den Grundfag fefthält, daß ihr alk 
geiftliche und weltliche Herrfchaft Liber die Kirche anvertraut fa, 
betrachtet fie fich felbft als die vechtmäßige Gewalt über jegliches 
Land, und eben darum betrachtet fie die proteftantifchen Fürften 
und Staaten nur ald Rebellen, zu beren Unterbrüdung ihr jedes 
Mittel recht und erlaubt fei, 

Ganz anders verfuhr der evangelifche Proteſtantismus. Gefeke 
und Verträge ehrend, die Rechte achtend, die den Bekennern ber 
Priefterkicche zugefichert waren, bewegte er ſich auch in dem Auferen 
Kampfe gegen das römifche Prieftertbum innerhalb der Schranken, 
bie ihm offen ſtanden. Er befchränkte ſich vor allem auf die ge 
fegliche Nothwehr, und wenn er da, wo er gefeglich die herrſchende 
Kirche ausmachte, allerdings mit Strenge auf feinen Vorrechten 
beftand, ja wohl mit Härte ben roͤmiſch⸗kirchlichen Gottedbienft 
unterbrüdte, fo war biefed Verfahren body nicht principmäßig, ſo 
war es nur eine gleiche Handlungsweife, wie fie von ber Priefer: 
kirche zuerft von jeher vorgezeichnet war, fo war es eine Re 
preffalie, die einen Gegenfag bilden folltes nad) dem bamaligen 
Zuftande der flaatlichen und kirchlichen Bildung kannte man nod 
fein’ anderes Mittel, als Gewalt der Gewalt entgegenzuftelln. 
Doch der Geift des evangelifchen Proteftantismus, der das chrifl: 
lich sreligiöfe Leben weckt, betrat bald eine neue, fchönere Bahn 
und eine hohe Befriedigung muß ed den denkenden und prüfenben 
Gliedern der ewangelifch =proteftantifchen Kirche gewähren, daß 
nicht nur ber Geift der Neligiofität und Aufklärung ihrer Kirche 
die Toleranz ſchuf, daß jener Geift auch der Priefterticche zuerft 
die Zoleranz gewährte, fondern daß er auch in unferer Zeit den 
Gliedern diefer Kirche, der er bie freie veligidfe Bewegung verlieh, 
gleiche politifche und bürgerliche Rechte zufagte und dieſe Zufage 
gewiffenhaft in Erfüllung brachte, Umgekehrt ward wohl fpdte: 
bin auch den Proteftanten in Staaten unter roͤmiſch⸗kirchlicher 
Herrſchaft die Gleichheit mit. roͤmiſch⸗kirchlichen Unterthanen fogar 
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verfaſſungsmaͤßig zugefichert, aber niemals wurbe dieſe Iuficherung 
mit gewiffenhafter Reblichkeit wirklich in Erfüllung gebracht, Statt 
auf Eroberungen auszugehen, wie die Prieſterkirche that, ſchuf fich 
der evangelifche Proteflantismus einen fchöneren Wirkungskreis; er 
war darauf bedacht, feine Freiheit und Sicherheit ba zu befeftigen, 
wo er durch und feit dem Weſtphaͤliſchen Frieden Raum gewon⸗ 
nen hatte, und nie gehörte ed zu feinen Zendenzen, — wie bieß in 
der römifchen Kirche flet der Fall war und ift, — ſich mit Unter; 
grabung der Ruhe und Zufriedenheit chriftlicher Gemeinden aus; 
äubreiten, durch Ueberredung, religiöfe Charlatanerie oder durch 
Sewaltmittel ſich neue Anhänger zu verfchaffen und mit diefen 
„zu prunken“. Der evangelifche Proteftantiömus uͤberließ vielmehr 
die Profelgtenmacherei ganz der bierarchifchen Kirche 1), die fie auch 
bi8 auf den heutigen Tag unaudgefegt anwandte, und vornehmlich 
unter den Proteflanten aller Stände verſuchte. Sie that dieß in 
der feſten Meinung, dadurch Ehre und Vortheil fich zu erwerben, 
- während fie ihr eigened Gebäude mit Miethlingen verſah, die nur 
aus Schwachfinn, oder aus einem Betruge ber erhigten Phantafie, 
oder aus eigennüsigen Interefjen in die römifchen Prieſterarme 
fi warfen. Statt nun der Profelgtenmacherei zu fröhnen und 
durch diefe die eigenen Grenzen zu erweitern, iſt es dad Streben 
des evangelifchen Proteſtantismus, durch den Geift und die Wiſſen⸗ 
ſchaft immer weiter in bie unerfchöpfliche Tiefe des Chriftenthumd 
einzubringen, die gewonnenen Refultate durch dad fchriftliche und 
mündliche Wort zu verbreiten, von Ihrer Wahrheit zu überzeugen, 
Die Ernte edler Früchte ift folder Wirkſamkeit gewiß; bald ents 
forießen fie aus der guten Saat nur einzeln und im Stillen, bald 
aber brechen fie in überrafchender Weiſe hervor, bluͤhen und ges 
deihen fie in größerer Menge. Das ift namentlich feit dem vori⸗ 
gen Jahre (1844) der Fall gewefen, feitbem die priefterliche Char⸗ 
Iatanerie die berlichtigte Rodfahrt nach Trier veranftaltete, bie der 
deutfchen Aufklärung und Bildung zur Schande, dem 19, Jahr⸗ 
hundert zur Schmach gereicht. Wir haben die Stimmen aus ber 


1) Bergl. Ge. Korfter Ueber Profelgtenmacherei, in deſſ. Kl. Schriften 
11. G. 207 ff. — Etwas zur Geſchichte der geheimen Profelyten» 
macherei ber Römifchkatholifchen in protefl. Ländern in Act. hist.- 
eccl. nostri temp. XI. &, 98 ff.; XII. &, 280 ff. — De Apostasia 
Liber singularis. Scripsit G. M. Amthor. Coburgi 1839. 
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Mitte der deutſch⸗ roͤmiſchen Kirche gehört, welche, der kraͤftigen 
Sprache des catholiſchen Mieſters Joh. Ronge folgend, durch ganz 
Deutſchland erſchallten, jenes Unweſen mit bitterem Ernſte ſtraften; 
ſelbſt die Satyre geißelte es durch Wort und Bilder. — Das 
iſt der Kampf, den der evangeliſche Proteſtantismus dem roͤ⸗ 
miſchen Prieſterthum jetzt entgegenſetzt; der Geiſt der evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirche fuͤhrt ihn in einer eben ſo edlen und wuͤr⸗ 
digen, als erhebenden und erfreulichen Weiſe. Daneben aber fügt 
fih der Proteflantismus auch auf fein hiſtoriſches Recht, auf bie 
rechtlichen Zufagen und Verficherungen, die ihm gegeben wourben. 

Bon jeher richtete das römifche Prieftertbum im dußeren Kam: 
pfe gegen den evangelifchen Proteſtantismus beſonders auf fuͤrſt⸗ 
liche Häupter dad Augenmerk; durch die Gewinnumg berfelben 
fuchte «8 ein größeres Feld für fih zu erringen. Deshalb firebte 
vornehmlich der Jeſuitismus darnach, an fürftlichen Höfen ſich fehl: 
zufeßen; bie politifchen Gonjuncturen, dad Verlangen einzeler 
nach Kronen und Länberbefig unterflügten die Bemühungen bed 
Ordens. Aber auch auf andere Stände, hauptfächlich auf den 
Stand der Gelehrten, ſuchte das Prieflertbum durch Profelyten: 
macherei einzumwirken, denn es erkannte wohl, daß ed durch bie 
Belehrung der Wiflenfchaftlichen ebenfo an inneren Haltpunlten, 
wie durch die Bekehrung fürftlicher Perfonen an aͤuſſerer Macht 
gewinnen muͤſſe. Unter den Belehrungen von fuͤrſtlichen Perfonen, 
die dad meifte Auffehen erregten, zeichnete fich vornehmlich aus ber 
Rücktritt ded Landgrafen Ernft von Heſſen⸗Rheinfels (1648), 
des Herzogs von Braunfchweig Johann Friedrich (fpäter Regent 
von Hannover, 1651), des Pfalzgrafen Chriftian Auguft (1665), 
bed Churfürften Friedrich Auguft von Sachfen (1697), bes Herzogs 
Anton Wridy von Braunſchweig (1710), ded Herzogs Garl Ale 
zander von. Würtemberg (1713), des Herzogd Moriz Wilhelm von 
Sachſen⸗Zeitz (17155 doch trat der Herzog wieder zur evangel.⸗ 
proteft. Kirche Über), bes Pfalzgrafen Friedrich von Pfalz Zwei 
brüden (1746), bes Erbprinzen Friedrich von Heſſen⸗Caſſel (1754, 
nachdem er fhon im J. 1749 heimlich in die Priefterkicche getre⸗ 
ten- war und von ihr, um feinen Schritt zu verbergen, Dis 
penfation erhalten hatte, als Proteftant zu leben, felbft als ſolcher 
dad Abendmahl zu empfangen), bed Herzogs Friedrich IV. von 
Sachſen Sotha : Altenburg (1819), des Herzogs Friedrich Ferdinand 
von Coͤthen (1825). Ueberhaupt betrug in beutfchen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
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fern die Zahl derer, die zur römifchen Kirche zurkdtraten, nach⸗ 
dem ber evangeliſche Proteftantismus beinahe ale beutfchen Throne 
eingenommen hatte, in Anhalt 2, in Baden 5, Baireuth und Bir- 
Eenfeld 1, Brandenburg 3, Braunfchweig 7, Heflen 9, Hohenlohe 2, 
Holftern 10, Leiningen 5, Lichtenſtein 3, Mandfelb 2, Medtenburg 1, 
Raffau 3, Pfalz 11, Sachſen (Albertinifche Linie) 6, Sachfen (Exs 
neftinifhe Linie) 3, Sadyfen= Lauenburg 3, Schönburg, Tefchen 
und Werthheim 1, in Würtemberg 4. Diefe Rüdtritte waren das 
Werk jefuitifcher Maciinationen und politifcher Intereſſen. Für 
bie Erhebung des Hierarchenthums in Deutfchland zogen fie aber 
ben großen Gewinn nicht nach ſich, ‚den die Priefterkicche hoffte 
und ermartete, denn die proteflantifchen Fürften und Unterthanen 
wachten mit lebenbigem Eifer barüber, daß die Priefterherrfchaft 
nicht auf ben Thron fich erhob, in der politifchen, wie religiöfen 
Aufklärung der Zeit fand der evangelifche Proteftantismus ein ſtar⸗ 
kes Gegenmittel gegen die römifche Profelytenmacherei unter ben 
Fürften,, durch Hausgefege oder öffentliche Patente noch. unter der 
Garantie des evangelifchen Reichskoͤrpers forgten die Fürften für das 
Gedeihen und bie Sicherheit des evangelifch-proteftantifchen Glaubens 
in ihren eigenen Häufern wie unter ihren Unterthanen, falls etwa 
einer ihrer Nachkommen zum Romantsmus übergehen würbe 2), 
ja übertretende Zürften fahen ficy ſelbſt gendthigt, ihren: evangeli⸗ 
ſchen Untertbanen volle Freiheit des Glaubens und Eultus zu ge- 
flatten, die evangelifch = proteftantifche Kirche als die in ihrem Ges 
biete herrſchende ausdrüdlich anzuerkennen, ihr durch ben evanges 
fifchen Reichskoͤrper die freiefte Bewegung zu verfihern, Dieß war 
3. B. beim Uebertritte des Churfürften Friedrich Auguſt von Sachs 
fen, des Herzogs Carl Alerander von Würtemberg ) u, U, ber 
Kal, Bor Allem richtete aber die römifche Profelgtenmacherei ihr 
Augenmerk auf die Saͤchſiſchen Zürftenhäufer, denn fie verfannte 
die wichtigen Folgen nicht, die für das hierarchifche Intereffe ents 
fliehen mußten, wenn Sachfen, wo fich zuerft der fefte Kirchenbau 


2) Aus neuerer Zeit |. die Naffauifche Religions» Affecuranz- Acte, mit 
ben dazu gehörigen Acceptations⸗ und XAcceffions> Urkunden, in ber 
Schr. Die neueften Religionsbegebenh. mit unparth. Anmerkk.f. d. I. 
1780. Britt. Jahrg. &t.1. S. 61 ff.; St. 2. ©. 85 ff. 

8) Act. hist.-eccles. I. &. 136 ff;; Erneuerte Churſaͤchſ. Religions « Affe: 


euration in den Acta histor.-eccles. I. 2, Thl. ©. 132 ff, 
16 + 
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des evangeliſchen Proteſtantismus erhob, der Mittelpunkt der prie⸗ 
ſterlichen Reactionen in Deutſchland werden wuͤrde. Rom ging 
dabei jedoch plump genug zu Werke, denn es meinte allen religioͤ⸗ 
fen Sinn der Saͤchfifchen evangelifch = proteftantifchen Furſten auf 
eine leichte Weiſe durch Beſtechungen zu überwinden, Sehr cha: 
sacteriftifch und merkwürdig für diefe Art der Profelytenmacherei 
vom paͤpſtlichen Stuhl ift die geheime Eonfiftorialrede des Papftes 
Glemend XII. und eine für die ſaͤmmtlichen Saͤchſiſchen Herzöge am 
Hofe zu Dresden abgegebene Bulle deſſelben Papſtes (22, Juli 
1732) 4), In der gewöhnlichen Priefterfprache druͤckte hier Clemens 
fein großes Bedauern aus, daß der Uebertritt des Churfürften 
von Sachſen noch nicht die fchönen Refultate gebracht babe, bie 
man wünfchen müfle, ja noch immer fcheine ed, ald ob weber bie 
übrigen Saͤchſiſchen Zürften, noch deren Unterthanen den Weg bed 
Heild finden koͤnnten, den der Ehurfürft betreten habe, Die Ur: 
fache davon glaubte Clemens befonders barin zu finden, daß fid 
die Glieder des erlauchten Saͤchſiſchen Fuͤrſtenſtammes von dem Be 
fige der Kirchengüter nicht losſagen möchten, welche fie einft, wäh: 
rend die Kegerei in ihren Gebieten Alled vermifchte, an ſich ge 
bracht hätten; follten fie diefe Güter wie ein ungererhtes Gut 
zurüdgeben, fo würden fie die Hilfsmittel und WBequemlichkeiten 
ihred Lebens, an die fie einmal gewöhnt feien, entbehren müffen, 
die nöthigen Subfiftenz= Mittel für fi und ihre Familien anders: 
wo nicht finden können und gezwungen werden, in harter Armuth 
zu leben, Er glaube daher, von Gott ald ein treuer und Fluger 
Diener über die Erbſchaft Chriſti geſetzt, die irdifchen Güter nicht 
anfehen zu dürfen, um die Sächfifchen Fürften zur Bereinigung mit 
der römifchen Kirche zu bringen, fie vor den Schreden Fläglicher 
Armuth zu fügen und dad Heil fo vieler Seelen zu fördern. 
Daher wolle er aus eigener, Bewegung und Machtvollkommenheit 
ben gegenwärtigen Befigern alle, in der Verwirrung ber Zeiten 
an fich gerifienen geiftlichen Güter in Sachfen, wofern nur die Für: 
ſten zur römifchen Kirche übertreten und in biefer mit ihren Nach⸗ 
tommen verharren wollten, aus befonderer Gunft und Gnade ſchen⸗ 
ten, die bisher genoffenen Einkünfte ihnen uͤberlaſſen, den ferneren 

4) Die Rede mit der Bulle und einem Breve an Auguft, König von 


Polen u, Shurfürft v. Sachſen, ſteht in den Act. hist.-eccl. ]. 2. Thi. 
©. 1 14 — 127, 
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Beſitz und Gebrauch der Stifter und Kiöfter verleihen, alfo, daß 
fie mit dem neuen Befige frei fchalten und walten dürften, wie 
viel auch Sefege gegen die Veräußerung geiftlicher Güter, Eide 
oder päpftliche Flüche entgegenfteben möchten! Dabei hoffte er 
nur, daß der König und Churfürft Auguft mit feinem Sohne für 
die Unterhaltung der Kirchen in Sachfen forgen würde, wenn fie 
ganz Sachſen zum römifchen Glauben und Cultus zurüdgeführt 
hätten, Uebrigens folle ed niemand wagen, dieſen paͤpſtlichen Er: 
laß irgendwie anzugreifen oder bemfelben entgegenzuhandeln,, bei 
Strafe des Zornes des allmaͤchtigen Gottes und der Apoftel 
Petrus und Paulus! In dem Breve, welches Papft Clemens an 
den König Auguft fandte, empfahl er diefem noch befonders „das 
göttliche Werk (divinum opus)” der Belehrung Sachfend, in der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß aus dem Gebiete, aus welchem ber 
roͤmiſchen Kirche früherhin nur Trauer und Wunden zugefloflen 
feiern, bald herrliche Freuden — für Rom! — hervorgehen möchten. 
— Die Bulle und die ganze Art der bier verfuchten Profelyten- 
macherei erregte bald Mitleid Über die geiftige Befchraͤnktheit, bie 
fi zu erfennen gab, bald Spott über die Anmaßung bed hierar: 
chiſchen Syſtems, indem der Papſt den proteftantifchen Zürften- 
einen Beſitz ſchenken wollte, den fie ſchon lange und geſetzlich 
inne hatten, Daher wurde auch biefe priefterliche Schentungsacte 
mit Spott und Satyre tuͤchtig gegeißelt, und Auguft III., König 
von Polen und Ehurfürft von Sachen, verhieß durch bie „Er: 
neuerte Churfächfifche Religions s Affecuration” vom 12. Mai 1734- 
feinem Lande nicht nur die volllommenfle Sicherheit des evange⸗ 
lifch = proteftantifchen Glaubens, aller dahin gehörigen Güter, Frei⸗ 
heiten und Rechte, fondern zeigte auch der Priefterfirche, wie we⸗ 
nig es in feinem Sinne lag, von ber Schenkung ded Papſtes Ge: . 
brauch zu machen. Der Kampf, den alfo bad Hierarchenthum 
durch die Profelptenmacherei unter den Fuͤrſten gegen den ewanges 
liſchen Proteftantismus eröffnete, war nicht von dem gewünfchten 
Erfolge begleitet; die Prieſterkirche täufchte fich darin, daß bie ge: 
wonnenen Fürften den Religionswechfel nur ald Privat ſache be: 
trachteten, daß die politifchen Werhältniffe und die fortgefchrittene 
Aufklärung überhaupt eine weitere Ausdehnung auf dad Staat: - 
leben durchaus nicht zuließ. So hielt bier Der Geiſt bed evangelifchen 
Proteftantismus ber römifchen Politik dad Gleichgewicht, ohne zur 
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Drofelytenmacherei unter fürftlichen Perfonen feine Zuflucht zu neh 
men; er rechtfertigte fich feldft vor den Augen aller bentenden 
und prüfenden Chriften! 

Wie auf die Belehrung proteftantifcher Fuͤrſten, fo richtete 
bie roͤmiſche Profelgtenmacherei auch auf die Bekehrung der Pro 
teftanten aus den verfchiedenflen Ständen ihr Augenmerk, denn es 
kam der Hierarchie immer darauf an, mit Belehrungen zu prun- 
fen und zu beſtechen; fie glaubte, daß die Zahl der Bekenner für 
die Vorzüglichkeit ihrer Theorie und Prarid zeugen muͤſſe, während 
es ſich doch von jeher beftätigt hat, daß nur bie, in weldyen das 
Gefühl den Verſtand beberrfchte, oder denen die volle Kenntnif 
bed Proteftantismus wie der Priefterkirche fehlte, oder die irdifchen 
Gewinn fuchten, die Beute bed Romanismus wurden. Eben dar: 
um hat ber evangelifche Proteftantismus den Apoftafien, die das 
Dierarchentbum gewann und hochehrte, nicht als einen Verluſt bes 
trachten können. Galt ed durch Vorfpiegelungen zu täufchen, einen 
Proteftanten, — gleichviel von welcher Bildung, — ausfindig zu 
machen, fo entwidelte die Priefterfchaft eine ungemein große Thaͤ⸗ 
tigkeit; fie ließ e8 nie an Ueberredungskuͤnſten fehlen, um Schwas 
he zu bethören und wandte befonderd Geldmittel an, um Apoſta⸗ 
fien zu erfaufen, So haben wir nody in unferer Zeit in Rändern, 
in welchen Rom feinen Sit bat; wie in Baiern und am Rheine, 
fogenannte Kreuzervereine entflehen fehen, die mit dem römifchen 
Vereine zur Belehrung der Proteftanten in Lyon in enger Ber: 
bindung ftehen und nur der Profelgtenmacherei dienen. Nach der 
Einrichtung diefer Vereine müffen die Mitglieder jeder Stadt: und 
Landgemeinde an jedem Sonntage einen Kreuzer an ihren Priefter 
abliefern, der mit feinen Gnaden und Strafen für bie puͤnktliche 
Einzahlung forgt, Der Priefter liefert dad Geld an den Decan, 
biefer an den Bifchof und diefer Teiftet die Zahlung, welche für 
ben Gewinn eined Profelyten gefordert wird. Eine ganz gleiche 
Zendenz und Wirkfamkeit hat auch der in Baiern gegründete 
Ludwig s Miffiondverein, bei welchem jährlich bedeutende Summen 
eingebracht und verwendet werden. Häufig und noch in neueſter 
Zeit ift es au in Sachen, Baiern, Heſſen und anderwärtd vor 
. gelommen, daß Priefter die Kinder armer Proteftanten unter: 
flügen oder erziehen laflen, — gegen die Verpflichtung, daß dieſe 
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Kinder der roͤmiſchen Kirche uͤberlaſſen werden ), So hat das 
Hierarchenthum ftetd um die Wergrößerung ihrer Gemeinden ge⸗ 
handelt, — aber freilich ed immer forgfam, wenn auch vergeblich, 
zu verhüten gefucht, baß diefe Praxis an den Tag komme, 

Doch aud in den: Gelehrtenftande hat die römifche Profely- 
tenmacherei Raum gefunden; die Priefterlicche. hat darauf, ſchein⸗ 
bar mit Recht, ein befonderes Gewicht gelegt, denn wenn der, dem 
die Fülle der Wiffenfchaft offen fleht, den evangelifhen Proteftan- 
tismus mit dem römifchen Priefterglauben vertaufcht, follte nicht 
dann ber Uebertritt des Laien jederzeit gerechtfertigt fein? Es ift 
dabei ganz irrig, wenn man die Rüdtritte zum Romanismus aus 
ber Richtung des Zeitgeiftes bebuciren wollte; ihnen haben vielmehr 
niemal8 andere Urfachen, als die, welche wir ſchon oben bezeichnet 
haben, zu Grunde gelegen; eben darum find fie auch zu allen Zeiten feit 
der Reformation vorgefommen, Die gewandten Ueberredungstünfte 
der Priefter, die jefuitifchen Umtriebe, die moraliſchen Vorſpiege⸗ 
lungen, die religiöfen Aufreizungen der Phantafie, die Verheißun⸗ 
gen irdifcher Vortheile gaben jenen Urfachen ftets ein großed Ge: 
wicht und wirkten auch in dem Gelehrtenflande mächtig. Hier ka⸗ 
men aber. auch andere Momente hinzu, weldhe den Zugang zum 
Romanismus erleichterten. Das proteflantifch = kirchliche Leben war 
unter ben politifden Stürmen: zerfallen, und das geiflige Band, 
welches bie einzelen Landeöfirchen umfchloß, in der That locker ge: 
nug, faſt nur im Verborgenen zufammengehalten. Wie das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben in Deutfchland bis zum Umfchwunge ber Ideen 
in ber Mitte des 18. Jahrhundert nur in Eläglicher Geſtalt er: 
fhien und in manchem Gemüthe Mißbehagen hervorbrachte, fo 
waren wieder die ſchwaͤrmeriſch myftifchen Seelen nicht im Stande 
in den Kämpfen der Zeit zu beftehen, das Gewonnene feftzuhalten, 
dad noch zu Gewinnende zu erkennen und mit den Zeitereigniflen 
auszugleichen. Einzele ergriff auch wohl ein Efel an der polemiſch⸗ 
bogmatifhen Behandlung des chriftlichen Glaubens auf den Lehr: 
ſtuͤhlen der proteftantifchen Kirche; bei Anderen begünftigte wieder 
die Galirtinifhe Schule die jefuitifhen Verſuche zur Profelyten: 
macherei, indem fie die Glaubensunterfchiede zu mild beurtheilte, 
Gewiß war der Sat des Calirtus, „daß alle Bekenner ber drei 


5) Bon dem neueften Kinderkauf durch römifche Priefter im Großherzog: 
thum Heſſen fpricht die Allg. Kchztg. 1844. No, 182, 
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Hauptartikel des chriftlihen Glaubens für Bürger bed Beides 
Gottes und Chrifti zu halten feien, daß dieſes Bekenntniß zur Se 
ligkeit audreiche,” damals geeignet genug, den Eifer der Proteflan: 
ten flr ihre Kirche herabzuflimmen und felbft auch bie, weldye bie 
proteftantifche Kirche nach ihrem Grund und Wefen aus der Ge 
ſchichte und Wiflenfchaft kennen follten, zum Indifferentismus zu 
leiten, durch dieſen zur römifchen Kirche wieder zurückzuführen. 
Diefer Indifferentismus fand dann im 18, Jahrh. durch den ra: 
fhen Wechfel der philofophifchen Syſteme und durch die freigeifte 
rifhe Richtung, die von England und Frankreich ber in Deutſch⸗ 
land eindrang, eine ſtarke Stüge, und wenn bann fpäterhin ber 
Proteftantismus in Deutfchland wieder zu feiner Glaubenswaͤrme 
zurückkehrte, durch eine chriftliche Philofophie und wiſſenſchaftliche 
Klarheit einen mächtigen Aufſchwung gewann, fo waren bann bie 
- gelehrten Apoflaten der proteftantifchen Kirche nur folche, welche 
ihren finnlich= phantaftifchen Gefühlen unterlagen, ber geifligen Ex: 
bebung bed proteftantifchen Lebens aus Unklarheit oder aus einem 
Zerwürfniffe mit der Welt nicht folgen fonnten, ober aus politi⸗ 
fhen und materiellen Intereflen, aus niedrigem Eigennutze ihren 
väterlihen Glauben mit dem Priefterworte vertaufchten, Freilich 
haben die Apoftaten ſtets vorgegeben, daß fie durch ihr Gewiſſen 
zu folhem Schritte getrieben worden feien, freilich wird von ben 
poflaten der neueften Zeit auch die Zerriffenheit der evangelifch: 
proteftantifchen Kirche als Motiv ihres Abfalled angegeben, aber 
diefer legte Grund, den bie hierarchifche Partei von jeher gern vor: 
gewendet hat, kann um fo weniger Wahrheit fein und haben, als 
bie Priefterficche zu allen Zeiten felbft an einer Zerriffenheit gelitten 
bat und noch leidet, welche die der proteftantifchen Kirche noch über: 
trifft. Jener Grund zeugt daher von offenbarer Unfenntniß bed 
Lebens der Priefterfirche, Die Zerriffenheit in der evangelifchspro: 
teftantifchen Kirche ift aber auch in der That mehr foheinbar, ald 
wirklich, denn bier ift fie nur Kampf um Wahrheit und Licht, ein 
Kampf, das wahrhaft chriftliche Element ganz und rein zu erfaflen, 
von jeglihem fremden Zufat zu befreien, während fie in der Prie⸗ 
fterfirche nur durch Die Priefterherrfchaft und geiftige Berbummung 
bedingt iſt, durch das Streben hervorgerufen wird, das hierarchi⸗ 
Ihe Syftem in mittelalterlicher Weife auch jest zur Geltung zu 
bringen, Dort erfcheint die Zerriffenheit ald ein Kampf ber freien 
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geiftigen Bewegung, der Staat und Kirche zum Heile führt, bier 
aber als eine wirkliche Spaltung durch heterogene Principien. Hier 
ſteht ſich die ultramontane und liberale Partei fchroff gegenüber 
und die Spaltung, die ſich durch ben Gegenfag beider in der Mitte 
der römifchen Kirche Deutfchlands gebildet hat, iſt durch die Rod 
fahrt nach Trier ſowie durch die Erhebung Ronge's und Czerski's 
zu einer unausfüllbaren Kluft geworden, denn nun tritt die Ents 
widelung einer deutfch scatholifchen Kirche in das Leben, die fi) von 
dem Srund und Weſen der Priefterlicche Iosfagt, So geht hier aus 
des inneren Zerriffenheit ber römifchen Kirche eine vöNige Trennung 
berfeiben,, früher ober fpäter eine völlige Auflöfung hervor. Ans 
berö ift es im evangelifchen Proteſtantismus; bier ift der Kampf 
Entwidelung und Fortbildung, nicht ein Gegenfa von Lebensprins _ 
cipien, bier ift alfo der Kampf auch nur feheinbare Zerriffenbeit, — 
er vermittelt das allgemeine Eintreten der Einheit und Einhelligkeit 
des Glaubens und hat bekanntlich fchon zu Unionen geführt, denen 
fich früher oder fpäter die neue deutfch = catholifche Kirche anfchlies 
Ben wird. Was aber den Vorwand anbetrifft, vom Gewiſſen zur 
Apoftafie geführt worden zu fein, fo wäre er ohne Zweifel fehr 
beachtenswerth, wenn er nicht von ben römifchen Profelyten am 
Meiften zur Berdedung ihrer eigennüßigen Beweggründe gebraucht 
würde und gebraucht worben wäre; ohnehin aber kann auch das 
Gewiſſen auf fehr verfchiedene Weife beftimmt und irre geleitet 
werben, je nach der Weiſe der Erziehung, der geiftigen Individua⸗ 
lität, deö moralifchen Charaeterd, der vorwaltenden Intereffen im 
Leben, und wenn ein religiöfed Motiv dabei ſich geltend macht, 
ift e8 doch nur durch ein völlig mißverſtandenes Bebürfnig geleitet, 
Dann gibt der Menſch den Kern hin und ergreift die Schale, er 
weift den lebendig machenden Geift, den ex durch die Schrift und 
Vernunft erfaffen konnte, von fih und nimmt dafür blendende 
Geremonien, — er kennt weder den Gelft des evangelifchen Protes 
ftantismus, noch dad Weſen des römifchen Hierarchenthums. Kommt 
der Menfch zur Erkenntniß von Beiden, fo verläßt er die Prieſter⸗ 
kirche und wendet ſich zum evangelifch »proteftantifchen Glauben; 
eben daher find die Webertritte zur evangelifch = proteflantifchen 
Kirche für diefe Kirche um fo ehrenvoller, ihrer um fo würbiger, als 
die Uebertretenden nicht durch jefuitifche Kunſtſtuͤcke verführt, nicht 
durch Geld und glänzende Verſprechen erkauft werben, ober erkauft 
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worben find. Sind nun bie Apoflaflen zum Romantömus leicht 
begreiflich, find fie aus ber individuellen Lage der Lebertretenden 
ſelbſt leicht erklaͤrlich, — .wer Tann fie noch irgend entſchuldigen, 
ober wer Tann noch behaupten wollen, daß fie irgend ein günfliges 
Zeugniß für den Werth und die Vortrefflichkeit des Hierarchenthums 
ablegten auch wenn fogen. Gelehrte zur Prieſterkirche übertre 
ten? Und in Wahrheit, was wir bier über die Apoflaten, die 
ben dußeren Kampf gegen bie evangelifch s proteftantifche Kirche ver: 
ſtaͤrken follten, im Allgemeinen bemerkt haben, finden wir im Be 
fonderen bei jedem einzelen, felbft bei dem, der dem Gelehrtenflande 
angehört, hinreichend befidtigt. Am merkwuͤrdigſten unter den ge 
lehrten Convertiten find 9: Barthold Nihus, Pfarrer zu Weimar 
(1622), Helfrih Ulrich Hunnius (16%; ein Sohn des berühmten 
Theologen biefes Namens), Profeilor der Rechte zu Marburg, Io: 
hann Scheffler, der unter dem Namen Angelus Silefius bekannte 
Liederdichter, Leibarzt ded Herzogs Syloius Nimrod von Würtem: 
berg= Deils (1653), Andreas Fromm, Propft zu Coͤln an der Spree 
(1668), Joh. Phil. Pfeiffer, Prof, der Theologie in Königsberg 
(1694), Joh. Georg Eccard, ein Schüler und Freund von Leibnitz, 
Prof, zu Helmſtaͤdt (1723), Chrift. Ifferftädt, Pfarrer zu Ilversge⸗ 
bofen bei Erfurt (1724), Io, Winkelmann (1754), Friedr. Leop. Graf 
zu Stolberg (1800), Friedr. Schlegel (1808), Ludw. Zach. Werner 
(1811), Joh. Aug. Start, Oberhofprediger in Darmfladt, der ebenfo 
wie ber Antiſtes Hurter, der Biograph von Papft Innocenz III. 
im Geheimen zur roͤmiſchen Priefterkicche übergetreten war und, 
wie Hurter, in dcht jefuitifher Weile noch als evangelifch = prote: 
ftantifcher Geiftlicher amtlich fungirte ”), WBegleitete ben Oberhof: 
prediger Stark ſchon vor dem letzten Jahrzehend des vorigen Jahr⸗ 
hunderts das Geruͤcht ein heimlicher Römling zu fein ®), fo wendete 


6) Sallerie der denkwuͤrdigſten Perfonen, weldye in XVI. XVII. u, XVII. 
Jahrh. v. d. evangel. zur cathol. Kirche übergetreten find, v. Frdr. 
Wild. Phil, v. Ammon. Erl. 1833. Amtbor a. a. O. 

7) ſ. Die confeffionellen Zerwürfniffe in Schaffpaufen u. Fr. Hurter’s Le 
bertritt zur roͤmiſch⸗ cathol. Kirche. Zur relig. Zeitgeſch. v. Dan. 
Schenkel. Bar, 1844. Zu biefen Apoftaten gehören audy nody bie 
Pfarrer Herbfi u. Haas, über deren frühere Studien u. Beftrebungen 
als evangelifche Geiſtliche ungünftige Zeugniffe veröffentlicht wurben, 
f. Alg. Kchztg. 1845. Nr. 75. 

8) ſ. Acten, Urkunden u. Nachrichten zur neueften Kirchengeſch. II. St. 8. 
©. 458 ff.; St. 9. &. 513 ff.; St. 10. &, 571 ff. Acta hist.- eccles. 
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ſich dieſes Gerücht in volle Wahrheit bei feinem Tode (1816) ums, 
denn man fand in feiner Wohnung ein Zimmer, das mit dem nd: 
thigen Meßapparat verfehen und zum Meffelefen vollftändig einges 
richtet war, in feinem legten Willen aber hatte er erklärt, nur „in 
geweihter Erde,” d. i. nicht unter Proteflanten beerdigt zu werben, 
Ueber die jefuitifche Unredlichkeit, die Stark hier im Leben gezeigt 
hatte, äußerte fich die Entrüftung aller redlichen Gemüther; Stark 
und bie prieſterlichen Machinationen verfielen der verbienten Ver⸗ 
achtung. Nur fo und nicht anders erhob fich der evangelifche Pros 
teſtantismus gegen ſolches Verfahren, fo und nicht anders dußerte 
er fi auch, ald der proteftantifche Antiſtes Hurter bei der Voll⸗ 
ziehung des römifch » priefterlichen Cultus überrafcht wurde. Bald 
darauf ging er, der ſchon lange mit den römifch > fanatifchen Pries 
ſtern in München, befonderd mit Görres, in Verbindung fland, 
nad) Rom und bort trat er (1843), ald heimliches- Mitglied ber 
hierarchiſchen Kirche vollfiändig entlarot, Öffentlich über. 

Hat fi der evangelifhe Proteftantismus niemald mit der 
Proſelytenmacherei befchäftigt, fo gereicht es ihm zur größten Ehre, 
baß Gelehrte der Priefterkicche zu ihm übertraten, denn der Schritt, 
den fie thaten, gründete fi auf die erlangte Erkenntniß der 
evangelifhen Wahrheit, er war eine burch diefe bedingte reine Ges 
wifiendfache, dad Refultat wahrer, chriftlicher Begeifterung, und 
zerflörte oder verfümmerte doch die Siege, die man in Rom durch 
die Profelytenmacherei gewonnen zu. haben meinte, Unter den Ges 
lehrten, die in folcher Weife dem ‚äußeren Kampfe dad Gegenges 
wicht hielten und dafür von römifchen Eiferern herkoͤmmlich ents 
weder mit dem Gifte der Verlaͤumdung befprigt oder fonft auf eine 
ächt italienifche Art verfolgt wurden, nennen wir bier vornehmlich 
Hector Büchner, Prior ded Klofterd Banz, Ignaz Aurelius Feßler, 
Gapuziner, Ferd. Ambrof. Fidler, Augufliner, die Pfarrer Herm. 
Hamloch, Herm. Homberg und Aloys Henhöfer, Joh. Georg Klotz, 
Beneficiat im Augsb. Bisthum, Joh. Sebaft. Lyfander, Dr. und 
Profeſſor der Theologie, Gottfr. Rabe und Joh. Rogier Weiers, 
Auguftiner, Franz Rothfifcher, Benedictiner, Andr. Wigand, Iefuit, 
Bincenz v. Baligki, Priefter, Graf v. Benzel: Sternau, Staats⸗ 

nostri temp. Oder gefammelte Nachrichten u. Urkunden ꝛc. VIL (54). 


S. 770 ff.; — eine Rechtfertigung Stark's, durdy die ſich Stark ſpaͤ⸗ 
terhin felbft Lügen ftrafte; dazu f. XI. (94). &. 497 ff. 
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minifter des vormaligen Sroßherzogthums Frankfurt, L. Eifenfdymibt, 
Priefter und Profeffor am Gymnaſium zu Schweinfurt, Freiherr 
Reichlin von Meldegg, Profeffor zu Heidelberg, Fuͤrſt Conflantin 
zu Salm: Salm. Die Wuth der Priefterkicche über ſolche Männer, 
die, burch die enangelifch = proteftantifche Wiffenfchaft belehrt, von 
dem Geifte des evangelifhen Proteflantismus ergriffen und mit 
Unwillen über die bierarcdhifche Theorie und Prarid, Uber das ges 
heime Süundenleben und über bie laxe Moͤnchsmoral erfüllt, aus der 
Gemeinſchaft jener traten, fleigerte fi um fo mehr, ba bie Aus 
tretenden die geheime Wirkfamkeit der Priefter und Moͤnchsorden 
der Welt befannt machten, Wie vernichtend iſt es für Roms Kirche, 
wenn 3. B. Balitzki in unferer Zeit dem gebildeten Deutfchland 
über das Priefter: und Moͤnchsleben verfichert 9): „Wei dem Abel 
und ber Geiftlichfeit machen biefe heiligen Bettler die Lufligmacher 
und Hanswurſte, reißen oft fehr derbe und gemeine Wiße, und 
laſſen ſich durch Nichts in. der Welt aus der Contenance bringen. 
Wehe dem Geiftlihen, der fie leer ziehen liege! Er wirb nad 
allen Kräften überall verläftert, verkegert und dem Wolle verbäd: 
tig gemacht. Dem gemeinen Volke vertheilen fie Reliquien, bie fie 
felbft fabriciren, Lucaszettel, Amulette gegen die Unfruchtbarkeit ber 
Srauen, Menſchen⸗ und Wiehzeuchen, gegen Mäufe und Ratten; 
und da ein Dienft des anderen werth ift, fo nehmen fie denn vom 
Landmanne Alles, was fi nur nehmen läßt, fie durchkriechen Küche 
- und Kammer, Scheuer und Keller und fagen ihm nody obendrein: 
er fei doch im Vortheile, denn er gibt nur Irdiſches, fie abe 
haben ihm Himmlifches gegeben.” Wie merkwürdig find da 
gegen-die Aeußerungen vieler Proteftanten, die zum Romantsmus 
übertraten, oder, wie der Gonvertit Winkelmann ſich felbft aus: 
brüdte, „den Pelz wenbeten;” fie find fo widrig, ja fo frivol, daß 
bei ihrem Uebertritte am allerwöenigften an eine Gewiffensfache zu 
denken ift. So fchrieb u. A. Winkelmann kurz nach feinem Abfall 
vom Proteflantismus 10): „Ich bin gezwungen, brei Tage in der 


9) ſ. d. Schr.: Wodurch wirb ber römifche Katholiciemus bis jegt ge 
halten? 2c. Darmft. 1841. ©. 32. Dazu deſſ. Bfs.: Notizen aus dem 
Leben eines ehemaligen kathol. Priefters, nebft kurzer Darlegung der 
Gründe bes Uebertrittes zur proteft. Kirche. Darmft. 1889, u. dazu 
bie roͤmiſch⸗fanatiſche Beitfchrift „ion,“ Augsb, Augufiheft 1840. 

10) Wintelmanns Werte IX, ©, 109, 
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Woche Faftenfpeife zu efim, weil einige Katholiken in der 
Gefellfhaft find, die mich kennen. — Anfänglich, da mich 
einige Keber, die mich Fennen, in ber Meſſe Enieen fahen, babe 
ih mich geſchaͤmt, allein ich wurbe dreifter; ed würde mid 
aber niemand ſehen, wenn ih nicht die Meffe hörte 
von 11—12 Uhr, da die Muſik if. Ich habe ein gar zu em⸗ 
pfindliches Knieleder, ald man haben muß, um mit guter grace 
Tatholifch zu knieen. Im Winter habe ich meinen manchon „uns 
terlegt, im Sommer werde ich bloß darum ein Paar Schlaghands - 
ſchuhe bei mir führen muͤſſen, um andaͤchtig zu knieen. Ich merke, 
es fehlt mir noch fehr zu meiner Seligkeit. Wenn ich mit der 
rechten Hand das Kreuz machen will, fo melbet fich die linke zum 
großen Aergerniß derer, die neben mir find. Am Afchermittwoch 
bin ich eingeäfchert worden; ich zuckte aus Furcht, es unrecht zu 
machen, mit dem Kopfe, und der gebeiligte Dred wäre mir 
beinahe ins Maul gefchmiert worden. Ich habe auch von Neuem 
gebeichtet, allerlei fchöne Sachen, die ſich beffer im Latein, als in 
der Frau Mutterfprache fagen laffen. Sieben Vater Unfer und 
fieben Ave Maria follte ich beten, Du fiehft, daß die heil. Kirche 
eine fehr gütige Mutter if. Zum Unglüd Tann id dad Ave 
nicht beten, Pater noster braude ih nicht, ed kommt 
aus der Mode, bis auf die Böhmen. Sollte ih Dir nicht bald 
Luft machen, ein Katholit zu werden?” Solche Geftändniffe gab 
der durch feinen claffifchen Geift fonft hochgebildete Winkelmann, 
der den Uebertritt zum Romanismus nur ald das Mittel betrach- 
tete, um in Rom fo recht aus der erften und reinften Quelle ben 
Geift des heidnifhen Alterthums fehöpfen zu koͤnnen! Fr. Leop. 
Graf zu Stolberg erfannte es dagegen für fein hoͤchſtes Gluͤck, 
daß er fich in feiner wild ausfchweifenden Phantafie, wie er felbft 
fagte, „ſuͤß einfchwärmelte”; unfähig in den Umwdlzungen; bie 
durch die franzöfifche Revolution eintraten, ſich zu halten, ließ er 
fih in Münfter von gewandten Prieftern den Glauben einreden, 
„daß ber Proteflantismus fo lange protefliren werde, bid er den _ 
Zürften ihr Reich und dem lieben Gott feine Gottheit abproteftire, 
dag der Proteflantismus nur eine Reihe von Nullen ohne vorfte: 
bende Zahl fei,” — er trat zur SPriefterlicche "über, offenbar, 
weil er weder das Weſen derfelben, noch den Geift der Denkart 
und Kirche, in welcher er geboren und erzogen war, Tannte! 
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Und wahrlid die. Enträftung über Stolbergs Abfall war gerade 
unter den. Männern, bie ihm durch die Bande ber Freundichaft 
nahe genug flanden und mit der Wiffenfchaft ein tief religiöfes 
Leben verbanden, fehr gerecht. Zu diefen Männern gehörten vor: 
nehmlich der edle Lavater und der denkende Philoſoph Jacobi, von 
denen biefer den Schritt Stolberg fogar aus einer widrigen Ber: 
mengung ungezügelter Leidenfchaften herleitete, über die nur die Hölle 
in ein ſchreckliches Hohngelächter ausbrehe. Kaum Anderd ur⸗ 
theilten die Zeitgenoffen Schlegeld über die Gründe zu deſſen Apo: 
ſtaſie; man meinte, „daß die allein felig machende Kirche an Schle: 
gel einen guten Fiſch gefangen habe, daß aber doch wohl Eins 
das Andere bei hellem Sonnenfchein betrüge,” während in Werner 
eine entfegliche Verwirrung und Unflarheit, verbunden mit Leicht: 
finn und Ueppigkeit, vorherrſchte, — Eigenfchaften, die ihn Leicht 
in die Arme der römifchen Priefterkicche führen konnten! 

Doch genug hiervon, Der Außere Kampf bes hierarchifchen 
Romanismus gegen den evangelifhen Proteflantismus hat aber 
in neuefler Zeit eine höchft wichtige Wendung, deren Folgen jetzt 
noch gar nicht zu berechnen oder zu überfeben find, dadurch ge 
nommen, daß fi aus dem Schooße der Prieſterkirche felbft eine 
mächtige Oppofition gegen diefe Kirche gebildet hat, Diefe Oppo: 
fition, die ihrem Grund und Weſen nad) offenbar dem Geiſte des 
evangelifchen Proteftantismus entfproffen ift, wie fie auch diefem 
Geiſte, — bewußt ober unbewußt, — dient, geht auf die Grün: 
bung einer catholifhen Nationalkirche, ohne Papſt, ohne römifche 
Prieſter, ohne römifche Lehre und ohne römifche Prarid auf ge: 
sabem Wege los. Diefe Oppofition umfaßt mehr und mehr bie 
große Menge in Frankreich, wie in Deutfchland; dort treten ganze 
Gemeinden zum Proteflantismus über, fo daß felbft Geiſtliche die 
ſes Glaubens von Genf zu jenen Gemeinden als Seelforger geru: 
fen wurden, in Deutſchland dagegen fcheint fich jet zu verwirk: 
lichen, was ein Kebronius, Kaifer Joſeph II., die Emfer Punctation 
. erfirebten, — bie Srünbung ber beutfchzcatholifchen Kirche, angeregt 
durch ben Eheftreit, durch die Zrierfche Rodfahrt, durch Ronge’s 
in Luthers Sprache gehaltenen Brief, durch die von Robert Blum 
gegebene Rechtfertigung und Vertheidigung dieſes Briefe, und 
durch dad gleichzeitige Hervortreten ber erften beutfch=catholifchen 
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Kirche in Schneibemühl, bewirkt durch den Pfarrvicar Ezerslit), 
Der evangelifhe Proteſtantismus begrüßt diefe Entflehung der 
deutfchscatholifchen Kirche mit Liebe und Begeiſterung, achtet und 
ehrt den Glauben, den fie hegt, fucht nicht durch Ueberredung oder 
Proſelytenmacherei fie zu ſich zu ziehen, reicht ihr aber die chriftliche 
Bruberband, hilft ihr, fördert und unterftügt fie, und von bemfels 
ben evangelifchen Geift der Wahrheit befeelt wirken fie mit vereins 
ten Kräften gegen Pfaffenthum und Itrlehre für bie rechte, einige 
und heilige Kirche Sri 


Zweites Gapitel, 


Anwendung der Gewalt gegen die evangelifch 
proteflantifhe Kirche von Seiten ber vömifchen 
Hierarchie in deutſchen Ländern. 





Wo das römifche Prieftertfum auf eine friedliche Weife, durch 
die Künfte der Profelgtenmacherei, durch Weberredung, Beſtechung ıc. 
nicht zum Ziele kommen konnte, griff ed zu Mitteln der Gewalt, 
die fi allmälih immer mehr fleigerten, Furcht und Schreden, 
Sammer und Elend verbreiteten. Nichts find die Verfolgungen 
der Chriften durch die römifhen Kaifer in der alten, durch bie 
Modlemen in der fpäteren, durch bie Chinefen in der neueften 
Zeit gegen die ungeheuern Gräul, welche die evangelifch = proteftans 
tiſchen Ehriften von der römifchen Prieſterkirche erbulden mußten. 
Nicht das Volk, fondern die Priefter, Mönche und Sefuiten waren 
die Urheber des Verderbens, welches über bie Proteflanten zu 
allen Zeiten kam; das Wolf diente der Priefterficche nur ald Werk; 


11) Die dhriftt.»kathol. Gemeinde zu Schneibemühl im Großherzogth. Pos 
fen, mit dem Berichte an bie koͤnigl. Regierung zu Bromberg, mit 
der näheren Begründung des gethanen Schritte u. dem Glaubensbe: 
Zenntniß, ſ. Ag. Kchztg. 1844. Nr. 190; 191. Robert Blum’s Brief, 
Ag. Adyztg. 1845. Nr. 1. Ueber die innere Gonftrustion der neuen 
Kirche wird weiter unten geſprochen. 
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zeug. Aus der politifchen Gefchichte iſt es bekannt, wie furcht⸗ 
bar ber breißigjährige Krieg, den Deutfchland nur ber römifchen 
Hierarchie verdankte, gewüthet hat, und wenn auch von Proteſtan⸗ 
ten damals wilde Verheerungen begangen wurden, fo waren biefe 
nur durch die aus ihren Fugen geriffene Zeit, durch den Haß, 
welchen Rom zuerft zeigte, hervorgerufen worden. Der Geiſt de 
evangelifhen Proteflantismus klagt über fie, betrauert es tief, daß 
bie, welche ihm angehören wollten, auf folche fehredliche Abwege 
gerathen konnten, und weit fie von fich, weil fie feinem Grund 
und Wefen widerfprachen, aber der Geift des römifchen Hierarchen⸗ 
thums freut fich diefer Schandthaten, ald großer Handlungen, weil 
fie in feinen Principien begründet find, und Plagt nur darüber, 
daß nicht auch die Gegenwart für ſolche planmäßige Vernichtung 
von Menfchenleben und Chriftenglauben geeignet if, Den Pro: 
teftanten kann wahrlich nicht der Vorwurf gemacht werden, in de; 
maliger Zeit unter allen Leiden und Befchwerben den Glauben 
leichtfertig verläugnet oder aufgegeben zu haben, und ihr Verhal⸗ 


ten gewährt uns ein erhebendes Beiſpiel evangelifcher Glaubens: 


treue, eine flarfe Aufforderung zur Nachahmung! Die gelinderen 


Mittel, welche die aͤußere Gewalt des Romanismus gegen den 


evangelifchen Proteftantismus anwandte, waren: Nieberreißen evan 
gelifcher Kirchen, Vernichtung der Schulen, Verbrennen der Bücher, 
Entziehung bürgerlicher Rechte und eines kirchlichen Begräbnifles 9), 
Süterconfidcation, Vertreibung aus heimathlichen Herden, Als diefe 
Mittel nicht zureichten, um die priefterlichen Intereffen zu befrie: 
digen, trat eine rohere Gewalt ein, durch die evangelifchsproteftan- 
tifche Familien gefühllos gemordet, oder in furdhtbare Kerker ges 
worfen, bier mit allen Martern gepeinigt und mit Anwenbung der 
Zortur gezwungen wurden, dad Meßopfer anzunehmen. Eine ganz 
gewöhnliche, mit teuflifcher Bosheit erfonnene Procedur ber roͤmi⸗ 
(hen Priefter war auch die, daß Eltern zufehen mußten, wie ihre 
1) Bekannt iſt der Haß und bie Verachtung, welche in diefer Beziehung 
die römifchen Priefter, namentlich in Batern, ſtets und noch neuerlich 
gegen bie Proteftanten an den Zag legten; f. hierzu: Offener Brief 

an die Hochwürbigen ‚Herren Biſchoͤfe zu Paſſau, Rottenburg und 
Würzburg ıc. von D. K. ©. Bretfcyneider. Darmft. 1844. Und noch 

ift ja die Verachtung im frifchen Gebächtniffe Aller, welche von bem 


Prieftertbume in Baiern felbft beim WBegräbniffe ber proteft, Königin 
offen dargelegt wurbe, 
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Kinder auf bie Folter gefpannt oder fonft unmenſchlichen Qualen 
auögefegt wurden, bid dann die zur wahnfinnigen Verzweiflung 
gebrachten Eltern fich bereit erktärten, der Hierarchie fich zu unter: 
werfen, oder, — wie man ſich auöbrüdte, — in die Arme der 
zärtlichften Mutter, in den Schooß der römifchen Kirche zuruͤckzu⸗ 
kehren 2). Ein andered Mittel zur Anwendung rober Gewalt bot 
den Iefuiten der Aberglaube der Zeit! Kühn erklärten fie, daß 
bie Proteftanten die Länder mit Zauberei und Hexerei anfüllten, 
und nun verfolgten fie jene mit Binrichtungen burch Feuer in em= 
pörendfler Weiſe. So ift es z. B. actenmäßig erwiefen, daß ber 
Biſchof Johann Georg von Bamberg (1622 — 1633) mit feinem 
Suffragan Friedrih Forner im Ganzen 600 „Menfchenbrände” 
vorgenommen hat, daß der Biſchof Philipp Adolph von Würzburg 
(1623 — 1631) in der Stadt Würzburg allein 219, im Ganzen aber 
900 „Bräande” an Proteflanten, unter dem Vorwande Zauberer 
ober Herenmeifter zu fein, vollziehen und hierbei fein Alter, Fein 
Geſchlecht, keinen Stand verfchonen ließ 9), Mit dem Abfchluffe 
bes Weſtphaͤliſchen Friedens war nun zwar ber Anwendung einer 
entfeglich rohen Gewalt zur Erhaltung und Verbreitung der Prie⸗ 
ſterkirche ein Ziel gefegt worben, indeß fehlte e8 doch nicht an hoͤchſt 
widrigen Berfolgungen der Evangelifchen, die baher entitanden, 
dag man römifcher Seits keinen Frieden mit ben Proteflanten ans 
erfannte und auf das Reservatum ecclesiasticum ſich flüßte, Diefe 
Verfolgungen traten im Einzelen und im Großen hervor ; im Eins 
zelen erſtreckten fie fich felbft auf meuchelmörderifhe Angriffe, wie 
wir fie in dem Zeitalter der Reformation ſchon kennen gelernt ha⸗ 
ben. So gefchah es 3. B., daß fich die Lutheraner in der Simul- 
tankirche des Zweibrüdifhen Amtes Catharinenburg, wegen ber 
großen Menge der Communicanten, eine kurze Zeit Über die feft- 
gefegte Stunde aufhielten. Da brang ein römifcher Priefler in 
die Kirche und ſchoß nach dem evangelifchen Geiftlichen, der eben 
das Abendmahl austheilte; er traf jedoch nicht diefen, fondern ben, 
der eben communicirte (1700) %). Und belannt ift ed, daß der Dia⸗ 


2) ©. Peſcheck's Geſch. der Gegenreformation in Böhmen. II. Dres, u, 
Ep. 184. 

8) f. Soldan's Geſch. der Herenproceffe ©. 379 ff. 

4) f. Burc. Gottheif Struvens Ausfuͤhrl. Hiſtorie der Religionsbeſchwer⸗ 
den. £pz. 1722. ©. 242, j 

Weudecher’s Proteltantism. 11. 17 
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conus Hahn in Dresden gleichfalls meuchlerifh von einem Fana⸗ 
tifer Namens Laubler um das Leben gebracht wurde (1726). Darf 
man fi wundern, daß folche Unthaten jest noch in der SPriefler: 
Eiche von Rom in der Mitte Deutfchlands vorkamen? Fanden 
fie doch den Beifall der Päpfte, der Iefuiten und Beichtväter! 
Reizten doch biefe zu folhen Verbrechen auf! 5) 

Gegen alle Unbilden der bezeichneten Art erhoben fidy bie 
Proteftanten in ganz gefehmäßiger Weife, indem fie bei den Für: 
fien und dem evangelifchen Reichskoͤrper den Schug und die Se 
währung feierlich fanctionirter Verträge und Rechte aufriefen, waͤh⸗ 
rend bier und da in Preußen, Würtemberg und anderwaͤrts auch 
wohl Repreffalien eintraten, gegen die jedoch die Priefterfirche ſtets 
mit allen Mitteln ſich erhob, die Hinderniffe, die ihr in den Weg 
gelegt- wurben, als eine ſchmaͤhliche Bedruͤckung bezeichnete und die 
freiefte Bewegung auch unter den Proteftanten in Anſpruch nahm. 
So betrachtete ſich die Prieflerfirche immer nur ald die Gemein: 
(haft, welche flaatds und Firchenrechtli im volleften Rechte ſei, 
ben Proteftanten, ald Kegern und Rebellen gegen die Hierardie, 
Bein Recht zugeftand, denen daher auch Feine Wohlthat zukommen 
durfte, felbft wenn fie durch Verträge von Fuͤrſten und Voͤlkern 
garantirt war. Nach biefem Principe fuchte auch die Priefterfchaft 
überall die kirchlichen Werhältniffe wieder umzuwerfen, wo fie fi 
ber Beſtimmung ded Weftphälifchen Friedens und dem Normal; 
jahre gemäß zum Beſten der Proteflanten umgeftaltet hasten. Eben 
daher entſtand auch eine Menge Religiondbefchwerden, die von 
den Proteftanten an den evangelifchen Reichskoͤrper gebracht wur: 


5) Gewöhnlich wirb hierher aud ein Breve des Papftes Clemens XIII. 
(f. Ag. Kchztg. 1845. Nr. 81) gezogen, in weldem es beißt, daß 
Siemens dem Grafen v. Daun den apoflolifhen Segen und „einen 
geweihten Degen” verliehen habe, zu dem Zwecke „das ſchaͤndliche Ge 
ſchlecht der Anhänger Luthers und Galvins umzubringen, das gettlofe 
Volk auszurotten, die nördlichen Gegenden Deutfdlande mit Schwerb, 
Geuer und Blut wiederum zum wahren Glauben zu bringen.” Allein 
das Breve ift nichts als eine Perfiflage des damaligen Papſtes durd 
Friedrich den Großen, ber es im Curialſtyl am 13. Mai 1759 felbft 
abfaßte und an feinen Freund ben Marquis d’ Argens fandte, der 
es lateiniſch überfegte. Der Marquis fchrieb am 17. Mai 1759 an 
Friedrich zurüd: Sire, je n'ui jamais lu d’aussi plaisaut que votre 
bref du Pape etc. ſ. dad Buch von Preuß Friedrich ber Große als 
Schriftſteller. Berl, 1837. ©, 158 ff. 
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ben ©); damit verband die Hierarchie aber auch noch andere Schritte, 
um unter den Proteftanten Raum und im dußeren Kampfe gegen 
fie den Sieg zu gewinnen. Sie brachte das fogen. Simultaneum 
(Mitbefig und Mitgebrauch der Kirchen) auf, indem fie behauptete, 
dag ein Landeöherr den römifch=gefinnten Unterthanen die Reli⸗ 
gionsübung verftatten müffe, da dem Weftphätlifchen Friedensſchluſſe 
und der. Beflimmung bed Normaljahres hierdurch nody fein Ein: 
trag gefchehe, fofern ja die Proteftanten in der freien Ausübung 
ihres Glaubens, in dem Befise der Kirchen, Schulen und Einkünfte 
nicht geftört würden, Mit Recht erklärten fi die Proteftanten 
mit bem evangelifchen Reichskoͤrper gegen foldye Forderung, theils 
weil ihnen die gleiche Forderung von der Prieſterkirche nicht ge⸗ 
waͤhrt wurde, theils weil Rom dadurch immer auch einen Beſitz 
auf proteſtantiſche Kirchen und Kirchenguͤter beanſpruchte, waͤhrend 
die Proteſtanten rechtlich, nach der Beſtimmung des Normaljahres, 
fie allein beſitzen mußten. Anfangs ging die Hierarchie noch glimpf⸗ 
lich dabei zu Werke; fie begnügte ſich entweder mit alten Kirchen, 
bie von Proteftanten nicht. gebraucht wurden, oder baute auch wohl 
aus eigenen Mitteln neue Kirchen unter proteftantifchen Gemeinden, 
bald aber drängte fie fich in die proteflantifchen Kirchen felbft, fo 
daß diefe ihnen überhaupt zu Gebote ſtehen follten, wenn fie nicht 
zum evangelifcyen Gotteödienfte gebraucht würden, Dagegen weis 
gerte fie fich, den Proteftanten diefelbe Forderung zuzugeſtehen. Raſch 
ging fie dann einen Schritt weiter, denn fie brachte nun aud) eis 
nen Theil ded Kirchengutes an ſich, um ihren Clerus davon zu bes 
folden und andere Ausgaben, die fie für ihre Zwecke nöthig hielt, 
zu beſtreiten, ja an vielen Drten brachte fie die Kirchen und Kir: 
hengüter der Proteftanten ganz in ihre Gewalt und wandte dann alle 
Mittel an, um die Proteftanten gänzlich zu verbrängen, fie um bie 
freie Austıbung ihres Glaubens gänzlich zu bringen, Ließ man ihnen 
aber den Cultus noch, fo mußten fie dann wenigftens alle erfor 
derlichen Ausgaben deffelben aus ihren Mitteln beftreiten. Wir dürfen 
es inbeß nicht verfchweigen, Daß ed in der römifchen Kirche auchrebliche 
Männer gab, die fich gegen eine ſolche Ausbeutung und Ausbeutung 
des Simultaneumd ernfllich erhoben ; hierher gehören vornehmlich bie 
Gelehrten ; welche überhaupt ben freien Eingriffen in das deutſche 
6) Zu Struve f. noch Schauroth Vollſt. Sammlung aller Conclusorum 26, 
Regensb. 1751. Dertel Vollſt. Corpus Gravaminum Evangelicoram 36. 
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Staats⸗ und Kirchenrecht entgegenwirkten unb auf eine Losfagung 
von Rom binarbeiteten, befto fehonungslofer ging aber dann ber 
Glerus zu Werke, defto gefliffentlicher betrieb er feine Neuerungen, 
Bedruͤckungen und Anmaßungen, bie durch. die berüchtigte Ryswi⸗ 
ter Clauſel neue Nahrung und Stärke erhielten. Nun ging ber 
Glerus an vielen Orten fogar über die Claufel hinaus. Die Re 
figionsbefchwerden, die von Seiten ber Proteftanten gegen die In: 
triguen ber römifchen Priefter erhoben wurben, bezogen ſich baber 
jegt nicht nur auf bie Verlegungen des Augsburgifchen und des 
Weſtphaͤliſchen Friedens, fondern auch auf bie über die Ryswiker 
Gtaufel noch) hinausgehenden Beeinträchtigungen in den Drtfchaften, 
in welchen fie Geltung hatte, fowie auf andere Verlegungen und 
Kraͤnkungen ber Proteflanten in foldhen Dertern, auf bie fich bie 
Clauſel gar nicht erſtrecken Eonnte, in denen aber der Priefterkicche, 
zum Nachtheile der Evangelifchen, Freiheiten und Vortheile zuge: 
ftanden wurden. In allen Befchwerden dieſer und ähnlicher Art, 
welche die Proteftanten bei ben Zürften und dem evangelifchen 
Reichskoͤrper anhängig machten und beren Abftellung fie auf biefe 
Weiſe nur auf geſetzmaͤßigem Wege fuchten, fanden fie doch felten 
die nöthige Hilfe, denn. entweder waren ihre Bedrüder zu mächtig, 
fo daß felbft die Landesherren ſich außer Stand geſetzt fahen, bie 
Klage rechtlich durchzuführen, oder der evangelifche Reichskoͤrper, 
der unter ben politifhen Stürmen fall ganz erlahmite, erließ Ab- 
mahnungsfchreiben an die Bedrüder, die gewöhnlich nichts fruch⸗ 
teten. Im glüdtichften Falle erbielt wohl ein evangelifher Mit: 
ftand den Auftrag, bie Bedrüdten mit Gewalt in ihren Rechten 
zu ſchuͤtzen, doch felten war bieß von nachhaltigem Erfolge. Oft 
wurbe wohl ber Kaifer felbft vom evangelifchen Reichskoͤrper für 
die Bebrängten aufgerufen, diefer gab dann auch die Verficherung, 
dag alles auf dem Rechtswege bei ben Reichögerichten ausgemacht 
werden folle, — aber hierbei hatte es in der Regel fein Bewenden. 
Oft fuchte fih der römifchsgefinnte Theil Überhaupt jeder wei; 
teren Erörterung zu entziehen, indem er keckhin die Beſchwerden 
für ungegründet, oder für übertrieben erklärte. Nirgends wurben 
die Proteftanten auf eine empoͤrendere Weiſe heimgefucht, als in 
Defterreich, Ungarn und Schlefien, im Fraͤnkiſchen, in Pfalzbaiern 
und Altbaiern, Bekanntlich ift auch gerade in allen biefen Ländern, 
ferner in Sachſen, in den Preußifchen Rheinprovinzen und über: 
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haupt da, wo das Hierarchenthum mit ben Sefuiten unter Protes 
ftanten ſich feftgefegt hat, in neuefter Zeit der Priefterfampf in 
aller Heftigfeit hervorgetreten; bie Zerwürfniffe, die er bier hervor: 
gerufen bat, find fo fchlimmer Art, daß dadurch die Wohlfahrt, 
Ruhe und Einheit Deutſchlands aufs Höchfte gefährdet wird. Alle 
diefe Irrungen und Zerwuͤrfniſſe aber find lediglich aus den Prins 
cipien hervorgegangen, welche bie Priefterkirche von jeher gegen bie 
Proteftanten feftgehalten hat, aus der fortwährenden Nichtanerken⸗ 
numg feierlicher Verträge zwifchen Fürften und Völkern, aus dem 
fortwährenden Ketzerhaſſe und der verderblidhen Wirkſamkeit des 
Ordens der Jeſuiten. Iener Kegerhaß ift in der römifchen Kirche 

durch die viel berüchtigte Fluchbulle feierlich fanctionirt worden, 
Die Fluchbulle 7), in Coena Domini genannt, weil fie auf 
Befehl des päpftlihen Stuhl am Tage der Einfegung des beil, 
Abendmahles, — alfo zur frevelhafteften Verhoͤhnung der aufopfern- 
den Liebe Iefu, — in Rom und in allen römifchen Kirchen Deutfch: 
lands vorgelefen und zur firengen Ausführung ihres Inhalted in 
Erinnerung gebracht werden follte, war zuerft von Papft Martin V. 
erlaffen worden (1418); ihr Inhalt lautete dahin, daß alle, welche 
nicht roͤmiſch gefinnt find, ald Ketzer und Seinde der römifchen 
Kirche verflucht fein ſollten. Papft Pius V. veränderte fie, indem 
er fie nicht blos auf alle Keber, fondern auch auf deren Befchüger 
und Verbündete, — auf die proteftantifhen Kürften, — auf 
alle, welche die päpftlihen Erlaſſe den Beſchraͤnkungen eined Für: 
ſten (dem placetum regium) unterwerfen und ben Papfl unter 
ein Concil ftellen wollten, Papft Urban VIII. ließ fie (1627) in ei: 
ner neuen, vielfach erweiterten Geftalt erfcheinen, fo daß fie über: 
haupt einen Inbegriff aller Eingriffe in die evangelifch = proteftan- 
tifchen Principien und aller Anmaßungen bildet, welche jemald von 
den Päpften aufgeftellt worben find. Zwar ließ Papft Clemens XIV. 
die Bulle in Rom nicht mehr vorlefen, zwar durfte fie zu feiner 
Zeit auch in Deutfhland wicht mehr vorgelefen werden, — aber 
hiermit war fie felbft nicht aufgehoben, Papft Pius VI. hatte fo= 
gar, bei feiner Anwefenheit in Wien, den Ungarifchen Biſchoͤfen er⸗ 
Härt, daß fie fich „für jest” leidend verhalten follten, und in Bes 
7) Im Bullar. Rom. IV. Pag. 118 seq. befinblich, deutſch in den Neueften 
Religionsbegebenheiten mit unparth. Anmerkk. für das J. 1782. S. 

125 ff. . 
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treff deſſen, was die Bulle enthalte, follten Verfügungen getroffen 
werben. Darf nun audy die Fluchbulle jegt nicht mehr in Deutſch⸗ 
land vorgelefen, darf auch zur Ausführung ihres Inhaltes, Traft 
ber vorgefchrittenen Bildung, der herrfchenden Aufklärung und der 
gefeßlich in den Bundesſtaaten ausgefprochenen politifchen und buͤr⸗ 
gerlichen Gleichheit der Proteftanten mit den römifchen Kirchenglie: 
dern, auch jegt nicht Hffentlich aufgefordert werben, fo ift doch die 
Bulle ſelbſt nicht aufgehoben und alle bie läfligen Quaͤlereien, die 
gewaltſamen Vertreibungen ber Proteftanten, die wir noch in un: 
feren Zagen gefehen haben, die Auflehnung und Aufwiegelungen bes 
Volkes gegen die höchften weltlichen Staatögewalten, — Alles dieß 
find in der römifchen Priefterkirche Deutfchlands, dienur dem fremd⸗ 
laͤndiſchen Herrſcher Gehorfam und Treue beweift, gefegliche 
Bewegungen, Tanctionirt und beftätigt durch das hierardhifche Prin- 
cip einer Dbergewalt Roms über alle Reiche und Throne, geheiligt 
und gerechtfertigt durch die berüchtigte Nachtmahlöbulle, deren In; 
balt durch Rom und feine Iefuiten ganz und gar auf Deutfchland 
angewendet, im Stillen zur Ausführung gebracht wird, Der evans 
gelifche Proteſtantismus erhob fich gegen biefe Art der dußeren 
Bekämpfung in würbevoller Weiſe; er fhuf und verbreitete die 
Grundfäge der Zoleranz, erweiterte bie religisfe Erkenntniß unter 
allen Ständen, beleuchtete das Reben und Streben ber Priefterkirche 
nach den Zhatfachen der Geſchichte und war durch alles dieß maͤch⸗ 
tig genug, doch infoweit ald Sieger in dem Kampfe zu beftchen, 
daß die Bulle und deren Zendenzen in Deutfchland nur im Ge 
heimen befolgt werden Fönnen, Iſt auch damit der Kampf noch 
lange nicht beendigt, fo zeigt und doch diefe Wirkſamkeit des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus in erhebender Weife, wie er, geboren aus 
der göttlichen Wahrheit. des Wortes Iefu und getragen durch dies 
ſes, allmdlig die feindfeligen Elemente überwindet, die, ſich flüßend 
auf verjährten Irrthum und eine herkoͤmmliche Macht, — nach dem 
gewoͤhnlichen Ausbrude — den Pforten der Hölle Trotz bieten 
ſollen! 

Die Nachtsmahlsbulle geht davon aus, daß ſich die Wachſam⸗ 
keit des roͤmiſchen Papſtes vor Allem darauf erſtrecke, daß die Ein⸗ 
heit und Integritaͤt des roͤmiſchen Glaubens, „ohne welchen es un⸗ 
moͤglich fei, Gott zu gefallen ()“, erhalten werde, damit ſich die 
Shriftgläubigen zum Betruge nicht treiben taffen, fondern vielmehr 
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durch das Liebeöband verbunden, unter der Leitung des paͤpſtüchen 
Stuhles zur Seligfeit gelangen. Eben darum pflege ed von ben 
Päpften zu gefchehen, daß an dem Tage, „welcher wegen ber Ein> 
fesung des Abendmahles ded ‚Herren ein Feiertag ift,” durch das 
hoͤchſte Ayoftolat, „zur Ehre Gottes und zum Wohle der 
Seelen,” das geiftliche Schwerb der Kirchenzucht und die Waffen 
der Gerechtigkeit feierlich gehandhabt werben. Darum nun, fagt 
ber Papft, „vnerbannen und verfluden Wir, im Namen bed 
allmächtigen Gottes, des Waters, des Sohnes und des h. Geiſtes, 
kraft der Apoſtel Petrus und Paulus und Unfrer Autorität, alle 
Huffiten, Wiclefiten, Zutheraner, Zwinglianer, Galviniften, Huges 
notten, Wiedertaͤufer, Trinitarier und die vom- chriftlichen [d. h. 
bier römifchen] Glauben Abgefallenen, wie auch alle anderen Keger; 
ebenfo auch diejenigen, welche ihnen glauben, fie aufnehmen, ihre 
Sönner und überhaupt alle ihre Vertheidigerz ebenfo bie, 
welche ihre Bücher, die eine Ketzerei enthalten, ober von ber Relis 
gion handeln, ohne bed apoftoliihen Stuhles Genehmigung wiflents 
lich Lefen, behalten, drucken, öffentlich oder heimlich, unter welchem 
Vorwande ed audy fein möge, vertheidigen; ebenfo Diejenigen, welche 
fih dem Gehorfame des Papſtes, der zur Zeit regiert, 
durch Eigenfinn entziehen, oder von ihm abweichen.” Ferner „vers 
bannen und verfluhen Wir alle, wes Standes und Ranges fie . 
auch fein mögen, die von dem zur Zeit lebenden Pagfle an ein 
kuͤnftiges allgemeines Concil appelliren, ebenfo alle, durch deren 
Hilfe, Rath oder Gunft appellirt worden iſt; bie Univerfitäten, 
Collegien und Gapitel aber, die ſich eines ſolchen Verhaltens ſchul⸗ 
dig machen, belegen Wir mit dem Interdicte.” Berner „verbannen 
und verfluhen Wir alle, welche in ihren Ländern neue Abgaben 
auflegen oder vermehren, oder fordern, daß man fie auflege und 
vermehre, mit Ausnahme folcher Faͤlle, die ihnen durch das beites 
bende Recht, oder aus befonderer Erlaubniß des apofto: 
lifhen Stuhles geftattet find, Wir verbannen und verfluden 
alle, auch wenn fie in einer geiftlichen oder weltlichen, ſelbſt koͤn ig⸗ 
lichen Würde fiehen, welche diejenigen hindern, die Lebensmittel 
oder andere, zum Gebrauche des römifchen Hofes dienende Dinge 
[wie Ablaßgelder, Annaten u. dergl. m.) uns zuführen, oder über: 
haupt hindern, daß foldye Dinge an bad römifche Hoflager gebracht 
werben” Bann und Fluch fol aber auch alle diejenigen treffen, 
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„welche, ohne eine ordentliche ober uͤbertragene Gerichtöbarkeit von 
Uns, oder von Unferen Richtern zu haben, fich diefelbe frech an⸗ 
maßen,” alle diejenigen, „welche bie Cardinaͤle der rd: 
mifhen Kirche, die Erzbifchäfe, Biſchoͤfe x, gefangen 
fegen, verfolgen, oder fie aus ihren Kirchfprengeln, Gebieten, Län: 
dern und Herrfchaften verftoßen;” alle diejenigen, welche dieß bes 
fehlen ober beftätigen, oder dazu Hilfe, Rath und Beiſtand geben; 
alle diejenigen, welche geiſtliche oder weltliche Per: 
fonen hindern, fich wegen ihrer Rechtöfahen und Gefchäfte 
an den römifhen Hof zu wenden; alle diejenigen, welche, 
unter dem Vorwande einer nichtöwtrdigen Appellation, von der 
Erecution folcher Befehle, die zur Zeit von Uns und Unferen Be 
börden ausgehen, oder noch ausgehen werben, an bie weltliche 
Macht den Recurs nehmen und bewirken, daß folche Appellationen 
angenommen, Briefe, Citationen, Verbote und andere Befehle des 
päpftlichen Stuhles oder päpftlicher Behörden mit Beſchlag belegt 
werden; alle diejenigen, welche verhindern ober ver: 
bieten, Daß Bullen, Brevenu f. w. ohne ihre Pru 
fung und Genehmigung befolgt werdenz alle diejenigen, 
welche befehlen, daß man ſich zur Betreibung jeder Angelegenheit, 
wie fie auch fein mag, oder zur Erlangung gewifler Gnabenbezeu: 
gungen hicht an den römifchen Stuhl wende; alle Fürften, mögen 
fie die kaiſerliche, Eönigliche, herzogliche oder fonft eine Würde ha 
ben, „welche Erzbifchöfe, Bifhöfe und andere höhere 
und niedrige Prälaten, fowie alle ordentliden Kir 
chenrichter aufirgend eine Weife, mittelbar oder unmittel: 
bar, durch Gefangennehmung und andere Beeinträdhtigungen bins 
bern, bie kirchliche Gerichtsbarkeit wider alle und 
jede nicht fo gebrauden zu Eönnen, wie ed die Kir 
hengefebe, die Kirchenverordnungen und Decrete der allgemei: 
nen Goncilien mit fih bringen.” Fluch und Bann folle aber 
auch „die Kaifer und Könige, Herzöge, Fürften, Grafen, Barone, und 
alle treffen, welche über Reiche, Provinzen, Staͤdte und Länder auf 
"irgend eine Weife den Vorfig führen, Käthe und Senatoren find,” 
fobald fie bei jeder Gelegenheit, ohne bie ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß des Papſtes, geiftliche Güter fequeftriren, ober fobald fie 
geiftlihe Güter mit Abgaben belaften, oder felbft freiwillige Ab: 
gaben annehmen, In allen Fällen follen auch die obrigkeitlichen 
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Perfonen der weltlichen Mächte bem Bann und Fluche unterliegen, 
In gewöhnlicher Weife befeitigte die Fluchbulle noch Alles, was 
ihrem’ Sinne und Zwecke entgegenftehen konnte, ficherte fie ſich die 
allgemeine Ausführung mit der Androhung des Fluched und Ban: 
ned, ja mit der Androhung noch f&härfer gegen bie Webertreter mit 
geiftlichen und weltlichen Mitteln zu verfahren, je nach dem ed der 
päpftlihe Stuhl für nüslich erfennen werde, verfügte fie die allge 
meine Belanntmachung der Bulle mit dem bemerkenswerthen Zus 
fage: „Uebrigens follen die Patriarchen, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und 
anderen Ordinarien der Städte und Prälaten der Kirche, wie auch 
die Rectoren, die übrigen Seelforger, die weltlichen und regularen 
Priefter, von welchem Drden fie auch fein mögen, die dazu verorb> 
net find, Beichte zu hören, eine Copie biefer Bulle ſtets bei fich 
haben und darnach fireben, fie oft zu lefen und zu ver 
fteben.” 

Diefe Fluchbulle der römifchen Priefterkirche, die, wie gefagt, nie 
aufgehoben worden ift und zeigt, wie bad Hierarchenthum die Sicher: 
beit, Wohlfahrt und Würde des weltlichen Thrones in roͤmiſch⸗kirchli⸗ 
chen, wie in proteftantifchen Staaten vernichtet, wofern es .nicht feinen 
Anmaßungen Genüge leiften fieht, vechtfertigt die edlen Eingriffe 
der Priefter in die Staats⸗ und bürgerlichen Rechte und gibt die 
fen Eingriffen felbft die kirchliche Sanction. Ihr gemäß führte bie 
Hierarchie den Außeren Kampf gegen die proteflantifchen Mächte 
und Unterthbanen! War fie. ja doch durch die jährliche Bekannt: 
machung dazu immer neu angeregt, follte fie doch die Bulle durch 
fleißiges Leſen immer wieder fi) in dad Gedächtnig rufen! Wie nas 
türlih nun, daß Rom mit feiner Dienerfchaar feit der Zeit des 
breißigjährigen Krieges bis auf den heutigen Zag gegen jede friebs 
liche Beilegung der feindlichen Verhaͤltniſſe mit den Proteftanten 
durch Friedensfchlüffe und Verträge mit aller Hartnädigkeit protes 
flirte, alle zu diefem Zwecke flaatörechtlich beftehenden Stipulationen 
niemals anerfannte (— aber dennody fi auf diefe berief, fobalb 
die Hoffnung vorhanden war, einen Bortheil dadurch zu gewinnen —), 
daß die empörendften Bedruͤckungen der Proteftanten foftematifch, offen 
und heimlich, fortgefegt wurden. Hierbei waren die Jefuiten ganz bes 
ſonders thätig; bald dadurch, daß den Proteflanten der Zwang auferlegt 
war, an roͤmiſchen Kirchengebraͤuchen Theil zu nehmen, bald durch _ 
fiffige oder gewaltfame Aneignung proteflantifcher Kirchen, bald durch 
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blutige Scenen, bald durch die Noͤthigung zur Auswanderung x, 
fuchten fie bie Unterdrüdung des proteflantifchen Cultus berbeizu: 
führen. Die Characteriftil des dußeren Kampfes fordert ed, bie 
wichtigften Begebenheiten deſſelben näher zu bezeichnen; für uns 
und unfere Beit haben fie eine hohe Bedeutung, denn ber evange- 
liſch⸗ proteftantifchen, durch dad Wort der Schrift, durch Vernunft 
und Wiſſenſchaft feft begründeten Wahrheit geben fie eine feierliche 
Sanction, fie zeigen und, wie unfere Vorfahren den heimathlichen 
Herd, Gut und Blut, die Ruhe und Freude bed Lebens zum 
Opfer brachten, um der außeren Gewalt nicht nachzugeben, bie fie 
zur Rüdkehr in den Schooß der Priefterkirche nöthigte. 

Gerade in den Kaiferftaaten von Defterreih, Böhmen, Maͤh⸗ 
ren und Ungarn war bie Rage ber. Proteftanten höchft ſchwierig, 
hart und brüdend; hier fanden die Evangelifchen nicht einmal 
durch den Weftphälifchen Frieden Schuß, fie waren ganz ber 
verderblichen Wirkfamkeit von Sefuiten und fanatifhen Prieftern 
überlaffen. Gegen. die Mitte ded 17, Iahrhundertd war dort ber 
evangelifhe Glaube gewaltfam unterdrüdt und dußere Nöthigung 
batte die Proteftanten gezwungen, entweber der Priefterfirche fich 
wieder zuzumenden, oder audzumandern, während bie fanatifche 
Hierarchie gefühllo8 genug war, die Kinder und dad Vermoͤgen 
ber Auswandernden zurüdzubehalten. Desohngeachtet hatte fih 
immer eine beträchtliche Anzahl Proteftanten in jenen Ländern er: 
halten, im Defterreichifhen befonders in den Erbländern, in Salz⸗ 
burg und Tyrol 8). Hier bot fi dem finftern Priefterhaffe ein 
erwünfchtes Feld zur Zhätigkeit dar. Wohl erhob fi manche 
proteftantifche Regierung, ja felbft der evangelifche Reichskoͤrper 
gegen bie rohe Gewalt, welche die Evangelifhen dort erbulben 
mußten, aber bald wurbe dieſe Gewalt geradezu abgeläugnet, bald 
glaubte die Prieſterkirche fie dadurch zu rechtfertigen, bag die Ver⸗ 
folgten überhaupt nicht zu den Confeſſionen gehörten, die durch 


8) Zu Raupady’s SH. 1. S. 144 angef. Werke f. Waldau's Geſchichte der 
Proteftanten in Oeſterr. Anfp. 1784. Acta hist.-eccl, VI. &. 769. 
Mofer’s Actenmäg. Bericht v. d. jestmaligen ſchweren Verfolgung 
der Evangelifcyen im Erzftifte Salzburg. Ertl. 1732, 12 St. Panfe’s 
Geſch. der Auswanderung der ev. Salzburger, Epz. 1827. Chr. Ferd. 
Schulze Die Auswanderung der ev, gefinnten Salzb. Gotha 1838 mit 
d. bier angef. Schr. 
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ben Weftphälifhen Frieden Duldung im beutfchen Reiche genies 
Ben follten, bald glaubte fie ihr Verfahren dadurch rechtlich zu bes 
gründen, daB die Keber mit dem Teufel im Bunde ftehen und 
ſchreckliche Zeufelöfünfte treiben follten. So fuhr nun bie Pries 
fterberrfchaft unaufhaltfam in ihrem Verfolgungsſyſteme fort, beis 
nahe ein Paar Jahre hindurch wanderten ganze Schaaren in bie 
proteflantifchen Gebiete und Reichöftäbte von Franken und Schwas 
ben ein, ja 600 foldyer Bedruͤckten kamen auf einmal nad) Aug: 
burg. Die Salzburgifchen Proteflanten verfolgte das Schidfal uns 
aufhoͤrlich. Der Erzbifhof Marimilian Gandolf ließ felbft zur Win⸗ 
terözeit: (1684) die, welche ſich unter die hierarchifche Kirche nicht 
beugen wollten, aus ihren Wohnungen mit Gemalt wegweifen, bie 
Kinder diefer Unglüdtichen aber, die noch nicht 14 Jahre alt waren, 
zurücdbehalten, um fie dem römifchen Glauben zuzuführen, Dess 
ohngeachtet hielt und Bewährte fich unter den Verfolgten der evangelifche 
Glaube, ja er erhob fich immer wieder mit neuer Kraft; mit hohem 
Glaubensmuthe bekannten ihn jegt die Bergleute bei Salzburg und 
Hallein. Unter ihnen zeichnete fich befonderd Joſeph Schaitberger, 
ein fchlichter Bergmann, durch feinen warmen Eifer für die evans 
gelifche Wahrheit aus. Plöglich ergriffen und mit Ketten belaftet 
(1686) wurde er vor dad Hofgericht geführt, um Rebe zu ftehen 
über feinen Glauben, Öffen befannte er denfelben; darauf wars 
fen ihn die Priefter in ein ſchreckliches Gefaͤngniß und zwei Capus 
ziner fuchten ihn zu bekehren. Ihr Bemuͤhen war jedoch eben fo 
vergeblich, wie alle anderen Gewaltmittel, die bei ihm angewendet 
wurden; da verwiefen ihn endlich die hartherzigen Römer, indem 
fie au feine Güter und Kinder zurüdbehielten. Er ging nad) 
Nirnberg, — unter den Seinigen aber wirkte fein Beifpiel maͤch⸗ 
tig und fegensvoll, Mit Lebensgefahr Lehrte er zweimal in feine 
Heimath zurid, um auch feine Verwandten und Kinder nachzu⸗ 
holen; er erlebte noch (+ 1733) die große Salzburgifche Auswan- 
derung, die er allerdings auch als eine ſchoͤne Frucht feiner dcht 
evangelifch = proteftantifchen Begeifterung anfehen konnte. Sie er: 
folgte unter dem Erzbifchof Leopold Anton von Firmian, — einem 
Manne von mürrifhem Character, dem bie Trunkſucht und bie 
Geldliebe, Spiel und Jagd über Alles ging, der bie deutfche Sitte 
und Werfaffung mit Unmillen betrachtete, von italienifchen Guͤnſt⸗ 
lingen, befonderd von einer vornehmen Frau unter benfelben fid) 
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ganz beherrſchen, und von ſeinem Canzler, Hieronymus Chriſtian 
von Rall, einem Tyroler, ber die deutſche Reichsverfaſſung wenig 
Tannte, fich berathen ließ, In der Beraufchung legte der Erzbifchof 
den Schwur ab, alle Ketzer aus feinem Gebiete zu vertreiben, felbft 
wenn ihm auf den Aeckern nur Dornen und Difteln. wachen follten. 
An der Nüchternheit fand er fich zur Erfüllung des Schwures um 
fo mehr aufgefordert, je mehr ihn die Geldliebe an die großen Ein⸗ 
nahmen erinnerte, bie ihm durch die Abzugsgelder der Auswanderer 
zufließen mußten. An Mitteln zur Ausführung des Projectes fehlte 
ed weder ihm noch feinem Canzler. Zundchft wurden die Iefuiten 
aufgeboten (1729), die ſich unter die uͤberall zerfireuten Evangeli⸗ 
ſchen mifchen, diefe ausforfchen, fie mit allen Künften ber religid: 
fen Charlatanerie wie der lareften Moral befehren follten. Um fie 
defto leichter auszufpüren, gewährte ihnen ein vom Papft Bene 
dict XIII. eben eingeführter Bundeögruß, mit dem ein Ablaß auf 
viele Fahre verknüpft war, ein treffliches Hilfsmittel. Wenn man 
ſich begegnete, follte man fich mit ber Formel grüßen: „Gelobt fei 
Jeſus Chriftus”, den Gruß aber erwiedern mit der Antwort „in 
Ewigkeit. Amen!” Die Iefuiten täufchten fi nicht, daß bie 
Evangelifhen. den Gruß, ald eine päpftliche Vorſchrift mit päpft- 
lihem Ablafle nur ald eine Entheiligung des Namens Jeſu anſe⸗ 
ben und ebenfo von fich weifen würden, wie bad Tragen von Ro⸗ 
ſenkraͤnzen und Scapulieren, das die Sefuiten forderten, So wurde 
ed ihnen leicht, die Evangelifchen überall bald zu entdecken. Nun 
wurden ihre Wohnungen forgfam durchſucht, befonderd um Bibeln, 
Catechismen und Schriften von Luther, von Arnd und Schaitber: 
ger bei ihnen zu confißciren, ihre Andachtsuͤbungen wurden fireng 
verboten, manche Proteflanten durch unausgefegte Qudlereien zum 
Abfall verleitet, die aber, welche diefe Folgſamkeit nicht zeigten, als 
unruhige Köpfe, widerfpenftige Unterthbanen und ald Rebellen mit 
Gefängniß und Landesverweifung, — doch wiederum mit Zuruͤck⸗ 
behaltung ihrer Kinder, — beftraft, Je weiter die Verfolgung um 
fi griff, um fo größer war die Bewegung unter allen, die nod) 
ein menschliches Gefühl ‚hatten, und wohl mochte der furchtbare 
Drud der Priefter und Iefuiten hier und da zu einem Widerſtande 
mit Worten oder Thaten gegen die Schergen im Priefterkleide ver: 
leiten, — mit Freude aber ergriffen jene Geiftlichen die Gelegen⸗ 
heit, um nun von einer allgemeinen Verſchwoͤrung der Evangeli 
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fhen gegen ben Lanbeöherren zu reden; vor Allem aber büteten 
fie fi, daß fie diefe Anklage zu einer genauen Unterfuchung brach⸗ 
ten, ja fie entfhuldigten fich felbft in diefem Falle mit der Aus⸗ 
rede, daß fid) ded allgemeinen Beften wegen die umſtaͤndliche Form 
des Rechte nicht genau beobachten laffe. Hans Lerchner und Veit 
Breme — Männer, die wie Schaitberger auöwandern mußten, — 
wandten fich nach Regensburg, befchwerten ſich beim evangelifchen 
Reichskoͤrper, aber ohne eine Linderung des Schickſals ihrer Brüder zu 
erhalten. Die Bedruͤckten wandten fi) noch einmal nad) Regens⸗ 
burg, um wenigftend durch die DVermittelung bed evangelifchen 
Reichskoͤrpers die Erlaubnig zur Auswanderung zu erhalten, — 
ein Recht, das ihnen, nad der Bellimmung des Weftphälifchen 
Friedens, unzweifelhaft zuftand. Diefes Recht wurde ihnen aber 
noch nicht zu Theil, vielmehr fuhr der Erzbifchof Leopold Anton 
mit feiner Dienerfchaar fort, die Evangelifchen feines Gebietes ges 
rabezu als Rebellen zu bezeichnen; den Beweis für feine. Bezeich⸗ 
nung fand er gerabe barin, daß die Evangelifchen beim Reichskoͤr⸗ 
per in Regendburg, alfo bei fremden FZürften Hilfe gefucht. hätten. 
Nun fleigerte fi der Prieflerhaß gegen die Proteflanten bis zur 
taffinirten Bosheit. Nachdem zuvor eigene Gerichte conflituirt wa⸗ 
ren, um biejenigen aufzuzeichnen, die ſich ald Lutheraner erklaͤren 
würden, — in zehn Aemtern betrug ihre Anzahl über 20,000 Pers 
fonen, — erfchallten von den Kanzeln Schimpfreden und Fluͤche 
über die Evangelifhen; den Kindern wurde die Zaufe, den Erwach⸗ 
fenen das Abendmahl, den Geflorbenen die Beerdigung auf den 
Kirchhöfen verfagt; Viele warf ber Fanatismus in Ketten und Ban 
den. Schaaren Paiferlicher Kriegsvölker mußten in das Erzbisthum 
einrüden, um die vermeintlihen Empoͤrer zu unterdrüden, im Grunde 
aber bie Leiden ber ruhigſten und beften Unterthanen, — denen ſo⸗ 
gar jeder Weg abgefchnitten war, fich direct an den Kaifer zu wens 
den, — bis zur Unerträglichkeit zu fleigern. Ja die Unredlichkeit 
und der Fanatismus der Priefterpartei ging felbft fo weit, einen 
offenen Brief ded Kaiferd zu unterfchlagen, der bie Salzburger vor 
dem Verbrechen der Empörung, deſſen fie doch angefchuldigt waren, 
warnen follte. . Der Grund davon lag darin, daß ber Brief auch 
jeden nad) Wien tief, der eine Beſchwerde habe, um ihm, ohne 
Anfehen der Perfon und ber Religion, Gerechtigkeit zu gewähren, 
Das war es aber eben, was bie römifchen Priefler nicht wollten. 
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Je furehtbarer nun die Bedruͤckung wurbe, um fo enger verbanden 
fi die Evangelifhen; am 5. Aug. 1731 fchloß eine Anzahl derſel⸗ 
ben einen heiligen Bund, den Salzbund genannt, — nad) 2, Chron, 

C. 13,5, — indem fi die Theilnehmer an demfelben in dem Saft: 
hauſe des Marktfledens Schwarzach an einen Tiſch fehten, unter 
einem feierlichen Gebete die Finger ber rechten Hand benegten, in 
ein daftehendes Salzfaß tauchten, dann zu dem Schwure erhoben, 
unter allen Umftänden treu dem evangelifhen Slauben zu bleiben; 
darauf genoffen fie dad Salz wie die gefegnete Abendmahlshoſtie. 

Kaum war der Abfchluß dieſes großen, nur aus der leben: 
digften und wärmften Staubensbegeifterung hervorgegangenen Bun: 
des, ber nichts ald Glaubenötreue bi8 in den Tod zum Zwecke 
hatte, bekannt: geworden, al8 auch die roͤmiſche Priefterfchaft wieder 
zu dem beliebten Mittel griff, die evangelifchen Salzburger der Re: 
bellion anzuflagen, ja fie ging felbft foweit, daß fie den Verklagten 

Schuld gab, fih zur Erwürgung aller Bekenner des römifchen Gau: 
bens verfhworen zu haben. Und wirklich gelang ed ihr, neue Schaa⸗ 
sen Baiferlicher Truppen in das Erzbiöthum zu bringen, die mit rohe 
fter Graufamteit bei Tag und bei Nacht die Evangelifchen ergrif: 
fen und wie Uebelthäter behandelten, Im diefer furchtbaren Noth 
glaubten fie nur noch auswärts Hilfe finden zu können, leider aber 
war ihnen der Weg ind Ausland abgefchnitten, Endlich gelang es 
den beiden. Salzburgern Peter Heldenfleiner und Nicolaus Forſt⸗ 
veuter über die Grenze zu fommen; fie begaben ſich nad) ‚Heffen: 
Gaffel, von da nach Berlin, wo fie vor den Theologen Roloff umd 

Reinbeck ald Belenner der Xugsb, Gonfeffion ſich bewährten, von 
dem Vorwurfe, irrefigiöfe, namentlich antitrinitarifche Meinungen 
zu begen, vollftändig fi) reinigten und nun vom Könige Friedrich 
Wilhelm die Zuficherung erhielten, daß er ihnen Beifland und Zu⸗ 
flucht gewähren wolle, falls fie ihre heimathlichen Wohnſitze zu 
verlaffen gezwungen würden, Wie nun Preußen fhon unter dem 
großen Churfürften Friedrih Wilhelm ein Afyl für die evangeli= 
fen Proteftanten war, bie das römifche Hierarchenthum und der 
Sefuitismus am Schluſſe des 17. Jahrhunderts vertrieben hatte, 
fo füllte es jest zum zweitenmale eine Freiftätte für Glieder der 
edangelifch = proteftantifchen Kirche werben, bie aus reiner Begeiſte⸗ 
rung für Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit jedes Opfer zu bringen 

im Stande waren, Bewaͤhrte fich die Preußiſche Krone ald die erſte 
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Beſchuͤtzerin des evangelifhen Glaubens in damaliger Zeit, fo iſt 
ihr daraus auch ein hoher Segen entfprofjen, denn es gewann viele 
Zaufende fleißiger, gefchicfter, wohlhabender und im Ganzen unter 
richteter Unterthanen von klarem Berftande, voll Wärme für Religion 
und voll fittlichen Geifted, die darum auch für jede Bürgertugenb 
empfänglich waren und Preußen rafch dem Höhenpunft in Bildung 
und Intelligenz zuführen konnten, auf dem es fich jetzt befindet. 
Während nun die römifche Priefterpartei in der biöherigen Weiſe 
fortfuhr, die evangelifchen Salzburger zum Uebertritt zu zwingen, 
hatten aber auch die proteftantifchen Reikhöftände mit allem Nach⸗ 
drude beim Kaifer auf Gerechtigkeit gegen die Bedruͤckten ange- 
tragen. Die Folge davon war, daß den Unglüdlichen die Auswan⸗ 
derung, die bisher flreng verboten und mit ‚ven härteften Strafen 
belegt war, jest geboten wurde. Am 31. Dctbr. 1731 erließ 
ber Erzbiſchof Leopold Anton ein Emigrationspatent, das fanatifcher 
Glaubenshaß und ein wilder Verfolgungögeift ihm eingegeben batte, 
denn ed gewährte ben Salzburgern nicht die gewänfchte Entlaffung, 
fondern ſprach ihre Vertreibung unter den empfinblichften Verluſten 
aus. War ja doch u, A. die Audwanderung auf wenige Tage und 
Monate feftgefegt, während der Weftphälifcye Friede eine dreijaͤh⸗ 
ige Frift beflimmt hatte! "Kraft dieſes Patentes follten nür bie, 
welche innerhalb fünfzehn Zagen den evangelifdhen Glauben ab: 
ſchwoͤren und zur römifchen Kirche Üübertreten würden, Schug und 
Gnade bei den Prieflern finden, dagegen alle nicht Angefeflenen, 
die fich zur Augsburgifchen oder reformirten Confeffion bekannten, 
ihre Heimath, bei Vermeidung ſchwerer Strafen an Leib, Gut und 
Leben, innerhalb acht Zagen verlafien, Handwerker und Bürger 
alter Rechte verluſtig fein. Den Angefeflenen wurde, zur Veraͤu⸗ 
Berung ihrer liegenden Gründe, nad) dem. größeren oder geringeren 
Umfange derfelben, eine Friſt von einem, oder von zwei und brei 
Monaten gewährt, nach deren Ablauf fie gleichfall$ ausgewandert, 
oder harten Strafen verfallen: fein follten. Alle Bitten der Be 
drängten, fie wenigftens nidyt während des bevorſtehenden Winters 
aus ihren Wohnungen zu vertreiben, waren vergeblich, benn bie 
römifchen Priefter hatten jedes menſchliche Gefühl in ihrer Bruſt 
erftickt, und wo nun die unglüdlichen Salzburger wirklich der maß 
Iofen Härte und Willkuͤr ihrer geifllihen Bedränger nachlamen, 
wurden doch noch alle nur möglichen Bebrängniffe ihnen in den Weg 
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gelegt, — um fie durch die Leiden mürbe zu machen. Herzzerrei⸗ 
ßend war ber Jammer, wenn bie Eltern von. den Kindern, die zu⸗ 
rücbleiben mußten, getrennt wurden; für diefe behielt man ben 
Pflichttheil des elterlichen Eigenthumes zurüd, denn man fand darin 
ein bequemes Mittel, das Eigenthum ber Auswanderer zu verkürzen 
und an fih zu bringen. Schon in ber zweiten Hälfte des No⸗ 
vember (1731) erfhienen Dragoner im Erzbisthume, welche bie 
Ketzer zufammentrieben und an den erzbifhöflihen Sig brachten, 
vorgeblich um ihnen die Päfle einzuhändigen, in der That aber, 
um fie erft noch in Gefängniffen hinzuhalten und erft dann, wenn 
fie auch diefe Qualen uͤberſtanden hätten, Über bie Grenze zu ſchaf⸗ 
fen.. So wurden fchon in den erften Wochen nach dem Erfcheinen 
ded Patente 800 Salzburger zu Schiffe aus dem Lande gebracht 
und in Baiern abgefegt, wo fie, nach einigem Auffhub, freien 
Durchzug erhielten. Bald folgten 500 andere nad, im Januar 
und Februar 1732 wieder 2500, und fo betrug die Anzahl der Aus- 
wanderer im erften Jahre Liber 22,000 Perfonen; die Sefammtzahl 
derer, die durch die römifchen Priefier dort vertrieben wurben, mag 
fih, da die Auswanderung bid 1739 bauerte, auf 30,000 belaufen 
haben. Der evangelifche Reichskoͤrper nahm fi) zwar der Bebräng: 
ten mit Ernft und Eifer an, namentlich befchwerte er fi nachdruͤck⸗ 
lich über die im Emigrationöpatente enthaltene Verlegung des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens, der Clerus aber brachte wieder die beliebte, je: 
doch immer noch nicht bewiefene Anklage vor, daß die Salzburger 
Rebellen feien und eben darum nicht verdienten, daß fie der Wohl: 
that der in jenem Frieden feftgefegten Stipulation theilhaftig wür: 
ben. Auf den Antrag des evangelifchen Reichskoͤrpers, die Ankla⸗ 
gen „durch eine Local-Commiffion aus Reichöftänden von beiderfeits 
Religionen” zu unterfucyen und die Sache der Salzburger zu ord⸗ 
nen, ging weber der Erzbifchof mit feinem Clerus, noch der Kaifer 
ein, indeß ließ ed dieſer doch nicht daran fehlen, den Erzbifchof 
fchriftlih und mündlich zu einem milderen Verfahren zu ermahnen, 
er ruͤgte ed ernftlich, daß Leopold Anton das frühere kaiſerliche Edict 
unterfehlagen hatte, meinte aber, daß bier, wo fich ein großer 
Theil der Unterthanen auf einmal erhoben habe, der Landesfuͤrſt an 
bie dreijährige Auswanderungszeit nicht gebunden fein koͤnne. Die 
evangelifchen Reichöfürften waren bagegeh über eine ſolche Hand: 
Iungöweife, wie fie der Kaifer und die sömifche Prieſterſchaft an 
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den Tag legten, aufs Höchfte entrüftet, vor Allen der König Fried: 
rich von Preußen; er meinte, daß man dem Salzburgifchen Ges 
fandten in Regensburg, „der fih auf eine gar fo impertinente 
Weife gegen die Vorftellungen der evangelifchen Sefandten in die: 
fer Sache benommen”, erklaͤren muͤſſe, daß ſaͤmmtliche evanges 
lifche Fuͤrſten und Stände zu Repreffalien gegen ihre römifch s ges 
finnten Unterthanen ſchreiten und bie Werantwortung aller bar: 
aus entftehenden Ungelegenheiten aber denjenigen überlaflen wuͤr⸗ 
ben, weldye fie erft hervorgerufen hätten, Wolle der Reichskoͤrper 
eine ſolche Declaration erlaffen, fo fei er bereit, fie in feinen Lan⸗ 
ben zur Vollziehung zu bringen, fobald nur von den evangelifchen 
Mitftänden, welche roͤmiſch⸗geſinnte Unterthanen hätten, beſchloſſen 
würde, „ſolches auch zugleich in einem Tempo zu thun,” So wahr: 
ſcheinlich es ift, daß diefe Mafregel gegen die römifchen Bedruͤckungen 
am wirffamften gewefen fein würde, fo lag doch in den politifchen 
Berhältniffen der Grund, daß fie kein „Förmliches Conclufum” des 
evangelifchen Reichſskoͤrpers wurde, wie der König von Preußen es 
wünfchte, Daher erlangten die Bedraͤngten auch Feine andere Ers 
leichterung, ald daß den wirklich Anfäffigen die Frift der Auswan⸗ 
derung bis zum 23. April 1732 verlängert, daß ihnen, wenn fie 
ihre Güter bis dahin nicht verkaufen Bönnten, eine dreijährige Friſt 
dazu geftattet werden folle, doch mit dem Zufabe, daß fie für Ihre 
Derfon bis zu dem genannten Zage doch abziehen und für die Vers 
äußerung oder Verwaltung ihrer Güter Perfonen des tömifchen 
Staubens beftellen müßten. Dan fieht, wie hier die Priefterfchaft 
mit der einen Hand eine Gnade gab, mit der andern aber wieder 
nahm, wie fie jedes Gefühl von Billigkeit, Gerechtigkeit, ja von 
Menſchlichkeit gefliffentlich von fich wies. Welch hohe Befriedigung 
muß dagegen die evangelifchen Proteftanten erfüllen, daß ihre Kirche 
nie und nirgends ſolche Handlungen des blinden Fanatismus, der 
Grauſamkeit und Robheit gegen die Bekenner des römifchen Staus 
bens begangen hat! Im evangelifchen Proteftantismnd hielt man 
vielmehr alle uͤber die gegenfeitigen Werhältniffe gefchloffenen Wer: 
träge mit gewifienhafter Pünktlichkeit; er bewährte dadurch bie 
Wahrheit und Lauterkeit, die fein Grund und Weſen ausmachen, 
ja indem er auch für feine wäthendften Gegner fpäterhin Toleranz, 
gefegliches Beftehen und gleiche bürgerliche Rechte errang, — vers 
galt ex erlittene Bedruͤckungen mit Wohlthaten, — bie aber freitich 
Ueudecher’s Proteltantism. Il. 18 
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undantbarer Weiſe von der roͤmiſchen Kicche neuerdings ald vor: 
geblich alte Rechte im beutfchen Reiche gefordert, ober vergefien und 
mit neuem Undanke vergolten werden, 

Die Lage der unglüdtichen Salzburger erregte die Iebhaftefte 
Theilnahme in und außer Deutfchland, — nur die römifchen Priefter 
jauchzten mit grinfendem Lachen Über dad Verderben, bad ſie über 
eine große Menge redlich Gefinnter gebracht hatten, — nicht beden⸗ 
kend, daß bie Verfündigung, die fie an Gott und Menſchen begingen, 
kein Heil ihnen bringen, aber mit Flammenzuͤgen in das große Zages 
buch der Weltgefchichte eingezeichnet werden würde. Am Schlimmften 
erging ed ber Schaar, die zuerſt auswanderte, benn theild war man 
in anderen Ländern für ihre Aufnahme noch nicht vorbereitet, theils 
begleitete fie auch noch das Gerücht, unevangelifche oder ſchwaͤr⸗ 
meriſche Lehren zu hegen. Wie aber dieſes Gerücht verſchwand 
und die Bedruͤckung ſich verftärkte, fo ermachte auch bie Sympathie 
für die Bebrängten, die fi) zu einer Begeifterung fteigerte, wie 
man fie feit Guſtav Adolphs Zeiten in Deutfchland nicht gefehen 
hatte, Zeierlih 309 man den Schaaren entgegen, verpflegte fie, 
„fuchte ihr Werweilen als eine Ermunterung zu chriftlicher Zugend 
zu verlängern”, forgte für ihr weiteres Zortlommen, fammelte für 
fie und gründete in Regensburg eine Emigrantencafle, zu der nicht 
bios die proteftantifchen Chriften, fondern felbft Juden, nicht blos 
die großen, fondern auch bie Fleinen Städte und Staaten Deutfd- 
lands, ja auch Holland, England, Schweden und Dänemark fehr 
beträchtlihe Summen beifteuerten, fo daß die Sefanmtfumme der 
Beiträge ſich zuleht faft auf neunmal hundert taufend Gulden be 
lief, Die erfte menfchenfreundliche Aufnahme fanden die Vertriebe⸗ 
nen in Kaufbeuernz eine Heine Anzahl blieb hier zuruͤck, während 
der größere Theil nach Kempten, Augsburg, Memmingen, und weis 
terhin nach Mittels und Norddeutfchland zog. Auch der König von 
Preußen, dem fie in der Folge felbft die Zuruͤckgabe eined großen 
Theiled des. ihnen entzogenen Vermögens zu verdanken hatten, ge 
währte ihnen, wie er fehon verheißen hatte, eine Zufluchtöftätte, und 
in der That nahm die Hauptmafle der Auswanderer den Weg nach 
Preußen, Am 2, Febr. 1732 erließ der König von Neuem die feine 
Krone und fein Herz gleich ehrende Erklärung, daß „er aus chriſt⸗ 
koniglichem Erbarmen und herzlichem Mitleiden den Verwieſenen 
bie mildreiche Hand bieten und fie in feine Lande aufnehmen wolle,” 
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Wie er ihnen fein Land frei öffnete, fo follten auch alle Reichsſtaͤnde 
erfucht fein, ihnen zur Fortfegung der Reife alles zu leiſten, was 
ein Chriſt dem anderen ſchuldig fei, Aus: ber Eöniglichen Eaffe ließ 
er ihnen Unterflügungen reichen und durch einen befonderen Goms 
miffät, Johann Goͤbel, ihre Züge von Regensburg nad) Preußen 
leiten. Die Gefammtzahl ber Einwanderer in Preußen belief fich 
auf 17,000, von denen die große Mehrzahl im Preugifchen Kitthauen 
ein neued Waterland erhielt, Die König gedachte ihrer ferner mit 
chriſtlicher Liebe, ließ ihnen Häufer, Kirchen und Schulen :bauen, fie 
mit Predigern und Schullehrern verfehen. Die neuen Unterthanen 
aber fühlten tief die Wohlthaten, die ihnen: König Friedrich erwies 
fen hatte; fie vergalten fie im Acht evangelifchen Sinne durch ins 
nige Hingebung, durch Treue und Gehorfam gegen das Königs: 
haus, während zugleich da8 Große im frifchen Andenken aller Evan: 
gelifchen blieb, was Preußen an denen that, die vom Priefterhaffe 
durch dußere Gewalt bedrängt wurden, Der Erzbifchof Leopold 
Anton aber, der feinem Lande einen unermeßlihen Schaden zuges 
fügt hatte, den er durch die Einwanberungen eines finfteren, dumm⸗ 
gläubigen Prieſtervolkes aus Tyrol, Baiern und Schwaben niemals 
ausgleichen fonnte, erhielt für feine unmenſchliche Härte und wie 
zur Berhöhnung eines thatkräftigen chriftlihen Sinned von Rom 
aus eine Belobung und einen höheren Rang! Gleichzeitig, als diefe 
Auswanderung der evangelifchen Salzburger ind Leben trat, forbers 
ten auch ein paar taufend Bewohner der an dad Salzburgifche 
grenzenden gefürfteten Propftei Berchteögaben, bie heimliche Lu⸗ 
theraner waren, aber bisher als Bekenner des römifchen Glaubens 
gegolten hatten, freie Auswanderung. Durch die Bermittelung bed 
evangeliſchen Reichskoͤrpers erhielten fie diefe Verguͤnſtigung; viele 
von ihnen waren indeß Leibeigne, die einzeln für den Preis von 
fünf ©uldeh von den evangelifchen Gefandten Iosgelauft wurs 
den. Ein großer Theil von ihnen warb in Preußen, ein anderer 
Zheil von Dannover aufgenommen. 

Die gedruͤckte Lage der Proteftanten dauerte in Deferreich uns 
unterbrochen unter dem Kaifer Karl VI. und feiner Nachfolgerin, 
der Kaiferin Maria Therefia fort. Der Biſchof von Wien, Graf 
Sigmund von Kollonitfh fand feine ganze Befriedigung darin, 
den Kaifer zum Kegerhafle aufzuftacheln, und wirklich gelang es 
ihm, die Errichtung einer Commiſſion zu bewirken, welche fih mit 

v 
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der Ausfpähung, Unterbrüdung und Beſtrafung ber Proteftanten 
befchäftigte. Er hatte mit feiner Priefterfchaar bie Genugthuung, 
einige hundert Familien vertrieben zu fehen. Ueberhaupt blieb die 
Ausweifung an der Tagesordnung, fobald Unterthanen in dhn- 
licher Weiſe, wie die Salzburger, ald Evangelifche fi Fund ga: 
ben. Jene Familien wurden nad) Siebenbürgen gewiefen unb 
die Klagen, die fie bei dem evangelifchen Reichskoͤrper fund gaben, 
brachten ihnen noch weniger Hilfe, ald den Salzburgern. Ohnge⸗ 
achtet aber ben Evangelifchen jede Firchliche Uebung fireng unter: 
fagt war, ohngeachtet, daß fie bald ald Meuterer, bald als Ketzer 
mit Gefaͤngniß und Eörperlicher Züchtigung beftraft, obngeadhtet, 
daß fie felbft Durch Schläge in römifche Kirchen getrieben wurden, 
daß römifche Priefter ald Miffiondre fie zu bekehren fuchten, daß 
die Mönche Teufelsbeſchwoͤrungen und andere römifch = Pirchliche 
Charlatanerien anwandten, um fie für bie hierarchifche Kirche zu ge 
winnen, erhielt ſich doc immer eine Anzahl evangelifcher Prote⸗ 
ftanten mitten unter ben fanatifchen Gegnern. Als Maria Therefia 
die Aufforderung an ihre Unterthanen erließ, frei ihren Glauben 
zu bekennen, da fie Beine religiöfen Heuchler beberrfchen wolle, tras 
ten viele Hunderte als Proteftanten auf, gegen die nun der Verfol⸗ 
gungsgeiſt der Priefter mit erneuerter Kraft fi erhob. Vergebens 
verwendete fich ber evangelifche Reichskoͤrper (1754) für die Bes 
brängten. In den Erblanden, in Kärnthen, Kran, Steyermarf, 
Böhmen und Mähren führte die Rohheit fanatifcher Priefter fort: 
während das Abfcheu erregende Schaufpiel empörender Verfolgun: 
gen auf, doch fanden die Evangeliſchen aus beiden zulegt genann- 
ten Ländern oft eine Zuflucht in der Oberlaufis, in Churfachfen und 
in Preußen, namentlich in Berlin, wo fie ald Böhmifche Gemeinde 
im I. 1736 eine eigene Kirche erhielten. Erſt unter Joſephs Re 
gierung und feit bem Xoleranzebicte wurbe die Lage der Proteftans 
ten im DOeflerreichifchen freier und leichter; doch die hierarchiſche 
Priefterkicche arbeitete immer daran, die Kraft des Edictes zu bre 
hen, und fpäterhin traten wieder mannichfache Beſchraͤnkungen ein, 
bald durch Hinderniffe beim Abfchluffe von Mifchehen, bald durch Ein: 
griffe in die Kindererziehung, bald durch das Verbot der firchlichen 
Eonftituirung, bald durch das Verbot, eine Kirche zu erbauen, bald 
durch Zuruͤckſetzungen im Staatöbienfte, bald durch firenge Con⸗ 
trolle über proteſtantiſche Schriften und mögliche Zuruͤckhaltung 
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ber burch den Geiſt des enangelifchen Proteftantismus gewonnenen 
Aufflärung. So erhielt die evangeliſch⸗ proteftantifche Kirche im 
Defterreichifchen nur eine befchränkte Duldung, desohngeachtet bils 
beten fich hier nicht unbeträchtlihe Gemeinden, die ein frifcher, 
Präftiger und gefunder Geift evangelifcher Glaubenstreue und Glau⸗ 
benöftärfe durchdrang. Um Deſterreich von dem geifligen Aufs 
ſchwunge Deutfchlands überhaupt ganz zu trennen, ſchuf das Pries 
ſterthum in Wien eine theologifche Bildungsanftalt (1821), desohn⸗ 
geachtet erhob fi) gerade im Herzen des römifchen Defterreiche, 
gerade da, wo faft hundert Jahre vorher die entfeglichflen Verfol⸗ 
gungen gewüthet hatten, eine evangelifch »proteftantifche Gemeinde, 
Sie hatte ſich im Zillerthale gebildet, alfo im Gebiete von Tyrol, 
wo dad Toleranzedict nie publicirt worden war. Im J. 1826 trat 
bie evangelifch-proteftantifche Gemeinde im Zillerthale, aus mehr als 
400 Derfonen beftehend, mit ihrem kirchlichen Bekenntniſſe offen 
hervor und forderte die firchliche Bildung, dem Toleranzedicte ges 
mäß. Der römifche Prieftereifer trat dagegen mit dem herkoͤmm⸗ 
lichen Fanatismus auf, die Stände von Tyrol fürdhteten den Pries 
ſterhaß ober wurden durch die Zuchtruthe der Priefter fo flreng 
gehalten, baß fie fich fcheuten, die Genehmigung zur Einführung 
des proteftantifchen Eultus in ihrer Mitte zu geben. Nach langen, 
vergeblichen Unterhandlungen wandten fidy die evangelifchen Ziller 
thafer an den Kaifer Franz (1832), um den freien Gottesbienft zu 
erhalten, biefer aber erklärte ihnen (1834), daß die alten Rechte 
und Freiheiten von Tyrol neben dem roͤmiſch⸗kirchlichen Eultus 
einen anderen nicht geftatten, daß fie entweder in eine Provinz der 
Defterreichifchen Monarchie überfiedeln follten, in welcher fchon nicht= 
römifche Gemeinden vorhanden feien, oder daß fie zur völligen Aus⸗ 
wanderung fchreiten müßten, Franz's Nachfolger, Kaifer Ferdinand, 
beftätigte dieſe Erflärung, und nun richteten die Zillerthaler, wohl wife 
fend, daß fie nur beftändigen Qudlereien ausgefegt fein würden, wenn 
fie fih in einer andern Oefterreihifchen Provinz niederließen, ihren 
Blick nad) Preußen, das ja ſchon ihren bedrängten Vorfahren eine 
Freiftätte gewährt hatte. Eine Deputation von ihnen, an ber 
Spige der Zillerthaler Johann Feidl, ging an den König Friedrich) 
Wilhelm 111. ab, der fie mit Wohlwollen empfing (1837), deffen 
wahrhaft hriftlich frommer Sinn den Armen, die um des Glau⸗ 
bend Willen Haus und Hof verlaflen follten, Wohnfige in Erb: 
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manndborf in Schlefien anwied, und für fie durch die Erbauung 
von Häufern und einer Kirche forgte. Noch im 3. 1837 trat die 
Auswanderung der evangelifchen Zillerthaler ein, denen das proteflan: 
tifhe Deutfchland die volle Thelinahme ſchenkte. Mit Liebe wur: 
ben fie aufgenommen; Hilfsvereine fuchten ihre Lage zu erleichtern 
und unter dem Schuße einer weifen, für.dad Wohl der Untertha- 
nen beforgten Regierung entwidelte fi ein erfreuliche Gedeihen 
in der neuen Gemeinde, von ber jedoch gegen bundert Glieder, 
die ihre heimathlichen Berge nicht vergeflen konnten, zum Xheil 
aber auch durch pietiftifch = fectirerifche Altlutheraner irregeführt wor: 
den waren, in bie alte. Heimath wieder zurüdfehrten. Und ſo hat 
- der evangelifche Proteftantismud in Defterreich, befonderd durch die 
Thätigkeit der unter dem Namen der Riguorianer oder Redemptos 
riften verbreiteten. Sefuiten noch biß auf den heutigen Zag mit un 
zaͤhligen Hinderniffen zu kämpfen, bald um die zerftreuten Beken⸗ 
ner zu einer Kirchengemeinde zu vereinigen, bald um eine Schule 
und Kirche zu bauen, oder um einen ewangelifchen Geiftlichen zu 
erhalten, Den Uebertritten zum Proteſtantismus flellt die roͤmiſche 
- Priefterfchaft jedes mögliche Hinderniß entgegen, während dem Abfall 
vom Proteftantiömus die freie Bahn offen fteht. Doc hat auch 
bier‘ das evangelifche Wort einen feiten Boden gewonnen, und 
alle Prieſtermacht wind fih an ber Kraft deffelben noch brechen 
müffen, 

Zu den Ländern, in welchen bie roͤmiſche Prieſterſchaft mit 
allen Schreckmitteln der aͤußeren Gewalt den evangeliſchen Prote⸗ 
ſtantismus unaufhoͤrlich verfolgte, ohne jedoch zum Ziele zu kommen, 
gehörte auch Ungarn 9), Den Proteſtanten daſelbſt war vom Kai: 
fer Matthias, und dann wieder in den Jahren 16% und 1624, fo 
wie in dem Brieden von Linz (1645). die volle Religionsfreiheit ne 
ben ber römifchen Kirche zugefichert worden; durch den Frieden von 
Preßburg (1647) erhielten fie 90 durch den römifchen Glerus ent: 
riffene Kirchen wieder zurüd, mit der Erlauhniß, da neue Kirchen 
zu bauen, wo die Kirchen in den Händen ber Priefter blieben. 


9) ſ. Ribini Memorabilia etc. I. Pag. 459, Walch's Neuefte Religionäges 
ſchichte VI. G. 209 ff, Acta hist. -eccl. I.; IL.; VI. —X.; XI; 
XV. Die Religionsbefdhwerben ber Proteftanten in Ungarn auf dem 
Reichstage im. I, 1833 v. Elias Tibiscanus. Lpy. 1833. Allg. Kchztg. 
1840, Rr, 12; 107; 207; 1843. Rr. 145 ff. . 
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Und dennoch wurben ihnen ſchon zwei Jahre barauf Kirchen von 
Neuem entriffen, dennoch wurden durch bie Iefuiten auch die feier: 
lichſten Staatöverträge vernichtet. Raſch fpielten die Priefter ihre 
Sntriguen auf bad religiöfe Feld, rüttelten dem. Kaifer das Gewifs 
fen auf, redeten ihm ein, daß die Verträge gegen das ewige Heil 
der Menfchen, zur Vernichtung. der Ehre Gottes und feiner Kirche 
gefchloffen feien. In folcher Weife handelten vornehmlich die Gra⸗ 
ner Srabifchöfe Peter Pazmani, Leopold. Kollonitſch ( Vatersbruder 
bes Wiener Erzbifchofs) und. deren Nachfolger, die ed mit den Je⸗ 
fuiten dahin bringen wollten, daß der Proteflantismus in Ungarn 
ausgerottet würde, wenn aud das Land darüber gänzlich verwuͤ⸗ 
flet werben follte. Eine Verſchwoͤrung, welche einige roͤmiſch⸗kirch⸗ 
‚liche Magnaten, unter der Leitung ber Iefuiten, gegen den Kaifer 
und König Leopold-I. in Neufol angezettelt hatten, wurde von den 
Prieftern mit frecher Stim auf die Proteftanten gewälzt, gefliffent: 
lich bezeichnete pfäffifche Bosheit die proteftantifchen Unterthanen als 
Rebellen, der Zitular:Bifchof von Sroßwardein, Georg Barfony, 
fuchte feinen Hof durch eine befondere Schrift ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
rechtlich zu überzeugen, daß man überhaupt nicht nöthig habe, ben 
proteftantifchen Kegern ein gegebened Wort zu halten, daß man in 
Ungarn weder Lutheraner noch Reformirte dulden dürfe, und jetzt 
begann eine furdhtbare, zehnjährige Verfolgung gegen bie Protes 
flanten, Suchten die Bebrüdten im gefeglichen Wege ihr gutes 
Recht, beriefen fie fich auf die Staatöverträge und Zuficherungen 
ihres Königs, fo galt dieß ald Aufruhr und wurbe als ſolcher be: 
ſtraft. Mit Gewalt nahm man ihnen die Kirchen, zwang fie mit 
Börperlicher Züchtigung zum Genuffe des Dießopferd wie zur Theil⸗ 
nahme am römifehen Gultus, rief fie in den Sahren 1673 und 1674 
vor das erzbifchöfliche Gericht in Preßburg, klagte fie an, daß fie 
dem König und der roͤmiſchen Kirche den Vorwurf der Abgötterei 
machten, daß fie die Heiligen, deren Bilder und felbft den gekreu⸗ 
zigten Chriſtus mißhandelten, feyändliche Bücher zur Verachtung 
der Religion und zum- Aufruhr im Reiche abfoßten, nöthigte fie 
durch Hunger, Peitfchenhiebe und Gefängniß, Folter und andere 
Martern zum Gefländniffe. Und mit allen diefen Qualen begnügte 
ſich die römifche Priefterfchaft noch nicht; fie verurtheilte ihre Opfer 
felbft zu Galeerenflrafen und meinte, da fie keine Anklage beweis 
fen konnte, daß die bloße Vermuthung ihr Verfahren ſchon voll 








2850 I. Abfchnitt. Zweites Eapitel, 


kommen rechtfertige. So gelang ed ber Hierarchie und ben Je⸗ 
fuiten wirklich, e8 dahin zu bringen, daß die evangelifche Religions: 
übung nur noch in wenigen Städten Ungarns befand, während fie 
boch ungeftört in dem Theile des Reiches fortbefteben konnte, ber 
unter türkifcher Hoheit fland, Nun brachte zwar ber politiſche 
Aufftand des Fürften von Siebenbürgen, Apalfi, der burdy feinen 
Feldherren, den Grafen Emerich Zölöly, einen Theil von Un: 
garn an fi) zu bringen fuchte, eine Veraͤnderung in die Lage ber 
Proteftanten, die dieſen vortheilhaft zu werben fchien, — aber 
fo ſchien es auch nur. Wohl erhielten die Proteftanten auf dem 
Reichötage zu Dedenburg (1681) von Neuem die freie Religions⸗ 
übung zugefichert, doch mit bem Zuſatze, daß dabei dad Recht 
der Grundherren ungefährdet bleibe (— salvo iure dominorum 
terrestrium). Diefer Zuſatz vernichtete nicht blos alle älteren feier: 
lichen Verficherungen, fondern hob auch die jeßt von Neuem zuge 
flandene freie Religionsübung wieder auf, Zwar legten die prote: 
flantifhen Stände eine Rechtsverwahrung ein, zwar verwendeten fid 
die evangelifchen Reichsſtaͤnde für die Bebrängten, — aber verge: 
bens, denn der Kaifer fand mit feinen Prieflern gerade in der 
Rechtöverwahrung wieder ben Beweis der Empörung gegen ibn, 
gegen dad ganze Reich, ja gegen Bott felbfl. Nun hatte die Hie⸗ 
rarchie wieder freien Spielraum; fie brachte ed dahin, daß die 
Grundherren in ihren Gebieten nicht blos mit der Peitfche, dem 
Kerker, mit der Entziebung bürgerlicher Rechte und mit Verban⸗ 
nung, fondern felbft mit gewaltfamer Trennung ber gemifchten 
Ehen, mit Kinderraub und Hinrichtung der Proteftanten verfuhren; 
ber Uebertritt zur enangelifhen Kirche wurbe wie ein Meineid be: 
trachtet und beftraft. Die Seele aller diefer rohen Gewaltthätigs 
keiten war Kollonitfch, jet Bifhof von Wienerifch-Neuftadt, und 
ber SIefuitenorden. Kaum war durch Joſeph I. diefen furchtbaren 
Bedrüdungen Einhalt gethan worden, als fie unter Carl VI. einen 
neuen Auffhwung gewannen, Zwar war Carl der Berfolgungs: 
ſache nicht geneigt, ja er zog ſelbſt proteffantifche Familien zur Bes 
völferung nad) Ungarn, doch der römifche Prieſterhaß war mädhti: 
ger, ald er, Jetzt brachten es die Römer dahin (1715), daß bie 
Religionsſache Überhaupt von den Reichötags: Verhandlungen auds 
geſchloſſen und ben Proteftanten verboten wurde, ihre Befchwerden 
als kirchliche Gemeinden vorzubringen, fo daß fie nun überhaupt 
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nur als tolerirte Secten erſchienen. Freilich ſollte eine beſondere Com⸗ 
miſſion eingeſetzt werden, um die Beſchwerden der Bedraͤngten an⸗ 
zunehmen, — aber erſt nach ſechs Jahren (1721) kam ſie zu Stande, 
und in dieſer Zeit verloren die Proteſtanten 140 Kirchen, uͤberall 
draͤngten ſich Prieſter und Jeſuiten in die proteſtantiſchen Kirchen 
ein und bezogen fuͤr ihre laͤſtige Dienſtbefliſſenheit ſelbſt die Stol⸗ 
gebuͤhren; evangeliſche Grundherren durften an ihrem Hausgottes⸗ 
dienſt die Glaubensgenoſſen ihres Orts und ihrer Umgebung nicht 
Theil nehmen laſſen, proteſtantiſchen Gemeinden wurden geradezu 
roͤmiſche Geiſtliche aufgedrungen, — die Evangeliſchen nicht blos 
gezwungen, ihre Kinder von Hebammen taufen zu laſſen, ſondern 
auch vom Staatsdienſte und dem Genuſſe buͤrgerlicher Rechte aus⸗ 
geſchloſſen, evangeliſche Religionsbücher, ſelbſt die Bibeln, ihnen 
genommen und verbrannt, Zu evangelifhen Kranken mußten, bei 
fhwerer Seloftrafe, römifche Priefter gerufen werben; erfchienen biefe 
oft genug. unverlangt, dann wurden die Eltern, bie Kinder und 
Berwanbten mit aller Härte aus dem Zimmer gewieſen; der Raub 
ber Kinder, um fie römifch zu erziehen, war etwas Gewöhnliches, 
Bei diefen maßlofen Kraͤnkungen ließen ed die Priefler noch nicht 
bewenden; fie proteftirten überhaupt gegen jede Commiſſion, die bes 
flebende Löfte fih auf, und der Graner Erzbifchof fuchte dem Kaifer 
durch eine befondere Schrift begreiflih zu machen, daß die Pro: 
teflanten entweder mit Gewalt unter. dad römifche Kirchenjoch ges 
beugt oder vertilgt werden müßten, daß ihnen der Kaifer, Eraft feis 
ned. Krönungseides, auch Feine Gnade erweifen dürfe. So bauer: 
ten die Bedruͤckungen ber Proteftanten in ber widrigſten Weiſe fort, 
ja Earl fanctionirte felbft die Gewiſſenskraͤnkung der Evangelifchen 
dadurch, daß er diefen.befahl, beim Eintritt in den Staatöbienft 
bei der Jungfrau Maria und allen Heiligen zu fchwören, daß er 
für alle die Mitfeier römifcher Kirchenfefte und Geremonien anord⸗ 
nete, die Bekanntmachung der Feier ſolcher Feſte von evangelifchen 
Kanzeln befahl, die Unterlaffung ber Feier bei Adligen mit Gelb, 
bei Bürgerlichen mit Eörperlicher Zuͤchtigung zu ahnden drohte, 
Ueberhaupt aber erfann die pfäffifhe WBosheit noch eine Dienge 
empörender Gewaltflreihe, um den Proteflanten bie bürgerlichen 
und Kirchlihen Rechte zu rauben. Unter den nidtigften Vorwaͤn⸗ 
den dauerte. befonderd die Wegnahme ihrer Kirchen. fort; vom 
Jahre 1681 bis 1773 verloren fie 675 Kirchen. Und ohngeachtet 
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dieſer empörenben Bedruͤckungen, ohngeachtet der Uebertritt zum 
Proteftantismus mit Kerker und Feftungsftrafen bedroht war, konnte 
es ber römifche Priefterhaß doch nicht dahin bringen, daß die Zahl 
der Proteftanten im Lande ſich merklich verringerte, wohl aber machte 
fih das Pfaffenthum und die Kirche, die es vertrat, bei allen Ders 
ftändigen in hohem Grade verhaßt. 

Die verfchmiste Bosheit der römifchen Priefter mußte aber 
auch die edle Kaiferin Maria Therefia, die: ihre Majeftätörechte über 
die Kirche ihred Landes gewiß befler kannte und ausübte, ald ihre 
Vorgänger, zu überliften. Es lag nicht in ihrer Abſicht, gerade 
denjenigen Theil ded Volkes zu unterdrüden, der ihr der ergebenfle 
war; fie war nicht verfolgungsfüchtig, fie wollte das Wohl ihrer 
Unterthanen, fie forderte diefe felbft auf, ihren Glauben frei zu be⸗ 
Bennen, aber ‚die Priefler waren voll Haß gegen die Proteftanten, 
fie waren es, die durch beſtaͤndige Zuflüfterungen die Kaiferin bins 
derten, die Rechte der proteftantifchen Ungarn zu erfennen und zu 
befhügen. Indeß erlaubte fie Doch den Bebrängten, die Beſchwer⸗ 
ben wieder vor den Thron zu bringen, fie hob ſelbſt jenen Eid bei 
der Maria und allen Heiligen wieder auf und vertröftete auf beffere 
Zeiten. Nun kam ed der Prieflerfirche wieder darauf an, der Kai: 
ferin entgegen zu wirken; jene zog beöhalb nicht nur den niebrigen 
Hobel, -fondern auch den Adel ded Landes in ihre Pläne, — biefen 
dadurch, daß fie bemfelben, außer geiftlichen Bortheilen, auch weltliche 
in Ausficht ſtellte, die ihm fehr zufagten. Der päpftliche Nuntius 
in Wien, Camillus Paolucci gründete daher mit dem Biſchof von 
Raab eine aus dem Ungarifchen Adel beftehende geiftlihe Ritters 
fhaft (1746), die, unter dem Schuße bes heil. Joſeph und Earl 
Borromeo, zugleich aber auch in Verbindung mit den übrigen Bruͤ⸗ 
berfchaften zur. Belehrung und Profelytenmacherei, den Keßerfang 
unter den Evangelifchen zu ihrem Handwerke machen und die Se: 
fuiten dabei ald Spione gebrauchen follte Bald darauf fandten 
auch der Bifchof von Wesprim, Martin Biro de Padan (1750) und 
der Ganonicus zu Waizen, Joh. Damiani (1768), zwei Mordbü- 
er in die Welt, um die Kaiferin zu überreden, die Proteftanten 
mit Gewalt zu vertilgen oder mit Lebensftrafen zu zwingen, zur 
roͤmiſchen Kirche Überzutreten. Die blutgierigen Priefter fahen ins 
deß ihre Wünfche nicht erfüllt, Friedrich der Große forderte feinen 
Biſchof in Schlefien, Schafgotſch, auf, die Kaiferin zu erinnern, 
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daß ſolche unmenfchliche Grundfäge nur aus bem Herzen fanati: 
ſcher Römlinge kommen koͤnnten, daß die Befolgung folcher Raths 
fehläge. eine maßloſe Ungerechtigkeit fei,. der Krone zur Schanbe 
und zum Schaden. gereihen müfle. Im Iahre 1774 übergaben 
nun die Proteftanten drei Inftanzen (Borftelungen) der Kaiferin, 
in welcyen fie ihre Beſchwerden darlegten und zugleich zeigten, wie 
ſehr fie durch, die Priefter hintergangen würde, die ihr eingerebet 
hätten, daß der Kroͤnungseid ihr verbiete, ihnen Recht und Gerech⸗ 
“tigkeit. zu. Theil werden zu laflen. In Folge deffen wurden wirk⸗ 
lich einige Beſchwerden ‚abgeftellt und ein ‚neuer, ſchoͤner Morgen 
ſchien mit der Alleinherrſchaft Joſephs II. auch für die Proteftans 
ten. in Ungarn anzubrechen. Im April 1781 legten fie von Neuem 
ihre Religionsbedrängniffe am Throne nieder; im Herbſte beffelben 
Jahres erhielten auch fie durch die Toleranzacte Religionsfreipeit 
und viele Kirchen wurden ihnen. zuruͤckgegeben. Wohl gab es eins 
zele Bifchöfe, wie wir oben gefehen haben, welche mit dieſer kai⸗ 
ferlihen Handlung einverflanden waren, aber ber größere Theil wis 
derfeßte fi) mit den Magnaten den Schritten Joſephs, die als 
Reichsſtaͤnde ihre Einwilligung zu den Veränderungen in ben kirch⸗ 
lichen Verhältniffen flr unerläßlich hielten. Die Energie‘ des Kai: 
ferd wußte jedoch durdhgugreifen und. unter der Regierung feines 
Bruders, Leopold II., wurde den Proteftanten, durch die Beftätis 
gung ded Wiener Friedens, die volle Religtonsfreiheit auf einem Uns 
garifchen Reichötage (1791) zugefichert, doch auch jest trat bie roͤ⸗ 
mifch = kirchliche Hierarchie mit der Krone in Widerfprud), Gelang 
es ihr auch, die Proteftanten mit Lift und Verſchlagenheit immer 
noch zu beeinträchtigen, fo erhob fich doch der Reichſstag im Jahre 
1833 für die Bedrängten, um diefen zu vollem. Rechte zu verhelfen, 
Was hier vorbereitet war, führte der Reichötag im I. 1839 weiter 
aus, denn er flellte an die Krone den Antrag, ben Proteftariten mit 
der Religiondfreiheit auch die volle bürgerliche Rechtsgleichheit zu 
verleihen, Da warf fi) das Priefterthum wieder dazwiſchen; wähs 
rend der Antrag nicht beachtet wurde, fand dagegen die päpftliche 
Verordnung (1841), daß gemifchte Ehen ohne Neverfalen (d. h. 
ohne das Verfprechen, die Kinder der römifchen Kirche zuzuführen) 
nicht Firchlich eingefegnet werden follten, die Sanction der Krone, 
doc die feit Joſeph und Leopold ſtaatsrechtlich gewordenen Beſtim⸗ 
mungen griffen durch und verleideten der neueften Prieſterkirche bie 
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Zriumpbe, bie fie durch das Ehegebot über die Proteflanten zu er 
balten hoffte. Ia auf dem Reichötage bes 3. 1843 erhob fich ſelbſt 
aus der Mitte des Romanismus manche ſtarke Stimme gegen bad 
Hierarchenthum, und während die gegenfeitige völlige Gleichſtellung 
in tirchlichen und bürgerlichen Rechten als heilſames Staatöprins 
cip von Neuem fanctionixt ward, wurbe zugleich jenes päpflliche Ehes 
gefe wieder abförbirt, indem die Stände mır darin den Eingriff 
priefterlicher Anmaßung in die Rechte der zarteften Privatverhaͤlt⸗ 
niffe erfannten und erklärten, daß nur dann Beine Gewiſſensver⸗ 
legung Statt finde und jenes Staateprincip nur bann wirklich 
zur Anwendung komme, wenn alle Reverfalen verbannt würden 
und bie Kinder ftetd dem Glauben ded Vaters folgten. — Wir 
baben hier gefehen, wie die roͤmiſchen Priefter jederzeit die Prote⸗ 
ſtanten in ihrer Mitte ſchwer beeinträchtigten, deren Gewiflendftei- 
heit verlegten, deren bürgerliche und kirchliche Werhältniffe, auch 
wenn fie auf den feierlichften Verträgen berubten, zerrifien, ja bad 
Leben und Eigentbum der .Evangelifhen gefährdeten. Was hat 
bier dad Prieſterthum mit feiner furchtbaren Grauſamkeit, mit ſei⸗ 
nem flolzen Dünkel, mit feiner Anmaßung, allein die Gnade Got: 
tes zu befigen und die Seligkeit verleihen zu können, was mit ſei⸗ 
nen Zefuiten gewonnen? Es mußte fich wider Willen-beugen unter 
den göttlichen Rathſchluß, daß der Menſch durch die religiöfe Erz 
kenntniß und geiflige Entwidelung überhaupt feiner Fortbildung 
entgegengeht; es mußte wider Willen fehen, daß die Wahrheit über 
die Lüge fiegt, daß darum auch der Proteftantismuß in unferer Zeit 
der Priefterkicche von Rom alle Siege zu entreißen, bad Leben ſchwer 
zu verfümmern droht, Die convulfivifhen Zudungen pfaͤffifcher 
Gewiflenstyrannei haben felbft in ber Mitte der römifchen Kirche 
eine ſtarke Oppofition hervorgerufen, und je mehr diefe um fid 
greift, defto unficherer muß dad Beſtehen des römifchen Priefterre: 
gimentd werben, deſto gewiffer muß der Funke, ber in der Mitte der 
Prieſterkirche glimmt, zur hellen, verzehrenden Flamme ausfchlagen! 
Doch wir müflen den dußeren Kampf, den die Hierarchie gegen 
ben Proteſtantismus führte, noch weiter verfolgen, 

Zu ben furchtbarſten Gewaltthaten, bie das römifche Prieflers 
thum an Proteflanten, nicht etwa in einer augenblidlichen Aufwals 
lung, fondern mit wobhlüberlegter Bosheit veruͤbte, gehörte das durch 
Sefuiten angeftellte Blutgericht in der damals Polnifchen, jetzt Preus 
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Bifchen Stadt Thorn 172419), Hier mar gerade unter den gebils 
deteren Ständen der Proteftantismus heimiſch; die Proteftanten 
befaßen Kirchen, Schulen und freie Religionsübung ſchon im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert. Da drängten fich feit bem Jahre 1593 auch 
die Iefuiten in Thorn ein und obſchon es bereit am Anfange bed 
17. Sahrhundertd zu mancherlei Mißhelligkeiten Fam, obfchon die 
Sefuiten mit den Prieftern immer mehr Eingriffe in die Rechte der 
Proteftanten fi) erlaubten und dieſen das Leben verkümmerten, 
konnten fie e8 doch nicht hindern, daß noch der Friede von Dliva im 
3. 1660 allen Diffiventen Polens Freiheit in der Religionsübung 
gewährte. Allmälig griffen die Iefuiten aber immer weiter, die pos 
litiſchen Ereigniffe unterflügten ihre Zendenzen. So verloren bie 
Proteftanten wirklich. Eirchlide und bürgerliche Rechte, auf dem 
Neichstage von Warſchau (1717) warb ihnen felbft verboten, neue 
Kirchen zu bauen. Bald artete nun der Priefterbaß zu furchtbaren 
Gräuelthaten aus, Am 16. Juli 1724 hielten die Jeſuiten eine 
- Proceffion in Gegenwart einiger Lutheraner. Die Iefuiten forders 
ten, daß die proteftantifhen Zufchauer vor der Monſtranz das Haupt 
entblößen und dad Knie beugen follten, Da diefe Korberung fein 
Gehör fand, Außerten ſich die Iefuiten mit Schimpfreden, ja felbft 
mit Thätlichfeiten, befonders zeichnete fich aber ein jefuitifcher Schul: 
knabe durch feine derbe Rohheit aus; er würbe verhaftet und hiers 
mit begann eine fchredlihe Scene. Die Iefuiten forderten bie 
Freilaſſung ihres Schulknaben; als fie nicht erfolgte, griffen deſſen 
Mitſchuͤler zu.den Waffen, verfolgten die Proteflanten, bemächtig- 
ten fich eines proteftantifchen Schuͤlers, der ganz theilnahmlos an 
der Thüre feiner Wohnung fland, und fperrten ihn als Geißel in 
das Sefuitencollegium. Jetzt erhob fich die Buͤrgerſchaft über folchen 
Frevel erbittert; vergebens ſchlug fich ber Rath der Stadt ind Mittel, 
Der Schüler wurde zwar wieder befreit, aber die Wäter, die fich in 
ihrem Coflegium förmlich verſchanzt hatten, warfen Steine und ſchoſ⸗ 
fen aus den Fenſtern auf das Wolf, zugleich zogen fie die Sturms 
glode, um die in den Vorſtaͤdten wohnenden Glaubensbruͤder zu 
Hilfe zu rufen, Jetzt war die Aufregung bes fo frevelhaft zur 


10) Dan. Ernſt Jablonsky Das betrübte Thorn. Berl. 1725. Walch's 
Neueſte Religionsgeſch. IV. S. 9 ff; VII. S,1 ff. S. Val, Krafinsty 
Geſch. der Reformation in Polen, überf. von Lindau, £pz. 1841. 
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Wuth gereizten proteſtantiſchen Volkes nicht mehr zu baͤndigen; 
ed nahm dad Iefuitencollegium ein, zerfchlug die Fenſter und Ge 
räthe deffelben, zertriimmerte bie Heiligenbilder, Reliquien und ans 
dere zum römifchen Gotteödienfte gehörige Begenftände, bäufte die 
Trümmer zu einem Scheiterhaufen auf und verbrannte fie unter 
Hohn und Spott. Ueber diefen Verluft an Ehre und Gütern er: 
hoben die Mönche in Warfchau die ſchwere Anlage der Entweihung 
eined heiligen Haufes und der Kirchenrduberei; mit fatanifcher Bos⸗ 
heit richteten fie diefe Anklage nicht gegen die, welche das Jerſtoͤ⸗ 
rungswerk geleitet, oder an demfelben Theil genommen hatten, 
fondern überhaupt gegen den Magiftrat uud bie Proteftanten von 
Thorn. Nun wurde ein nur aus Römlingen zufammengefegte 
Gericht niedergefeßt, der alte,. hochbetagte Präfident des Magiſtrats, 
Joh. Gottfr. Rößner, der VicesPräfident Zernecke, — der fein an: 
beres Verbrechen begangen hatte, als daß er fein, an dad Jeſuiten⸗ 
colegium floßende Haus dem Orden nicht verkaufen wollte, — und 
eine Anzahl Bürger vor diefed Tribunal gezogen. Zernecke konnte 
fein Leben mit ber Auszahlung von 60,000 Gulden retten, Roͤß⸗ 
ner aber wurde in dem Gefaͤngniſſe bearbeitet, zur roͤmiſchen Sir: 
che überzutreten, und als er ben Jeſuiten mit ächt proteftantifcher 
Begeifterung erflärte: „Begnüget euch mit meinem Kopfe, meine 
Seele fol Jeſus haben”, — mußte er durch das Richtſchwert fal⸗ 
In! Noch an neun Bürgern wurde die Hinrichtung auf eine Schre⸗ 
den erregende Weife vollzogen; — die Klage ber zurüdgelaflenen 
Gattinnen und verwaiften Kinder aber fehrie zum Himmel auf und 
rief die geiftlihen Mörder zur Rechenfchaft vor den Thron des 
Hoͤchſten. Eine große Anzahl’ anderer Proteflanten wurde von oͤf⸗ 
fentlichen Aemtern entfernt, andere verwiefen, andere mit Gelbftra- 
fen belegt, allen- aufgelegt, die Proceßkoften zu tragen und ben 
Schaden zu erfeßen, der Magiftrat nur mit Dienern der Hierar⸗ 
hie beſetzt; zugleich verloren die Proteftanten ihre Kirchen und 
Schulen, — und dieß Alles zur Verföhnung ber Jungfrau Maria, 
die in ihren Bildern an ihrer Ehre gekränkt worden fe. Ja bei 
dieſem Blutgerichte gingen die Priefter und Jeſuiten feidft fo weit, 
daß fie den heiligen Gott mit dem Gebete blaöphemirten, ihnen 
zu verzeihen, daß fie ihm nach menfchlichen Gefeben Peine beffere 
Genugthuung verfchaffen könnten, Das Schidfal der Proteftanten 
blieb bier und in Polen überhaupt traurig; im 3, 1733 wurden 
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die Evangelifhen durch eine Generalföberation von allen Staat 
ämtern audgefchloffen, des Stimmrechtes bei allen Reichsberathun⸗ 
gen beraubt, und mit der Strafe des Hochverrathä bedroht, wenn 
fie die Vermittelung auswaͤrtiger Maͤchte gegen ſolche empoͤ⸗ 
rende Mißhandlungen aufrufen wuͤrden. Nach dem Tode bed Koͤ⸗ 
nigs Auguſt III. wagten es indeß zwei Bruͤder aus Polen, von 
Golz, und zwey aus Litthauen, von Grabowsky, die Hilfe der 
Kaiſerin von Rußland, zur Linderung der gedruͤckten Lage der Pro⸗ 
teſtanten, nachzuſuchen. Sie wurde ihnen zugeſagt; auch die Hoͤfe 
von Preußen, Daͤnemark, Schweden und England verwendeten 
ſich fuͤr die Bedraͤngten. Zwar erhielten ſie nun durch die Con⸗ 
foͤderationen von Thorn und von Sluzk in Litthauen (1767) die 
wichtigſten Rechte und Freiheiten wieder, doch kaum konnten ſie ſich 
derſelben wieder freuen, als von Neuem heftige Stuͤrme im Lande ſich 
erhoben, in Folge deren es endlich zur Theilung des Reiches kam; 
nur der Theil, welcher an Preußen fiel, blieb in dem Rechte der 
freien Religionsuͤbung wie der politiſchen Gleichſtellung mit ben 
Bekennern ded römifchen Glaubens, 

Den ſchwerſten Bedrüdungen durch die römifchen Priefter und 
Jeſuiten war auch das an Polen grenzende Schlefien ftetd audges 
ſetzt; ſchrecklich hatte der Proteflantismus dafelbft ſchon während 
des dreißigjährigen. Krieges leiden müffen uns auch ſpaͤterhin, fo 
oft es unter der Hoheit deö ODeſterreichiſchen, der römifchen Kirche 
zugethanen Kaiferthroned ftand U), Bei den Osnabruͤcker Friedensun⸗ 
terhandlungen war von den Evangelifchen der Antrag geftellt worden, 
die evangelifchen Kürften, Stände und Unterthanen, fo wie die kaiſer⸗ 
lichen Erbfuͤrſtenthuͤmer und die Stadt Breslau in dem Genufle 
der freien Religionsüubung und ber politifchen Rechte zu laſſen, 
die Iefuiten aber aus der Stabt und ben Vorſtaͤdten Breslau's 
zu entfernen. Der kaiſerliche Minifter, Graf Trautmannsdorf, er: 
klaͤrte fich zwar bereit, den evangelifchen Religionszufland in ben 
Zürftenthümern Brieg, Liegnig, Münfterberg und Dels, fo wie in ber 
Stadt Breslau aufrecht zu erhalten, dagegen- wollte er ihn auf die 
Faiferlichen Exbfürftenthümer nicht auögebehnt, die Sefuiten auß Bres⸗ 
lau nicht entfernt wiflen, nur in Schweidnig, Sauer und Glogau 

11) Henke's Kirchengeſch. V. S. 243 ff.; Menzel Gedichte der Deutſchen 


hp. VII. —X. mit d. Literat, daſ. Acta hist.- ecoles. IV, — VIII. ; 
XI.; XIU, u, anderw, Allg. Kchatg. 1844. Nr, 183. 
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ſollte eine evangeliſche Kirche beſtehen duͤrfen und den Proteſtanten 
geſtattet ſein, den Gottesdienſt in den benachbarten Orten außer⸗ 
halb des Landes zu beſuchen, oder auch außzumandern. Indem ed 
im Ganzen genommen bei biefen Beftimmungen blieb, gerieth das 
proteftantifche Schlefien in die druͤckendſte Lage, denn die. Prieſter⸗ 
partei fuchte auch diefe fo fehr befchränkte Neligionsfreiheit noch 
zu verfümmern. Die Beflimmungen des Normaliahres gaben dazu 
einen erwünfcten Vorwand. Schon im 3. 1652 wurben durd) 
eine fogen. Reductionscommiffion , die aus kaiſerlichen und biſchoͤf⸗ 
lichen Commiffären beftand, alle evangelifchen Kirchen, bis auf eine 
in Schweidnig, Iauer und Glogau, den römifchen Prieftern über: 
geben, die evangelifhen Prediger und Schuldiener entlaffen und 
ausgewieſen, wo die Commiffion Widerſpruch fand, requirirte fie 
Militär und an mehren Orten durfte dieſes felbfi unter die Evans 
gelifchen ſchießen. An ſolche Gewaltthaten reihten ſich bald andere 
und ſchnell wurden fie über ganz Schlefien verbreitet. Selbft die 
den Schlefifchen Herzögen zugeficherte Religionsübung wurde nur 
auf deren Perfon befchränkt; in Oberfchleften mußten Zaufende von 
Evangelifchen oft zehn Meilen weit zum Gotte&dienfte ziehen. Hier: 
aus gingen freilich mancherlei Irrungen ‚hervor, bie nur der Pries 
fterhaß zu verantworten hatte, Die vertriebenen Prediger hielten 
ſich heimlich in Schlefien auf, bald erhoben fich auch ungeſchickte 
oder unberufene Lehrer unter den Evangelifhen, Schwaͤrmer und 
Seher, die dem Kaiferhaufe Ungluͤck prophezeihten. Alles dieß regte 
die Priefter und Jeſuiten noch mehr aufs fie fetten es durch, Daß 
proteftantifche Kinder dem römifchen Taufzwange unterworfen wur: 
ben, fie nöthigten die Evangelifchen zur Feier gewifler Heiligentage, 
namentlidy des Feſtes der unbefledten Empfängnig der Maria und 
der Schußheiligen Schlefiens, der bh. Hedwig, ber Gefang evange⸗ 
liſcher Kiechenlieder, welche eine Beziehung auf dad Papſtihum ba- 
ben fonnten, wurde unterfagt, namentlich) waren bie zwei Lieber 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott x.” und „Erhalt uns Herr bei 
deinem Wort” verpönt, Die Seele diefer Verfolgungen war vor: 
nehmlich der ungebildete, aus niederer Herkunft ſtammende Fürft: 
Biſchof Sebaftian Ronftod und der Abt der Eiftercienfer zu Grüf: 
fau, Bernhard Rofa; die Bemühungen beiber zur Unterbrüdung oder 
Belehrung der Proteftanten fanden durch die Landeshauptleute Otto 
von Nofliz aus Iauer, und Georg Abraham Freiherr von Dyhre 
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aus Glogau kräftige Foͤrderung. Nach dem Tode des letzten Ders 
zogs von Kiegnig, Georg Wilhelm (1675) wurden die Bedrückun⸗ 
gen der Proteſtanten noch verfchärft. Waren für die Lutheraner einis 
ge Kirchen in den Laufisifchen Grengbörfern fo wie in und um Sagan 
erbaut, fo hielten nun Priefler und Iefuiten jene durch Gewaltmit⸗ 
tel von dem Beſuche der Kirchen zurüd; die Verwaltung oͤffentli⸗ 
cher Aemter entzog man ben Proteflanten, mit furchtbarer Härte 
firafte man den Audtritt aus der römifchen Kirche, kein Vater 
dınfte fein Kind auswärtd erziehen laflen, eine geheime Inſtruction 
an bie Landeöbehörben (1690) befahl, dahin zu wirken, daß alle 
Minderjährigen den Prieſtern zugeführt würden, in Breslau trat 
felbft, unter dem Biſchof Franz Ludwig, eine Iefuitenfchule bers 
vor (1702), welche den völligen Umfturz bed Proteflantismus in 
Schleſien herbeiführen follte. . 

“ Kür die bebrängten Schlefier brach indeß eine befiere Zeit an, 
ald der König von Schweden, Garl XII., nach der glücklichen 
Schlacht bei Frauſtadt (1706) durch Schlefien in Churfachfen eins 
rüdte; auf feinem Zuge riefen ihn die Evangelifhen Schlefiend um 
Schus und Beiſtand an; er fagte Beides zu, und der Kaifer Jos 
ſeph J., verwidelt in Krieg mit. Frankreich, bedroht von der Nähe 
des Schwebifchen Heeres, fah ſich gendthigt, durch einen befonderen 
zu Altranftäbt mit Carl gefchloffenen Vertrag (22, Aug. 1707) 
die den evangelifchen Herzögen von Schiefien im Weftphälifchen 
Frieden zugeficherten Rechte allen Schlefifchen Proteftanten überhaupt 
zuzugeſtehen. Demnach ward beftimmt, baß fie die, befonders 
feit dem Tode ded Herzogs Georg Wilhelm entriffenen Kirchen 
zurhderbielten, niemand, felbft in den Paiferlihen Erbfürften- 
tbümern, zur Theilnahme an den römifch = kirchlichen Ceremonien 
gezwungen, der Haudgottesbienft nicht mehr gehindert, feinem evan⸗ 
gelifchen Kinde ein römifch-kirchlicher Wormund aufgebrungen, Feine 
Ehefache mehr vor ein römifches Gericht geftellt, daß da ein evan⸗ 
gelifches Conſiſtorium wiederhergeftellt würde, wo ein ſolches be⸗ 
ftanden habe, baß alle Proteflanten gleiche ‚politifche Rechte mit 
den Gliedern ber römifchen Kirche genießen follten. So erhielten 
nun die Proteftanten, kraft des Erecutiond-Recefles vom 8. Gebr. 
1709, ohngefähr 1 Kirchen mit allen Rechten und Freiheiten zu⸗ 
ud, in Liegnitz, Brieg und Wohlau wurden evangeliſche Conſiſto⸗ 
rien, doch mit einem weltlichen Rathe des römifchen Diaubene an 
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der Spitze, gegründet. Die Räthe der Gonfiftorien ſetzte der Kai: 
fer ein, auch war ihm dad Recht vorbehalten, die Seniorate, Dia⸗ 
conate und Lehrämter an Gymnafien und Stadtſchulen zu verlei⸗ 
ben, In Piegnig trat eine Ritteracademie für den römifchen und 
proteftantifchen Adel in das Leben, und um dem Religionsweſen 
der Evangelifchen eine noch größere Freiheit zu gewähren, geneh⸗ 
migte es der Kaifer, da in den Städten Sagan, Freiſtadt, Hirſch⸗ 
berg, Landshut, Militſch und Jeſchen noch eine evangeliſche Kirche 
erbaut wurde. Mußten die Städte für diefe Faiferliche Bewilligung 
mehr als 300,000 Gulden bezahlen, fo waren fie doch gern zu die 
fem Opfer bereit. Faſt in allen Beſtimmungen gung wirklich bie 
Altranftädter Uebereinkunft Über die Stipulationen. des Weſtphaͤli 
ſchen Friedens hinaus, und die bisher in dem größten Theile von 
Schlefien nur gebuldeten Proteflanten bildeten m der That die herr: 
ſchende Kirche, — fogar unter dem befonderen Patronate: des der 
römifchen Kirche angehörigen Kaiferd, ber hier bie geiftlichen wie 
die weltlichen Hoheitörechte aushbte, Der Eleruß konnte ben Un- 
wollen kaum unterdrüden, daß die dußere Gewalt, bie er zur Un 
terdruͤckung der Proteftanten angewendet,. ein fo ganz unerwartetes 
Refultat hervorgebracht hatte; indeß er mußte fich fügen, ber 
Schwediſche Bevollmächtigte, Freiherr Henning von Strahlenheim, 
. blieb in Breslau, bis die getroffene Webereintunft gehörig gefichert 
war, England und. Holland verpflichteten fi zur Ueberwachung 
derfelben und bemübten fich felbft, namentlich von Preußen unter: 
ſtuͤtzt, die Wohlthaten bed Altranſtaͤdter Vertrages auch auf bie Refor- 
mirten in Schlefien auszubehnen, bie bisher von jeder Freiheit ber 
Religionsuͤbung audgefchloffen waren, Dazu kam es aber nod 
nicht; denn noch war die Glaubenöbefangenheit zu groß und poli 
tifhe Händel griffen ſtoͤrend dazwifchen. 
Ward nun auch unter ber Regierung Joſephs unb in ber er: 
ften Zeit der Regierung Carld IV. ber Vertrag im Ganzen zur 
Ausführung gebracht, fo fehlte ed doch auch vom Anfang an nicht 
. an Verfuhhen, ihn zu verlegen. Schon bei ‚der erfien Nachricht 
von den Unterhandlungen batte Papft Clemens XI. den Kaiſer 
durch ein Breve.(10, Septb, 1709) aufgefordert, nicht wie der Priefter 
Eii, eine ſtrafbare Nachficht gegen die Söhne zu beweifen ; er warnte 
fogar den Kaifer in dem gewöhnlichen Zone, mit den Kegern einen 
Vertrag zu fchließen, der dem Throne nur Schande vor ben Men: 
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ſchen und ein ſchweres Gericht vor Bott zugiehenn wide. Im 
Sinne des Papſtes handelten die Prieſter und Iefuiten, befonders 
da (z. B. in Oberfchlefien), wo die Mehrzahl der Einwohner ber 
römifchen Kicche angehörte, Die verheißene politifche Gleichſtellung 
ber Proteftanten wurde zurüdgehalten; als eine nicht geringe Ans 
zahl Einwohner, durch die Bedraͤngungen der Iefuiten muͤrbe ges 
macht, jetzt freier atymen konnte und zur evangelifchen Kirche wieder 
zuchgfehrte, erließ Kaifer Iofeph, um dem Papfte wenigſtens einis 
ge Befriebigung zu gewähren, eine Verordnung gegen ben Austritt 
aus der römifchen Kirche (3, Juni 1709), des Inhaltes, daß jeder 
ohne Unterſchied. des Standes entweder innerhalb 6 Wochen. ben 
Romanismus wieder annehmen, ober mit Eonfißcation des Vermoͤ⸗ 
gend und ewiger Landesverweiſung beftaft werden follte, Verge⸗ 
bens proteftirte Strahlenheim gegen diefe Verordnung; es kam ſelbſt 
vor, daß fie an Kindern und Enkeln ſolcher Einwohner, die ein⸗ 
mal ber sömifchen Kirche angehörten und zur proteftantifchen Kirche 
üibergetreten waren, vollzogen wurde, Schwere Strafen mußten . 
die evangelifchen Geiftlichen erleiden, welche denen, bie aus ber rös 
mifchen Kirche traten, das h. Abendmahl reichten oder zur Flucht 
Behilftih waren; eme vom Papfte dem Kaifer zugeftandene Bes 
fleuerung des Clerus zur Ausrüflung eined Zuges gegen bie Zürs 
fen wurde in einem fehr auffallenden Mißverhältniffe auch auf bie 
evangelifchen Prediger ausgedehnt und felbft bis zum 3. 1740 grs 
hoben, während fie zuerft nur auf drei Sahre ausgefchrieben war, 
Die Iefuiten erlaubten fich wieder neue Beeinträchtigungen. Bald 
verhängten fie Strafunterfuchungen gegen evangelifche. Prediger, uns 
ter dem Borwande, auf die Jungfrau Maria gefchimpft, ober die 
Wallfahrten verfpottet, oder Teufel aus befeflenen Perfonen vers 
trieben zu haben, .bald zogen fie im Lande als Profelytenprediger 
umber, bald verboten fie evangelifche Gefänge. In der That fchien 
dem ſchon fo viel und ſchwer geprüften evangelifchen Schlefien eine 
traurige Zukunft vorzuftehen, da trat plößlich. eine gaͤnzliche den 
römifchen Prieftern und Jeſuiten ganz unerwartete Wendung der 
Dinge ein. Durch den Frieden von Bredlau (1742) Fam ganz 
Tiederichlefien, der größte Theil von Dberfchlefien und. die Grafs 
ſchaft Stay unter die Koheit Friedrichs des Großen, der feinen Un: 
terthanen vollkommene Religionsfreiheit gewährte, Darum auch uͤber⸗ 
all ewangelifche Prediger einfegte, wo man dieſe verlangte, für bie 
19* 
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Einrichtung und Anordnung bed evangelifchen Gotteöbienfted über: 
all Sorge trug und zwei Ober:Confiftorien, in Breslau und Glo⸗ 
gau, errichtete. In diefen Städten erhielten die Reformirten zu 
erft die unbefchränkte Ausübung ihres Gottesdienſtes, eine Menge 
Huffiten aus Böhmen fuchte und fand jegt in Schlefien felbft Zu: 
flucht und Sicherheit, ja Friedrich rief fogar die Schwenkfelder 
wieber zurüd, die auägewandert waren, um ben jefuitifhen Quaͤ⸗ 
lereien zu entgehen. Papft Benedict XIV. war hierüber fo erſchro⸗ 
den, daß er alle römifchen Kürften aufrief, der bedrängten Kirche 
in Schlefien zu Hilfe zu kommen, denn fonft möchte ja bie Ketze⸗ 
rei immer mehr um fich greifen, zulegt wohl alle Staaten erfaf 
fen, Sein Angſt⸗ und Notbfchrei war vergeblih. Die Zoleranz, 
die der große König allen Unterthanen feines Reichs gewährte, 
wurbe aber auch ber römifchen Kirche zu Theil! Ä 

Die vollefte Gleichheit in bürgerlicher und kirchlicher Beziehung 
trat in Schlefien ein, die von jet an bier berrfchend blieb, ob⸗ 
fhon der roͤmiſche Clerus immer fich beſtrebte, offen und heimlic 
ungefeglihe Hanblungen gegen bie Proteftanten zu unternehmen. 
Das iſt befonderd auch in der neueften ‚Zeit der Fall gewefen, fo 
daß felbft der würdige und erleuchtete Bifchof von Bredlau, Sedlnitz⸗ 
Ey, der in bie. priefterlichen Zendenzen und Intriguen nicht einging, 
vom Papfte Gregor XVI. ernft zurecht gemwiefen wurde, in Folge 
befien der edle Bifchof fein Amt niederlegte, um nicht ein Diener 
und Befdrberer hierarchifcher Finſterniß, oder ein Zerftörer des kirch⸗ 
lichen Friedens, ober ein Peiniger der Gewiflen, oder ein Empörer 
gegen die Geſetze des Staates, gegen göttliche und menfchliche Rechte 
zu werden, Das Domcapitel von Bredlau vermochte felbft mehr, 
ald ber neue Biſchof Knauer; ed erwarb ſich den zweideutigen 
Ruhm, das Priefterfuftem, dem Staate zum Nachtheile und 
ber Auffldrung durch Religion, Philofophie und Wiflenfchaft zum 
Hohne, treu zu befolgen, Eühne Eingriffe in.die Rechte und Frei 
beiten der Proteflanten zu wagen, Profelyten durch Ueberrebung, 
Handhabung der roͤmiſchen Beftimmungen über gemifchte Ehen, 
durch Wermeigerung von Begräbniffen ıc. zu gewinnen, Daß 
gebildete Deutfchland wußte folches Verfahren zu würdigen und 
bat ebenfo fireng, als gerecht über das Condolenzſchreiben geur: 
theilt, welches das Schlefifche Domcapitel an den Biſchof Arnoldi 
in Trier ſandte, weil dieſer mit dem Clerus, der ihm diente, durch 
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ben kraft⸗ und wahrheitsvollen Brief Ronge’s ſchwer gegeißelt ward, 
Und trog jener jefuitifchen Intriguen hat ed Rom mit feinen 
Dienern doch nicht verhindern können, daß fi in Schneidemühl 
die deutfch =catholifche Kirche erhob, welche ſich von ben hierardjis 
fhen Sagungen loßfagt und in chriftlichefreier Weife, an die heil, 
Schrift ſich anſchließend, ein frifches Leben des Catholicismus ' be: 
ginnt. So wirkt der Geift Gottes in der Kirche! Er fchafft aus 
menfchlichen Plänen ganz entgegengefeßte Refultate und auch die Ver: 
irrungen der Menfchen müflen dem Weltganzen dienen ! 

In Preußen 2) machten es die Könige fich ſtets zum Ehren- 
und Sewiffensfache, ben evangelifchen Proteſtantismus zu vertreten, 
ihre Glaubensgenoſſen im Reiche zu beſchuͤtzen; fie verwendeten: fich 
felbft oftmals für die im Auslande bebrängten Proteflanten Wie 
fie dadurch auf ber einen Seite den Glanz ihrer Krone vergrößer: 
ten, exhielten fie auf der anderen einen erhöhten politifchen Einfluß, 
Mar nun die Lage ber Proteflanten in den Staaten, in welchen 
die Prieflerfchaft mit den Sefuiten einen vorberrfchenden Einfluß 
übte, gedruͤckt, ſo war ed aber auch die Lage ber römifchen Kir: . 
chenglieder in Preußen und anderen proteftantifchen Staaten, wie 
in Würtemberg, Hannover, Medienburg, Braunfchweig, Heilen 
u, a. Noch wußten bamald die Proteflanten bie Außere Gewalt 
des Hierarchenthums nicht anders zu unterbrüden, ald durch bie 
Anwendung der Reprefalien gegen Laien, fo wenig auch das Sy: 
ſtem der Repreffalien in den Principien des evangelifchen Proteflan: 
tiömus lag, bat ja doch biefer ein ſolches Verfahren in unferer 
Zeit gänzlich von ſich ausgefchieben, während es im Prieſterthum 
bis auf den heutigen Tag in Ausübung gebracht wird ; — freilich ver: 
hingen auch die Priefter gerabe über die proteftantifhen Laien alle 
Bedruͤckungen, freilich fragten fie nie nach Recht und Moral, 
und felbft bei den Bedrüdungen, die ihre eigenen Glaubensge⸗ 
noffen erleiden mußten, blieben fie herz: und gefühllos ! Es 
kam ihnen ja nur darauf an, ihre Maximen durchzufuͤhren! Si⸗ 
cher waͤre es gerechter geweſen, wenn die proteſtantiſchen Fuͤrſten 
damaliger Zeit, wie jetzt, ihre ganze Strenge nur gegen das Pfaf⸗ 
fen⸗ und Jeſuitenthum gewendet haͤtten. Ein Hauptgrund zu der 
Strenge, mit welcher in proteſtantiſchen Ländern gegen römifch 


12) Wenzel X. &, 92 ff. mit d. literar, Nachweifungen. 
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kirchliche Laien verfahren wurbe, lag überhaupt in dem Hafle, ben 
bie Sieber beider Sonfeffionen gegen einander hegten. Gleich nad) 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden. drangen bie Märkifhen Stände in 
Brandenburg darauf (1653), daß die beiden ewangelifchen Confeſ⸗ 
fionen einander völlig gleichgeſtellt, daß dagegen den römifchen Kir: 
hengliedern weder öffentlidye, noch Privatandadhten geftattet, . daß 
fie gebührenb..geftraft würden; wenn fie eine Religionsüubung vers 
anflalteten.. As .fith im 3. 1678 das Gerüuͤcht verbreitete, daß in 
Berlin heimlich bie Meſſe gelefen werde, erhielt bad proteftantifche 
Eonfiftortum den Auftrag, dem Gerüchte nachzuforſchen, und bald 
barauf (1685) bekam auch das Gammergericht die Anmweifung, mit 
aller Strenge gegen bie römifchen Kicchenglieder zu verfahren. Im 
Pommern war biefen in keiner Weife die Religionsubung geftattet, 
in den Diftricten von Halberftabt und Minden gab es allerdings 
Klöfter und Stifter, die, dem Weftphälifcyen Frieden gemäß, freie 
Ausübung des römifchen Cultus hatten, dagegen lagen bie dazu ges 
hoͤrigen bifhöflihen Rechte ganz allein in den Händen bed Chur⸗ 
fürften; im Magdeburgifchen flanden die noch vorhandenen Kloͤſter 
unter evangelifchen Pröpften und die Ausübung bes Öffentlichen Cul⸗ 
tu8 war ihnen ebenfo wenig geftattet, wie bie Hanbhabung ber 
Parochialrechte. Während es nun im Ganzen bei diefen Beſtimmun⸗ 
gen bis zu Friedrich des Großen Zeit blieb, durften ſich jedoch un: 
ter Friedrich Wilhelm I. römifch=kicchliche Gemeinden in Berlin, 
Potsdam, Epandau, Frankfurt an der Der, Stettin und Stendal 
bilden, nur war es ihnen nicht geflattet, den Cultus öffentlich zu üben, 
Der Üebertritt zum Romanismus blieb verboten und in feiner Weife 
durften die Verordnungen auswaͤrtiger Kirchenobern angenommen 
ober ausgeführt werben, Mit der Regierung Friedrichs des Gro- 
Ben änderten fi, wie wir gefehen haben, die bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe der römifchen. Kirchenglieder, fo daß diefe mit 
den Proteftanten volle Gleichheit erbielten. Bon Rom aus wurde 
biefe Begünftigung trefflich benugt, um das Prieftertbum moͤglichſt 
zu verbreiten und feflzuftellen, ein Goncorbat ſollte dazu helfen 
(1821), — doch hat die Krone Preußens ihre Aufgabe in kirchlich⸗ 
politifcher Hinfiht immer wohl verftanden, fie hat den Segen ers 
fannt, welchen der evangelifche Proteflantismus dem Staate wie 
dem chriftlichen Gemeindeverbande gebracht hat und zu bringen ver: 
mag, eben darum bewahrt fie ihre Stellung als Vertreterin des 
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Proteſtantismus, und wenn fie dem catholifhen Leben im evan⸗ 
gelifchen Geiſte die freie Bewegung geflattet, wenn fie bie Ents 
wickelung ber deutſch⸗ catholifchen „Kirche nicht mit Schranken um⸗ 
gibt, fo zeigt fie eben dadurch, wie fie bad tömifche Priefterregis 
ment für das Staats⸗ und Kirchenwohl felbit für gefährlich, das 
bierarchifche Element in Staat und Kirche für etwas Fremdartiges 
hält, dad Deutſchlands Heil, Ehre und Würde beeinträchtigt, 

In Churſachſen, wie in den. Herzogthuͤmern, war bie ganze 
Bevoͤlkerung evangelifch, bis fich zur Zeit Friedrichs des Großen 
und Joſephs allmaͤlig roͤmiſch⸗kirchliche Gemeinden bildeten, Vor⸗ 
nehmlich hoffte die Hierarchie von dem Uebertritte des Churfuͤrſten 
Auguſt (1697) viel: für ihre Beſtrebungen; fie täufchte fi aber, 
denn Auguft. betrachtete feinen Uebertritt, wie wir gefehen haben, 
nur als eine rein perſoͤnliche Sache, Die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche war und blieb die allein vom Staat anerkannte Kirche; Be⸗ 
kenner des reformirten und roͤmiſchen Glaubens hatten weder kirch⸗ 
liche noch buͤrgerliche Rechte. Nur ſehr allmaͤlig konnten Privatge⸗ 
meinden der roͤmiſchen Kirche in Dresden, Leipzig, Meiſſen, Lich 
tenburg, Annaberg, Hubertöburg und Meißenfeld zufammentreten, 
Hundert Jahre mußten noch verfließen (1806), ehe die Slieder der 
roͤmiſchen Kirche mit den Reformirten gleiche bürgerliche Rechte er= 
bielten, die. durch, die Beflimmungen der KConftitution (1831) von 
Neuem beflätigt wurden, Hiermit aber begann auch dab roͤmiſche 
Prieſterthum mit aller Kuͤhnheit den Kampf gegen die Proteſtanten 
des Landes, die ſeitdem alle Kraft aufbieten mußten, um ſich ge⸗ 
gen die kecken Eingriffe in ihre kirchlichen und buͤrgerlichen Rechte 
ficher zu ſtellen, ohne doch die Abhilfe ihrer gerechten Befchmerben 
zu erfangen. Waren bisher bie Bedürfniffe der römifchen Kirchen 
des Landes aus Stantömitteln bezahlt worden. (— 30,000 Thaler, 
fir nur 10,250 Anhänger des Prieſterthums, die fih im J. 1837 
in den Erblanden befanden —), fo wurden nun die Glieder jener 
Kirche, auf. Antrag der Stände, angehalten, für die Erhaltung 
ihrer Kirche ebenfo, wie die Evangeliſchen flır fich, beizutragen. Da⸗ 
gegen kam ed auch in Sachſen ſogar dahin, daß proteſtantiſche Mi⸗ 
litaͤre bei der Frohnleichnamsproceſſion der roͤmiſchen Kirche zur Knie⸗ 
beugung commandirt wurden, — und ſo ‚führte hier die Hierar⸗ 
chie noch einen Gewiſſenszwang gegen Proteftanten ein, von dem 
Sachſen früher nichts wußte. In Folge defien erhoben bie Kam⸗ 
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mern im I. 1834 ernfte Beſchwerden, — ohne Abhilfe zu finden; 
biefelbe Befchwerbe gegen die Kniebeugung, die in Baiern von ben 
Proteftanten erhoben wurde, erhoben die Kammern im. 1843 wieber, 
ohne daß fie im Landtagsabfchiede eine andere Zuficdyerung erhielten, 
als bie: „Was die von der Ständeverfammlung befcloffenen An⸗ 
träge anlangt, fo behalten Wir Uns vor, ſolche in weitere Erwägung 
zu nehmen, und nad) Befinden das Erforderliche darauf zu verfüs 
gen”. So blieb nun in Sachſen ber Zwang zur Kniebeugung ebenfo 
unerledigt, wie bie Durch Thatfachen erhärteten Befchwerden, welche 
bie Sähfifhe Kammer am 14. u. 15. Aug. 1843 verhandelte und 
der Staatsregierung zur Befeitigung vorlegte. Sie bezogen fich auf 
bie Eins und Uebergriffe der römifchen Priefter in das Perſonalrecht 
ber Verlobten und Verheiratheten verfchiedener Gonfeffion, in bie Pa⸗ 
rochial⸗ und Schulrechte, in die Audlegung ber Landesgeſetze, in bie 
Achtung gegen fremde Confeffionen, endlich in die Gründung neuer 
Kirchen, Pfarreien und Schulen). So dankbar zeigte fich die Hie 
tarchie gegen die Proteflanten, durch die fie die Wohlthat bürgerlicher 
und kirchlicher Freiheit erhielt! Zwar wurbe der Zwang zur Kniebeus 
gung ganz neuerlich (1845) abgeftellt14), aber alle übrigen Eingriffe 
vollzieht die Hierarchie noch wie Rechte, die ihr offenbar zufläns 
big feien, nicht anders, ald ob der Proteftantismus in Sachfen nur 
eine Duldung und Fein rechtliches Beftehen habe. In ihrem Snterefie 
liegt es dabei, die Geſchichte der vergangenen Zeit ganz zu vergeffen! 
In den rheinifchen Gebieten, die zu Preußen gehörten, erkann⸗ 
ten die proteftantifchen Herrfcher natürlich Feine andere geiftliche Aus 
torität an, als die, welche In ihrer landesherrlichen Machtvollkom⸗ 
menheit lag; bier hatten beſonders die Fürften von Gleve und von 
ber Mark fchon lange eine große Gewalt über das Kirchenweſen, 
den erzbiſchoͤflichen Stuͤhlen von Coͤln, Trier und Muͤnſter zum 
Aerger, ausgeuͤbt. Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg wies durch ſein Edict vom 11. Septb. 1661 jeden Einfluß 
des Papſtes oder auswaͤrtiger roͤmiſcher Kirchenoberer auf die rhei⸗ 
niſchen Kirchen mit Kraft und Nachdruck zuruͤck. Ebenſo nannte 
ſich auch König Friedrich I. in feinem Edicte über die Mahl römifchs 
13) Saͤchſiſche Landtagsacten 3. Abth. S. 837 ; 1114. Mittheilungen über 
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kirchlicher Prälaten (8. Juni 1712) den Landesbiſchof, indem er, 
feiner landeöherrlichen Rechte fich bewußt, ald Grund hinzufügte: 
„Weil Wir zu den in unferen Sanden vorhandenen Kapiteln wo 
nicht mehrere, doch gewiß diefelben Rechte haben, welche die roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Biſchoͤfe bei den ihrigen exerciren“ 1%). Die kirchlichen 
Wirren in den Rheinlanden wurden damals, wie wir ſchon oben 
erwähnten, durch bie politifchen Händel, in welche fi} die Churs 
fürften Iofeph Clemens und Maximilian Emanuel gegen den Kais 
fer eingelaffen Hatten, fehr gefteigert. Wir haben auch ſchon oben ges 
fehen, daß Papft Clemens XI. damald nur die von dem entfebten 
Erzbifchofe gewählten Seneral-Bicarien befhüste. Diefelbe Praris 
behielt der römifche Stuhl immer bei; er erklärte daher die Firchlis 
chen Handlungen foldyer Vicarien, die ohne feine Autorifation ins 
ſtallirt wurden, für ungültig und fleigerte dadurch oftmals die kirch⸗ 
lichen mit der bierardhifchen Politit verbundenen Zerwürfnifle in 
Deutſchland. Neuerdings haben dieß befonders die Coͤlner Ereig⸗ 
niffe bewieſen, als der Erzbifchof Droſte⸗Viſchering, ber die Krone 
und die Rechte der Proteftanten durch eine maßlofe-Weberfchreitung 
ſeiner Befugniffe verlegte, gefänglich eingezogen wurde, 

Die Oefterreichifhen Lande audgenommen haben aber bie Pro, 
teftanten nirgends mehr fiber die Beeinträchtigung der Gewiſſens⸗ 
freiheit und der Religionsuͤbung Klage erheben müflen, ald in ben 
Dfalzbaierifhen und altbaierifhen Gebieten, Hier wie bort was 
ren die Sefuiten bie Anflifter allee Drangfale der Evangelifchen; 
bier wie dort find fie die Qudigeifter der Proteftanten bis auf den heus 
tigen Tag, wenn fchon fie nicht Öffentlich mit ihrem Orden und ihren 
Inflituten hervortreten dürfen. In der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts wirkte befonderd das zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
beſtehende Verhaͤltniß nachtheilig auf die kirchlichen Zuſtaͤnde ber 
Pfalzbaieriſchen Lande; man weiß, wie gewaltig damals ber Ein⸗ 
fluß der Iefuiten auf die Politit Ludwigs XIV. wirkte Lebten 
doch damals die evangelifhen Stände, — unter diefen befonderd 
ber Chinfürft von Sachfen, — ber Ueberzeugung, daß Ludwig dem 
päpfitichen Stuhle die tröftliche Hoffnung gegeben babe, alle durch 
den Weftphälifchen Frieden verloren gegangenen Kicchengüter, fo 
wie bie anfgehobenen Hochflifter wieder herzuftellen! Die befläns 


15) Menzel X. S. 98. nach ber Berliner Monatsichrift. Ian. 1798, 
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digen Händel, welche Deutfchland mit dem König Ludwig hatte, 
waren für die weſtlichen Gebiete fehr gefährlich und nachtheilig; 
waren bier bie Churfürften von ber Pfalz früher die eigentli- 
hen Bertreter der veformirten Kirche, fo kam es nun dahin, daß 
fie diefe Stellung aufgaben, daß ber Ehurfinit von Brandenburg 
für die Intereffen jener. Kirche forgen mußte. Im 3. 1685 flach 
der letzte reformirte Churfürft von: der Pfalz, Carl; mit dem Pfalz: 
grafen Philipp Wilhelm von ber Pfalz⸗Neuburgiſchen Linie erhielt 
dad Land römifche Regenten. Hatte nun der Weftphälifche Frie⸗ 
de der Pfalz ausbrüdlich den Zuftand des Religionsweſens zuge⸗ 
fichert,, der bereitö vor dem Ausbruche bed dreißigjährigen Krieges 
beſtand, war alfo dem römifchen Landesherrn in den ganz prote⸗ 
ftantifchen Lande nur ein Hofgottesdienſt geſtattet und ber refor⸗ 
mirte Kirchenrath ganz eigentlich der Berwalter des ganzen Religions- 
wefend, war auch der-Pfalzgraf Philipp Wilhelm für feine Per: 
fon weniger zur Bedruͤckung der Proteflanten geneigt, fo brobten 
doch nun dem Lande große Gefahren, indem König Lubwig XV. 
theils auf einen Theil der Nachlaſſenſchaft Karls, theild auf Länder 
Anfprüche machte, die früher zu feinen Befigungen in Elſaß, Loth⸗ 
tingen und Burgund gehört haben follten. Der Krieg Ludwigs 
verheerte die Pfalz, die jefuitifchen. Beichtodter des Königs halfen 
dazu, die Berfaflung der reformirten Kirche faft ganz zu vernich- 
ten; Philipp Wilhelm. mußte ihrer Anleitung folgen. So kam es 
nun dahin, daß dad Simultaneum nicht. nur immer weiter ausge⸗ 
behnt, reformirte Kirchen und Schulen römifchen Prieſtern und Dr: 
ben übergeben, die Kirchengüter mit Befchlag belegt, die Protefian: 
ten zur Theilnahme an zömifch: kirchlichen Eeremonien gezwungen, 
ihre Geiftlichen in Kerker geworfen oder ausgewieſen wurden. War 
dem Kirchenrathe von Heidelberg die ungeftörte Fortdauer der re 
formirten Religionsubung zugefichert worden, befchwerte ex fich uͤber 
die willkuͤrliche Verlegung bed gegebenen Verſprechens, fo fonnte 
er doch nirgends die Abhilfe feiner Befchwerden finden. Die Rys⸗ 
wider Clauſel machte die Lage der Proteftanten in der Pfalz noch 
fhwieriger, der Sohn Philipp Wilhelms, der Churfürft und Pfalz. 
graf Johann Wilhelm ließ ſich ganz von den Prieftern und Jeſui⸗ 
ten’ leiten, bie in wahrhaft frecher Weife den Proteftanten die ſchon 
vielfach verfümmerte Religionsubung ganz zu entreißen fuchten und 
den drückendſten Gewiſſenszwang uͤber fie verhängten. Die re 
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formirten Prediger und Schullehrer würden von ihren Aemtern und 
aus ihren Wohnungen vertrieben, die Eltern gezwungen, die Kin⸗ 
ber in die roͤmiſch⸗-kirchlichen Schulen zu fhiden; Kinder aus ges 
mifchten Ehen mußten ſtets der roͤmiſchen Kirche zugeführt, Feier 
tage diefer Kirche von den Proteftanten gehalten, dad fogen. Vene⸗ 
rabile von diefen Durch Kniebeugung begrüßt, das Frohnleichnams⸗ 
feft durch die Aufpflanzung von Maien verberrlicht werden, Wer 
diefen Beſtimmungen ſich nicht fügte, ‚wurde ind Gefängniß ges 
worfen und bie, welche zur Zeit der franzöfifchen Herrſchaft zum 
Uebertritte in bie römifche Kirche genöthigt waren, jett aber zum 
proteftantifhen Glauben ihrer Väter zuruͤckkehren wollten, wurben 
ſelbſt mit Leibeöftrafen gezroungen, roͤmiſch zu bleiben. Unglüdlis 
cherweiſe half der Haß zwiſchen den Zutheranern und Reformirten 
dazu, daß jene gegen diefe mit ben Prieftern gemeinſchaftliche Sa⸗ 
che machten. Die Lutheraner ließen ſich burch die römifchen Intri⸗ 
guen Aberliften und fahen es zu fpdt ein, daß fie nicht ‚blos ihren 
Gegnern, fondern auch fich felbfi den Untergang bereiteten. Das 
Reſultat aller diefer tief verlegenden, die Beflimmungen bed Weſt⸗ 
phätifchen Friedens (Art. V. F. 29 u, 48) frech verhöhnenden Bes 
flimmungen war, daß eine bedeutende Anzahl Proteflanten aus ber 
Pfalz nach Preußen, Heflen, Braunfchweig und anderen Staaten aus⸗ 
wanderte. Die Bebrängten riefen die Verwendung der proteftans 
tifhen Fürften, die Hilfe des evangelifhen Reichskoͤrpers auf, und 
nach vielen Bemühungen erließ endlich der Ehurfürft Johann Wil⸗ 
heim ein Edict (Mai 1701), welches ben Proteflanten einige Er⸗ 
leichterung gewährt hätte, wenn es nicht wieder durch die Hierars 
chie entkräftet oder umgangen worden wäre, Nach dieſem Edicte 
follte der Uebertritt zu einer der drei im Reiche anerkannten Kir⸗ 
chen völig frei fein, bei dem Umtragen des fogen. Venerabile jes 
Desmal durch die Glocke ein Zeichen gegeben werben, damit fidy 
Proteftanten zeitig zuruͤckziehen Bönnten, und nur diejenigen follten 
noch der Strafe verfallen, welche „aus böfem Vorſatze ohne gezies 
mende Ehrfurcht” beim Venerabile fi zeigen winden. Dagegen 
follte es den Proteftanten bei den militärifchen Wachen „anheim ges 
geben werden, daß fie anftatt ihrer Gatholifche fubflituiren, welche 
bei Umtragung des Venerabilis Inieend präfentiven, denn fie 
follten an Feine Geremonien, ald.an die ihrigen ge 
bunden fein” Im Betreff der Erziehung ber Kinder and ges 
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mifchten Ehen follte e8 dabei bewenden, baß ber römifche Prieſter 
nur dann bie Parochialgefchäfte verrichten müffe, wenn ber Water 
der römifchen. Kirche angehöre. Je weniger diefe Verſprechungen 
in Erfüllung gebracht wurden, um fo mehr dachten die proteftan; 
tifhen Fuͤrſten daran, den Bebrängten zu helfen, vornehmlich ſchlug 
fi) der König von Preußen ind Mittel, ber felbft im Magdebur: 
gifchen, Halberftädtifchen und Mindifchen Repreffalien zu ergreifen 
befhloß (1705). In Folge deſſen fahen ſich doch die.Priefter ges 
nöthigt, einen Vergleich mit dem Könige in Düffeldorf abzuſchlie⸗ 
Gen (21. Novbr. 1705), ber unter dem Namen „‚Interimd:Religiond: 
declaration” bekannt iſt. Hier wurde beffimmt, daß die Pfälzifchen 
Lande, bis zur gänzlichen Beſeitigung der Religionsbeſchwetden, 
Gewiffend- und Religiondfreiheit haben, die Proteftanten von der 
Theilnahme an römifchen Fefttagen und Kirchengebräuchen befreit, 
die Uebertritte von einer Confeffion zur andern ungehindert, und bie 
Verträge Über die Kindererziehung in gemifchten Ehen bid zur Boll: 
jährigfeit der Kinder in Kraft bleiben folten. In Städten, in wels 
hen die Reformirten zwei oder mehre Kirchen befaßen, follte den 
Prieftern eine, auf dem Lande von fieben Kirchen zwei zufommen; 
wo nur eine Kirche fih fand, follte ein Simultaneum eintreten. 
Der römifchen Kirche wurde ferner der Beſitz aller Stifter, Maͤ⸗ 
laturen und Abteien beftätigt, dad Recht zuerkannt, von den re 
formirten Kirchengütern zwei Siebentheile zu beziehen, und die Ver: 
waltung ber in folcher Weife vertheilten Kirchengüter einem Rathe 
anvertraut, der aus zwei römifchen und zwei reformirten Mitglie 
dern befteben ſollte. Gewiß waren bier der römifchen Kirche weit 
größere Rechte und Vortheile zugeftanden worden, ald den Pro: 
teftanten ; diefe hatten bedeutende Opfer gebracht, um nur endlich 
zum Frieden zu kommen, doch diefe Hoffnung wurde ihnen nicht 
erflillt, denn der Churfürft Iohann Wilhelm legte den Vertrag nur 
fo aus, wie ed die Iefuiten wollten, die ihn als eine Gnaben: 
fache von ihrer Seite betrachtet willen wollten. Meinten fie doch, 
daß ed nur in ihrer Hand gelegen hätte, die Proteflanten gänzlich 
zu vertreiben, daß alle Kirchengüter. rechtlich ihnen zugehoͤrten. War 
beſtimmt worden, baß die Univerfität Heidelberg ganz reformirt 
bleiben follte, fo riffen fie dennoch fieben Lehrftellen an ſich und be: 
drängten die reformirten Xheologen auf mannichfache Weiſe. Will⸗ 
kuͤrlich verfuhr die Priefterfirche mit der Vertheilung der Kirchen; 
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güter, Zwangsmittel zur Aniebeugung der Proteflanten wurden wies 
der angewendet, fo daß die proteflantifhen Gefandten von Neuem 
ernfte Klagen erhoben und der Nachfolger Johann Wilhelms (+ 1716), 
Churfürft Carl Philipp am 7. Dechr. 1719 eine neue Verorbnung, 
die acht Tage zuvor von allen Kanzeln verfündigt worden war, zu 
geben fich veranlagt fah, bed Inhaltes, daß nur bie Proteftanten, 
die fi) vor dem Wenerabile nicht zurüdziehen wollten, „gezwunz- 
gen werben follten, auf die nie zu fallen und den Hut abzuneh: 
men, body fo, daß man bie, fo davon laufen, nicht verfolgen folle; 
daß hingegen biejenigen, die ſich von ungefähr in den Straßen fin- 
den und ſich nicht retiriren können, infonderheit Fuhrleute, Lahme, 
Schwache x. nur gehalten fein ſollten, den Hut abzunehmen.” 
Ueberhaupt gerieth jest die reformirte Kirche der Pfalz, trog ber 
Religionddeclaration, in ben traurigfien Zuftand ; unglüdticherweife 
fand diefer. durch den zwifchen ben Eutheranern und Reformirten forts 
dauernden Haß eine immer größere Verbreitung, der Papft aber 
ſchuͤrte das entflandene Feuer Dadurch noch mehr an, daß er die 
Religionddeclaration überhaupt für ganz ungültig erklärte, Prote⸗ 
flantifche Apoftaten, wie z. B. der Iurift Chriftian Rittmeyer, ers 
hoben ſich, wie folche Ueberläufer gewöhnlich thun, als die: heftig- 
ſten Verfolger der verlaffenen Kirche, und die Sefuiten, wie 5. B. 
Paul Usieber, gaben Schmähfchriften aus, um die fühnften Ueber: 
tretungen aller den Proteflanten zugeflandenen Rechte als geſetzliche 
Handlungen binzüuftellen. So meinte u. A. Udleber, daß man mit 
den Evangelifchen nicht blos alle Gemeinfchaft, fondern überhaupt 
allen Frieden aufheben, daß man fie nicht blos mit dem Schwerte 
des Mundes, fondern überhaupt mit dem Schwerte vertilgen müffe- 
Und fo handelten die Priefter und die Iefuiten gegen die Proteflan 
ten, obſchon der Kaifer kaum erſt alles Laͤſtern auf die Evangeli⸗ 
ſchen bei ſchwerer Strafe verboten hatte. 

Jetzt erneuerten ſich alle die Bedruͤckungen und Gewaltſtreiche wie⸗ 
der, welche ſchon vor dem Duͤſſeldorfer Vergleiche gegen die Pro⸗ 
teftanten geuͤbt wurden. Der Churfuͤrſt Carl Philipp ließ die Haupt: 
Eirche in Heidelberg mit Gewalt wegnehmen, bie innere Scheide⸗ 
wand nieberreißen, die ganze Kirche zum römifchen Gottesdienſt ein- 
richten und durch feinen Bruder, den Churfürft: Erzbifchof Franz 
Ludwig von Trier, der zugleich Bilhof von Worms war, von 
Neuem weihen. Widerrechtlich drängten fich die Priefter in bie 
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meiſten Kirchen der Proteſtanten ein, oder riſſen ein Simultaneum 
an ſich; ebenſo machten ſie es mit den Schulen und Stiftungen. 
Hatten fie ſchon nicht geduldet, daß im J. 1717 das Reformations⸗ 
feſt von den Proteſtanten gefeiert wurde, ſo zwangen fie dieſe jetzt 
auch, die roͤmiſch⸗kirchlichen Feiertage einzulaͤuten, die Kinder nach 
roͤmiſchem Ritus taufen zu laſſen; jetzt forderten ſie wieder beim 
Abſchluſſe einer gemiſchten Ehe das feierliche Verſprechen, die Nach⸗ 
kommenſchaft ihrer Kirche zuzufuͤhren, jetzt draͤngten ſie ſich wieder 
den Todtkranken auf, der Befehl: wurbe wieder erlaſſen, daß bie 
Proteftanten vor dem Venerabile das Knie beugen follten, felbfl 
das fombolifche Birch der reformirten Stirche, der Heidelberger Ca⸗ 
techismuß, wurde jest von den Prieftern durch den Churfürften ver: 
boten, Als nämlich (1719) durch einen roͤmiſch⸗kirchlichen Bud: 
drucker eine neue Auflage dieſes Symbols veranflaltet wurde, die 
ee in Gemäßheit feined Privilegums mit dem churfürftlichen 
Wappen verfehen hatte, benuncirten die Priefter die Schrift, bie 
feit dem Ghurfürft Friedrich IL. (1563) in der 80, Stage Über den 
Unterfchieb zwifchen dem. Abendmahl bed Herren und der papftli- 
chen Meſſe die Erklärung enthielt:. „daß die Meſſe im Grunde 
nichts Anderes ift, als eine Verleugnung bed einigen Opfers und 
Leidens Jeſu Ehrifti und eine vermaledeite Abgötterei” Jetzt erſt 
erkannten die Priefter der Pfalz in diefer Beflimmung eine Schmaͤ⸗ 
bung auf ihren Eultus und Carl Phitipp befahl die Conftscation 
bed Buches, indem er zugleich feinen proteftantifchen Untertbanen 
mit einer Geldftrafe drohte, wenn zehn Tage nach der Beſchlag⸗ 
nahme des Catechismus noch ein Eremplar beiihnen gefunden würde, 
Der reformirte Kirchenrath erkannte recht wohl die Gefahr, die der 
Kirche drohe, mit Schmerz und Unwillen mußte es ihn unb alle 
Reformirten erfüllen, daß nun das Baiferlihe Edict gegen revolu⸗ 
tionaire Schriften fogar auf die fombolifhen Buͤcher angewendet 
wurde, Jetzt blieb ihm fein anderer Ausweg, als bei dem evan: 
gelifchen Reichöförper und einzelen proteftantifhen Fuͤrſten gegen 
ſolche Gewaltſtreiche und Fühne Verlegung des Weftphälifchen Frie⸗ 
bens und fpäterer Verträge Hilfe zu fuhen. Die Bitte um Hilfs: 
leiftung fand vornehmlich bei dem König von England, ald Churs 
färften von Hannover, bei dem König von Preußen und dem Rand: 
grafen von Heflen:Caffel Gehör, Diefe Zürften richteten eine Be: 
ſchwerdeſchrift an den Kaifer Carl VI., theild wegen ber Pfälzifchen, 
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theils wegen der Religionsbebrudung in anberen beutfchen Staaten 
(Detb, 1729), während fie gleichzeitig ben Ehurfürften Carl Philipp 
auffordern ließen, die vorhin bezeichneten Eingriffe in bie Rechte 
und Freiheiten feiner proteftantifhen Unterthanen nicht nur einzu- 
ſtellen, fondern überhaupt auch dad Kirchthum feines Landed dem 
Meftphälifyen Frieden gemäß zu ordnen und feftzuftellen. Zugleich 
griffen. fie zu Repreffalien, um ihren Forderungen befto mehr Nach⸗ 
drud zu verleihen, fie erfiärten ben Düfleldorfer Vertrag, den Chur⸗ 
für Johann Wilhelm zuerſt gebrochen, und Churfürft Earl Philipp 
auch nicht beruͤckſichtigt hatte, für ungiltig. Raſch fuchten bie Priefler 
und Iefuiten, den Papſt an der Spitze, die Schritte der proteflantifchen 
Fuͤrſten für die vielgequaͤlten Evangelifcen der Pfalz wirkungslos zu 
machen, ohne fich weiter darum zu bhekuͤmmern, wie viel auch ihre Glau⸗ 
bensgenoffen durch die Nepreflalien unfchuldigermeife würben leiden 
müflen. Der Papft Clemens XI. richtete felbft an den Kaifer, an den 
Ehurfürftenvon Trier, Franz Ludwig, und an den Churfürften Carl Phi⸗ 
lipp eine Ermahnung zum Widerflande. Den Ehurfürften Carl: Phis 
Lipp befohte ex, weil derfeibe „‚die Klagen und Drohungen der wuͤthen⸗ 
den Acatholifchen mit Muth und Kraft, wie ed recht geweſen (ut 
par erat), verachtet habe.” Den Churfuͤrſten von Trier forberte 
er auf, feinen Bruder zu drängen und anzufeuern (urgere et in- 
flammare), die Religionddeclaration vom I. 1705 ald abgefhafft 
zu betrachten; den Kaifer ermabnte er, die proteflantifchen Zürften, 
welche „die gerechte Handlungsweife” bes Churfürften Carl Phi⸗ 
lipp hindern wollten, zur Ruhe zu verweilen. Kaifer Karl wer 
indeß zu befonnen und. vechtlih, ald daß er die Handlungsweife 
Garl Philipps für gerecht hätte halten koͤnnen, und kraft feiner 
Stellung fuchte er auf beide Theile, auf den Churfürften von ber 
Pfalz, und auf die Fürften, welche Repreflalten ergriffen hatten, 
zum $rieben einzuwirken. Während er nun den König von Preußen 
mit ernften Worten, die übrigen Fürften in milderem Zone aufs 
forderte, die Repreſſalien einzuftellen, erließ er auch an den Ehur: 
fürften Carl Philipp, fo wie an ben Finfibifhof von Speier bie 
beftimmte Beifung (9, März 17%), binnen drei Wochen alle gegen 
den BWeftphätifchen Frieden lautenden Beſtimmungen wieder aufpus 
heben, und den reformirten Unterthbanen den Heidelberger Catechis 
mus wieder zuruͤckzugeben. Diefe Weifung machte wirklich Eindruck 
auf den Churfurſten, der nun eine Religionscommiffion einfebte, 
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bie aud zwei römifchen und zwei reformirten Profefloren beftand, 
und unter der Leitung feines Vicecanzlers die vom reformirten 
Kirchenrathe erhobenen Religionsbefchwerden unterfuchen follte 
(17%). Bald darauf ließ er den Reformirten auch die Hauptkirche 
von Heidelberg wiederzuftellen und die Befchlagnahme des Heidel⸗ 
berger Catechismus aufheben, wobei er aber beflimmte, daß der 
oben erwähnte Sag in ber Antwort der 80, Frage wegbleiben 
ſollte. Indeß Eonnte er feinen Unwillen darüber, baß er nachgeben 
mußte, nicht verbergen. Um an ber Stadt Heidelberg ſich zu 
“rächen, verlegte er feine Refidenz nah Mannheim. Inzwifchen 
hatten e8 aber die proteftantifchen Fürften beim Kaifer auch dahin 
gebracht, daß biefer eine zweite. Aufforderung an den Churfürften 
Carl Philipp erließ (14. Noob. 170), des Inhalte, daß über: 
baupt alle feit dem Badener Frieden (1714) vorgenommenen Neue: 
zungen in den Religiondfachen der Pfalz binnen vier Monaten wies 
der abgeftellt werben ſollten. Mochte ed nun dem Churfürften, der 
fogar Öffentlich erklärte, auch diefer Forderung des Kaiferd nachzu: 
tommen, an Kraft oder an gutem Willen fehlen, — genug bie 
Priefter und Sefuiten traten biefer Verordnung offen und heimlich 
entgegen. Obſchon er nun fortwährend verficherte, daß bem Lai: 
ferlihen Willen Genuͤge gefchehen fei, mußten natürlich die Klagen 
der Reformirten fortdauern, und um nicht ferner über bie Zuver⸗ 
läffigkeit ber Verſicherungen in Ungewißheit zu fein, fanbten bie 
evangelifhen Stände den churhannöverifchen Geſandſchaftsrath So: 
hann von Rede nach Heidelberg , der alle Verhaͤltniſſe ſcharf in 
bas Auge faßte und ald fcharfer Beobachter den Prieftern wie dem 
Shurfürften freilich fehr Iäflig war. Um feine Thätigfeit ganz 
wirfungslos zu machen, erließ der Churfürft ein Edict (19, Deb, 
1720), weldyes den proteftantifhen Untertbanen und Beamteten 
bei ſchwerer Ahndung, je nach Umfländen fogar bei Leibes. und 
Lebenöftrafe verbot, ohne zuvor erlangte Erlaubniß bei irgend einem 
Fremden fchriftlich oder mündlich Religionsklagen vorzubringen, 
Der EChurfürft felbft ruhte nicht eher, als bis ber Kaifer die Abbe: 
tufung von Reck's durchgefegt hatte (1721), doch gab diefer auch 
ben überzeugenden Beweis, daß die Angaben des Churfürften über 
bie Abftelung der Religionsbefchwerden allerdings unzuverläffig 
waren. So war und blieb der kirchliche Zuſtand ber proteftantifchen 
Pfälzer gebrüdt, das Priefterthum blieb herrſchend und bie poli⸗ 
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tifhen Berwidelungen waren bie Urfache, daß die auswärtigen 
Vermittler fi) allmälig zuruͤckzogen, ober doch nichts Erhebliches 
gewinnen konnten. Höchftend gelang es ihnen, einige Wiederer⸗ 
flattungen auszuwirken. Erft fpdterhin erfchien für die proteftan- 
tifhen Pfälzer eine beffere Zeit, die felbft durch Staatöverträge 
garantirt ſchien. Diefe Garantie lag namentlich fhon im $. 63 des 
Reihödeputationdhauptabfchluffes vom 3. 1802, der die Beſtim⸗ 
mung enthielt: „Die biöherige Religionsübung eines jeden Landes 
fol gegen Aufhebung und Kraͤnkung aller Art gefhüst fein”, 
Dedohngeachtet dauerten die Bedruͤckungen der Proteſtanten, bie 
Gemaltftreiche der Priefter immer fort, weniger in den Theilen ber 
Pfalz, die unter proteftantifche Zürften kamen (— doch hat fich 
in Baden 1844 ein Verein gebilbet, um bie Priefterkicche unter 
den Proteflanten des Landes zu verbreiten — ), als vielmehr in den 
Theilen, die mit Baiern verbunden wurben, wo bie Hierardhie 
ganz eigentlich ihren Herb für Deutſchland gründete, unabläffig, 
wie feit der Zeit der Reformation, die Rechte und Gewifiensfreis 
beit der Proteflanten Eränkte und verlegte, uͤberhaupt aber nicht 
anders verfuhr, wie in Altbaiern und neuerdings in Sachſen. 
Desohngeachtet hat fie. den Proteſtantismus nicht unterdruͤcken, oder 
gar vertilgen koͤnnen; er erhob ſich in gefeglicher Weiſe gegen die 
Bedruͤckungen, buldete flandhaft, To lange er Feine Abhilfe der 
Beſchwerden fand., verbreitete Wahrheit, Licht und Aufklärung in 
feinem Kreife, ja felbft in. der Kirche des Prieftertbums. Die polis 
tifchen Gonjuncturen, die aus der franzöfifchen Revolution hervor: 
gegangen waren, die Toleranz, die Iberall Eingang gefunden hatte 
und ſchon flaatsrechtlich befand, gewann auch in Baiern Eingang, 
Das Religionsedict für die churfürftlichen Staaten in Franken vom 
J. 1803 erflärte ausdrucklich: „$. 4 Keinem Unferer Unterthanen, 
von welcher Eonfeffion er fei, fol je etwas zugemuthet werben, 
welches feiner Religionds oder Gewiffendfreiheit entgegen wäre. 
6. 7. Wir werden Und in die innere conftitutionelle Gefeggebung 
des Kirchenwefens, im eigentliche Lehr- und Glaubendfachen nie 
einmiſchen. F. 8. Alle Gefege und Herkommen, welche gegen die 
beutliche Beſtimmung dieſes Edicts zeither eingeführt waren, follen 
als ferner ungiltig und aufgehoben angefehen werben. ” In ber: 
felben Weiſe gab dad Baierifche Religiondedict vom 3. 1809 bie 
Zufage: $. 1. Jedem Einwohner Unſeres Reiches | iſt eine volls 
Ueudecher’s Proteltantism. II, 
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kommene Gewiffensfreiheit gefichert. Er darf demnach in Gegenftänden 
des Glaubens und Gewiffens feinem Zwange unterworfen werben.” 
Die Verfiherungen, welche bier den Pfalz: und Altbaie⸗ 
riſchen Proteſtanten gegeben wurden, kamen unter der Regie⸗ 
rung des aufgeklaͤrten und umſichtigen Koͤnigs Max Joſeph in 
Erfuͤllung, und jetzt nahmen die Leiden der evangeliſchen Baiern 
ein Ende. Doch nur auf kurze Zeit! Kaum waren die Jeſuiten 
vom Papſte wiederhergeſtellt, als ſie auch in Baiern die alten 
Sitze wieder aufſuchten und den alten Einfluß wieder erhielten. 
Hiermit begannen aber auch die Gewaltſtreiche der Prieſterkirche 
von Neuem gegen die Proteſtanten. Die kirchenrechtliche und buͤr⸗ 
gerliche Gleichheit, die ber Wiener Congreß ben chriſtlichen Con: 
feffionen zugefichert hatte, wurde von den Prieftern oͤffentlich und 
im Beichtfluhle verächtlich zurlcigewiefen; Goͤrres und bie Muͤnch⸗ 
ner hiftorifch  politifchen Blätter legten der Prarid die Theorie 
unter; ber Hofprediger Eberhard konnte in München prebigen, 
daß es beffer fei, wenn Dtterngezücht, als wenn ein proteftantifches 
Kind geboren würde, und wie die römifchen Priefter ihren Haß 
gegen den Proteftantismus felbft beim Begräbniffe von Baierns 
evangelifcher Königin an den Zag gelegt haben, ift befannt. Ob⸗ 
ſchon nun aud die Eonftitution des Landes (Ti. 1V. $. 9) aus⸗ 
druͤcklich das Grundgeſetz aufftellte: „Jedem - Einwohner wirb 
volltommene Gewiſſensfreiheit zugefichert, — Die drei chriſtlichen 
Kirchengefellfchaften genießen gleiche bürgerliche und politifche Rechte,” 
ferner ($. 89): „Keine Kirengefellfhaft kann ver 
bindlih gemacht werden, an bem aͤußeren Gottes—⸗ 
-dienfte der anderen Antheil zu nehmen,” obſchon der 
jegige ‚König in feiner Publication vom 2, Juli 1831 und fpäter: 
bin wiederholt die Erklärung gab: „Wir erneuern die Verfiherung, 
daß Wir in den inneren Angelegenheiten der Proteftanten obne 
Mitwirkung Unſeres proteftantifchen Oberconfiftoriumd, welches 
darüber die Meinung ber General: Synoden nad) Umfländen ein⸗ 
holen mag, niemal irgend eine Veränderung machen. oder vorzu⸗ 
nehmen geftatten werden,” — fo fand doch, wie Thatfachen bewei⸗ 
ne, gerade das Gegentheil von allen diefen, ben proteftantifchen 
Unterthanen gegebenen Zufagen ſtatt. Da wurden, um Raum 
unter den Proteflanten zu gewinnen, Vereine zur verberblichen 
Profelytenmacherei. geftiftet, da wurbe eine Menge Kloͤſter wieder: 
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hergeſtellt, — aber ben Proteflanten bie freie Ausübung des Gots 
tesdienſtes, die Predigt zu hören und das heilige Abendmahl zu 
genießen, Hinderniſſe in den Weg gelegt, oder geradezu verboten. 
Den Proteſtanten in Neuburg ging die ausdruͤckliche Weiſung zu, 
nur zweimal im Jahre, aber nicht oͤfter, ſolange ſie noch keine 
eigene Gemeinden bilden, einen evangeliſchen Geiſtlichen zur Feier 
des heiligen Abendmahles herbeizurufen; ſuchten die Proteſtanten 
in Landshut um die Erlaubniß nach, viermal im Jahre (zu Weih⸗ 
nachten, Oſtern, Pfingſten und am Ernteſeſte) Gottesdienſt halten 
zu duͤrfen, ſo wurde ihnen die Erfuͤllung dieſer Bitte, ohne einen 
Grund dafuͤr anzugeben, abgeſchlagen und nur die Abhaltung eines 
Gottesdienſtes allein am Oſterſeſte geſtattet, mit der ausdruͤcklichen 
Weiſung (4. Ian, 1840), daß auch dann ein proteſtantiſcher Got: 
teödienft verboten fein folle, wenn etwa ein Cafualfall die Berus 
fung eines evangelifchen Geiftlichen nöthig made. Alle möglichen 
Hinderniffe wurden in den Weg gelegt, daß proteftantifche Gemein: 
den fidy bilden Ponnten, wenn aud) die Evangelifchen die hierzu er⸗ 
forderlihen Mittel, verfaffungsmäßig, „auf geſetzlich geftattetem 
Wege aufzubringen”: vermochten, dagegen erhielt überall das roͤ⸗ 
mifche Hierarchenthum die freiefte Bewegung. Minderjährige Pros 
teflanten, die bereitd confirmirt waren, wurden nicht nur zur 
regelmäßigen Theilnahme am roͤmiſch⸗kirchlichen Unterrichte gezogen, 
fondern auch) durch die Beichte und den Genuß des Meßopfers zu 
Gliedern der römischen Kirche gemacht; da wurden’ gemifchte Ehen, 
nad dem Breve bed Papfted Gregor XVI. (v. 25, März; 1830), 
nur Durch paffive Gegenwart des Priefters, d. h. ohne eine kirchliche 
Beier gefchloffen, die Verlobten zu dem Verfprechen genöthigt,- die 
zu boffende Nachkommenſchaft der römifchen Kirche zuzuführen; 
da würden die Proteflanten von einem Goͤrres ,, zweifchlachtige 
Baftarde” gefhmäht, im Staatödienfte zuruͤckgeſetzt, Eirchliche Bes 
gräbniffe ihnen verweigert, die Zheilnahme an römifch = irchlichen 
Ceremonien auferlegt, vornehmlid aber die profeftantifchen Mills 
täre durch die Ordre des Kriegsminiſteriums vom 14. Aug. 1838 
zur Kniebeugung gezwungen; da wurde den Proteftanten in Baiern 
nicht nur der Beitritt zum Guflao = Adolph: Verein verboten, fons 
dern fetbft die Annahme von Geſchenken ernſtlich unterſagt, mit 
dem Bedeuten, baß eingefandte Gelder mit Beſchlag belegt und 
nach Ermeſſen, d. 5. wohl zu römifch= kirchlichen Aweiten, weiter 
. % 
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verwendet werden ſollten. Dagegen durften die roͤmiſchen Kreuzer⸗ 
vereine nach allen Seiten hin ſich ausdehnen, dagegen foͤrderte man 
den Anſchluß der Laien an die roͤmiſche oder Lyoner Propaganda, 
— die nichts mit Deutfchland gemein hat und am Wenigften, als 
ausländifcher Verein, auf Deutfchlands Wohl bedacht if, ‚Den 
Kirchenfonoden wurde endlich verboten, bie Stage über bie Knie: 
beugung, wie über bie Guftav : Adolph Stiftung überhaupt zu 
verhandeln 16), Gegen alle diefe, nicht vom Könige, fondern von der 
Driefterfchaft Baierns audgegangenen, von diefer an ben. Prote: 
ſtanten verübten Gewaltftreihe ergriffen die Bebrüdten nur das 
geſetzlich zuftehende Mittel der Befchwerbeführung, der mit Beſon⸗ 
nenheit erhobenen Klage der Gewiſſensbeſchwerung, und wenn auch 
dieſes Mittel noch immer ohne Wirkung blieb, ſo ſchallt doch der 
Schmerzensruf fort und fort, In edler Sprache, mit chriſtlichem 
Freimuthe, mit dem fefteften Vertrauen zur Gerechtigkeit und zum 
- Hoochſinne des Könige, — dem die Bebrüdungen eined großen 
Theiles feiner beften und bewährteften Unterthanen durch ben fana: 
tifchen. Haß der römifchen Priefter nur gefliffentlich verſchwiegen, 
dem die Principien, die Theorie und Praris der römifch-jefuitifchen 
Hierarchie nur in ein falfches Licht geſtellt fein koͤnnen, — legten die 
Evangelifchen, insbefondere die Vertreter bed evangeliſchen Prote: 
ftantismud in den Ständefammern, in ben General: und Special- 
fonoben, die Beſchwerden über bie Religionsbefchraͤnkung, über 
Gewiſſens⸗, Glaubens: und-Kirchenzwang immer von Neuem an 
den Stufen des Throned nieder, Sie erlangten dadurch zunaͤchſt 
wenigftend, daß die proteftantifhen Soldaten auf Commando nicht 
mebr in römifche Kirchen geführt wurden, daß die Fälle, in wel: 
chen fie dad Commando zur Kniebeugung vor dem fogen, Venera⸗ 
bile zwingt, vermindert wurden. Hierdurch) wurbe aber freilich 
immer dad Princip nicht aufgehoben, welches die Priefter von Rom 
ben Proteftanten gegenüber fefthielten; ja die Kniebeugung diefer 
war ganz eigentlich darauf berechnet, den gefammten evangelifchen 
Droteftantismus zu verfpotten, denn gerade zu biefem Zwecke orb: 
nete das Zridentinifche Concil das Umhertragen des fogen, Bene: 
rabile an, indem es in ber 13. Sigung Cap, 5, ausdruͤcklich erklärte: 
„So muͤſſe die über Lüge und Kegerei fiegreihe Wahrheit (d. h. 
die Lehre von Rom über bie evangelifch = proteftantifche Lehre) 
triumphiren, Damit die Gegner beim Anblide eines fo 
16) Rach db. Allg, Kchztg. 1844, Nr. 180 ff, 








Aeußerer Kampf. Bedrädg. d. ev. Proteſt. in Baiern. 800 


großen Glanzes, bei einer fo großen Freude ber ganzen Kirche, 
gelähmt und gedemüthigt, vergehen, oder befhämt 
und auffer Faſſung gebracht, einmal wieder zu Ber 
ftand fommen.” Bei folcher Tendenz der mit bem Umhertra⸗ 
gen des fogen. Venerabile verbundenen Kniebeugung war ber forts. 
dauernde Klageruf der Proteflanten um fo gerechter; in den Synoden 
Boiernd, namentlich in der lebten Generalfgnode zu Anſpach (Detbr, 
1844), wie in den Ständefammern Sachfens 17) (1834, 1843) 
wurde er in würbevollem Ausdrude wiederholt und neuerdings 
(Mai 1845) gelang es ihm, daß er in. Baiern in foweit Abhilfe 
fand, als hier, kraft einer föniglichen Ordre, alte „Nichtkatholifchen” 
des Linienmilitaͤts von dem Dienfte befreit fein folen, wenn: bad 
fogen. Venerabile vor den Soldaten vorübergetragen wird. Je 
gewiſſer ed ift, daß der Geiſt des evangelifchen Proteftantiömus 
gerade in unſerer Zeit feine unwiderſtehliche Gewalt ſelbſt auf die 
deutfch srömifche Kirche geltend macht, je gewaltiger fid) die Reac⸗ 
tion felbft in der Mitte der Priefterkirche Deutfchlands erhebt und 
Bier eine neue Kirche, die fi) von Rom: losfagt, gründet, je tiefer 
die religiöfe Erkenntniß in alle Stände der römifchen Kirche felbft 
eindringt, je lebendiger die Laien bie Ueberzeugung gewinnen, baß fie 
nur bie Werkzeuge einer eigennüsigen, fremdländifchen Hierarchie 
ſein follen, daß diefe die Bedrüdungen und Gewaltftreiche gegen 
die Proteftanten auch nur als Mittel zum Zwecke betrachtet, — um 
fo gewiſſer dürfen wir uns ber Hoffnung hingeben, daß diefe Be⸗ 
drüdungen nicht mehr lange dauern Pönnen, daß Rom mit feinen 
Sefuiten, durch feine rohe Gewalt gegen feine eignen Anhänger wie 
gegen die proteftantifchen Gemeindeglieder, in Deutfchland ſich felbft 
das Verderben bereitet. 29) 


17) Alg. Kchztg. 1844. Nr. 130-132, - 

18) Struve Pfälz. Kirchenh. ©. 770 ff.; 1114 ff.; 1368 ff.; 1420 ff. Desf. 
Hift. der Religionsbefhw. S. 265 ff.; 563 ff. Clementis XT. Opp. Epi- 
stolae et Brevin selectiora. Pag. 2382 ff. Gruͤndliche Belehrung über 
die Kniebeugung vor dem fog. Venerabite, bie Berwandlung bed Bros 
des im Abendmahle, die Anbetung ber Hoflien u. die Entziebung bes 
Kelchs, aufs Neue herausgeg. von einem evangelifchs utherifchen Geiſt⸗ 
lichen. Lpz. 1844. Allg. Kchztg. 1834. Nr. 180 ff (die Erklärung ber 
Anfpacher Generalfgnode). Die neue Orbre über die Kniebeugung f. 
Aug. Kchztg. 1844. Nr. 178. 
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Die Sefuiten, jefuitifhen Vereine und Concor— 
bate, — gegenüber die Guſtav-Adolph— 
Stiftung. 





Die Macht, die auch jetzt noch der roͤmiſchen Hierarchie am 
hilfreichſten zur Seite ſteht, iſt der Jeſuitenorden. Wir haben 
ſchon oben geſehen, wie ſelbſt der paͤpſtliche Stuhl den Orden als 
den Vernichter alles kirchlichen und ſtaatlichen Wohles erkannt und 
eben darum auch der Forderung der weltlichen Maͤchte, ihn auf⸗ 
zuheben, nachgegeben hatte. Jedermann, der indeß, wenn auch 
nur einigermaßen, in den Geiſt eingedrungen war, welcher den 
Papſt und die ganze Hierarchie zu allen Zeiten geleitet hatte, konnte 
ſich freitich verfichert halten, daß dieſe Aufhebung nur für ben 
Augenbli® war, daß der erfte-Papft, der feinen Wortheil mehr 
beridfichtigte, ald dad Wohl von Staat und Kirche, ihn bei guͤn⸗ 
fliger Gelegenheit wieberherflelen wirde. Zum Unglüde für 
Deutichland fand der Drden, felbft nach feiner Aufhebung, Schuß 
bei Zriedrich dem Großen, der ſich von ihm täufchen ließ und in 
ihm noch fähige Wolkserzieher fand. So hatten und behielten bie 
Sefuiten wenigftend einen Haltpunkt, von dem aus fie ihre ſelbſt⸗ 
füchtige Wirkſamkeit im Geheimen weiter ausdehnen und gegen. den 
Proteſtantismus in Deutfhland geltend machen konnten. Ja ber 
Schuß, den der Orden in Preußen fand, konnte ihm zur Rechtfer: 
tigung dienen, ald ob die fehändlihe Moral, die er lehrte, und 
bie Verbrechen, bie auf ihm laſteten, nicht wirklich vorhanden ge 
wefen feien. In ber That gab er ſich auch die Miene ber leidens 
den Unſchuld, und Papft Pius VII. fing bereitö im 3. 1801 an, 
ihn bier und da wieberberzuftellen; im Jahre 1804 beftätigte er 
bie Kortdauer des Jeſuitenvereins in Rußland (wo ber Orden eben; 
falls eine Zufluchtöftätte gefunden hatte), in Neapel und Sicilien, 
endlich rief er ihn überhaupt für die ganze romanifche Welt durch 
bie Bulle Sollicitudo omnium ecclesiarum vom 7. Aug. 1814 
wieber ind Leben, uneingeben? des auffallenden Widerfpruches, in 
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welchen hier die päpftliche Infalibilität und Handlungsweiſe trat. 
Characteriftifh für die Tendenzen der Hierarchie, characteriftifch 
für die Theorie und Praxis des roͤmiſchen Stuhles, wie für die 
Art und Welfe, wie diefer Stuhl-dieUnmoralität des Ordens als mos 
raliſch binftellte, iſt es, daß Papft Pius in jener Bulle der Chris 
ſtenheit keckhin zurief, daB man ihn „faft mit allgemeiner Ueber: 
einſtimmung aller Ghriften wiederholt mit dringenden Bitten um 
die Wiederherftelung des Ordens gebeten habe, daß er einem fo 
gerechten und allgemeinen Verlangen feine Zuſtimmung nicht habe 
verfagen dürfen, ohne fich des ſchwerſten Vergehens vor dem Antlige 
Sotted ſchuldig zu achten.” Doc gefteht er naiv genug, daß 
jene Wiederherſtellung fhon vom Anfange feiner Regierung an 
„fein lebhaftefter Wunſch“ geweſen fei; bie ‚allgemeine Ueberein⸗ 
flimmung aller Chriften” fand er in fich felbft und in feinem Intereffe, 
So bezog er denn bie Wiederherſtellung des Drdend „mit allen 
Berwilligungenund Bollmadpten” nicht bloß auf den ges 
fammten Kirdyenftaat, fondern überhaupt „auf alle anderen Staaten 
und Länder,” ficherte der Gefellfchaft mit der fatanifhen Moral den 
Schug des apoftolifchen Stuhles zu, empfahl fie nachdruͤcklich allen 
Fürſten geiftlihen und weltlihen Standes, und ermahnte biefe, 
„nicht nur zu hindern, daß die Iefuiten von irgend Jemandem bes 
unrubigt würden, fondern fie felbft auch mit Xiebe, wie es fich 
gebühre, aufzunehmen.” Indem aber Pius feiner Bulle die volle 
Wirkfamkeit fihern mußte, war es freilich nöthig, die Bulle feines 
Vorgängerd Clemens XIV. in beflimmten Worten zu anulliren. 
Er that dieß mit der beliebten Formel „non obstante” und fidyerte 
zugleich, — im Sinn und Ausdruck der Prieflergewalt, — jedem „den 
Zorn des allmädhtigen Gottes .und des Apoſtels Petrus” zu, ber 
e8 wagen würde, biefe Verordnung zu übertreten, oder bem Ins 
halte derſelben ‚mit vermeflener Abfiht” entgegenzuwirken. Diefe 
Drohung rief Rom im 3. 1814, ruft Rom heute noch allen pro: 
teftantifchen Zürften zu, die eben die Aufnahme ber Jeſuiten vers 
weigern; bie weltlichen Fürften, die dem römifchen Glauben anges 
hören, müffen das Drohmwort vom Watican fürchten und dem 
Drden öffentlich oder im Geheimen Aufnahme, Verbreitung und 
Einfluß geftatten. Da, wo der IefuitensName Anftoß erregt, tritt 
nun der Orden unter dem Namen der Rebemptoriften oder Liguo⸗ 
rianer, ober ald Brüderfchaft zum heiligen und unbefledten Herzen 
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Maria's auf, namentlich in Oeſterreich und Baiern, wo bie Wirk⸗ 
ſamkeit des Ordens unter jenen Namen eben ſo offen vorliegt, 
wie in Sachſen, Schleſien, Hannover, Anhalt⸗Coͤthen, am Main, 
in Naſſau und anderwaͤrts, wo die Jeſuiten nur ganz im Gehei⸗ 
men agiren. Die Bruͤderſchaft, deren geheimes Beſtehen in ben 
beutfchen Bundesſtaaten erft neuerdings bekannt geworben ift, bat 
ausdrüdiich die Bekehrung der Keber zum Zwecke, und ſteht, 
wie ihre Statuten ausdruͤcklich bemerken, mit ber Propaganda in 
Paris in innigfter Verbindung. Nach ihren gedrudten Sagungen 
ruͤhmt fie fi, bis zum 24. Febr. 1843 über 2750 Filtalbrüders 
fhaften zu zählen, — wie. flarf mag fie. ſich bis heute, ihrer jefuis 
tifhen Geſchaͤftigkeit gemäß, vergrößert haben! In Sachſen wurde 
fie in der Gapelle zu Brauna bei Samenz in der Oberlaufig am 
4, Apr. 1843 canonifch errichtet, ihr Mector heißt Pater N. Ian: 
daurek 1), Wie rafch ſich nun der Iefuitenorden, der ohngeachtet feiner 
vieljährigen canonifchen Aufhebung fort und fort beitand, fchon im 
J. 1835 vermehrt hatte, zeigte ein danıald in ‚Italien im Drude 
erfchienener Confpectus, der die Zahl der Ordensglieder in jenem 
Jahre auf 2684 angab, — nämlich 992 Priefter, 913 Schofaftiker, 
und 779 Coadiutoren. Dad wichtigfte Penfionat für Deutfchland 
gründete der Orden in Freiburg im Breiögau, wo im 3. 183 
die Zahl der Zöglinge auf 350 ſich belief, die vorzüglich aus Bai⸗ 
ern gebürtig waren. Gewaltige Stürme rief der Orden in ber 
Schweiz (1844 befonderd in Luzern) hervor, um fich bier wieder 
feftzufegen, und hoͤchſt merkwürdig ift es, daß bier (namentlich im 
Canton Schwyz) gerabe die Partei, welche zur Abwehr der Jeſui⸗ 
ten jeden für vogelfrei erflärte, der.zur Einführung der Sefuiten 
jemals den Antrag ftellen würde, bie Wiedereinführung mit allem 
Eifer begünftigt hat. So find buchftäbli Worte des dritten Dr: 
benögenerald, Franz Borgia, eingetroffen, wenn er fagte: „Wie 
Lämmer haben wir und eingefchlihen, als Wölfe regieren wir, 
- wie Hunde wird man und vertreiben, aber wie Adler werden wir 
und wieder verjuͤngen.“ Je mehr aber der Drden in mehren Gans 
tonen der Schweiz, in Belgien und in Deutfchland Raum gewons 
nen bat, um fo bebrohlicher ift feine Wirkſamkeit auf dad ganze 
deutſche Leben, — bedrohlih für den evangelifch» proteftantifchen, 


1) Allg. Kchitg. 1845. Nr. 52; 54. 
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wie für den xömifchs weltlichen Thron, bedrohlich für die Ruhe 
der Staaten, für jede erfprießliche Entwidelung in denfelben, für 
die gefammte Einheit Deutfchlandd. Jede weltliche Macht, die 
darnach firebt, Klöfter, Mönche, Iefuiten und andere mittelalters 
liche Erfcheinungen ‚wieder zurüdzuführen, muß. wohl bedenken, daß 
fie Damit die Srundfäuten zerbricht, auf denen fie fleht. Die Ges 
fehichte ehrt und befldtigt dieß in woarnenden WBeifpielen! Und 
wohl beachtenswerth ift ed für unfere Zeit, daß die früheren Je⸗ 
ſuiten vecht gut wußten, wieviel man durch Gelehrfamkeit, oder 
wenigftend durch den Schein der Gelehrſamkeit und Bildung 'erreis 
chen könne, Die Iefuiten der Iehtzeit wollen dieß nicht einmal 
wiſſen, desohngeachtet fuchen fie überall den Jugendunterricht in 
ihre Hände zu befommen, weil e8 ihnen nur dadurch gelingen 
kann, die Zünftigen Generationen zu Iefuiten = Unterthanen herans 
zubilden. Noch immer. wollen fie ald die rechten Pädagogen gelten, 
— und hoch find fie unpatriotifh und unpractifch im hoͤchſten 
Grade, Willen fie doch nicht anders 3. B. vor dem Lafter der Wol⸗ 
luſt zu warnen, ald dadurch, daß fie der Jugend obfcöne Gefchichten 
erzählen und dadurch die Sinnlichkeit aufflacheln. Noch immer 
Ichren fie aber auch die gräßlichen Lehren vom Probabilismus, 
von dem Vorbehalt in Gedanken, vom Zyrannenmord, — kurz 
diefelbe gräßliche Moral, wie fonft, denn noch find die Lehrbücher 
diefelben , wie fonft. Muß nun nicht die gefammte deutfche Kirche 
und jeder. deutfche Staat für fich felbft die größte Gefahr im Se: 
fuitismus finden?) Gibt nicht Frankreich, — das roͤmiſch⸗kirch⸗ 


$ 
2) Das bat namentlich in unferen Zagen Sachſen und Hannover recht 
wohl erfannt, jenes infofern, als die Landesregierung nicht blos dad 
Borhandenfein der Zefuiten im Lande, beſonders angeregt durch eine 
an bem Altar ber römifchen Kirche zu Annaberg entdeckte Inſchrift 
(1844), einer Unterfuhung unterwarf, fondern auch infofern, als 
das Gultusminifterium ernſtliche Maßregeln gegen das Einſchmuggeln 
des Sefuitenordend , unter dem Namen der Bruͤderſchaft zum h. und 
unbefledten Herzen Maria’s, ergriff. In Hannover aber war durd) 
den Biſchof Wandt der verrufene Gatehismus bes Jeſuiten Gas 
miſius in einer neuen Bearbeitung eingeführt worden (1844). Das 
gegen erließ der König eine Verordnung (10, Febr. 1845), kraft 
welcher der Gebrauch jenes unfittlichen Buches bei 20 Thaler Strafe 
“verboten, etwa 2000 Sremplare cortfiscirt wurden und der Biſchof 
Wandt den Befehl erhielt, feinen Didcelanen das Verbot jenes Buches 
feibft befannt au machen. 
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liche Frankreich — ein abfchrediendes Beifpiel, daß ein Wolf, aufs 
erzogen im Jeſuitismus, unterrichtet durch eine teuflifhe Moral, 
die noch bazu mit Feder Stirn ald fehr verträglich mit bem geof: 
fenbarten Chriſtenthum bingeftellt wird, Leicht allen religiöfen Glau⸗ 
ben und alled chriftliche Leben von ſich wirft, durch die Glaubens: 
loſigkeit und Unfittlichfeit aber felbit zum Umfturze bed Thrones, 
zur gräßlichen Wuth gegen Staat und Kirche geführt wird! Sollte 
nun bie Erfahrung der legten Jahrzehnte, follten die Revolutionen 
im füdlichen Theile Europa’d für Deutfhland fo völlig umfonfl 
gewefen fein? Nein, Deutfchland, daB evangelifch » proteftantifche, 
wie das catholifche, wirb wachen über feine hoͤchſten Güter, über 
feine Einheit und Selbftftändigkeit,, über feine Freiheit zund Ruhe, 
— Güter, die durch den Jeſuitismus ficher verloren gehen, ber 
nothiwendig eine Beknechtung durch Priefter bedingt! ° 

Mit den gegenwärtigen Bewegungen bed Iefuitismus und der 
mit diefem eng verbundenen Bruͤderſchaft des h. Herzens ber Ma: 
ria hängt auch ber im Mai 1844 gegründete Werein des heil. Carl 
Borromeo zufammen. Diefer Verein, der in den vheinifchen Pro: 
vinzen, befonders in Bonn, Chin, Aachen, Geilenkirchen, Düffel 
dorf, Allner, Goblenz und Zriet feinen Sig bat, bat im März 
1845 die Sanction durch den König von Preußen erhalten und 
feine vorläufigen Geſchaͤftsfuͤhrer ſind die Profefforen Dieringer und 
Walter (— lebter einer der Denuncianten des Prof, Hermes —) und 
ber Freiherr Loc von Aliner. Der Verein will durch die Werbret 
tung guter catholifher Bücher für die cathölifche Kirche wirken und 
dadurch die Wirkfamkeit des evangelifchen Proteſtantismus, vor: 
nehmlich aber die Wirkfamkeit der Guftav » Adolph : Stiftung für 
die gefammte evangelifch = proteftantifche Kirche neutralifiren. Für 
ihn haben ſich namentlich die Bifchäfe von Coͤln, Münfter, Trier und 
Paderborn erklärt; indem fich aber gerade diefe Biſchoͤfe zu Protec⸗ 
toren des Vereins erklärt, gerade die genannten Männer an die Spige 
geftelt haben, kann fein Zweifel darüber fein, daß der Ausdruck 
„gute catholifche Schriften”. nur ſolche Schriften bezeichnet, welche 
ber bierardhifchen Tendenz das Wort reden, das Denken und Prü⸗ 
fen unterfagen, die Erbichtungen der Päpfte vertheidigen und wahr: 
fheintiih machen, Jeſuitismus und geiftige Finſterniß verbreiten, 
Zwieſpalt und Zerwürfniffe im ſtaatlichen und kirchlichen Leben 
entweder erhalten, oder neu hervorrufen follen. Doch bürgt bie 


Aeuß. Kampf. Die Jeſuiten u. jeſuit. Vereine. — Eoncordate. 815 


evangelifch = proteftantifche Wegeifterung bed Preußifhen Koͤnighau⸗ 
ſes daflır, daß der Ausdrucd „gute Schriften” nur in bem Sinne 
zugelaffen werben wird, vote ed für Staat und Kirche heilfam iſt, 
fo wie ja auch die Genehmigung bed Vereins nur unter ber Bedin⸗ 
gung erfolgt ift, daß alle Einrichtungen, welche der Verein „außer 
der in den Statuten erwähnten Begünftigung und Verbreitung 
guter Schriften treffen wird,” der Staatögenehmigung unterworfen 
werben müſſen. 

Wie die roͤmiſche Hierarchie durch alle biefe Mittel eine neue, 
oder erweiterte Herrfchaft in Deutfchland zu gewinnen fuchte, fo 
bemühte fie ſich aucd auf diplomatiſchem Wege ihren offenen und 
heimlichen Gewaltftreichen eine flaatörechtlihe Sanetion zu vers 
leihen. Zu diefem Zwecke ftrebte fie ſchon kurz nad) der Aufld- 
fung des beutfchen Reiches darnach, Particular: Einverftändniffe, 
zunaͤchſt mit den mrächtigeren Fuͤrſten des damaligen Rheinbundes, 
unter dem Namen von Concordaten abzuſchließen. Papſt 
Pius VI. fandte deshalb im 3. 1807 den Nuntius della Genge, 
Erzbifhof von Tyrus, an die Höfe von München und Stuttgarbt. 
Der Unterhändler war indeß zu ungeſchickt, fein Verlangen. nach 
Zugefländniffen zu kuͤhn, ald daß die eröffneten Verhandlungen 
zu einem Abfchluffe hätten kommen koͤnnen. Indeß ließ fih Rom 
dadurch nicht irren; es hoffte bei günftigerer Gelegenheit boch noch 
zum Ziele zu kommen, und in der That ed täufchte ſich nicht, 
Während der päpftlihe Stuhl ed vermied, mit dem deutfchen Bunbe 
(deffen Befchlüffe, voir wir oben gefehen haben, der Gründung einer 
deutfch-cathofifchen Gemeinde einen feften Srund zu verleihen feheinen) 
in vwoeitere Unterhandlungen zu treten, um nicht die deutfchscatho: 
liſche Kirche begründen zu helfen, hatte Papft Pius neue Verfuche 
zu einem Concorbate mit dem König Marimiltan I. von Baiern 
gemacht, und wirklid war durch die Wermittelung des Baierifchen 
Gefchäftsträgerd in Rom, des ZitularsBifchofs von Cherfon, Freis 
bern von Häffelin und des Cardinals Confaloi, am 5. Juni 1817 
ein Concordat zu Stande gelommen, das bis jetzt noch in Kraft 
flieht, und zur Beeinträchtigung der Proteflanten in Baiern noch 
jegt angewendet wird, Schwierigkeiten, auf die man wahrſcheinlich 
erft bei genauerer Erwägung ber feſtgeſetzten Punkte ftieß, fchoben 
jedoch die Ratification des Concordates hinaus, fo daB fie ber 
König erſt am 24. Detbr. und ber Papft am 24. Noobr. 1817 
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vollzog, nachdem ihm Pius noch den Indult, die zwei Erzbifchöfe 
und ſechs Bifchöfe des Neiches zu ernennen, mittelſt Breve vom 
15. Novbr., zugeftanden hatte, Bevor aber nody dad Concordat 
ratificirt war, batte der König. feinem Lande die Gonftitution mit 
einem Edicte gegeben (26. Mai 1818), welches, in Betreff bed 
Concordats, die Majeftätsrechte ald unverletzbar binftellte, aber die 
Bellimmungen ber Uebereinktunft in Betreff aller fonftigen inneren 
Kirchenangelegenbeiten für anwendbar erklärte. Merkwuͤrdig ift es, 
daß felbft römifche Geiftlihe in dem Concorbate zu große Concef: 
fionen für den römifhen Stuhl fanden, wie viel mehr mußten bie 
proteffantifchen Gemeinden durch das Goncorbat fi) befhwert füh- 
len, die nun um Abhilfe der Verlegungen idrer Firchlichen Rechte 
und Freiheiten, aber auch um eine gleich freie Verfaſſung der edan⸗ 
gelifchen Kirche Baierns dur die Errichtung eines für fidy be 
flehenden Ober Eonfiftoriums nachfuchten, dad nur aus proteftan- 
tifchen Mitgliedern beſtehen und ihre inneren Angelegenheiten leiten 
follte. Diefe letzte Bitte wurbe erfüllt, während es noch bis faſt 
zum Schlufle des J. 1821 danerte, ehe dad Concorbat zum Staates 
gefege erhoben wurde, hauptfächlich weil es mit der Landesconſti⸗ 
tution in manchen Punkten, namentlich in Betreff des Eides, den 
der römifche Clerus Baternd auf die Eonftitution ablegen follte, im 
Widerſpruche zu ſtehen ſchien. Ein koͤnigliches Edict erklaͤrte Darauf 
(am 15. Septb. 184), daß es die Abſicht der Krone nicht ſei, 
„ben Gewiffen der römifchskirchlihen Unterthanen im Geringften 
einen Zwang anzuthun, daß daher, nad den Beflimmungen der 
Eonftitution felbft, der von catholiſchen Unterthanen auf Diefelbe 
abzulegende Eid Lediglich -auf die bürgerlichen Verhaͤltnifſſe ſich 
beziehe, daß ſie dadurch zu Nichts verbindlicdy gemacht werden foll: 
ten, was ben göttlichen Geſetzen, oder den catholifchen Kirchenge⸗ 
braͤuchen zuwider wäre.” Dem Goncorbate gemäß wurbe Das roͤ⸗ 
miſch⸗kirchliche Baiern in acht Diöcefen getheilt, denen der Erzbiſchof 
von Münden und Freifingen, mit den Biſchoͤfen von Augsburg, 
Paffau und Regensburg, und der Erzbifhof von Bamberg mit 
den Bifchöfen von Würzburg, Eichſtaͤdt und Baiern vorftehen follte. 
Die Zahl der Mitglieder in den: Metropoliten: und Cathedral-Ga: 
piteln ward feftgefegt, ebenfo die Ausftattung der Erz- und Bis⸗ 
thümer, die allein mit Srundgütern fundirt wurden, ebenfo der 
Sonde für die Erhaltung der “Kirchen, wie ber Seminarien. 
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Der Staat mußte hierzu die Mittel gewähren, er mußte aud) Wer: 
forgungsanftalten für alte und ſchwache Clerißer, ferner Möndhd: und 
Nonnenkiöfter errichten, die der Krankenpflege, der Pfarraushilfe, 
oder dem Unterrichte der Sugend-fich widmen, aber nicht der Staat, 
fondern der Bifhof follte die Aufficht über folche Anſtalten 
führen und Fein Bifchof in der Ausübung diefes Rechtes auf irgend 
eine Weife gehindert werden. Daß nun unter jenen Ziteln das 
Kiofterwefen in Baiern in neüefter Zeit eine fo weite Verbreitung 
finden Eonnte, ift begreiflich, daß die Bifchöfe mit jenem Rechte 
die hierarchifchen Zrvede bequem und leicht realifiren koͤnnen, iſt 
offenbar! Dem Könige war dad Nominationsrecht der Erzbifchöfe, 
der Bifchöfe, der Dechanten und der Domberren zugeftanden, für . 
legte jedoch nur während ber ſechs Papſtmonate, indem .die Ers 
nennungen für die folgenden drei erfien Donate dem Erzhiſchof oder 
Bifchof, für die legten drei Monate aber dem Gapitel überwiefen 
wurden, Dad Patronatrecht zu Parochialz Curat= oder einfachen 
Dfarrftellen blieb dem Könige, ober denjenigen Privatperfonen, 
welche es zuletzt ausgeuͤbt hatten, doch follte e8 dem Könige auch 
für folche Stellen zuſtehen, fir welche fonft geiftlihe, jet nicht 
mehr beftehende Gorporationen präfentirten. ° Die Beſetzung ber 
Propfteien in den Gapiteln erhielt der Papſt; zu Domberen follten 
nur Inlaͤnder erwählt, die General=Bicarien von den Erzbifchöfen 
und Biſchoͤfen eingefebt, Niemandem aber der Befitz mehrer Bene: 
ficien und Präbenden zugeflanden, bie Annaten und GanzleisZaren 
nach Verhaͤltniß der Einkünfte immer von Neuem beftimmt werden. 
Was die canonifhe Verwaltung der Kirche betrifft, fo’ wurde dieſe 
lediglich den Bifchöfen uͤberwieſen. Zu den geifllihen Sachen, die 
natuͤrlich allein vor den bifhöflihen. Stuhl gehörten, wurden vor= 
nehmlich Eheſachen gezogen, — hiernach iſt es begreiflich genug, 
wie gerade in unſerer Zeit die Hinderniſſe zur Eingehung einer 
gemiſchten Ehe, und die Noͤthigung zu dem Verſprechen, die Kin⸗ 
der der roͤmiſchen Kirche zuzuführen, zur hoͤchſten Bedruͤckung für 
die proteftantifchen Baiern ausarten konnte. Nur rein bürgerliche 
Dinge der Geiftlihen, wie Contracte, Schuld: und Erbfehaftöfachen 
2c, 2c., blieben dem weltlichen Gerichte vorbehalten. Sodann aber 
entbielt dad Goncordat die hoͤchſt wichtige, für "die hierarchifchen - 
Befltebungen der römifchen Eurie vortheilhafte, der oberften welt: 
lihen Macht und dem Staatswohl durchaus gefährliche Beſtim⸗ 
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mung, „baß bie Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe mit der Geiftlichkeit und 
ihren Didcefanen in Hinficht auf ihr Hirtenamt communiciren, und 
ihre Inftructionen und Orbinationen in geiftlihen Dingen 
frei betannt machen können, daß überhaupt der Verkehr 
der Bifchöfe, der Geiftlichfeit und des Volkes mit 
dem paͤpſtlichen Stuhle in geiftlihen Dingen und Eirchlicyen 
Angelegenheiten durchaus frei fein folle” Hierdurch war 
und ift dad Grundgefeß der Baierifhen Conftitution (Zit. IV. 6. 9) 
‚geradezu aufgehoben worden, nach welchen zwar beflimmt ift, daß 
bie geiftliche Gewalt in ihrem eigentlichen Wirkungskreiſe nicht ge: 
bemmt werden und die weltliche Regierung in rein geiftliche Ges 
genftände ber Religionslehre und des Gewiſſens ſich nicht einmiſchen 
‚bürfe, doch mit der ausdruͤcklichen Erklärung, daß dieß nur infe- 
weit gelten inne, „ald das oberhoheitliche Schutz- und 
Auffihtsreht eintritt, wonach keine Verordnungen 
und. Gefege der Kirhengewalt ohne vorgängige Ein 
fiht und das Placet des Königs verfündet und volt 
zogen werden dürfen.” Ueberdieß weiß man ja nun hin 
länglih aus Erfahrung, dag die Priefterfchaft jede ihr Vortheil 
gewährende bürgerliche Sache auf das dogmatifche Feld überfpielt 
und für eine geiftliche und kirchliche "Angelegenheit erklärt. Eben 
dadurch ift ihr eine leichte Bewegung geſtattet, die ihr zu allen 
Verlegungen ber Majeflätörechte, zur maßlofen Beeinträchtigung 
der Proteftanten im bürgerlicher und Eirchlicher Beziehung die freiefte 
Bahn eröffnet hat. Die geht fogar foweit, Daß der König durch 
das Eoncordat felbft die Verpflichtung übernommen hat, bie Ber: 
breitung folder Schriften in Baiern zu verbieten, welche die Bi- 
ſchoͤfe „ald unvereinbar mit dem Glauben, "der Sitte und Disci⸗ 
plin der römifchen Kirche” erklären wuͤrden. Das Schickſal, das 
"der .proteftantifche Pfarrer Redenbacher, ber über und gegen bie 
Kniebeugung fchrieb, erbulden mußte, ift hiernach um fo erklaͤr⸗ 
licher, Zwar fordert der 15. Art. des Coricordats, daß die Erz 
bifchöfe und Bifchöfe dem Könige den Eib des Gehorfams und 
der Zreue leiſten, ‘allein auch bier gewährt die jefuitifche Moral, 
nach der Anleitung eines .Bufenbaum ober Edcobar, eine der Prie 
ſterwelt treffliche Aushilfe, fo daß dann von Gehorfam und. Treue 
gegen den König ganz und gar nicht die Rebe iſt 8). Endlich 
3) Neuefte Einrichtung bes Tatholifchen Kirchenwelens in ben koͤniglich⸗ 

preußifchen Staaten ꝛc. Frkft. a. M. 1822, S. 23 ff. Enthaͤlt 
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werben auch alle in Baiern gegebenen Verordnungen, welche bem 
Concordate entgegen fein Eönnten, für aufgehoben erflärt. — Mit 
feinem andern deutfchen Staate hat Rom ein für ſich fo vortheils 
baftes Concordat ſchließen koͤnnen, denn Feine andere weltliche 
Macht in Deutfchland hat in gleicher Weife ihre Hoheitörechte 
in bürgerlichen wie in kirchlichen Dingen unter den päpftlichen 
Stuhl geftelt, oder doch der Priefterfchaft die Auswege gelaflen, 
bie Rechte der Krone ohne Weitered ‘zu umgehen, Während in 
Baiern bier und da ein Prälat in-milderer Weiſe auftrat, — vor 
Allen verdient Bifchof Schwäbl (+ 1841) ein ruhmwuͤrdiges Andens 
fen, — fuchte die große Mehrzahl den möglichften Wortheil von 
dem Concorbate zu ziehen und dad ganze mittelalterliche Hierarchen⸗ 
thum wieber einzuführen. Dazu half das neu eingeführte Moͤnch⸗ 
tum, befonderö aber der Sefuitenorden, deffen vorzüglichfte Vers 
treter jest die Bifchöfe von Paſſau, Rothenburg und Würzburg 
find, denen der Coadjutor der Erzdioͤceſe Muͤnchen⸗Freiſingen, Graf 
Garl v, Reiſach zur Seite ſteht, — Praͤlaten, die in der Pflanze 
faule. des roͤmiſchen Hierarchenthums in Deutſchland, in dem 
„Deutſchen Collegium zu Rom? (entflanden unter Julius II. 
1552) von Iefuiten gebildet worden find-*), und gelernt haben, die 
Stäubigen in firengftem Gehorfam zu halten, die Ungläubigen aber 
wieder zur Unterwerfung zu nöthigen! 

Während dieſer Verhandlungen mit Baiern richtete die Gurie 
ihr Augenmer? zugleich auf den größten proteftantifchen Staat 
Deutfchlands, auf Preußen. Der fromme König dieſes Landes 
zählte viele Unterthanen in feinem Reiche und hatte noch eine große 
Anzahl derfelben durch das rheinifche Gebiet erhalten, Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten diefer Unterthanen zu ordnen, hielt die lans 
desväterliche Fuͤrſorge des Königs für unerläßlich, ein Uebereins 
kommen mit dem päpftliden Stuhle theild nach der Befchaffenheit 


der Schwur bie Worte: Ego jaro et promitto ad Suncta Dei Evan- 

. gelia obedientiam et fidelitatem Regiae Majestati, fo weiß bie jefuis 
tiſche Moral den Say fo zu überfegen: ich gelobe und ſchwoͤre ber 
Töniglichen Majeftät, den heil, Evangelien Gottes gehorfam und trem 
zu fein. 

4) ©. hierzu bie merkw. Schrift: Das deutſche Collegium in Rom. Ent⸗ 
ſtehung, geſchichtlicher Verlauf, Wirkſamkeit, gegenwaͤrtiger Zuſtand 
und Bedeutſamkeit deſſelben; unter Beifuͤgung betreffender Urkunden 
und Belege, dargeſtellt von einem Katholiken. Lpzg. 1843, 
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ber römifchen Kicchenverfaffung, theils nach dem allgemeinen Wunſche 
der römifch-irchlichen Unterthanen für unvermeidlich, — aber freilich 
forderte dad Refultat, zu dem das Concordat mit Baiern' geführt 
batte, doppelte Vorſicht. Nachdem der König bie nöthigen Vor⸗ 
bereitungen’ zu: einem Cinverftändniffe mit Rom getroffen hatte, 
wurde der Geheime Staatsrath Niebuhr nach Rom gefenbet (1816); 
die Berhandlungen fchritten nur langfam fort. Inzwiſchen ward 
im: 3. 1819 der roͤmiſche Theil der Stadt und Umgegend von 
Erfurt mit dem Eichöfelde von "dem Bisthume Regensburg getrennt 
und unter den Fürftbifhof von Corvey geftellt, die polnifhen Dis 
cefen von Eujavien und Pomerellen kamen einftweilen unter einen 
apoftolifchen Vicar von Danzig. Bald darauf genehmigte aud der 
König (6. April 1820) eine vorläufige Didcefan -Umfchreibung, 
indem er zugleich die Verheißung gab, — und erfüllte, — daß 
er „für eine angemeffene‘, nicht überflüffige, aber auch nicht Färge 
liche Ausftattung” der Bisthlimer und Domcapitel forgen werde, 
Durch Niebuhr wurde eine Uebereinkunft eingeleitet, die der Staats: 
Fanzler, Fürft Hardenberg, dur eine Reife nah Rom zum Ab: 
fchluffe brachte (März. 1821). Diefe Uebereinkunft, die durch ge: 
genfeitige Erklärungen in diplomatifhen Noten zum Abfchluffe Fam, 
erhielt die koͤnigliche Sanction, doch wurde fie in derfelben nicht 
als förmlicher Vertrag, fondern der Sache und Wahrheit gemäß 
ald „WBerabredung” bezeichnet und die ausdrüdliche Beflimmung 
Dazugefügt, daß fie den „Majeftätsrehfen, wie auch allen 
Unterthbanen evangelifcher Religiom und der evanges 
lifhen Kirche des Staates unbefchadet” gegeben werde. 
Diefe Uebereinfunft beftätigte dad Beſtehen von zwei Erzbiöthh: 
mern (Gnefen und Poſen; Coͤln) und fechs Bisthuͤmern (Breslau, 
Ermeland, Culm, Münfter, Trier, Paderborn), beflimmte bie 
Sprengel ber Domcapitel — wobei durch ein; nicht weiter öffent: 
lich bekanntes paͤpſtliches Breve den Domcapiteln die Pflicht aufs 
gelegt wurde, nur foldhe Perfonen zu vwoählen, die dem Könige 
genehm feien, und fich hierüber noch vor der Wahlhandlung der 
Willensmeinung des Königs zu verfihern. Die Befegung der er: 
ledigten Dignitäten und Ganonicate in den Domcapiteln wie im 
Collegiatftifte Aachen follte zuerft von dem Vollzieher der paͤpſt⸗ 
lihen Bulle (de salute animarum, 16, Juli 1821), dem Zürft: 
bifhof von Ermeland, Joſeph von Hohenzolfern, gefchehen, fpäter 
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aber die Befehung der Propfleien in den Domcapiteln, im Golles 
giatſtifte Aachen, fo wie der in den Papfimonaten fich erlebigenden 
Ganonicate dem Papfle anheimfallen, — doch auch mit Berüd: 
fichtigung des koͤniglichen Willens. Dagegen follten die Erzbifchöfe 
. und Bifchöfe Die Sanonicate und Dechaneien in ihren Capiteln, mit 
Vorbehalt der Föniglichen Genehmigung, befegen, Auſſerdem ent: 
bielt die Uebereinkunft noch Beflimmungen über die nothwendigen 
Eigenfchaften eines Candidaten zu den Dignitäten, Canonicaten 
und Vicariaten in den erzbifchöflihen und bifchöflichen Gapiteln, 
über die Wiederherftellung der Weihbifchöfe in den Capiteln von 
Coͤln und Trier, über den Wirkungskreis der Ehren - Domberren, 
über die Refidenzen und Ganzleien der Erzbifchäfe und. BVifchöfe, 
über die Seminarien, über die Verſorgungs⸗ und Correctionshaͤu⸗ 
fer der Geiftlichen, über den Baufonds, die Metropolitans und 
Gathedrallicchen, ben Aufwand beim Kirchenbienft und den Unter: 
halt der ‚unteren Kirchendiener. Hierzu wurden bie. vorhandenen 
Güter und Einkünfte der Kirchen beftimmt, doch andy Zufchüfle aus 
dem Staatöfchage angewiefen, wenn bie. Einkünfte nicht zureichten. 
Die vom Könige verheißene neue Ausflattung der Erz⸗ und Bis⸗ 
thümer wurde auf jährliche Srundrenten geftelt und der Maß⸗ 
flab angegeben, nach welchem bie zömifche Curie die Confirmations- 
gelder, Annaten und Palliengelder anfegen follte. Beachtenswerth 
ift es aber dabei, daß die höheren Würdenträger immer noch in 
einer folhen Weife befoldbet wurden, wie dieß bei feinem höheren 
proteftantifchen Geiftlichen der Fall iftz von den Erzbifchäfen erhielt 
jeder jährlich 12,000 Zhaler, der Propft und Dechant von Pofen 
und Gnefen jeder 1800, im Erzbiöthbum Coͤln jeder 2000, die zwei 
erften Domberren jeder 1900 Thaler; jeder Bifchof befam jährlich 
8000 Thaler, und faft auf gleiche Weife, wie die Subalternen 
der Erzbifchöfe, wurden die ber Bifchöfe- befoldet, Und dennoch 
Hagen gerabe jene höheren römifchen Würbenträger über Verkuͤr⸗ 
zungen! Der päpftliche Stuhl erfannte indeß die große Zreigebig- 
keit des proteflantifchen Königs von Preußen mit gebührendem Lobe 
an; er rühmte ed in einer Conſiſtorial⸗Sitzung (13. Aug. 1821), 
dag nun „die bifhöflihen Tiſche, die Capitel und Semis 
narien in einer bleibenden und angemeffenen Art dotirt” feien, und 
freute fih, „daß die einzelen Sprengel, die fo mächtig in den 
legten Zeiten erfchüttert worden, in eine viel befiere Lage geſetzt 
Ueudecher’s Proteltantism. Il. 21 
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und zu einem weit gluͤcklicheren Zuftande gelangt find” 5), Wo und 
wann handelte die roͤmiſche Priefterfchaft im gleicher Weiſe gegen 
die Proteftanten? Infofern aber die „Werabredung” Feine näheren 
Beftimmungen über den Wirkungskreis der geiftlidhen Oberen, oder 
ber deren Stellung zu den weltlichen Behörden des Staates ent: 
hielt, Tonmte von einem befonderen Concorbate wirklich nicht bie 
Rede fein. In der That erfannte auch der Koͤnig von Preußen 
feine Majeftätsrechte und bie Verbindlichkeiten gegen feine eigene 
Kirche wie gegen feine proteftantifchen Unterthanen viel zu lebendig, 
als daß er die freie Bewegung in feiner erhabenen Stellung durd 
einen diefe beengenden Vertrag mit einem frembländifchen Priefter: 
haupte hätte befchränten,, oder feine Hoheits⸗ und bie proteflan- 
tifchen Kirchenrecht von Roms Anerkennung hätte abhängig machen 
follen. 

Diefe Verhaͤltniſſe zwifchen bem Staate und ber Kirche Preu⸗ 
Gens blieben jedoch von der Priefterfchaft nicht lange unangefochten; 
ed war ihr nicht genug, daß der König ihr Reichthuͤmer, Kirchen 
und Schulen gegeben hatte, — fie wollte der ketzeriſchen Oberhoheit 
nicht unterworfen, fie wollte frei fein und herrſchen. Anfangs ver: 
folgte fie ihr Ziel im Geheimen, allmälig trat fie offener hervor, 
ſchuf durch -die gewaltthätigften Eingriffe in die zarteften Verhaͤlt⸗ 
niffe, vornehmlich in die Mifchehen, neue Zerwärfniffe und hoffte 
dadurch eine größere Ausdehnung an Herrfchaft zu gewinnen. Seit 
dem Schluffe des breißigjährigen Krieges waren bie Mifchehen in 
Deutfchland mehr und mehr eingetreten; Söhne aus foldyen Ehen 
folgten dem Glauben des Waters, die Zöchter dem der Mutter. 
Diefer Gebrauch war auch in Preußen berrfchend geworden, bi 
bier im 3. 1803 die gefegliche Beſtimmung eintrat, daß die Kin 
der, bei einhelliger Willensmeinung der Eltern, ftets in dem Glaw 
ben des Waterd erzogen werben follten, Diefe Beflimmung erhielt 
im 3 1824 von Neuem bie Eönigliche Sanction mit dem Zufakt, 
daß die Forderung der römifchen Priefter, die Kinder der roͤmiſchen 
Kirche zuzuführen, zur Einfegnung einer Mifchehe unzuldffig fein 
folle. War es nun im oͤſtlichen Theile der Preußiſchen Monarhie 


5) Reuefle Einrichtung ꝛc. 2c. ©. 41 ff.; ebenbaf. die Bulle De Salute 
animarum ©. 57 ff. ; bie koͤnigl. Sanction S. 124 ff. Die neueflen 


Grundlagen ber teutfch» Fatholifchen Kirchenverfaffung 2c. 2c. Stuttg. 
18211. ©. 402 ff. 
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fon lange Sitte, daB die Priefter auch bei Mifchehen die kirch⸗ 
liche Einfegnung ganz unbebingt vollzogen, fo erhoben fie ſich im 
weftlihen Theile, in Rheinpreußen, gegen den Böniglichen Willen 
und Papft Pius VIII. unterflügte fie in diefem Verhalten, inbem 
er durch ein Breve (v. 35. März 1830) die Miſchehen zwar für 
ſtaatsrechtlich giftige, kirchlich aber für unerlaubte Ehen erklärte, 
den Prieflern nur geflattete, dem Abfchluffe einer ſolchen Ehe ohne 
irgend eine Firchliche Feier (paffive Affiftenz) beizuwohnen, aber 
in bem Falle bie Firchliche Einſegnung zugefland, wenn das Vers 
fprechen geleiftet würde, alle Kinder ber römifchen Kirche zuzus 
führen, Während nun die Curie für jede Worftelung der Preus 
Bifchen Regierung zur Mäßigung das Ohr verfchloß, trat der Staat 
mit den rheinifchen Bifchöfen in Unterhandlung und ſchloß mit 
benfelben (1834) im Geheimen bie Uebereinkunft, daß die kirchliche 
Einfegnung Statt finden, die paffive Affiftenz dagegen umgangen 
und nur auf einige, felten eintretenbe Fälle beſchraͤnkt fein folle ©), 
Da beflieg der vom flarren hierarchiſchen Romanismus erfüllte 
Elemend Auguft Drofte von Vifchering den erlebigten erzbifchöfs 
lichen Stuhl von Coͤln (1836), nachdem er dem König von Preus 
Ben dad Verfprechen gegeben hatte, die getroffene Uebereinkunft 
fernerhin beftehen zu laſſen. Wann aber hätte das römifche Prie⸗ 
ſterthum einer beutfchen Staatsregierung die Zufage erfüllt, bie 
ihren Intereffen nicht angemeflen fchien? Sofort befahl der neue 
Erzbiſchoſ feinem Clerus, Feine Mifchehen einzufegnen, wenn nicht 
die Kinder der römifchen Kirche zugeführt würden. Daß Clemens 
fein Wort brach, fümmerte ihn nicht; alle Verhandlung ber Krone 
wies er von ſich, und ald biefe mit der Sufpenfion vom Amte 
ihn bedrohte, rief er das Volk zum Ungehorfame gegen die Staates 
gemalt auf, In Folge defien wurde er mit feinem Caplan Miches 
lis, der ihm mit Acht jefuitifchen Rathſchlaͤgen zur Seite fland, auf 
Befehl ded Königs verhaftet (20. Novbr. 1837), von Michelis ge: 
trennt und auf die Zeftung Minden gebracht, während ihn gleichs 
zeitig die Staatsregierung als Revolutiondr und wortbruͤchigen 
Prieſter öffentlich an ben Pranger ftellte. Das deutfche Hierarchens 
thum, welches die Langmuth der Preußifchen Regierung flr Schwäche 
halten und ein raſches, durchgreifendes Einfchreiten nicht ahnen 


6) Acta hist, eccl. 1885. &, 15; 1887 ©, 428 ff. 
21% 
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mochte, erhob jest einen Schrei bed Entſetzens, denn nun follte 
nicht der wortbrüdige Prieſter geftraft, fondern die ganze Kirche 
auf eine ungerechte Weife zu hart und gewaltfam behandelt worben 
fein. In diefem Sinne erhob ſich vornehmlich der bekannte Goͤr⸗ 
res in Mündyen, der den evangelifchen Proteftantismus in Kirche 
und Staat (in der berüchtigten Schrift: Athanafius, Regensb. 
1838) mit maßlofen Schmähungen überhäufte. Auf ber anderen 
Seite aber erhob ſich auch die freiere Partei der römifchen Kirche 
gegen das ariftoßratifche Hierarchenthum und unterftüste bad gute 
Recht, dad ernfte, befonnene Verhalten und die guten Abfichten 
der Stantögewalt dadurch, daß fie darauf binarbeitete, Deutſch⸗ 
lands Freiheit der römifch=hierarchifchen Knechtſchaft zu entziehen, 
So ſchwer aber auch die Zerwuͤrfniſſe waren, welche Droſte v. Bi 
fhering in der Coͤlner Erzdidcefe hervorgerufen hatte, fo ließ doch 
der König von Preußen, der nun der Würde feiner. Krone Genug 
thuung verfchafft hatte, die Haft des gefangenen Erzbiſchofs mil 
bern (1839), die Wirren Iöften fich allmdlig mehr und mehr, in 
Folge eingetretener Unterhbandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhle 
legte Drofte v. Viſchering, der jeßt Eränklich geworben war, feinem: 
bifchöfliched Amt nieder, er wurde feiner Haft entlaffen (15, Dr. 
1841) und der Bifchof von Speier, Johann von Geiffel, übernahm 
die Verwaltung der Didcefe mit dem Rechte ber Nachfolge. Sein 
bisheriged Verhalten zeigt denfelben ald einen Römer, der im feine 
Didcefe mit allen Mitteln des Jeſuitismus und des Aberglaubend die 
bierarchifche Macht zu heben fucht, 

Steichzeitig mit Drofte v. Vifchering hatte auch ber Erzbiſchof 
von Gnefen und Pofen, Dunin, den Kampf gegen bie höcfl 
weltliche Macht in Preußen aufgenommen. Ald Mittel dazu ge 
brauchte auch er den Angriff auf die koͤnigliche Willensmeinung 
in Betreff ber gemifchten Ehen, Im Geheimen erließ er (gebt. 
1838) einen Hirtenbrief an die Geiftlichkeit feiner Didcefe und drohte 
jedem Priefter mit dee Sufpenfion vom Amte, der eine Miſchehe 
einfegne, ohne das feierliche Werfprechen erhalten zu haben, die 
Kinder der römifchen Kirche zuzuführen, Kaum war biefer firaf: 
bare Ungehorfam Dunin's zur Kenntniß der Staatsgewalt gelom: 
men, als dieſe den geheimen Befehl deffelben anullirte, jedem Priefter, 
ber des Erzbiſchofs Ungefeglichkeit von ſich weife, ihres Schutzes 
verſicherte, den Biſchof felbft aber als einen ungehorfamen Unter: 
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than und Hochverräther vor das weltliche Gericht rief. In Folge 
bed Richterfpruche wurde Dunin zur Abfegung und zu einer halb: 
jährigen Feſtungsſtrafe verurtheilt. Der evangelifch =proteftantifche 
König ließ indes Gnade für Recht ergeben, erließ dem Prälaten, 
auf defien Bitte, die. Strafe und. forderte nur von ihm, für jegt 
in Berlin unter den Augen der Staatöbehörbe zu leben. Doch 
undankbar gegen folche Gnade entfloh Dunin nach Pofen (Octbr. 
1839); darauf wurde er verhaftet unb auf die Feſtung Colberg 
gebracht. Jetzt fand ed der Kirchenfürft feinem Vortheile angemefs 
fen, gefchmeidiger und biegfamer zu fein, und König Friedrich Wil 
beim IV. geftattete ihm die Ruͤckkehr in die Diöcefe. Dunin nahm 
nun feinen im Geheimen erlaflenen Hirtenbrief dadurch zurüd, daß 
er einen neuen Hirtenbrief veröffentlichte (27, Aug. 1840), in wel: 
chem er den Clerus auf das Landeögefek in Betreff der Kinderer: 
ziehung in. Mifchehen hinwies und überhaupt aufforderte, Frieden 
und Zoleranz gegen die Glieder anderer Kirchen zu beweifen. Der 
König dagegen gab noch einen glänzenden Beweis feiner Sorge 
fuͤr die freie kirchliche Bewegung feiner römifch » kirchlichen Unter: 
thanen dadurch, dag er feine Tandbeöherrlihe Zuflimmung auf 
den Verkehr der Biſchoͤfe mit dem Papfte in Betreff der Lehre 
aufhob (1841) und eine roͤmiſch⸗kirchliche Abtheilung in feinem 
Gultminifterium errichtete, Hierdurch blieb. „die Werabredung” 
nach ihrem Sinn und Inhalt, wie das Recht der Krone unver: 
letzt, und der König konnte fo handeln. nicht blos im Gefühle feiner 
Macht, fondern auch im Bewußtſein des evangelifch>proteftantifchen 
Geiſtes, der das gebildete Deutfchland durchdringt. Wie in Preu: 
Gen, fo regte ſich zwar das römifche Hierarchenthum auch ander: 
wärts, 3. B. in Baden und Würtemberg, aber ed wurde felbft 
von einem Theile feiner eigenen Kirchenglieder verworfen 7) und in 
ber beutfch = catholifchen Kirche entwickelte fih das Selbfigefühl ber 
eigenen Kraft, das mit einer Trennung von Rom brobte, Der ' 
päpftliche Stuhl achtete mit feinen Jeſuiten diefer Drohung nicht; 
— bie Trennung trat gerade in der Pofenfchen Didcefe (1844) 
zuerft hervor und bat fich beveitd über mehre Länder Deutſchlands 
erfiredt, Um biefen Preis alfo hatte fi) das römifche Prieſterthum 
gegen bie Proteflanten und beren Zürften erhoben! 


7) Aug. Kchztg. 1842 Nr. 98; 103; 114 ff.; 123 ff. 
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nover dad Augenmerk, um bier wo möglich durch ein Goncorbat 
eine audgebehntere Gewalt zu erhalten. Schon im 3. 1816 Fam 
es foweit, daß eine Gefandtfchaft nach Rom abgefertigt wurde, 
um mit der Curie in unmittelbare Unterhandlung zu treten, doch 
dauerte ed noch bis zum 3, 1824, ehe eine Vereinbarung zu Stande 
kam. Durch eine Bulle (vom W. März 1824) und eine königliche 
Yublication (vom W. Mai 1824) wurden bie vömifch= kirchlichen 
Berbältniffe faft ganz fo, wie in Preußen beftimmt, wobei eben- 
falls die ausdruͤckliche Bedingung aufgeflellt wurde, daß baburd) 
weder bie Majeftätörechte, noch die evangelifchen Unterthanen, noch 
die gefammte proteftantifche Kirche des Landes überhaupt irgendwie 
. beeinträchtigt würden, Aber auch bier hat ed namentlich in neuefter 
Zeit an Verlegungen ber Proteftanten nicht gefehlt, doch find fie 
nicht fo grel und kraͤftig erhoben worden, als anberwärts, 
wo gerade die Concorbate die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe beftimmten, 
Eine in Frankfurt niedergefegte Commiffion (1818) trat mit ber 
Gurie in Unterhbandlung, indem Rom feine Anhänger in den Ge: 
bieten von Anhalt, Baden, dem Großherzogthum Heſſen, Chir: 
heſſen, Hohenzollern, Kippe, Medtenburg, Naffau, Didenburg, 
Neuß, den Saͤchſiſchen Herzogthümern, Schwarzburg, Walded, 
Wuͤrtemberg, den freien Städten Srankfurt, Bremen und Lübed 
zu einer oberrheinifchen Kirchenprovinz zu vereinigen ſuchte. Die 
Unterhandlungen führten nicht zu dem Refultate, dad man in Rom 
wünfchte, dagegen Fam im I. 1827 ein Vertrag mit der Curie 
zu Stande, ben Baden, Ehurheflen, dad Großherzogthum Neffen, 
Naffau, Würtemberg und Frankfurt ſchloſſen; — diefe Staaten 
eonftituirten bie jegt beftehende oberrheinifhe Kirhenpros 
binz. Der Vertrag, ber ein Concordat mit den genannten Staas 
ten bildet, kommt im Wefentlihen darauf hinaus, daß ein Ery 
bisthum in Zreiburg im Breisgau mit vier Bisthümern (in Mainz, 
Fulda, Rotenburg am Nedar und Limburg. an der Lahn), Gapi: 
teln, Priefterfeminarien, Canzleien ıc. zc. beflehen ſollte. Die Wahl 
des Erzbifhofs und der Bifchdfe follte, canonifch vollzogen, durch 
einen Informationsproceh bed Papſtes beftätigt, der Unterhalt für 
bie römifchen Kirchen durch Grundbefig und Grundrenten beftritten 
werben, Ausdruͤcklich war aber auch bier beflimmt worden, daß 
bie von den römifchzlicchlichen Behörden erfolgenden Verordnungen, 
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ſowie bie paͤpſtlichen Bullen, Breven und anderen Werfügungen 
nicht obne vorherige Genehmigung ber höchfien weltlichen Macht 
publicirt werden dürften, Gerade diefe Beftimmung betrachtet die 
Priefterherrihaft als eine ungerechte Beſchraͤnkung, weil fie meint, 
daß die proteflantifchen Fürften,. als Keger, den römifchen Tens 
denzen und Intereſſen ‚gegenüber, in keinem Rechte ftänden, In 
der That hob auch Papft Pius VIII: durch feine fchon oben ers 
wähnte Erklärung jene Beflimmung auf, wenn ſchon er bie mit 
deutſchen Fürften getroffenen Berabredungen oder Concordate nicht 
namentlich anführte. Jeder der zur oberrheinifchen Kirchenprovinz 
gehörigen- Staaten hat Urfache gehabt, gegen die Werlegungen des 
Goncordated fich zu erheben. So verfährtt Rom, — während 
die proteflantifchen Fürften die gegebenen Zuſagen treu erfüllten! 

Unter allen Ländern hat aber die Schweiz, deren verfcies 
dene Cantone am längften (feit 1816) mit Rom wegen einer les 
bereintunft in den kirchlichen Verhaͤltniſſen unterhanbelten, das für 
Das Staatörecht und bie proteftantifche Kirche ungünfligfte Con⸗ 
cordat abgefchloffen. St. Sallen, Schwyz und Solothurn erhiel- 
ten neue, von Rom abhängige Bisſsthuͤmer; Baſel behielt fich jedoch 
ausdrucklich vor, daß die Rechte des Staates durch dad Concordat 
nicht beengt würden. Das Königreih Sachen, in welchem die 
römifch kirchlichen Behörden, gemäß der Conftitution von 1831, 
unter der Aufficht des Cultminiſteriums fiehen, dad Großherzog: 
tbum Weimar und das Kürftentbum Walde haben mit ber bie: 
rarchifchen Curie in Rom nie wegen eines Concordatd unterhandelt, 
und uͤberhaupt haben andere deutfche Gebiete, ald die, welche wir 
bier genannt haben, weder eine Verabredung , noch ein förmliches 
GSoncorbat mit ber Priefterherrfchaft gefchloffen, felbft Defterreich 
bat nichts weiter gethan, als einzele Civilverabredungen mit bem 
Dapfte fir Tyrol, die Lombardei und die Bisſsthuͤmer im Süden 
zu nehmen; fie find indeß nicht einmal näher bekannt geworden, 
obſchon doch in Öffentlichen Werorbnungen auf fie bingewiefen, 
oder Rüdficht genommen ift 8). 

Was Verabredungen oder Concordate proteftantifcher oder felbft 
römifch= kirchlicher Fuͤrſten, die fich ihrer Kraft, ihrer Rechte und 
Pflichten wohl bewußt gewefen, biöher genügt haben, zeigen Die 


8) Ernſt Münch, Sammig. aller Älteren und neueren Goncorbate, Lpz. 1831, 
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gewaltthätigen Eingriffe des Papſtes und der Prieſterſchaft in un: 
fern Tagen Mar genug. Immer hat die Hierarchie folche Verträge 
nur nad ihrem Sinn und ihren Principien auögelegt, überhaupt 
alfo nie mit Gemifienhaftigkeit gehalten. Eben barum bat aud 
noch Fein Goncordat den Rechten und Freiheiten der proteſtantiſchen 
Kirche Heil gebracht; dad Fundamental» Princip ber roͤmiſchen 
Priefterhersfchaft iſt und bleibt der Sag: „Rome ne recule pas.” 
Sie betrachtet ein Goncordat immer nur mehr als einen Imbult, 
als eine einfeitige Zuſtimmung, nicht aber als einen gegenfeitigen 
Vertrag mit gegenfeitigen Rechten und Pflichten. Kann und foll 
eine fremdländifche Herrfchergewalt in beutfchen Staaten nicht bes 
ftehen, wuͤrden heterogene Elemente nur zerftörend wirken, fo iſt 
und bleibt e8 für jede Staatsregierung , gleichuiel welcher Eonfefs 
fion fie angehört, unerläßlich, daß fie ſich die weltliche Oberauf⸗ 
fiht über das ganze Kirchenweſen und den Öffentlichen Unterricht, 
ohne Verlegung der Gewiflendfreiheit, im volleften Umfange bes 
wahrt. Eben darum müfjen, wie Klüber in feinem Buche über 
„Deffentliches Recht des beutfchen Bundes und der deutfchen Bun: 
deöftanten” fehr richtig ausgeführt hat, „alle römifch = kirchlichen 
Anordnungen, Verfügungen und Lehrfäge, auch die größeren Kits 
chenſtrafen und die Ausſchließung aus der Kirchengefellfchaft, bie 
Anftellung der Kirhenbeamten, die Einführung und Crhaltung 
des Moͤnchthums aller Art, namentlich der Zefuiten, zumal in 
Berbindung mit einem audwärtigen General, welcher unmittelbar 
unter der römifchen Gurie fleht, der Prüfung und Genehmigung 
bes Staates, in politifher Hinfiht, unterworfen fein” Gerade 
biefed Verfahren ift auch durch bie vom Bundestage gegebenen, 
oben erwähnten „Grundzüge” vorgezeichnet und gerechtfertigt. Die 
Art und Weife, wie der Inhalt des Öffentlichen Unterrichtes muß 
aber um fo mehr Sorge der weltlichen Oberhoheit fein, ald die 
römifche Kirche niemald eine zwedimäßige Erziehung der Jugend 
gefannt, diefe vielmehr durch Priefterfagungen und durdy die Lax⸗ 
beit jefuitifcher Moral irre geleitet, dad geiftige Licht beſchraͤnkt 
und erſtickt hat, Die Achte, wahre Tugend der Staatsbürger kann 
nur ein Refultat der Aufklärung fein, wie fie der evangelifche 
Proteftantismus gibt. Sehr richtig bat man es aber auch ſchon 
feit den Zeiten Friedrichs des Großen und Joſephs erkannt, daß 
überhaupt das bifchöfliche Amt ohne ein roͤmiſches Oberhaupt, für 
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die canonifche Einheit der Kicche, für den Frieden derfelben, für 
die Ruhe und das Staatswohl volllommen hinreichend iſt. Diefe 
Erkenntniß, die damals practiſch gemacht und im Leben volls 
fommen bewährt gefunden wurde, liegt offenbar auch in der oben 
erwähnten vom Bundestage gegebenen Verheißung, und Preußen 
handelt umfichtig und befonnen vom Standpunkte der Politif aus, 
wenn ed jest nur geftattet, daß ſich die neuen deutfchzcatholifchen Ges 
meinden aus fich felbft weiter entwideln follen, bevor die Anerkennung 
von Seiten ded Staated erfolgen fönne, wenn es auch für fie das Grunds 
princip der Gewiffendfreibeit aufrecht erhalten wiffen will, Dahin fpricht 
fi) die neuefte Eönigliche Ordre (v, 30, Apr. 1845) aus, Je größer 
aber die Gemeinden werben, um fo wichtiger wird ihre hiftorifche 
Erfcheinung, ja diefe wird eine weltgeſchichtliche Bedeutung erlan= 
gen, nicht blos infofern, als die Reaction in dem eigenen Lager 
der römifchen Priefterficche fich erhoben hat, die fich der Einhel: 
ligkeit rühmt und immer verfichert, daß auch die Pforten ber Hölle 
nichtö gegen fie vermögen, fondern auch infofern, ald fie einen 
völligen Umſchwung der Verhältniffe zwifchen Proteftantismus und 
Catholicismus vermitteln wird. Was die Klagen jened über Pro: 
ſelytenmacherei, über offene und heimliche Gewaltthätigfeiten ber 
Priefter und Sefuiten, über Zuſagen und Goncorbate, die von 
Rom verlegt wurden, nicht vermochten, werben die Gemeinden bes 
werkſtelligen, die fich je&t von Rom losgefagt haben und noch 
losfagen werden! Eben darum wird ſich dad Hervortreten Der deutſch⸗ 
catholifchen Kirche ohne Zweifel zum wichtigflen Ereigniß der Neus 
zeit geflalten; es ift ein Refultat der flillen Wirkſamkeit des evans 
geliſch⸗proteſtantiſchen Geiſtes, — des Geiftes der wahren, allgemein 
chriftticden oder catholifchen Kirche! 

Diefen Erfcheinungen gegenüber, zuglei im grellen Wider: 
fpruche mit den römifch =priefterlihen Gewaltthaͤtigkeiten fteht aber 
eine andere großartige XThatfache, die auf dem Boden des 
aͤchten evangelifchen Proteftantismus erwachfen ift und diefem, ald 
Denkart und als Kirche, allein angehört, eine Thatfache, die ein 
kraͤftiges, hehres Zeugniß ablegt von dem immer mehr zu leben: 
diger Einheit und Perfönlichkeit jetzt ſich erhebenden Körper ber 
Deutfchen evangelifchs proteftantifchen Kirche, eine Thatfache, die 
ein Product der freien Geiftesmacht diefer Kirche iſt und mächtig 
dazu hilft und helfen muß, ber Priefterherrfchaft von Rom bie 
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Siege zu verkuͤmmern, die ſie mit Liſt und Gewalt aͤußerlich er⸗ 
rungen hat, oder noch zu erringen ſucht. Wir meinen die Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung. Welch' ein Heiligenſchein umgibt dieſe 
Stiftung, als Bund aͤcht chriſtlicher Liebe, nach Tendenz und 
Wirkſamkeit — gegenuͤber den Zwecken und Handlungen der Mieſter⸗ 
kirche! In dieſer iſt Menſchenwahn, Haß und Rache mit Fluch 
und Verderben, dort Licht und göttliche Wahrheit, Liebe, „bie 
ſich nicht erbittern läßt, nicht dad Ihre fucht, nicht nah Schaden 
trachtet”, die mit Begeiſterung und ganzer Seele fi zu Chriſtus 
wendet, Segen und Leben fpendet! Vor wenigen Jahren erſt 
trat die Stiftung als ein zarter Sprößling aus dem Geiſte deö 
evangelifchen Proteftantismus, burch die lebendige Begeiſterung 
eined von jenem Geifte erfüllten Mannes, hervor, und jetzt ſchon, 
Eräftig gendhrt und gepflegt durch treue, der lauteren Kirche Chriſti 
ſich innig anſchließende Herzen, iſt er zu einem Baume emporge 
wachfen, der feine gefunden Wurzeln tief in ben proteflan: 
tifhen Boden Deutfchlands eingefchlagen, und feine fchattigen 
Zweige weit über Deutfchlands Gauen ausgebreitet hat! 

Die Guftav:Adolph-Stiftung findet ihre Analogie in einer andern 
Geſellſchaft der evangelifch = proteftantifchen Kirche, die fhon in bem 
legten Viertel des vorigen Iabrhunderts beftand und mit der Außs 
breitung des Acht evangelifchen Glaubens, zur Bekämpfung des um 
ſich greifenden freigeifterifchen Deismus, die Unterflügung ar: 
mer, oder von den römifchen: Prieflern bedrängter Gemeinden des 
deutfchen Reiches verband. Sie nannte fih „die beutfche Geſell⸗ 
Schaft zur Beförderung reiner Lehre und wahrer Sottfeligkeit.” Ihr 
Begründer war vornehmlid Dr. Ioh, Aug. Urlfperger in Auge 
burg, der fie nach ähnlichen ausländifchen Geſellſchaften, z. B. 
ber Londoner von der Bekenntniß Iefu Chriſti, und der Schwe 
diſchen zur Vertheidigung und Aufrechthaltung des chriftlichen GSlau⸗ 
bens, bildete, Sie beftand aus vielen Particular = Gefellfchaften 
oder Zweigvereinen, die in Bafel, Berlin, Frankfurt a. M., Prenz 
lau, Magdeburg, Minden, Wernigerode, Penkum in Ponımern, 
Bündten, Dsnabrüd, Stettin, Halberftabt, Altona, Stuttgardt, 
Eöthen, Ravensberg, Nürnberg, Augsburg und anderwärts ins 
Leben gerufen waren. Sie alle flanden in genauer Verbindung mit 
einander; ihre Gentralpunkte waren Bafel und Berlin. In liebe 
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voller, uneigennüsiger Weiſe unterftügte ſie, vornehmlich nachdem 
dad Sofephinifche Zoleranzedict erfchienen war, bie neu errichteten 
evangelifch =proteflantifchen Gemeinden im. Defterreichifchen und in 
Ungarn mit Geld und Erbauungdfchriften, befonderd mit neuen 
Zeflamenten, während fie zugleich die hilfßbebürftigen Gemeinden 
im Herzen Deutfchlands felbft nicht außer Acht ließ. So erhielt 
z. B. die Stadt Kreuzburg im Eifenachifchen, deren Kirche 
abgebrannt war, ſehr anfehnlihe milde Beiträge von ihr (1784 
und 1785). Leider wurde bie Geſellſchaft damals auf mans 
cherlei Weife angefochten, namentlich von ben befangenen Eiferern 
für die flrenge- altkirchliche Orthodoxie mit dem Vorwurfe ange 
feindet, unter der geheimen Leitung ber Sefuiten zu ſtehen und 
hierarchiſche Zwecke zu befördern, Mit Kraft und Nachdruck, bes 
fonderd durch unmiderlegbare Zeugnifle, wies fie ſolche Anſchuldi⸗ 
gungen zurüd; ihr allgemeinered Beſtehen 9) fcheint erft durch 
die faft alle Verhältniffe umftürzende franzöfifche Revolution aufs 
gelöft worden zu fein, während fie fich in Baſel erhielt, bier als 
die fogen, „beutfche Geſellſchaft“ fortwährend thätig blieb, aber auf 
Deutfchland felbft feinen bemerkbaren Einfluß übte. Erſt der 
neueren Zeit war es vorbehalten, eine andere Gefellfehaft zu grüns 
den, welche durch ihre großartige Anlage und wohl organifirte 
Einrichtung erfolgreicher und nachhaltiger, ald jene, armen oder 
von römifchen Prieftern bebrängten evangelifch- proteftantifchen Ge⸗ 
meinden die erforberlihen Mittel zur Errichtung von Bethäufern, 
Kirchen, Pfarr: und Schulgebäuden, oder zur Beſoldung ihrer 
Lehrer in Kirchen und Schulen zu gewähren ſucht. Diefe andere 
Geſellſchaft ift die Guftav » Adolph Stiftung. 

Die nächfte Anregung zur Gründung ber Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
wurde durch die zweite Saͤcularfeier des Todes von Guſtav Adolph, der 
für die evangelifch=proteftantifche Kirche blutend flarb, gegeben. . 
Dem-großen. SchwedensKönige wollte dad dankbare proteftantifche 
Deutfchland ein Denkmal errichten. Um die dazu nöthige Summe 
zu gewinnen, brachte der Kaufmann Schild in Leipzig eine durch 
ganz Deutichland zu veranftaltende fogen. Sechſer⸗ Sammlung in 


9) f. Acten, Urkunden und Nachrichten zur neueften Kirchengeſch. I. St. 7. 
Beim, 1788. ©. 553 ff.; St. 9. S. 737 ff.; St. 10, ©, 837 ff. 
Acta hist. eccl. nostri temp. X. (79). S. 769 ff. 
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Antrag. Der Antrag fand Beifall und die Ausführung desſelben 
einen fo reihen Erfolg, daß nicht nur die Koften des Denkmal 
beftritten, fondern auch ein Fonds gebildet ‚werben konnte, be, 
nad) dem Antrag bes von hoher Begeifterung für das Gedeihm 
und die Verbreitung der evangelifchen Kirche erfüllten, ehrwuͤrdi⸗ 
gen Domherren Dr. Großmann in Leipzig, durch Zinfen und new 
Sammlungen verftärkt, armen und bedrängten proteflantifchen Se 
meinden, die unter Anti: Evangelifchen leben, die nöthigen Mitte 
zur Erbauung und Erhaltung von Kirchen und. Schulen, zur Un 
terhaltung eined Geiftlihen oder Schullehrerd bieten folle, Diele 
Vorſchlag, der ganz aus dem hehren Geiſte des evangelifchen Pro; 
teftantismus hervorging und demfelben einen hohen Segen verhieh, 
fand in den Herzen Aller, die mit inniger Liebe ihrer Kirche zu: 
gethan waren, eine freudige Aufnahme, und fo erfolgte aud im 
Jahr 1832 der Beſchluß, ein großes Werk der wahren chriftlicen 
Liebe unter dem Namen der „Guftav: Adolph: Stiftung” zu grün 
ben, welches im Sinne des großen Königs von Schweden auftıe 
ten, „dur Mittel des Friedens den bebrängten proteflan 
tifhen Glaubensbruͤdern ebenfo eine Hilfe und Stüge werden folk, 
wie fie ihnen in einem eifernen Sahrhunderte” durch dad Schwert 
des für die evangelifchsproteftantifche Wahrheit und Kirche gefal 
lenen Schweden⸗Koͤnigs zu Theil geworden war, Darauf bilelt 
fih in Dresden ber Hauptverein der Stiftung, mit bem ein Verein 
in Leipzig in Verbindung trat, und während der eben entflanden 
Verein ſich verſtaͤrkte, während er ſchon die proteftantifcye Gemeint 
Karlöhuld bei Neuburg in Baiern mit einer, wenn auch nicht beden⸗ 
tenden Spende unterftüste und fo bie erfle Lebensaͤußerung von 
fih gab, legte er die für feine Zwecke und feine Wirkfamteit at 
worfenen Statuten dem Saͤchſiſchen Gultminifterium vor. & 
fanden die Genehmigung, und fo trat in Deutfchland eine auf 
bie Foͤrderung ber evangelifch- proteſtantiſchen Kirche gerichtete Ir 
ftalt in das Leben, wie fie bier fchon in ähnlicher Weiſe erifit 
hatte und feit beinahe 150 Jahren in England beftand, wo im daht 
1701 „eine Gefelfchaft für die Verbreitung des Evangeliums I 
der Fremde” ind Leben trat, die überall, wo ſich engliſche Ge 


meinden bilden, bie firhlichen Beduͤrfniſſe derſelben durch Opw 


den unterſtuͤtzt und zu dieſem Zwecke gegenwärtig faſt eine halbe 
Million Thaler jaͤhrlich ausgibt. Indem ber Dresdens Leipzigt 
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Berein flatutenmäßig erklärte, daß Überhaupt „nur bie Zinfen der 
Sonde, nie aber dad Kapital felbft zur Unterftügung bebrängter 
Slaubensgenoffen (d. 5. zur Erleichterung der Noth) angegriffen 
werden dürfen, in welche durch die Erichütterung der Zeit und 
durch andere Umſtaͤnde proteftantifche Gemeinden in unb außer 
Deutfchland in Betreff ihres Firchlichen Zuftandes gerathen find, 
— wenn fie im eigenen Waterlande Feine ausreichende Hilfe finden 
Finnen”, — bezeichnete er fi aber auch überhaupt nicht als ein 
particuläres Inftitut, fondern als ein ſolches, welches Das gefammte 
deutſche Vaterland berühren, darum auch ein allgemeines Inſtitut 
ber ganzen evangelifch = proteftantifchen Kirche Deutfchlands fein 
und werden wolle In der That fchloffen ſich auch -fchon in dem 
erfien Iahre des Beſtehens der gegründeten Stiftung Proteftanten 
im Ins und Audlande, vornehmlih Schweden, dem Vereine an, 
und der Fonds deffelben flieg bereitd bis zum Jahr 1844 weit 
über 19,000 Thaler. Allein im Allgemeinen gewann doch die Stif: 
tung in den erſten Jahren ihres Beſtehens Feine bemerkbare Aus: 
bebnung, die politifchen Verwickelungen und materiellen Intereffen 
traten dabei hindernd ein, wenn ſchon der Verein feinen fchönen, 
aͤchtchriſtlichen Zweck mit dem regften Eifer verfolgte, Ia es war 
nicht anders, ald ob dad Beflehen des Vereins in Vergeſſenheit 
gefommen ſei. Da lad der treue Verkuͤndiger bed evangelis 
fen Proteſtantismus, Hofprediger Dr. Zimmermann in Darm⸗ 
ſtadt, in oͤffentlichen Blättern die Nachricht von einem in Paris 
(1839) gegründeten Verein der Priefterlicche, der den Zwed hat, 
„die in den proteftantifchen Ländern befindlichen armen catholifchen 
[d. h. römifhen] Gemeinden zu unterflügen.” Jener Verein, ber 
mit kecker Stirne bervortrat, firafte ſich freilich Lügen vor aller 
Welt, indem er den proteftantifchen Regierungen ben Vorwurf 
machte, als ob fie jeden Ausdrud des roͤmiſch⸗kirchlichen Lebens 
den Unterthanen verfagten.” Doch war ed nicht fletd die Marime 
der Driefter, proteftantifchen Zürften und Behörden das Gute mit 
Undan? oder Verleumbung zu vergelten, was ihrer Kirche in evan⸗ 
gelifchen Ländern erwiefen wurde? So rief nun auch jener Parifer 
Verein, — unbefannt mit dem kirchlichen Leben, ber geifligen, 
chriſtlich⸗ religiöfen Bildung des größten proteflantifchen Landes, 
uneingebenf, in welchem traurigen Zuftande ſich die Proteftanten 
unter römifchspriefterlichee Hoheit befinden, — ber Welt zu: 
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„Hier fehlt ed an Prieftern, um den Unterricht zus ertheilen und 
die Sarramente audzufpenden, dort find gar Feine Kirchen, oder 
find ekelhafte Locale, in welden die heiligen Myſterien gefeiert 
werden follen, anderswo Feine Schulen, keine Hofpitdler, Feine 
Anftalten für die Catholiken. Der Zweck der Stiftung iſt, diefen 
unglüdlichen Catholifen die Mittel an bie Hand zu geben, um 
unter ihnen ben Gottesdienſt wieder aufzurichten, welchem fie treu 
geblieben find.” Gewiß es tft nicht anderd, als ob jener Parifer 
Verein gerade die Lage der Proteftanten in der Mitte der Priefter: 
kirche zum Vorbilde gehabt habe! Indem er nun den Beitritt 
zu dem Vereine als eine Verpflichtung erflärte, „die man nur ans 
zudeuten brauche, damit fie von allen für Gott und feine Kirche 
mit Liebe durchdrungenen Seelen begriffen werde”, erkannte ber 
würbige Zimmermann, daß dad, was für die lieder der Prie 
fterlirche eine heilige Pflicht fei, auch für bie Proteftanten, deren 
Glaubensgenoſſen unter dem fchweren Drude der römifhen Hie 
rarchie ſchmachten, eine heilige Pflicht fein muͤſſe. Da erließ ex 
am 31. October 1841 feinen begeifterten „Aufruf an bie proteſtan⸗ 
tifhe Welt”, der ebenfo zu den Herzen ging, wie er vom Herzen 
fam, und ber fon beftehenden Guftan = Adolph: Stiftung ein 
neues Leben verlieh, dad jetzt um fo frifcher und Fräftiger zu er: 
blühen verſprach, ald durch die neueften Gewaltftreihe der Prie: 
fterfchaft in Deutſchland, durch das Überall fichtbare Hervortreten 
der Iefuiten der Pulsſchlag des proteftantifchen Lebens ſchon in 
rafchere Bewegung gelommen war, Mit Beforgnig und Schmerz 
faben die Proteffanten, wie Rom durch feine Diener kuͤhn und 
ſchlau überall einen Herd des Unfriedend und der Zerwürfnifie 
gerade in der Mitte der Evangelifihen errichtete, während es da, 
wo es die Uebermacht in Händen hatte, den Proteflantismus maß 
los bebrüdte, Eine heilige Begeifterung für den theuer erkaͤmpften 
Glauben, für das kirchliche Leben erfüllte die proteftantifchen Ges 
müther und der Aufruf Zimmermanns fachte nun den ſchon vor: 
bandenen Funken zu der Flamme an, die, gendhrf von dem Geifte 
bed Evangeliums, majeftätifh=groß die geſammte proteftantifcye 
Kirche Deutfchlands beleuchtet und erwärmt, War der Aufruf 
Simmermannd in Deutfchland mit lebendiger Theilnahme aufge: 
nommen worden, fo fuchte nun der fchon beftehende Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein, um die Kräfte nicht zu zerfplitteen,, mit dem Vereine ſich 
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zu verbinden, den Zimmermann begründete, Zu biefem Zwecke 
fand eine Hauptverfammlung ber Guftav = Adolph = Stiftung, 
in Verbindung mit Vertretern und warmen Freunden ber protes 
flantifchen Kirche aus nahen und fernen Gegenden Deutfchlands, 
in Leipzig Statt (16. Septbr. 1842). Ein feierlicher Gottesdienſt 
leitete die Verhandlungen ein; hier zeigte Großmann in einer heres 
lichen Predigt, daß „der chriftliche. Semeingeift das hoͤchſte 
Beduͤrfniß der chriftlichen Kicche ifl”, fofern diefe in jenem 
„ihren göttlichen Lebenskeim, ihren unverfiegbaren Lebensquell 
und ihren untrüglihen Hoffnungsanfer” hat. In ber Bera- 
thung felbft aber fprach Zimmermann die goldenen Worte, „daß 
jever von feinen Lieblingsanfihten, von feinen vermeintlichen 
und wirflihen Rechten foviel nachgeben möchte, ald ver 
Sache fromme, benn im Reiche der Beifter gelte kein Früher, kein 
Später, fonden nur, was bie Probe halte, aber es rathe auch 
die Weisheit, dad Neue mit dem Alten zu verbinden”, In Folge 
der gepflogenen Verhandlungen fam die Vereinigung zu Stande, 
und unter den Befchlüffen, die hierbei gefaßt wurden, verdient 
ganz befonderd der hervorgehoben zu werben, daß auch die Glieder 
der fchweizerifch=reformirten Kirche und andere, dem evangelifchen 


Proteſtantismus angehörige Glaubensverwandte eingeladen. werden 


follten,; dem Vereine beizutreten. Eben daburch zeigte der Werein, 
daß ihn das höchfte Gebot des Evangeliums, die chriftliche Liebe, 
befeelte, — und gewiß, . dadurch warb der Verein um fo fefler 
begründet, fein Bau um fo mehr erweitert, um fo großartiger 
aufgerichtet! Der Verein’ geftaltete ſich auch in diefer: Beziehung 
zu einem Liebesbunde im wahren Sinne des Worte, Wie zu 
Leipzig, fo wurde auch auf der zweiten: Haupftverfammlung, die 
in Frankfurt am Main (21. Septb, 1843) gehalten und von be 
geifterten Proteftanten aus ben beiden Heffen, aus dem Königreiche 
und den Herzogthuͤmern Sachſen, aus Köthen, Anhalt, Naflau, 
Braunfchweig, Hannover, Würtemberg, Baden, Preußen, den 
freien Städten, Holftein, Elfaß, Schweiz, Ungarn ꝛc. ꝛc. befucht 
war, die innere Organifation des Vereins vervolllommnet, Waͤh⸗ 
rend nun das Großherzoglich Heffiiche Fuͤrſtenhaus und der König 
von Wuͤrtemberg mit bem tief chriftlichen Geifte den Verein unters 
ſtuͤtzten, den ſchon der hochherzige König Carl von Schweden ihm 
zugewenbet hatte, erklärte fich der König von Preußen burch bie 
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. CabinetösDrbre vom 14. Zebr, 1844 zum „Protector biefer Stif- 
tung innerhalb der Preußifhen Monarchie, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß bie Evangeliſchen des Inlandes nicht hinter denen 
des übrigen Deutſchlands zurüdbleiben, und dem großberzigen 
Gedanken der Stiftung durch reiche Beiträge ein regeres Leben 
und eine fegendreichere Wirkfamkeit geben würden,” Das koͤnig⸗ 
liche Wort ging in der denkwuͤrdigen Hauptverfammlung bed Ber: 
eins, die am 10, Septbr, 1844 in Göttingen gehalten, und von Pro: 
teftanten aus faft allen deutfchen Ländern und aus den verfchiebenften 
Ständen beſucht ward, in Erfüllung. Das evangelifche Preußen 
ſchloß fi dem Vereine an, und bie proteflantifchen Kirchen der 
Niederlande, der Schweiz und von Dänemark gaben durdy ihre 
Vertreter den Wunfch zu erkennen, der Suftan = Adolph - Stiftung 
ſich anzufchliegen. So ift diefe Stiftung zu einem Vereine ge 
worden, der taufend und aber taufend Proteflanten in ſich fchließt, 
dad proteftantifche Deutfchland zu einem Ganzen verbindet und 
dadurch den feindlichen Elementen gegenüber, die auf Kirche und 
Staat gleich verderblich einzuwirken fuchen, ſtark und Achtung ge: 
bietend fich erhebt. Ja, der Guftav = Adolph » Verein firabit 
ald ein fhöner Hoffnungsftern am Himmel der evangeliſch⸗prote⸗ 
ftantifhen Kirche. In diefem Verein tft fie zum vollen Bewußtſein 
ihrer Einheit gelommen, in ihm wird die allgemeine Liebe zu 
ſaͤmmtlichen Slaubenöverwandten geweckt und gendhrt, in ihm 
offenbart ſich die Morgenröthe eines herrlichen Zaged zu immer 
vollkommner Entwickelung, die nicht ausbleiben kann. Er ift ein 
Reſultat der freien Geiſtesmacht in ber evangelifchen Kirche; bie 
ertenfive Entwidelung führt die intenfive mit ſich, der Geift des 
Vereins beruht auf dem Grunde der Kirche felbft- und dad chriſt⸗ 
liche Gemeingefühl fucht fich nicht bloß im Ganzen, fondern auch 
im Einzelen zu bethätigen, Wie heilfam und fegensvoll aber ber 
Verein wieder auf das Ganze ber Kirchen wirken, wie er bad 
chriſtliche Leben von der Peripherie in das Centrum zuruͤckſtroͤmen 
laſſen Kann, ift ſchon an fih, nach dem Begriffe der Kirche als 
bes Leibes Chrifti, Mar und folgt auch aus der Analogie anderer 
Sefellfchaften, die namentlich feit dem Schluffe des vorigen und 
Anfang unferes Jahrhunderts für befondere chriftliche Zwecke in 
ber evangelifchen Kirche gegründet worden find, 
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Ohngeachtet nun ber Guſtav⸗Adolph⸗Verein von Anfang an 
erflärte und die That feine Erklärung erhärtete, daß er nur der 
kirchlichen Noth der Proteftanten unter Anders Denkenden Hilfe 
leiſten wolle, wurde er dennoch von dem Zelotismus roͤmiſch⸗ 
priefterlicher Fanatiker auf die gehäffigfte Weiſe verläumbet, ja bie 
Gegner des Proteftantisnus gingen felbft fo weit, dem Vereine 
eine politifch bedenkliche Tendenz unterzulegen, benn fie wußten 
wohl, daß fie durch eine ſolche Andichtung die Auöbreitung bes 
Vereind am Leichteften würden hindern, Gewaltftreiche gegen den: 
felben am Scheinbarften würden rechtfertigen koͤnnen. Staatöges 
fährliches Streben konnten freilich nur Iefuiten und römifche Pries 
fer jenem Vereine unterlegen, weil fie durch deſſen Wirkfamteit 
bie Erfolge ihrer Profelytenmacherei gefährdet fahen, weil fie ers 
kannten, daß ed ihnen nun ſchwerer werben duͤrfte, bebrängte Pros 
teftanten zu bekehren, ihre Kirche zu vergrößern, Intelligenz und 
tiefere Religionserkenntniß von berfelben fern zu halten, die evan⸗ 
gelifch = proteftantifche Kirche aus ihrer Mitte zu verbrängen. „Rabis 
calismus” und „ Communidmud” find ja ſtets Die Lofungswörter, welche 
bie römifchen Priefter gegen jebe Bewegung bed ſtaatlichen und kirch⸗ 
lichen Lebens erheben, die gegen ihre Gewaltthätigfeit und Herrſch⸗ 
fucht gerichtet ift! Die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ift aber Fein Vers 
ein, um Anberögläubigen ben Proteftantismud aufzubringen, wie die 
römifch kirchlichen Vereine das Prieftertbum mit Beſtechung, mit 
Lift und Gewalt aufnöthigen,, folglich ift er auch in Feiner Be⸗ 
ziehung eine feindliche Demonftration, oder eine Herausforderung 
für Rom; ift er ja doch erſt durdy jene Vereine in dad Leben ges 
rufen worben, und wenn Rom mit feinen Prieflern und Iefuiten 
das Recht Beanfprucht, Vereine für hierarchifche Intereſſen zu grün: 
‚ben, wie fann und darf es das Prieftertbum den Proteftanten 
verargen, einen Verein für. bie evangelifche Kirche zu fliften? So 
handelte aber die römifche Hierarchie ſtets, daß fie bad ben Pros 
teftanten zum Vorwurfe macht, was fie für fich felbft als ein 
Recht in Anfpruch nimmt! Der Priefterhaß war es aber auch, ber 
dem edlen, gewiß die Gerechtigkeit und dad Gluͤck aller feiner Uns 
terthanen gern förbernden Könige von Baiern dad Wefen und bie _ 
Wirkſamkeit ber Guflan= Adolph Stiftung verbädtigte, fo daß 
er, wenige Tage zuvor, als fi) Preußend König zum Protec 
tor der Stiftung für feine Monarchie erklaͤrte, nieht b blos das Bes 
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fiehen bed Vereins fuͤr Baiern, fondern ſelbſt Die Annahme einer Unter: 
ſtuͤtung den Protefianten feines Landes fireng verbot (10, Febr. 1840), 
Hoffen wir, daß dem Könige bie Lauterkeit und bie friedliche Wirkſam⸗ 
keit des Guftav: Adolph: Vereins offenbar werde, hoffen wir, daß dad 
Protectorat der Preußifchen Krone und anderer Fürften am Lau 
teften für die hehre Tendenz der Stiftung zeuge! Sollte da nicht vor 
Baierns Könige die Verdaͤchtigung fchwinden und die Intrigue 
Mar werben, mit welder die römifchen, antideutfchen Mieſter 
feine weltlide Macht zur fchweren Beeinträchtigung ber Ge 
wiſſens⸗ und Eirchlichen Freiheit ber proteftantifchen Untertanen 
aufrufen * Ja bie evangelifch = proteftantifche Kirche darf diele 
Hoffnung begen, dafür ſpricht die ernſte Mahnung des Könige 
(Anf. 1845) an ben eifernden Biſchof von Würzburg Dr. Stahl 
— einen Bögling der Jeſuiten, — ſich vor aller Webertreibung zu 
hüten, in chriftlicher Liebe, in dem Geifte eined Sailer, Witt 
mann ıc, zu wirken. Eben dadurch zeigte König Ludwig J., daß 
er wohl erfannt hat, was bie Zeit, was bie Kirche braucht, und 
die Macht kiegt in feinen Händen, die dußeren Einflüffe und Ba: 
bältniffe zu überwinden, bie ihn an der Ausübung des Guten 
hindern, das er gern fördern will. So thöricht und in fich ſelbſt 
unmwahr aber die Anklage einer politifch = bevenklichen Tendenz dei 
Vereins ift, ebenfo thöricht und unwahr ift auch die aus Gunft 
oder Ungunft auögefprochene Behauptung, daß ber Verein mit dem 
alten evangelifhen Reichskoͤrper gleich ſtehe. Die Guftav = Adolph 
Stiftung einigt die Proteftanten ald Gemeinden innerlich, der evar⸗ 
gelifche Reichskoͤrper aber war nichts anders, als eine Vertretung 
ber proteftantifchen Kirchengemeinde nad) Außen. Das abe 
ſcheint unzweifelhaft zu fein, daß die evangeliſche Kirche noch jcht 
einer energifchen Vertretung bedarf, da Rom auch bie heiligften Ve: 
träge mit ben Proteftanten in Deutfchland noch immer freventih 
verlegt, oder doch Mittel und Wege weiß, bie proteftantifden 
Kirchengemeinden in Ländern, die unter römifch = Firchlichen Ober: 


haͤuptern flehen, ſchwer zu beeinträchtigen, ihren Frieden und ihr | 


gebeihliche Entwidelung felbft in evangelifhen Gebieten ſchwer ji 
gefährden. Unverkennbar drängt der durch ben göttlichen Geil 
bed Chriſtenthums mächtig fortgefchrittene Menfchengeift mit u 
widerftehlicher Gewalt darauf hin, ber evangelifhen Kirche ein 


neued, friſches, felbfiftändiges Leben einzuhauchen, die gefährdeten 


An. 








Rechte ihr zu fichern, verlorene wieber zu erringen und zu erwei⸗ 
tern, — gewiß, der Suftav : Adolph - Verein wirb Eeinen geringen 
Antheil, Fein geringes Werbienft daran haben. Als ein Baum des 
Lebens wird er durch feine weit verzweigten Aefte einen erquiden- 
ben Schatten über die Kirche Ghrifli in und außer Deutſchland 
verbreiten, koſtbare Bläthen treiben und labende Früchte dar⸗ 
reichen! 10) Ä 


Viertes Capitel. 


Aeußerer Kampf bed. deutfcherömifchen Dies 
rarchenthums gegen freiere Regungen in der 
eigenenRitte; — zwifchen den Lutheranern und 
Reformirten, der Orthodoxie und der freieren 
geiftigen Richtung im evangelifchen 
Proteftantismus. 


Die Gewaltthätigkeiten, welche das priefterliche Inftitut von 
Rom gegen ben evangelifchen Proteftantismus überhaupt anwen⸗ 
dete, traten aber auch in berfelben grelen Weiſe in der Mitte der 
roͤmiſchen Kirche felbft gegen Fürften und gekroͤnte Häupter hervor, 
welche fich nicht unbedingt unter bie Süße des Papfted, der ges 
wöhnlihen Priefter und Mönche beugen, oder ihre Gewalt zur 
Bedrückung und Verfolgung der Proteflanten nicht ganz leihen 
wollten. Wir haben ſchon oben im erften Abfchnitte Gelegenheit 
gehabt, hierüber die nöthige Nachweifung zu geben, — in ber 
neueſten Zeit wird aber die Wahrheit unferer Bemerkung haupts 
ſaͤchlich noch durch die kuͤhne und kecke Oppofition beftätigt, welche 
dad römische Prieſterthum mit feinem Jeſuitismus gegen Bai⸗ 
end König an den Tag gelegt hat. Sprach fi bed Königs 
edler Sinn in einem Befehle an den Clerus des Landed dahin 


10) Alg. Kchztg. 1841—1845 in verſchied. Nummern; und ber Bote bes 
Buft.« Ad.» Vereins, v. Dr. K. Zimmermann. — Kurze Geld), bes 


evang. Vereins ber Guſt.⸗Ab.⸗Stift. ꝛc. v. S. Birnfliel. Jena 1844. 
2. 
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aus !), fi weder auf ber Kanzel noch in öffentlichen Schriften 
einen Angriff auf eine im Staate beftehende Kirchengefelfchaft zu 
erlauben, fo erhob fich das paͤpſtliche Generalvicariat in Mündyen 
mit einer fehr ernſtlichen Remonftration gegen den König?) im 
einer maßlofen Verzerrung des objectiven Zhatbeflandes, mit bef- 
tigen Invectiven gegen die Reformatoren und die Lauterkeit bes 
evangelifchen Proteftantismus hinfichtlidy der Denkart und kirchlichen 
Bildung deffelben, endlich aber auch mit der beflimmten Erklärung an 
den König, daß er etwaige Strafen gegen bie römifchen Geiftlichen, bie 
feinem Befehle nicht folgen möchten, ja nicht etwa unmittelbar, fons 
dern „nur nach Einvernehmung ber betreffenden geiftlichen Behörde 
verfügen wolle, indem fonft die kirchliche Freiheit beeinträchtigt werben 
würde,” — mit anderen Worten, weil fi) bad herrfchfüchtige 
Prieſterthum ein folche® Verfahren nicht gefallen laſſen werde, 
Konnte die Hierarchie in Baiern ihre Menitenz gegen die Anord- 
nung des Staats-Oberhauptes offener ausſprechen? Hier folgte 
feine Anklage auf Radicalismus und Hochverrath, wie Beides bei 
der würbevollen Vertretung ber flaatlich fanctionirten Rechte und 
Freiheiten ber evangelifchproteftantifchen Kirche durch die Anfpacher 
Synode verfuht warb! Bei biefer Renitenz gegen den König 
blieb das Prieftertbum in Baiern nicht ſtehen; es rief felbft die 
Einmifhung des Papfles in den Kampf auf! Man weiß hinläng- 
lich, daß ber Bifchof Peter von Augsburg allein von allen Baie⸗ 
rifhen Bifchdfen nach dem Ableben der verwitweten proteftantifchen 
Königin von Baiern eine Trauerfeier veranftaltete. Der König 
dankte ihm für diefen Beweis chriftlicher Liebe, der Papft aber 
fandte ein Breved) an den Biſchof mit einer ernſtlichen Zurecht⸗ 
weifung, mit der Aufforderung, ben begangenen Fehler bald wieder 
gut zu machen, und mit ber Erklärung: „Es ift fowohl in alter, 
ald neuer Kirchendißciplin unterfagt, die in bem fremden und bes 
Fannten Glauben der Keger Verftorbenen mit catholifchen Bräuchen 
zu ehren, — und Du haſt Di nicht gefheut, von dem 
Tode der Königin alfo zu fprechen, als wenn fie von 
Gott aud biefer Zeit zum ewigen Leben fei berufen 


1) Minifterials Ausfhreiben vom 23. Juni 1842, in b. Allg. Kchztg. 
1845. Nr, 60, 

2) fie ſteht in d. Allg, Kchztg. 1845. Nro. 61. 

8) v. 18. Febr. 1842 in d. Allg, Kchatg. 1845, Nr. 59. 
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worben! — Wir zweifeln nicht, dag Du Deine treuen Schafe 
zu ſchuͤtzen nicht unterlaffen wirft gegen den eitien Trug jener 
Ohrenſchmeichler, welche luͤgneriſch auöbreiten, ein dem catholifchen 
Slauben und der catholifhen Gemeinfchaft fremder Menfch Eönne 
zum ewigen Leben gelangen!” Fünf Monate fpäter erließ ber 
Papft ein ähnliches Breve (9, Juli 1842) an den Propft Rus 
pert Leiß zu Scheyern, ber um die Betätigung der Statuten des 
Benedictinerordend zu Scheyern gebeten uud zugleich, unter einigen 
Vorbehalten, um die Genehmigung der vom König für die Her: 
flellung des Ordens geftellten Bedingung nachgeſucht hatte, nad) 
welcher die Mönche gehalten fein follten, in ihrem Kloſter die Exe⸗ 
quien zu feiern. Der Papft fand die Annahme dieſer Bedingung 
des Königs „Sehr unbedachtfam,” und die Biſchoͤſe des Landes, 
namentlich der Bifchof Stahl von Würzburg, erließen nun Ver: 
ordnungen an die Priefter ganz im Sinne der päpftlichen Breven. 
Da erhob fich der edle Sinn des Königs gegen ſolches Beginnen, 
er ermahnte den Bifchof zur Mäßigung, damit „ihm nicht für 
Alles, was er für die Kirche gethan, durch entgegengefehte Hand: 
Iungsweife die Liebe eines großen Theiles des Volkes verloren gehe;” 
er erinnerte ihn: „Recht fehr beherzigen follen Sie dieſes, — 
hriftliche Liebe fol nie und nirgends bei Seite geſetzt — Ich wies 
derhofe ed, im Geifte eined Sailer’s, eines Wittmann’s, dem ächt 
apoftolifchen, fol gehandelt und darin die junge Geiftlichkeit gelehrt 
werden” #), Und dennoch verhallte das Eöniglihe Wort vor ben 
Ohren der Priefter! So handeln diefe gegen einen hohen Mo: 
nardhen ihres eigenen Glaubens! | 
Ungleich heftiger verfuhr num freilich die Priefterkicche in Deutſch⸗ 
land gegen die Glieder, welche Feine weltliche Macht hatten und feine 
Krone tragen, gegen alle, welche unter bem Einfluffe des evangelifchen 
Kirchengeiftes Licht und Wahrheit zu verbreiten, die hierarchifihe Wil: 
kuͤr zu beſchraͤnken, den Gottesdienſt dem tiefer erkannten Chriftenthume 
gemäß zu heben, den Volksunterricht durch Predigt und Schulen zu 
verbeffern, dad Klofterwefen zu reformiren, kurz, beftehende Miß- 
brauche im Eirchlichen und bürgerlichen Leben zu befeitigen fuchten. 
Wie empfindlich und ſtark aber auch der Drud war, ben das 
Prieſterthum und die jefuitifche Propaganda gegen jeden Fortſchritt 
4) Das Breve an Rupert Leif in d. Allg. Kchztg. 1845.Rr. 60; ebendal. 
d. koͤnigl. Schreiben an den Biſchof Stahl. 
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im geifligen Leben übte, bennoch konnten es bie reactionären Kräfte 
nicht hindern, und zu jeder Zeit erhoben ſich feit der Refor⸗ 
mation Beftrebungen, die für Roms Tendenzen nachtheilig und 
gefährlich waren. Wie der evangelifdye Proteſtantismus in dem 
ſtaatlich⸗ kirchlichen Leben römifcher Länder des deutſchen Reiches 
bervortrat, haben wir ſchon oben gefehen, wie er fi aud tm 
zömifch= kirchlichen Dogma geltend machte, werben wir weiter uns 
- ten näber erörtern; bier mögen nur darüber hiftorifche Andeutungen 
ihren Play finden, wie das Hierarchenthum in feiner eigenen Mitte 
jede freiere Richtung mit Gewalt nieberzubalten fuchte. Bor Allem 
fuchte und fand der römifhe Stuhl ein treffliches Mittel für feine 
Tendenzen in ber Inquifition. Schon Papft Alerander VIL 
verorbnete (1660), daß Jedermann gehalten fein folle, nicht 
blos wirkliche Keger, fondern auch überhaupt folche Glieder ber 
Kirche bei jenem Zribunale anzuklagen, — ohne dabei eine brü- 
berliche Erinnerung (fraterna correctio) eintreten zu laflen, — bie 
auch nur einen leiſen Verdacht der Kegerei auf fich gezogen hätten. 
Jede befiere Erkenntniß, die dem herkoͤmmlichen Wahnglauben 
entgegenftand, galt als Kegerei und die Thätigkeit der Inquifition 
war ungemein groß, — befonderd in Frankreich, wo der Janfſe⸗ 
nismus den Auguſtinismus in bderfelben Weife erneut hatte, wie 
dieß von den Reformatoren gefchehen war. Papft Clemens XI. 
hatte deßhalb auch mit bem König Ludwig XIV. ben Untergang 
der Anhänger jener Denkart befchloffen. Die Bebrängten fuchten 
meift in den Niederlanden eine Zufluchtöftätte, wo fie ein eigenes, 
von Rom unabhängiges Kirchenthum gründeten, dem der Erzbi: 
fhof von Utrecht und die Bifchöfe von Harlem und Deventer vors 
fiehen. Inzwiſchen fing jest auch in Deutichland, wo vornehmlich 
der Faiferliche, der Baierifche und Pfälzifche Hof von Jeſuiten geleis 
tet ward, und das Unterrichtöwefien faft allein diefem Orden ans 
vertraut war, allmälig eine größere geiflige Regſamkeit an einzus 
treten. Sie wuchs; je Präftiger überhaupt überall der Kampf gegen 
die Iefuiten bervortrat, um fo fehwieriger warb bie Stellung der 
roͤmiſchen Hofliche, die nur da, wo fie die Gewalt in Händen 
hatte, mit gefühllofer Härte gegen ihre Gegner auftrat. In 
Deutfchland zog man zunaͤchſt das Verhaͤltniß der Kirche zu Rom 
in Erwägung und die Firchenrechtlichen Unterfuchungen, die zu dies 
fem Zwede namentlich von Febronius der Welt vorgelegt wurden 
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tonnten das Hierarchenthum nur zur größten Erbitterung reizen. 
Selang ed auch demfelben, ben verbaßten Gegner zum Widerrufe 
zu bringen, fo war diefer boch nur einem dem Tode nahe ſtehen⸗ 
den Greife abgepreßt worden; ber Eindrud, ben feine mit 
biftorifcher Treue gegebenen Nachweiſungen über bie Entftehung 
der Papſtmacht hervorgebracht hatten, konnte freilich auf folche 
Weile nicht befeitigt werden und gewiß ift, daß fie für die fpäter 
und jetzt noch aus dem Schooße der römifchen Kirche erfolgenden - 
Angriffe auf die Vormundſchaft des römifchen Dierarchenthuns 
über alle Fürften und Kirchen eine fefte Grundlage bilden. 
Zrauriger war das Schidfal, das Joh. Lorenz Iſenbiehl un dies 
felbe Zeit erbulden mußte 5), Er hatte in Mainz flubirt und hier bie 
Driefterweihe erhalten; hierauf kam er als roͤmiſch⸗kirchlicher Seel: 
forger nach Göttingen, wo er eine große Mäßigung gegen die 
Proteflanten an den Zag legte, durch Befcheidenheit und Wißbe⸗ 
gierde die Hochachtung der dortigen Gelehrten fid) erwarb und bie 
günftige Gelegenheit ergriff, unter der Leitung des berühmten Driens 
taliften Michaelis die morgenländifchen Sprachen zu fludiren, Er 
widmete ſich diefem Studium mit ausgezeichnetem Erfolge, fo daß 
es von dem Churfürften von Mainz, Emmerich Iofeph, ber ſich 
die Verbefferung des Schulweſens in feinem Gebiete fehr eifrig 
angelegen fein ließ, als Profefior der h. Schrift. und der morgen» 
laͤndiſchen Sprachen nah Mainz bernfen wurde (1773), Hier 
hatte er, bisher im Rufe das römifch= irchliche Dogma ſtreng zu 
bewahren, in einer Schrift, „Neuer Verſuch über die Weiflagung 
vom Immanuel” (1778), gelehrt, daß ſich die Stelle Jeſ. 7, 14 
nicht auf Chriſtus beziehe, und dieſe Lehre auch beim Antritte 
feine neuen Amtes. in Mainz feinen Zuhörern vorgetragen. Schon 
damals witterten die heimlichen Sefuiten und finfteren Priefter eine 
arge Ketzerei in folcher Lehre; fie Plagten ihn der Irrlehre an, doch 
für jegt noch ohne Erfolg, denn Emmerich Iofeph ging auf bie 
Anklage nicht ein. Kaum aber war der Churfärft (11. Juli 1774) 
geftorben, als auch ſchon (12, Juli) von dem Domcapitel zu Mainz 
nicht blos eine Commiſſion zur Unterfuchung der neu erhobenen 


5) BWalch's Neueſte Religionsgef. VIII. S. 9. Die neueften Religions: 
begebenheiten mit unparth. Anmerk. f. d. 3. 1778. St. 7. ©. 667 
f.; St. 10. &. 719 ff.; f. dv. 3. 1779. St. 1. S. 139 ff.; f. d. 3. 
1780, St. 4. &. 808 ff. St. 5. ©. 821 ff. 
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Anklage gegen Iſenbiehl eingefegt, fondern auch Stabtarreft und 
der Aufenthalt im erzbifchöflichen Seminarium über ihn verhängt 
wurde. Schon am 18, Juli, als kaum der neue Churfürft. Fried⸗ 
rich Carl gewählt war, erfolgte das Abfegungsurtheil über ben 
vorgeblihen Ketzer, mit der Weifung, noch zwei Jahre bie Theo⸗ 
logie in dem erzbifchöflihen Seminarium zu fludiren, da er ſich 
in ber bogmatifchen Wiffenfchaft fo unerfahren bewiefen habe. Sa 
die erzürnte Prieſterkirche blieb hierbei nicht fliehen. Nachdem er 
bereitö im 3. 1777 als Profeflor der griechifchen Sprache bei den 
mittleren Schulen, doch mit der ernften Weifung, fich des Unter: 
richtes der h. Schrift gänzlich zu enthalten, wieber angeftellt war, 
erging eine neue Verfolgung über ihn, und abermals zeigte der 
finftere Damon des römifchen Fanatismus, daß er nur in dem 
Verderben feiner Opfer Befriedigung findet, Die theologifche Fa: 
eultät von Mainz hatte, — obgleich unbelannt mit dem altteflas 
mentlihen Spradiviom, — „im Immanuel falfche, drgerliche, 
fromme Ohren beleidigende und des Socinianismus verdaͤchtige 
Lehren“ gefunden; in Folge deſſen warb Iſenbiehl am 13. Deebr. 
1778 vor das churfuͤrſtliche Vicariatsgericht gerufen, und ohne 
verhoͤrt zu werden, nicht nur von allen prieſterlichen Hand⸗ 
lungen ſuspendirt, ſondern auch in das Gefaͤngniß dieſes geiſtlichen 
Gerichtes gebracht, Als er endlich das Verhoͤr erlangt, ſich ſelbſt 
. im römifchen Sinne für rechtglaͤubig erklaͤrt und ein beſonderes 
Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, wurde er dennoch in ein Klo: 
fler geſperrt. Zwar gelang ed ihm zu entfliehen, doch die Priefter 
brachten ihn wieder in ihre Gewalt und nun führten fie ihn in 

das alte Gefängniß nach Mainz zurück. Jetzt blieb ihm nichts weiter 
übrig, ald in das von dem Papfte (1779) über fein Buch erlaf: 
fene Verdammungsurtheil einzuflimmen, ‚oder nie wieder frei zu 
werden, Durch fein herbes Schidfal mürbe gemacht, entfchloß er 
fih dazu, fein Buch felbft zu verwerfen; nun endlich wurde ihm 
erlaubt, fih nach Amöneburg zu begeben, wo ihm der Churfürft 
im 3. 1780 ein Canonicat übertrug, Mit diefem Proceſſe gegen 
Iſenbiehl, dem zwar Ketzereien vorgeworfen, aber nicht nachgewiefen 
waren, hatte die Priefterkicche ihren Vertretern binlänglich ange: 
beutet, wie fie die h. Schrift ftudiren follten, aber auch gezeigt, 
daß fie mit den herkoͤmmlichen Strafen, mit Gefängniß und Ent: 
fegung gegen diejenigen verfahren werde, die ſich ihrem Willen 
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nicht fügen wuͤrden. Ja, wo fie bie Macht in Haͤnden hatte, ging 
fie noch weiter, Wurde doch u, A. der junge Rechtögelehrte Stein⸗ 
bübler, weil er über fonderbare roͤmiſch⸗kirchliche Feierlichkeiten 
gefcherzt hatte, in Salzburg verhaftet und als ein Gottesläfterer 
zum Tode verurtbeilt. Dieß gefhab noch im 3, 1781. Zwar 
wurde ihm bad Leben gefchenkt, doch Kirchenbuße und Landesver⸗ 
weifung auferlegt; — die erlittenen Mißhandlungen hatten aber 
feine Sefundheit fo zerftört, daß er bald darauf farb, 

Wo nun ein Priefter an das Wort der h. Schrift fich anfchloß, 
bie Satzung feiner Kirche nach demfelben modificirte, Lehre und Leben 
zu heben und zu vergeifligen fuchte, da erhob fich die Hierarchie 
mit fogen. kirchlichen Strafen, — mit Einfperren in ein Klofter, 
Degradation, Ercommunication und Entfegungen vom Amte, 
Datte der Profeffor Martin Wiehrl zu Baden einige Säge aus 
der praktifchen Philofophie zu einer Disputation aufgeftellt (1781), 
die den beutfchen Hierarchen — Erjefuiten in Bruchſal und Heis 
delberg — nicht genehm waren, fo entfebte ihn ber Biſchof von 
Speier, Auguft, obngeachtet der Verwendung der Staatöregierung, 
des Amtes, rief-ihn in dad Seminar nad Bruchſal, und drohte 
ihm, im alle er nicht folgen werde, mit weiteren canonifchen 
Zwangsmitteln. Se wurde Wiehrl behandelt, ohne vorher 
verbört worden zu fein! Ein gleiches Schidfal erfuhr fchon 
früher (1773) Peter Mayer von Kaißersheim, weil er in einer 
Schrift die von Rom verwuͤnſchten Namen eines Sarpi, Febronius 
u. A. für fi) gebraucht hatte. Papſt Clemens XIV. forderte von 
ihm, obne ihn zuvor gehört zu haben, einen fchriftlichen und oͤf⸗ 
fentlihen Widerruf, ja Mayer follte felbft die ihm widerfahrene 
Berdammung ald wohl verdient anerdennen! Soldye und andere 
Proceſſe, deren die Gefchichte noch mehr Tennt, waren in der That 
Zeugniffe der fortwährenden Jeſuiterei, die im Dunkeln ſchlich! 
Dffene und geheime Werbote, — biefe wurden durch Circularfchreis 
ben befannt gemacht und im Beichtftuhle zur Ausübung gebracht, 
— follten jede Aufflärung unter den Geiftlihen und Laien erftiden, 
Die fortfchreitende Verbeſſerung im kirchlichen und bürgerlichen 
Leben, die dem römifchen Intereſſe zum Nachtheil war, galt vor ber 
Prieſterſchaft nicht blos im Stillen ald ein Verfall des Ehriftenthums 
unter den Nationen, fondern wurbe auch von Rom aus wirklich als 
folcher öffentlich bezeichnet, Was war dann natürlicher, ald daß 
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Roms Prieſter ihren Zorn über alle ausgoſſen, bie bem Geiſte der 
ächten, catholifhen Wahrheit dienten und diefe unter dem neuen 
Auffhwunge der deutfchen Philofophie und Wiffenfchaft zu verbreis 
ten fuchten. So ward der edle Sailer, der in Landshut als ala 
bemifcher Lehrer wirkte und mit den Sefuiten, unter deren Leitung 
er in Ingolftadt ftudirt hatte, zerfallen war, mannichfach gekraͤnkt 
und felbft vom Lehrfluhle entfernt. In feinen‘ Schriften trat ein 
warmes Gemüthsleben, ein chriftlichemilder, doch aufgeflärter Sinn 
hervor, ber nur in ein myſtiſches Gewand gekleidet war. Die 
firenge Priefterfchaft bezeichnete ihn als Ketzer, die liberale Partei 
feiner Kirche dagegen erklärte ihn balb für einen Heuchler, bald 
verhöhnte und verfpottete fie ihn. Späterhin gelang ed ihm, Rom 
von feiner Orthodoxie zu überzeugen; er wurde zum Weihbifchof 
und Goadjutor, dann felbft zum Biſchof von Regensburg erhoben, 
doch bewahrte er als folcher ſtets die milde Gefinnung, bie ihn 
befeelt hatte (+ 1832), Heftiger und confequenter verfuhr Rom 
gegen ven gelehrten und trefflichen Generalvicar von Conſtanz, Ig⸗ 
naz Freiherr von Weffenberg, der mit dem erleuchteten Fuͤrſt⸗ 
Primas von Dalberg in engfter Verbindung ſtand. Nach Dal: 
bergd Tode ward er vom Domcapitel, mit Zuftimmung ded Groß⸗ 
berzogd von Baden, zum Bisthumsverwefer erwählt, — Rom 
aber verweigerte die Beftdtigung, denn Weflenberg ‚war ſchon von 
den Dienern der Hierarchie ald Keber denuncirt worben, weil er 
dad Dogma in einem freieren Sinn auffaßte, deutſche Kirchenge: 
fänge einführte, bei Mifchehen fich zu mild zeigte, Furz den deutſch⸗ 
catholifchen Bewegungen Borfchub leiſtete. Im Bewußtſein feines 
guten Rechtes ging Weflenberg felbft nah Rom, um ſich hier vor 
dem Papfte zu rechtfertigen, — doch ohne Erfolg. Er blieb aber 
feft und unmwandelbar auf dem Pfabe, den ihm der religiöfe Sinn 
und die wahre Ehre vorzeichnete. Nicht nach ber gewöhnlichen 
Schwäche Vieler bequemte er fi) zur Heuchelei, — warf er ſich 
ber Hierarchie in die Arme, beren höchfte Ehren er dadurch erreis 
hen konnte! War er nicht im. Stande, die für feine Kirche noth⸗ 
wendige Organifation zu vollbringen, fo hat er gerade durch fein 
würbevolled Verhalten der guten Sache dennoch gedient; — fein 
Leben und Wandel gereicht der deutfchen Priefteriche zum Bor: 
wurf und ift für jeden denkenden Chriften berfelben ein 
ſchlagendes Zeugniß, daß zwifchen dem herrfchfüchtigen und einem 
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wirklich edlen Priefter, der die irbifche Gewaltbherrfchaft den Aus⸗ 
ſpruͤchen des Chriſtenthums nicht vorziehen mag, eine weite, nicht 
ausfüllbare Ktuft beſteht. Inzwiſchen hatte doch der Geift Dal 
bergö und Weflenbergd einen fegensreichen Einfluß auf einen Theil 
bes Schweiz geübt, fo daß die Firchlich liberalen Cantone in einer 
Conferenz zu Baden (1834) ſich zu gemeinfamen Maßregeln vers 
einigten, um ein nationales Erzbisthum zu gründen, dadurch einen 
deutfchen Metropolitanverband herbeizuführen, dem Staate die Auf: 
ficht über die Kirche zu gewähren, die Klöfter aufzuheben, dieſe 
zu gemeinnüßigen, frommen Zwecken zu verwenden. Hierin er: 
Zannten der Papft und deſſen Diener freilich nur eine gewaltfame 
Herifchaft der. Laien über die Kirche, d. h. über das hierarchifche 
Prieſterthum, und nicht genug, daß fie dad Wolf gegen folche 
Beflrebungen aufwiegelten, Papft Sregor XVI. erließ auch am 17, 
Mai 1835 ein Kreiöfchreiben an alle Biſchoͤfe, Capitel, Pfarrer 
und übrigen Geiftlichen der Schweiz, in weldhem er bie Badener 
Artikel verdammte, weil fie mit der catholifhen (d. h. roͤmiſchen) 
Religions⸗ und Kirchenverfaflung in grellſtem Widerfpruche feien. 
Nachdruͤcklich ermahnte ex die Geiftlichen, fich gegen bie Artikel zu 
erheben und die Glaͤubigen gegen fie zu warnen. Merfwürdig aber 
war ed, daß Sregor dad Schreiben an eben demfelben Zage er: 
ließ, an welchem in Argau die Proclamation der Regierung, welche 
die Badener Artikel als Acht chriftliche Wahrheiten bezeichnete, auf 
obrigkeitlihen Befehl von den roͤmiſch⸗ firchlichen Kanzeln verfünz 
digt werden mußte 6). 

Eine neue und große Gefahr für die bierarchifche Autonomie 
in Deutfchland erkannte die SPriefterficche in der philoſophiſch⸗ 
theologifchen Lehre des gelehrten Georg Hermes, der erft in Muͤn⸗ 
fier, dann in Bonn ald Profeflor der Dogmatik einen zahlreichen 
Schuͤlerkreis um fi) fammelte. In feinen mündlichen Vorträgen 
wie in feinen Schriften bemühte er fih, nach Principien ber Eris 
tifhen Philofophie, das römifhe Dogma ald wahr zu beweifen, 
forderte er den Glauben an alle Kirchenlehren, deren Autorität er 
ſuͤr philofophifch beweisbar hielt, doch unterwarf er felbft die Phi: 
loſophie den Eirchlichen Beflimmungen. Diefe Tendenz war gewiß 
römifch=fichlich genug, und eben darum erhob ſich auch feine 


6) Acta hist.-eccles. 1885. ©. 8 ff.; 45 ff. 
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Stimme aus dem Schoße der Prieſterkirche, — bi8 endlich klein⸗ 
licher Neid und blinde Prieſterwuth in Zorn audbrachen über den 
Beifall, ben fi) Hermes durch feine originellen Darftellungen er: 
warb. Der Philofoph Windifchmann (ein Mebdiciner), der Cano⸗ 
nift Walter nebft Klee u. A. brachten Hermes in den Geruch der 
Ketzerei und die hiftorifch= politifchen Blätter in München halfen 
mit Vergnügen das angezünbete Feuer fehüren. So lange indeß 
der würdige Spiegel Erzbifchof von Coͤln war, konnte die Anklage 
der Ketzerei nicht burchbringen und Hermes blieb während feines 
Lebend ( +1831) unverfolgt, Doch die aͤngſtlich gewordenen Waͤch⸗ 
ter der Priefterherrfchaft in Deutfchland festen ihre Schmähuns 
gen auch gegen ben Todten fort und kaum war ber Erzbifchof 
Spiegel geftorben (2, Aug. 1835), da erfchien auch ſchon dad 
Verdammungdurtheil von Rom über Hermes und deſſen Schriften 
(26. Septb. 1835)7) — wobei es hoͤchſt merkwuͤrdig ift, daß 
ber Papft kaum 9 Monate vorher (Dechr. 1834) auch die dem 
Hermefianigmus geradezu entgegenftehende Lehre des Prof. Bau: 
tein in Straßburg verdammt hatte, nach welder die Dogmen 
der Kirche gar nicht erſt bewiefen, fondern nur geglaubt wer 
den follten. Der handgreiflihe Widerſpruch, in welchen hier bie 
Infallibilität und Prarid der Hierarchie gerieth, kuͤmmerte diefe 
am allerwenigften; er zeigte aber ben denkenden und prüfenden 
Gliedern der eigenen Kirche, daß die Prieſterkirche weber ein be 
weisbared noch ein unbeweisbares Dogma haben will. Durch ein 
Decret vom 7. Ian. 1836 wurden die verbotenen Schriften des 
Hermes in ben Inder gelebt. Freilich) durfte dad Breve in der 
Cölner Didced nicht officiel befannt gemacht werben, weil ber Kb: 
nig von Preußen fein Veto eingelegt hatte, desohngeachtet übertrat 
der finftere Drofte v. Vifchering den Eöniglihen Willen, — um 
fo mehr, weil er feine Rache dafür Fühlen wollte, daß Hermes früher 
in einem über eine Streitfache abgegebenen Gutachten gegen ihn 
ſich erlärt hatte, Mit fanatifcher Wuth tobte fofort die römifche 
Priefterfchaft gegen die Anhänger des Hermes, ja felbft gegen dies 
jenigen höheren Geiftlichen, welche nicht willig genug die zum 
Princip gemachte Intoleranz und ‚Derrfchbegier der Iefuiten und 

7) Das Breve f. in d. Allg. Kchztg. 1336. No. 7. Joſ. Stupp bie let⸗ 


ten Hermefianer. Gin Beitr. zur Kirchengeſch. des 19, Jahrh. Sie: 
gen u, Wiesb. 1844; bad Breve ebenbaf. S. BL ff. 
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Prieſter unterflügten. So erging es dem würdigen Biſchof von 
Bredlau, Sedlnitzky, der von Rom aus durch ein Breve nicht 
nur barten Zadel empfing, fondern auch deutlich genug mit Abs 
fegung bedroht wurde, weil er zu mild fowohl gegen die Hermes 
fianer ald auch in der Handhabung der Gebote Über die Mifchs 
eben verfuhr 8). Ja der priefterliche Fanatismus ging nun foweit, 
dag Hermes nicht nur ald Irrlehrer verfchrieen, fondern fogar als 
ein fchlechter Dienfch verläumbet wurde (— zur Verherrlihung ber 
Kirche! —). Die gefchidteften Anhänger ded Hermeſianismus, wie 
Rofenbaum, Lutterbed, Biunde, Balger, Braun, Elvenih u. A. 
rechtfertigten die Hermeſianiſche -Philofopbie, appellitten an den 
Dapft, ja die Profefloren Braun von Bonn und Elvenid von 
Breslau gingen felbft nach Rom, um der Curie die Verlaͤum⸗ 
dungen gegen Hermes und ihre Anhänglichkeit an das kirchliche 
Dogma zu beweilen, dadurch aber die Zuruͤcknahme bes päpftlichen 
Breves zu bewirken. Sie überreichten nun zwar einen Abriß ber 
Lehren des Hermes, — doch ber ſtarre Romanismus verfuhr mit 
den beutfchen Männern auf eine ſchmaͤhliche Weife! Der Papft 
ließ fich auf eine Unterhanblung gar nicht ein, die Gurie erklaͤrte 
ben deutfchen Gelehrten, dag fie nichts für fie thun Eönne, denn 
wenn auch alle Denunciationen unbegründet feien, fo wären fie 
Doch nicht von dem Vorwurfe frei, die deutſche Philofophie in bie 
römifche Kirche eingeführt zu haben, der Gardinalfecretär Lam⸗ 
brudchini wies fie an, fi in Demuth dem verbammenden Ur: 
theile des päpftlichen Stuhles zu unterwerfen, und mit biefer Auf: 
forderung fandte er ihnen den übergebenen Abriß ber Lehren bes 
Hermes zurkd, indem er ihnen fohrieb: „Die Schrift, bie Ihr 
mir geſchickt habt, Habe ih niht nur nicht gelefen, fon» 
dern nicht einmal aufgeſchlagen; Ihr findet fie ald Bei⸗ 
lage zu diefem Briefe” So ging Rom mit feinen Kirchengliedern 
in Deutfchland um, wo Drofte Vifchering in ber Unterbrüdung ber 
Lehre und der Anhänger des Hermes ſyſtematiſch verfuhr. Alle 
die Kämpfe, Zerwürfniffe und aufrührerifhen Bewegungen, die 
fi in Weſt⸗ und Oftpreußen erhoben, den Staat wie die römi: 
ſche Kirche dafelbft heftig bewegten, fanden bald in näherem bald 
in entfernterem Zufammenhange mit jenem Verfahren. Obſchon 

8) Das päpftl. Breve gegen Sedinitky vom 10, Mai 1840 f. in b. Allg. 

Kchztg. 1844, Ro, 188, 
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nun dad erwähnte Breve gar nicht einmal ald ein Urtheil ber ge 
fammten Kirche erlaffen worden war, forderten bie Vertreter ber Prie⸗ 
fterherrfchaft dennoch eine unbedingte Annahme und Befolgung beffel: 
ben. Die Kenner und zahlreichen Anhänger der Lehre und Philofophie 
des Hermes waren Über biefe Forderung ebenfo entrüftet, wie über bie 
gehäffige Werläumbung, daß Hermes ein ſchlechter Menſch gewefen 
fei, Die römifche Facultät in Bonn glaubte mit der Erklärung, 
Alles leiften zu wollen, was nach den unumſtoͤßlichen Sefegen ber 
Kirche gefordert werde und gefordert werben koͤnne, die Hierarchie 
befriedigt zu haben, da kam v. Geiffel als Coadjutor nah Göln 
und forderte die unbedingte Unterwerfung unter dad Breve. Wirk: 
lich fügte ſich auch jetzt der größte Theil der römifchen Facultaͤt 
diefer unerhörten Forderung, — doch nicht die Profefforen Achter: 
feld und Braun. Beide erklärten mit chriftlichem Freimuthe und 
ehrenwerther Feftigkeit, daß es für fie eine moralifche Unmoͤglich⸗ 
Zeit, eine ſchwere Gewiſſensverletzung fei, Hermes für einen ſchlech⸗ 
ten Menfchen oder für einen Ketzer zu erklären, da er „weder ben 
pofitiven Zweifel als die Bafid aller theologifchen Unterfuchung, 
noch den Srundfag aufgeftellt habe, baß die Vernunft bie vor: 
nehmfte Norm und das einzige Mittel fei, wodurch der Menſch 
zur Erfenntniß der üibernatürlichen Wahrheiten gelange” Bor 
der Hierarchie fand indeß Moral und Gewiffen, fobald es auf bie 
Durchfuͤhrung herrfchfüchtiger Principien ankam, Feine Beachtung 
und Anerkennung. Auch v. Geiſſel befolgte, als deutfch = römifcher 
Oberhirt, diefe Praris, machte den beiden Profefforen, die öffent: 
lich ihr Verfahren und ihre kirchliche Stellung rechtfertigten, den 
Vorwurf, der Kirche, d. h. der gewaltthätigen Priefterfchaft, ein 
Aergerniß gegeben zu haben und — entfeßte fie ihres Amtes, 
während ihnen die Preußifche Staatögewalt das Zeugniß nicht vor: 
enthielt, adhtungswürdige Staatsbuͤrger zu fein. So brüdte fi 
aber auch in den Gegnern bed flarren Romanismud ber Geift des 
evangelifchen Proteftantiömus aus! 

Wir erkennen alfo, daß für das Prieſterthum Verlaͤumdungen 
und heimliche Denunciationen der Gegner ſchon als Beweife gel: 
ten; aber auch die neue Erhebung eines veralteten Aberglaubens 
oder herkömmlicher Mißbraͤuche zeugt dafür, daß Roms Hierardhie 
immer nur eigennügige Tendenzen verfolgt, In ſolchem Sinne 
ward no im I. 1844 (v. 18, Aug — 30, Septbr.) vom 
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Siſchoſ Arnoldi in Trier die Rodfahrt veranftaltet, — und ſchwer⸗ 
lich dürften e8 unfere Nachkommen für möglich halten, bag Roms 
Priefter zu einem Kleidungsftüde, das die priefterliche Gewinnſucht 
gar von Chriftus ererbt haben will, noch im 19. Jahrhundert bes 
teten und beten ließen: „Heiliger Rod, bitte für und! Heiliger Rod, 
vor dir beuge ih mih!” Die maßlofen Gewaltthätigfeiten, mit 
welchen aber die vornehme Priefterfchaft ihren Untergebenen den 
Mund fließt, fobald dieſe auf fchreiende Mißbraͤuche hinweifen, 
die Häglihen Verlaͤumdungen, die über folche Priefter auögegofien 
werden, treten hoͤchſt wiberlich in dem Verfahren hervor, welches 
gegen den Caplan in Grottlau, Johannes Ronge, von dem Bißs 
thums = General: Abminiftrator Ritter und dem Bisthums = Capitus 
lar⸗Vicariatsamt in Bredlau angewendet wurde, 9) Ronge war 
fhon im 3. 1842 gegen den geiftigen Druck und gegen die, den 
Laienſtand ausfaugende Praxis der römifchen Priefterfchaft aufge 
treten, denn er ſah fich durch fie in feiner „Menfchenwürbe unter: 
Drüdt und zu entehrender Sclaverei erniedrigt”, er ſah fich „durch 
fie behindert, feinem Berufe ald Volkslehrer nachzukommen“, er 
hatte ſich überzeugt, „daß dad, was die Hierarchen catholifche 
Religion nennen, nicht die reine catholifche, nicht eine Völker be: 
glüdende Lehre ift, daß die römifche Hierarchie nicht nach den 
Daupt- und Grundlehren der von Chriftus geftifteten Religion 
lehrt und handelt, fondern Mißbraͤuche eingeführt und Sagungen 
gebildet hat, berechnet, das geiftige wie dad materielle Wohl der 
Voͤlker zu untergraben und nur die Macht und den Neichthum 
einer privilegirten Priefterkafte, an deren Spige der römifhe Bi⸗ 
ſchof fleht, zu befördern”, er hatte fich überzeugt, „Daß die Satzun⸗ 
gen der römifchen Hierarchie auf die Entzweiung und Unterbrü- 
Kung der deutſchen Nation abzielen.” Hier ſprach offenbar ber 
Geiſt des evangelifchen Proteftantiömus aus Ronge, ohne daß ſich 
Ronge deffen bewußt war! Je mehr aber die hierarchiſchen Ans 
maßungen in Deutfchland überhaupt, und indbefondere in Schles 
9) f. die Eräftige mit den nöthigen Actenftüden verfehene Schrift: Recht⸗ 
fertigung von Johannes Ronge. Epz. 1845. Aug. Kchztg. 1844. Nr. 

176; 177; 206; 1845, Rr. 2. Verordnung bes erzbiſchoͤflichen Gas 

piteld von Mainz über die Wallfahrten. Nr. 8. Der Aufruf eines 
„deutſchen Catholiken.“ Uebrigens zeigte das Schlefifche Prieſterthum 


gegen das evangeliſche Leben in Grottkau ſtets einen ſehr feindlichen 
Sinn; ſ. Acta hist.-eccles. nostri temp. VIII. (57) S. 40 ff. 
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fien bervortraten, je rüdfichtslofer der Bisſsthumsverweſer Ritter, 
obfhon ein Schüler von Hermes, im Sinne von Rom auftrat, 
und beutfche Priefler, die nicht römifh genug waren, abfeßte, 
oder begrabirte, verfegte und einfperren ließ, — blos auf den 
Grund verdchtlicher geheimer Denunciationen und Verläumdungen, 
— um fo mehr fühlten fi) Ronge und alle, welche dem priefters 
lichen Fanatismus ſich abwendeten, im Innerſten verlegt. Geftat- 
tete doch Ritter in feiner Machtvolllommenheit denen, die er 
flürzen wollte, weder ein Verhoͤr noch eine Vertheidigung. Glaubte 
Nitter durch fein Verfahren ben bifchöflichen Stuhl fi) zu ver: 
ſchaffen, fo täufchte er fi, denn das Capitel wählte den Dom- 
herren Knauer. Intriguen von Ritter oder feinen Freunden veran- 
laßten indeß die Verzögerung der Beſtaͤtigung Knauers durch ben 
Papft, während in der Breölauer Didcefe die Verfinfterung unb 
gewaltthätigften-Umtriebe fich fteigerten. Entrüftet hierüber ſchrieb 
Ronge feinen Auffag „Rom und das Breslauer Domkapitel.” Hier 
rügte er die Verbächtigungen der Gefinnungen und Fähigkeiten 
Knauers, ernfllich wied er mit ſchweren Worten auf die von Rom 
aus verfuchte geiflige Verfinfterung Deutfchlands hin und ebenfo 
treffend als biflorifch wahr bemerkte er, daß ber breißigjährige 
Krieg, der in Deutfchland gewüthet, und die Revolution, die Frank: 
reich zerfleifcht, vorzüglich durch die geiftlichen Großen der römifchen 
Kirche entftanden fei. Mit dieſem Auffage hatte Ronge ben ganzen ze 
Iotifhen Haß ber Schlefifhen Hierarchie gegen fi) aufgeregt und 
tägliche Erfahrung lehrte ihn, daß die jefuitifche Prieflerfchaft ober 
„Kirche“ nur in feiner Vernichtung Befriedigung finden werde. 
Ritter und feine Gehilfen fcheuten fich felbft nicht, zu Finbifchen 
Andlagen ihre Zuflucht zu nehmen, denn während ihr Zelotis⸗ 
mus es nicht wagte, an bem moralifhen Wandel Ronge’8 zu ma- 
keln, machten fie ed demfelben zum fchweren Verbrechen, baß er einen 
fürzeren Rod und ein längeres Haupthaar trage, als ed ihnen 
recht war, und der Pfarradminiflrator zu Grottkau, Kafpar Hoff: 
mann, flüfterte zugleich dem Bisthumsverweſer zu, daß Ronge 
in feiner Schule Kegereien lehre, die Religion. nicht nach dent vor: 
geichriebenen Catechismus, ja fogar „deutſche Gefchichte” vor: 
trage und den Gottedbienft ohne Anftand verridhte Der Neiffer 
Pfarrer Schneeweiß und ber Eonvertit Ebel in Srottfau unterflüß- 
ten und fchürten mit jefuitifcher Werfchlagenheit die Intrigue und 
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die jüngere Geiftlichfeit glaubte fi nun berufen, den mächtigen 
Bisthumdverwefer, — um ſich bemfelben zu empfehlen, — auf: 
zufordern, nöthigenfalld mit Abfegung gegen Ronge zu verfahren, 
In Folge deſſen erlich das Bisthumd- Capitular »s Bicariatdamt 
am 30. Ian. 1843 ein von Latuffef, Pioto, Eisler und Freis 
unterzeichnete Sufpenfiond:Decret gegen Ronge, indem ed bemfelben 
die vorhin bezeichneten Vorwürfe entgegenftellte, und ihn aufforberte 
ind Breslauer Alumnat zu fommen, um. „Exercitia spiritualia 
zu perfolviren”, d. h. um eingefperrt zu werden, und den Büßuns 
gen ſich zu unterwerfen, die ihm aufgelegt werden würden. So 
ward Nonge ohne Verhoͤr, ohne Beweis einer wirklichen 
Schuld, und ohne Vertheidbigung verurtheilt! Dbfchon nun 
Der koͤnigliche Landrath, der Magiftrat, die Stabtverorbneten und 
noch eine große Anzahl Bürger der Stadt Grottlau dein nur aus 
priefterlicher Wuth entfegten Ronge die ehrendſten Beugniffe für 
feine amtlihe Wirkſamkeit, wie für fein Privatleben gaben, obs 
ſchon er diefe Zeugniffe mit einer gemeffenen und inhaltfchweren 
Vertheidigung an dad Vicariatsamt in Breslau einfandte, — bens 
noch blieb diefes bei feinem Beſchluſſe; es bethätigte das Princip: 
„Rom hat gefprochen” ! 

Gewaltfam aus dem priefterlihen Amte vertrieben, ging Ronge 
nach aurahütte und nährte ſich durch Ertheilung von Unterricht; 
fdywer aber Taftete auf feinem Herzen der furdhtbare von Roms 
Dienern geübte Druck, die von dieſen an ihm ſelbſt und an feinen 
Gtaubensbrüdern vollzogene Gewaltthätigkeit, die foftematifch eins 
geführte Verdummung des Laienflanded, die der Bisthumsverwe⸗ 
fer durch die Einführung jefwitifcher Roſenkranzbuͤcher aus Baiern, 
durch Rofenkranz: und Betvereine, denen felbft die Zöglinge ber 
Gymnaſien beitreten mußten, (— jebed Mitglied biefer Vereine 
muß wöchentlich zwei Groſchen bezahlen und ber gefammte Ertrag 
geht wahrfcheinlich in die Baierifche Jeſuitenkaſſe —) dur‘) Samm⸗ 
Lungen für Moͤnchs- und Nonnenktöfter zc. zu bewerkflelligen fuchte. 
Da geſchah ed, daß der Biſchof Arnoldi in Trier eine auf Geld» 
fyeculation berechnete Wallfahrt zu dem vorgeblichen Rod Chriſti, 

— der mit dem Kinde Jeſus aufgewachſen fein fol! — veranſtal⸗ 
tete. In tiefer Entruͤſtung uͤber ſolche ſogar von einem Biſchof 
angeordnete Verhoͤhnung der R eligion Jeſu, maͤchtig ergriffen, 
Daß Arnoldi mit feinen Gehilfen in fo empoͤrender Weie die große, 
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unvoiffende und leichtgläubige Menge verkitete, „ben Aberglauben 
und der Lafterhaftigfeit dadurch Worfchub Leiftete, dem armen, hun: 
gernden Volke Gut und Geld entlodte, die deutfche Nation dem 
Spotte der übrigen Nationen Preis gab”, — fchrieb Ronge fein 
„Urtheil Über den fog. heiligen Rod in Trier” (1. Octbr. 1844). 
Die Kraft der Wahrheit und der koͤrnige Ausdruck derfelben zuͤn⸗ 
dete wie ein Blitzſtrahl und rief eine mächtige Reaction gegen bie 
roͤmiſche Praris in Deutfchland hervor. Jetzt ſchaͤumte die Prie- 
fterkirche vor Wuth, — in ihrem Fanatismus that fie neue Miß⸗ 
griffe. Denn jest erließ der Weihbifhof und Gapitular: Bicar 
des Bisthumd in Breslau Latuſſek eine Aufforderung an Ronge 
(v. 9. Octbr. 1844), binnen 14 Tagen ſich zur Verantwortung 
und zum Widerruf zu flellen, mit dem Zuſatze, daß er über Ronge, 
wenn diefer der Forderung nicht nachkomme, „auffer der bereits 
verwirften Sufpenfion auch no, wie hiermit geſchieht, 
die kirchlichen Strafen der Degradation und Ercommunication vers 
hänge.” So wagte das ganze Capitel, wie Ronge fagt, „Den 
Mißbrauch, welder zu Trier mit der Reliquiens Verehrung getrie: 
ben wurde, eine foldye unerhörte Geldfpeculation mit dem Heilig: 
ften, eine folhe wahnfinnige Berfpottung der Vernunft und bes 
Evangeliums” im Angefichte der ganzen gebildeten Welt in Schuß 
zu nehmen, Der Gapitular: Bicar aber ſprach ſchon Degradation 
und Ercommunication über Ronge aus, ohne nur die geftell: 
te Frift einen Augenblid lang abzuwarten, Mochte indeß 
Latuſſek diefe Strafe nur für fih und privatim. ausgefprochen, 
ober nur als Schredimittel angewendet haben, — genug das 
Urtheil trat erft am 3. Dechr. 1844 in Vollziehung. Waͤh⸗ 
rend dieß Alled geſchah, erhob fi), nach dem Ausdrud des roͤmi⸗ 
ſchen Fanatikers, Görres in München, „der Landfturm des Teufels”, 
d. h. die große antirdmifche Partei; Ronge fand ſtarke Eräftige 
Vertheidiger, die in feinem Sinne auf Volt und Vornehme ein: 
wirkten, in Adreffen fi) ausfprachen und die Sympathien fir ihn 
wecten. Site fanden in ihren Beflrebungen eine Ermunterung in 
dem Beifalle achtungswerther Männer, felbft in dem Verhalten 
bed Biſchofs von Mainz, Kaifer, der ebenfo wenig, wie fein Or⸗ 
binariat, die Wallfahrt nach Zrier geboten, oder verboten, ja bie 
Didtefanen nit einmal Auf die Wallfahrt aufmerkſam gemacht 
hatte, obſchon ihm bazu bie befonbere Aufforderung zugekommen 
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‚war, Das erzbifchöfliche Capitel von Mainz hatte fogar vor den 
Wallfahrten und vor den an Wallfahrtdorten zum Verkaufe aus⸗ 
gebotenen Zractätchen gewarnt, und die Geiſtlichen, mit Be 
ziehung auf ein Generalrefeript vom W. Mai 1828, aufgefordert, 
bei den Diöcefanen dahin zu wirken, daß biefe „von den Zeit, 
Geld und Gefundheit raubenden, fehr oft die Sittlichkeit gefährs 
denden Gängen abgehalten würden” 10), 

Inzwifchen erließ der unverhört ercommunicirte Ronge, die 
Intriguen feiner Gegner verachtend, einen „Aufruf an bie niebere 
Geiftlichkeit”, in welchem er diefe aufforberte, in Gemeinfchaft mit 
ihm, auf der Kanzel, im Beichtſtuhle ıc. gegen bie Gewalt bes 
Dapftes, der Curie, bed Domcapiteld, kurz aller Römlinge in 
Deutfchland zu wirken, um eine deutſch-catholiſche Nationalkirche, 
unabhängig von Roms Berfinfterern, durch ein Concil und durch 
Synoden zu begründen, die Obrenbeichte, die lateinifchen Meffen, ven 
Profelytismus, der fi) mit Geld hilft, abzufchaffen, der Wer: 
dummung der Geifllichen durch die Befehle der höheren Hierarchie 
entgegenzuwirten, den Prieftern die Ehe, Denk: und Prüfefreiheit, 
und allen Shriften volle Freiheit in der Erziehung ihrer Kinder 
zu geflätten. Er fand darin das Mittel, bag das Gewiſſen der 
römifchen Pfarrer erwache, die Sittlichkeit und Nächftenliebe in 
den römifhen Gemeinden berrfchend werde, — und gewiß, je 
mehr dad üppige Leben der hohen Beifllichen in Roms Kirche vers 
fehmwindet , je mehr die Priefter Familienväter werden, um fo fes 
gensreicher muß der Priefter auf feine Gemeinde, für den Staat, 
dem er angehört, und für die Kirche, ſelbſt wirken. Einen aͤhn⸗ 
lichen Aufruf erließ ein anderer „deutſcher Catholik“, — während 
dagegen das biſchoͤfliche Ordinariat in Würzburg wiederum vor 
dem Leſen und Verbreiten religionswibriger, Tirchenfeindlicher,, d. h. 
antiroͤmiſcher Schriften nachdrüdlich warnte, und Bifchof Arnold, 


10) Mit diefen Erflärungen des Biſchofs Kaiſer ſteht freilich deifen En» 
eyclicum an feine fammtlichen Geiſtlichen (ſ. Alg. Kchztg. 1845 Nr. 53) 
in grellem Widerſpruche, indem er hier eben fo fehr vor dem Ans 
ſchlufſe an die deutſch⸗ catholifhen Gemeinden warnt, ald zur Wach⸗ 
famkeit für den. Romanismus auffordert, — nur fol fich dieſe Wach⸗ 
famteit mit Liebe äußern. Auf bie Adreſſe der deutfch » catholifchen 
Gemeinde zu Offenbach, ſich an ihre Spige zu ftellen, (Allg. Kchztg. 
1845, Nr, 34), antwortete er den Bittftellern: fie mödten Proteſtan⸗ 
ten werben. 

23.“ 


856 N. abſchnitt. Viertes Capitel. 


im Gegenſatze zu Ronge's Beſtrebungen und der Entwidelung der 
deutfch = catholifchen Kirche, wie fie nun in Schneibemühl, Bres⸗ 
lau, Dresden, Berlin, Elberfeld, Düffelborf und anderwärts ber: 
vortrat, — (ja im Eirchlich » politifchen Gegenfage gegen den Pro: 
teftantiömus in Preußen überhaupt, ) die Feier eined dem heiligen 
Rode geweihten Feſtes vor Oftern 1845 auf denfelben Tag be: 
ſtimmte, an welchem für ganz Preußen ein feierlider Buß: 
und Bettag angeordnet war, den biöher der roͤmiſch⸗ hierarchiſche 
Clerus nur mit Unwillen feierte, weil er von einem proteſtantiſchen 
Könige angeordnet war. Die Feier des Rodfefled wurde indeß 
dahin abgeaͤndert, daß nur uͤber den ſog. h. Rock gepredigt werden 
ſollte. Hoͤchſt merkwuͤrdig und beachtenswerth iſt aber hierbei noch 
die Praxis der roͤmiſchen Oberprieſter, die in Folge der Aufregung, 
die fie gegen fich heraufbefchworen haben, fo verfchiedenartig han: 
dein. Während fie Ronge, deffen wahrheitsvolles Wort und re 
ner Character die Gemüther mächtig ergriff, raſch ercommunichten, 
wagten fie nicht, in gleicher Weife gegen Dr. Regenbrecht in Brei 
lau zu verfahren, der dem Domcapitel offen den Austritt aus der 
römifchen Kirche anzeigte. Ebenfowenig haben fie ihr Anathem 
gegen bie bereitö neu entflandenen Gemeinden audgefprochen. Ueber 
Czerski erſcholl erft am 15. Febr. 1845 Bann und Excommunica⸗ 
tion, — weil er, wie dad vom Gapitular-Bicar und General⸗Admi⸗ 
niftrator der Didcefe Pofen, Gairowicz, erlaffene Rundſchreiben 
vom 17. Febr. 1845 fagt 11), ein hartnaͤckiger Irrlehrer und fie 
velhafter Werächter der Kirche fei. Dagegen fufpendirte der Bi 
{hof Arnoldi fofort den würdigen Pfarrer Licht zu Leimen; Bann 
und Ercommunication folgten bald nad. Der wüthende Haß de 
berrfchfüchtigen Priefterfchaft blieb aber nicht blos bei ihrem amt: 
lichen Verfahren ſtehen, fie rief auch den wildeften Fanatismus 
des gemeinen Haufend und, foweit ed anging, eine politifche Ber: 
folgung für ihr Intereffe, — zur Ehre Gottes! — auf, Ronge, 
Czerski, Licht und die anderen Vertreter der neuen beutfch=cathe: 
lifchen Kirche wurden von ihr moraliſch verdächtigt, und da der 
moralifhe Mord nicht gelang, reizte fie die Hefe des Volkes zur 
Rohheit gegen jene Reformatoren, ja felbft zum phyſiſchen Mor 


11) Hier werben auch diejenigen mit Bann und Ercommunication bebroßt, 
welche Gzessti’s und Ronge's Lehren annehmen würden. 
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an Czerski und Licht auf, Diefer wurde mit einem Steinhagel 
in Berncaftel verfolgt, bei Czerski aber hinderte nur die Rechts 
fchaffenheit eines armen Nachtwächters den Todtſchlag. Mit fols 
hen Mitteln führt Roms Priefterfhaft in Deutfchland die Bes 
weife, daß fie allein felig mache, allein die rechte Kirche fei. Pos 
litiſche Verfolgungen gegen die neu fich bildende Kirche bervorzus 
rufen, gelang dem finftern Geiſte des roͤmiſchen Prieftertbums bes 
fonderd in Defterreich, wo den beutfch =catholifchen Unterthanen 
„mit der Strafe der Sectirerei, — ein jahrelanges Gefaͤngniß, — 
gebroht worden ift, und in Baiern, wo ber neuen Kirche, bie 
doch nur einen fremdländifchen Gebieter, den Papft mit feinen 
Dienern. von ſich weilt und ſich rein auf dem religiöfen Boden 
bewegt, fogar vorgeworfen wurde, den Rabicaliömus und Coms 
munidmud zu fördern, fo daß jedes ihrer Glieder der auf Hody 
verrath gefehten Strafe verfallen fol! Wie aber auch daß ges 
waltthätige Hierarchenthum Rüdfchritte verfuchen, mit Verdum⸗ 
mung, Intriguen und Jeſuitismus gegen bie Wahrheit, die allein 
chriſtlich frei macht, und gegen den Geift des Proteftantiömus, der 
diefe Wahrheit in fi hat und verbreitet, fih erheben mag, — 
der Rathſchluß des Höchften muß erfüllt werden, dad Menfchliche 
wird untergehen, Beine irdifhe Macht kann ed halten! Die neues 
ften Erſcheinungen im Gebiete der römifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land, die auf eine Losreißung von dem frembländifchen Gebieter 
binarbeiten, find nur die Wirkungen des evangelifchen Proteftans 
tismus auf das innere, geiftige Leben der deutfchen Gatholiten, 
und je maßlofer die Hierarchie in ihrer Gewaltthätigkeit gegen bie 
eigenen Glaubensgenoſſen wie gegen bie Proteflanten verfährt, um 
fo flärker ruft fie den tiefer erkannten Geift bes Chriftenthums, 
den Beift der wahren Kirche, den mädtig fortgefchrittenen Geiſt 
der Menfchheit gegen fih auf, um fo gewifler bahnt fie fich den 
Weg zum eigenen Verderben, führen ihre Zendenzen zu ganz ans 
deren Refultaten, als fie in kluger Berechnung zu gewinnen glaubt. 
Hierin erfennt der denkende und prüfende Chrift das wunderbare 
Walten der VBorfehung! Sicher aber würde der Romanidmus 
früher feinen zerflörenden Einfluß auf die deutſche Kirche nicht 
in dem Maße geltend gemacht haben, als es der Fall gewefen 
ift, wenn nicht die politifchen Stürme und der Haß zwiſchen 
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den theologifdhen Parteien der Lutheraner und Meformirten ihn 
in feinen Beftrebungen unterftüst hätten! 

Jener Haß hatte ſich von der Zeit der Reformation durch die 
folgenden Jahrhunderte fortgeerbt. Die falfche Orthodorie, die 
nur den Buchftaben, nicht den Geift des evangelifchen Proteflans 
tismus kennt, eiferte mit dem Zelotiömus, ben fie von der Pries 
fterficche mit herliber genommen hatte, gegen die Lehre ber Re: 
formirten; fie ging felbft foweit, — und glaubte wohl Acht evan⸗ 
gelifch zu fein, — in der reformirten Kirche dad eigentliche Anti 
chriſtenthum zu erkennen, fie noch mehr verabfcheuen, ihr faſt noch 
entfchiebener entgegentreten zu müflen, ald der Prieſterkirche, die 
nun ſchlau genug war und ben in ber Mitte ded Proteflantismus 
felbft beftehenden Haß nicht nur unterhielt, fondern felbft noch 
mehr anfchürte, weil fie wohl wußte, daß fie um fo mehr gewin 
nen würde, je beftiger die beiden großen proteftantifchen Kirchen 
fi befämpften. In der That zeigten die Lutheraner, die durch 
ein zaͤhes Feithalten am Veralteten den Geift des evangeliſchen 
Proteftantismus zu bethätigen glaubten, eine unerträglide Into: 
leranz gegen die glaubensverwandten Brüder; fie meinten ſelbſt 
der Kirche Chrifti einen Dienſt zu erweifen, wenn fie die Belt 
überrebeten, daß die Reformirten in gar vielen Punkten mit den 
Türken übereinftimmten, daß biefe aber Doch nody viel beffer feien, 
als jene, — während die Neformirten faft immer die Verſuche 
wiederholten, mit ihren Gegnern zum Frieden zu fommen und 
felbft zur Nachgiebigfeit in Glaubensfachen geneigt waren, für 
das practifche Reben, für die kirchliche Sitte und Zucht eine gr 
Bere Strenge bewahrten, als die Lutheraner. Wir haben fon 
oben gefeben, wie fi) der Haß ber Lutheraner gegen die Refor 
mirten während des breißigjährigen Krieges geltend machte, wie 
er oft felbft die fchwierigen Verhaͤltniſſe Deutfchlands nicht beruͤd⸗ 
fichtigte, die dur) ein gemeinfames Zufammenhalten Leicht hätten 
fiberwunden werben können, Der Zelotismus ber Theologen übe: 
bot fi, befonders wenn biefe von den fürftlichen Höfen fih um 
terftugt fahen, Lag ed u, X, im Intereffe des Churfürften Johann 
Beorg 1, von Sachſen, ſich mit den reformirten Höfen von Brat- 
denburg und Heſſen-Caſſel zu einem Bunde gegen den Kaiſer 
zu vereinigen, zeigte hiebei der fächfichzlutherifche Hofprediger 
Hoe von Hoeneg fich geneigt, auf dem Geſpraͤche zu Peipiig 
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(Gebr. 1631) mit dem Brandenburgifhen Hofprediger Bergius 
und dem Heſſiſchen Hofprediger Crocius fi) zu verfländigen, ja 
felbft eine Vereinigung der Reformirten und Lutheraner berbeizus 
führen, fo trat doch Hoe, als die Eriegerifhen Ereigniffe die 
Zürften von der Theilnahme an den Verhandlungen abwenbeten, 
wieder zuruͤck, und drei Jahre darauf forderte Iohann Georg, 
der vom Kaifer jetzt nichts fürchtete, ein Gutachten über die Frage: 
Ob ein Iutherifcher Reichöftand mit gutem Gewiſſen dazu helfen 
Eönne, ben Krieg fortzufegen, damit verbündete, zur calvinifchen 
Religion gehörige Stände in den Religionsfrieden mit aufgenoms 
men würden?” Set antwortete Hoe, ganz dem alten Zelotismus 
der geiftlofen Nachbeter Luthers folgend: „Weil ed dem Churfürs 
fien beliebt habe, den Mund des Herren durch ihn zu befragen, 
fo fpxeche er: Nein, — wie jeder fprechen müfle, der ein ‚Herz 
und ein Gewiſſen habe. Den Galviniften zu ihrer Religionsuͤbung 
zu verhelfen, fei wider Gott und Gewiffen, und, um deutfh ba: 
von zu reden, nicht Anderes, ald dem Urheber der calvinifchen 
Greul, dem Zeufel, einen Ritterbienft leiften. Und obwohl bie 
calviniſchen Stände im Heilbronner Schluß fi dahin verbunden 
bätten, Leib, Leben und Vermoͤgen fo lange aufzufeben, bis ein 
ficherer Friede erlangt würbe, deſſen alle Verbündete zu genießen 
hätten, fo werben ed doch die lutherifchen Stände nicht dahin vers 
ſtehen, daß es wegen ded Calvinismus gefchehen folle. Und ob 
der Buchflabe des Bündniffes fie dazu nöthigte, fo werben fie 
doch lieber hierin von dem Buͤndniſſe verhoffentlich abftehen, als 
ihre Seele und Gewiffen mit Bertheidigung einer fo body ver: 
dammlichen und vermaledeieten Lehre befchweren, in Betrachtung, 
wer in einem folchen Kriege ftürbe, der flürbe nicht ald ein Mär: 
tyrer Chriſti, fondern als ein Märtyrer des Teufels, von weldem 
alles Unkraut aller falfchen Lehre, und alfo auch des Calvinismus 
berlomme.”’ 12) In folder MWeife offenbarte fi) der Haß der lu: 
therifchen Zeloten in Sachfen gegen die Glaubendverwandten Res 
formirten; diefer Haß erbte fort, — während die Reformirten im 
Ganzen ruhig und friedfelig, wie ed ber Geift des evangeliſchen 
Proteftantismus mit ſich bringt, den erbitterten Eiferern gegens 
übertraten. Konnte doch damals Bergius, ald Hoe in der bes 


L 


18) Menzel VII. S. 210 ff.; 233 ff.; 419 ff. 
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zeichneten Weiſe tobte, erklären, daß die Reformirten überhaupt 
ſich an keines Menſchen Lehre binden, darum auch nach feinem 
menfhlihen Oberhaupte fi nennen, fondern daß fie nur dem 
göttlichen Worte gemäß ihr Dogma und ihren Gultus reformirt 
hätten; wohl feien auch bei ihnen Particular⸗Bekenntniſſe ge: 
braͤuchlich, Doch wollten fie dadurch nicht die Gewiſſen gerade an 
ihr Wort binden, fondern nur ihre Einhelligkeit im chriſtlichen 
Glauben beweifen und Anfhuldigungen ablehnen; eben deshalb 
mödten fie auch nicht eine Gonfeffion mit der anderen verwerfen, 
am wenigften die Augsburger Confeffion, und nimmermehr möd; 
ten fie über andere Kirchen, voelche doch daſſelbe chriftfiche Fun⸗ 
dament hätten, dad Verdammungsurtheil ausſprechen. Solde 
Anfichten wurden freilich von den lutheriſchen Wächtern ber Bud» 
ftaben  Drthodorie mit Unwillen aufgenommen, — fie machten 
fi) auch noch bei den Werhandlungen über den Weftphätifchen 
Frieden geltend, bei denen felbft die römifch = Eirchlichen Reichsfuͤr⸗ 
ften milder dachten und handelten, als die Iutherifchen Theologen 
und die Priefter der römifchen Kirche, Wohl wurden die Refor: 
mirten in den Weftphälifchen Frieden aufgenommen und hierdurd 
ſtaats⸗ und kirchenrechtlich als evangelifche Proteftanten anerkannt, 
aber ihre Bekaͤmpfung und Beeinträchtigung durch die Theologen 
hörte darum nicht aufz fie griff fogar in bie Öffentliche Stellung 
und bürgerlihen Werhältniffe der Reformirten ein und verfuhr 
ebenfo fhonungslos gegen fürftlihe Perfonen. Gönnte der große 
Churfuͤrſt Friedrih Wilhelm von Brandenburg feinen lutheriſchen 
Unterthanen diefelbe NReligionsfreiheit, wie den reformirten, deren 
Glaubensbekenntniß er theilte, fo erhoben ſich die Lutherifchen Theo: 
logen in unmwürdigen Aeußerungen von der Kanzel gegen ihn; in 
Berlin predigte fogar der Rector Iohann Heinzelmann: „Wer nicht 
lutheriſch ift, der ft verflucht, Sch weiß wohl, daß ich dieß mit 
Gefahr des Leibes und Lebens rede, aber ich. bin Chrifti Diener.” 

Solchem Unwefen konnte der Ehurfürft nicht weiter zufehen; 
er erließ daher am 2, Juni 1662 eine Aufforderung an dad Con⸗ 
ſiſtorium, die Geiſtlichen ernftlich anzumeifen, „ftatt die reformirten 
Mitchriften zu verdammen und ihnen ſchreckliche Lehren anzudichten, 
flatt die Namen Calvin's, Beza's und Anderer zu verläftern, dad 
Wort vorzutragen, dad Verdammen und Berkegern einzuftelen, 
und fih für die Beobachtung dieſes Befehles einen Revers von 
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ben Geiftlichen auöftellen zu laſſen. Diejenigen Eiferer aber, die 
fih durch diefe Verorbnung in ihrem Gewiſſen beeinträchtigt fühls 
ten, möchten fi dann nach einer anderen Gelegenheit umthun, 
wo ihnen ſolches unchriftliched Verdammen zugelaſſen werde.” Wirk: 
lich erfolgten mehre Entfegungen; die firengen Lutheraner, welche 
biefed 2008 traf, gingen meift nad) Sachſen, wo befonders Wit: 
tenberg den alten Haß gegen die Reformirten nährte. Eben darum 
verbot auch der Churfürft feinen Landeskindern den Beſuch der 
dortigen Univerfität. Wie fehr fich die Leidenfchaft der Iutherifchen 
Eiferer bemächtigt hatte, erhellt namentlich auch daraus, daß felbft 
ber frommie Lieberdichter Paul Gerhard, Diaconus zu Berlin, ers 
Härte, wohl möchten Chriften unter den Reformirten fein, aber 
diefe überhaupt und im Ganzen für Chriften, für feine Mitbruͤder 
zu erklären, dazu könne er fich nicht verfichen. Eben darum wies 
er die Außftelung eines Reverſes entfchieden von ſich; engherzig 
bielt er feft an dem Buchftaben der fombolifchen Orthoborie, und 
wenn er auch nicht die Anfeindungen der Reformirten unterftügte, 
oder felbft übte, fo erkannte er doch nicht ben Geift der Kirche, 
welcher er angehörte. In Zolge deſſen erging auch an ihn bie 
Dienftentlaffung. Vergebens verwandten ſich der Magiftrat und 
die Bürgerfchaft von Berlin für ihn; doch endlich gab der Chur: 
fürft einer neuen Vorſtellung der märkifchen Stände nach; Gerhard 
aber legte fein Amt, in der Meinung, daß er bei befien Ausuͤbung 
das Iutherifche Staubensbelenntnig aufopfern müfle, freiwillig nies 
der, ging nad) Sachſen und erhielt bier durdy den Herzog Chris 
ftian zu Merfeburg erft einen Iahrgehalt, dann das Archidiaconat 
zu Lübben, 

Inzwiſchen dauerten die heftigften Bewegungen über den Res 
verd fort, ja wenn ed auf die Iutherifchen Zeloten angefommen 
wäre, fo hätte ber Churfürft nur Bann und Entfegung zu erbulden . 
gehabt. Sie holten darauf Gutachten von den Facultäten zu Helm: 
ftädt, Jena, Leipzig und Wittenberg, fo wie von den kirchlichen 
Behörden in Hamburg und Nürnberg Üiber die Frage ein, ob man 
dem Willen des Churfürften in Betreff der Toleranz gegen die 
Reformirten Genüge leiſten dürfe. Saͤmmtliche Gutachten, bis 
auf das Nuͤrnbergiſche, erklaͤrten ſich mehr oder weniger ſtark gegen 
die Toleranz, namentlich aber war es Calov in Wittenberg, der 
nicht nur jede Toleranz abwies, ſondern ſelbſt erklaͤrte: „Die Re⸗ 
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formirten find verpflichtet, die Lutheraner ohne Verdammung zu 
dulden, weil fie ihnen feine Grundirrthuͤmer beimeſſen koͤnnen, 
aber den Lutheranern dürfe ein Gleiches nicht zugemutbhet werben.” 
Aeußerte fih mit dem Nürnbergifhen auch ein Magbeburgifches 
Gutachten milder, fo fielen nun bie Zionswächter mit aller Hef- 
tigkeit über beide ber. Jetzt führte der Churfürft mit immer mehr 
Strenge feinen Befehl durch, viele Geiſtliche wurden ald ungehors 
fam abgefebt, — in der That verdienten fie die derbe Strafe, da 
fie fih ihm trogig entgegenftellten und ihr Verhalten den Geiſt des 
ächten evangelifhen Proteftantismud verlegte. Nur der Umſtand 
kann ihnen zur Entfchuldigung dienen, baß bie damalige’ Zeit über: 
haupt in dem fymbolifhen Buchſtaben alled Heil fand und noch 
nicht im Stande war, die hieraus nothwendig hervorgehenden Fehl⸗ 
tritte zu erkennen und zu vermeiden, Dad Streben ded Churfür: 
fien nach Toleranz war gewiß lobenöwerth, ja aͤcht evangelifch, 
doch ließ ſich diefe nicht anbefehlen, fie mußte vielmehr aus ber 
evangelifhen Erkenntniß refultiren, wenn fie Eingang und Ver: 
breitung gewinnen follte, 

Wie gegen bie reformirte Kirche, fo erhoben ſich die geiftlofen 
Schreier und Vertreter des Buchſtabenglaubens aud) gegen einzel 
Männer und Parteien, die dem kirchlichen Leben einen neuen Auf: 
ſchwung zu geben fuchten, fei ed durch die Nachweiſung, daß die 
verfchiedenen chriftlichen Parteien in der That nicht wefentlidy dif: 
ferirten und fich leicht vereinigen koͤnnten, fei es durch das Beſtre⸗ 
ben, das firenge Luthertyum zu mildern, Jenes geſchah durch 
bie ſogen. funPretiftifche, von Georg Calirt geftiftete Partei, dieſes 
lag in dem Geift und Wefen des von Spener ind Leben gerufenen 
Pietiömus. Am Schluffe ded 17. Jahrh. tobte der altgläubige 
Eifer, — an der Spige den Dogmatiker Joh. Bened, Carpzov, — 
in der gemeinflen Weife gegen diefe Parteien, denen nirgends eine 
Wohlthat erwiefen, die ald peftartige Auswürfe vermieden oda 
vertilgt werden müßten, Gerichtliche Verfolgungen wurden gegen 
fie eingeleitet, namentli warb aber in Sachſen durdy die Gonfi: 
florien, wie durch die theologifchen Facultäten zu Leipzig und Wit: 
tenberg den Pietiften jede Zufammenkunft ftreng verboten; hier 
ſuchte man zugleich theild durch die Abforderung von Reverſen 
unter den Geiftlichen, theils dadurch, dag man die Studirenden 
mit dem Werlufte der Stipendien bedrohte, jeden Anbang dem 
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Piettömud zu entziehen. Ein Hauptſitz des Haders zwiſchen ben 
Religiondparteien war aber vornehmlich die Pfalz, wo es fich ganz 
eigentlih um die Behauptung dußerer Rechte und Befigungen 
bandelte!%), Anfangs befaßen bier die Reformirten die Uebermacht 
und reichlich vergalten fie an den Lutheranern, was biefe anders 
wärtd an Bekennern der fehweizerifchen Lehre verübten; es kam 
foweit, daß die Reformirten die Lutheraner vom Simultaneum 
geradezu ausſchloſſen, und wenn fie ihnen auch erlaubten, eigene 
Kirchen zu bauen, fo verboten fie doch, daß die Lutheraner mit 
ihnen zu einer Zeit Gottesdienſt halten durften, weil es nicht blos 
unſchicktich fei, fondern auch eine Verwirrung herbeiführen Eönne, 
wenn fie und ihre Widerfacher gleichzeitig zum Gottesdienſte laͤu⸗ 
‚teten. Daß nun die Reformixten, bei foldyen religiöfen Anfichten, 
den Lutheranern die bürgerliche Rechtögleicgheit nicht zugeſtehen 
woliten, ift begreiflich. Von der Unparteilichkeit, mit welcher 
Dfalsgraf Philipp Wilhelm gegen feine Unterthbanen ohne Rüdficht 
auf iht Glaubensbekenntniß handelte, hofften nun auch die gebrüds 
ten Lutheraner eine Erleichterung ihrer Lage, Sie baten um bie 
Errichtung eined vom reformirten Kirchenrathe unabhängigen luthe⸗ 
rifhen Preöbyteriumd und Gonfiftoriums, um die Gleichheit des 
Ranges ihrer Geiftlihen mit den reformirten, um endlichen Zutritt 
zu den ihnen bisher verfchloflenen Schulen, Hofpitälern und Weis 
fenhäufern, forwie um das Recht, mit ihren Gefangfchülern auch 
die Kirchhöfe betreten, nicht aber vor den Thuͤren derfelben, zum 
Spotte Aller, ftehen bleiben zu müflen. Wirklich war der Chur⸗ 
fürft geneigt, auf die Erfüllung diefer Bitten der Lutheraner eins 
zugeben, als plöglich der franzöfifche Krieg losbrach und die Aus: 
gleichung diefer Verhaͤltniſſe zerftörte. Auch der Nachfolger Philipp. 
Wilhelms, Pfalzgraf Churfürft Johann Wilhelm zeigte fich geneigt, 
die Zerwürfniffe unter den Proteflanten feines Landes gütlich beis 
zulegen, dennoch konnte er ed nicht vermeiden, daß es zwiſchen 
den Parteien fogar zu tumultuarifchen Auftritten fam. Damals 
betrieb man eben auch mancherlei Werfuche, die Hauptparteien 
des deutfchen Reiches, Römlinge, Lutheraner und Reformirte zu 
einer Kirche zu vereinigen ; in Beziehung auf biefe Verſuche erließ 
Sobann Wilhelm (29. Detb, 1698)‘ die Verordnung, daß den ges 


14) Red Struve a, a. D. S. 713-769. 
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nannten Parteien, ſoweit der Ryswicker Friede nicht entgegenſtehe, 
ſaͤmmtliche Kirchen und Kirchhoͤfe zum gemeinſamen Gebrauche 
offen ſtehen, daß daher auch der reformirte Kirchenrath die Unter: 
gebenen und die Iutherifchen Geiſtlichen dazu anhalten folle, daß 
kein Theil den andern an der freien Abhaltung bed Gottesdienſtes 
bindere, Der Unwille der Reformirten über diefe Verordnung 
war groß, denn fie haften die Kutheraner ebenfo wie die Prieſter⸗ 
kirche und glaubten nun, den Gotteddienft nit ohne Anſtoß und 
Aergerniß halten zu koͤnnen. Indeß mußten fie fi) der getroffenen 
Anordnung fügen und felbft noch den Aerger hinnehmen, daß bie 
Lutheraner ein eigenes Gonfiftorium, eigene Schulen und Predby: 
terien fliften konnten. Durch den Düffeldorfer Vergleich (21. Nov. 
1705) verloren die Lutheraner freilich wieder manche große Nor: 
theile, die fie kaum erft gewonnen hatten, namentlich wurde ihnen 
aller Antheif an den Kirchen und kirchlichen Gefällen entzogen, 
beren Gebrauch und Genuß ihnen bisher zuftand; fie riefen zwar 
bie Sürfprache der evangelifh=lutherifchen Reichsſtaͤnde in Regens⸗ 
burg für ſich auf, fie bemerkten zwar, daß bie früheren Shurfür: 
fien von ber Pfalz allerdings auch Lutbheraner geweſen, daß erft 
die jüngeren Regenten ded Landes, wie Friedrich III. und IV. 
zum Abfall und zur Annahme des Calvinismus ſich hätten verfüh: 
ren laflen, — doch fanden fie kein Gehör, um fo weniger, da ja 
König Friedrich I. von Preußen, der auf die Regulirung des dur: 
pfälzifchen Religionswefens, wie wir oben faben, befonders ein: 
wirkte, in den Zutheranern gerade nicht die Glaubensverwandten 
erfannte, die ihm am Nächften ftanden. 

Unter dieſen Händeln, in weldyen die Parteien mit Rede und 
Außerer Gewalt mehr oder weniger heftig ſich verfolgten, je nad: 
dem bie eine Partei mächtiger war, ald die andere, — befonders 
beachtenswerth ift dabei der Zelotismus Saͤchſiſcher Eiferer, welche 
fih des gelehrten und freier denkenden Chriftian Thomafius in 
Leipzig zu bemächtigen fuchten, um einen peinlichen Proceß gegen 
ihn einzuleiten, — brach das 18. Sahrhundert an, in welchem bie 
gußeren Kämpfe zwifchen den Reformirten und Lutheranern, den ftreng 
gläubigen Lutheranern und den Pietiften zwar fortdauerten, doch 
10, daß fie um fo mehr in ihrer Härte nachlaflen, je näher bie 
Zeit der philofophifhen und wiffenfchaftlichen Aufklaͤrung heran: 
ruͤckte, die Idee der Toleranz unter dem mächtigen Einfluffe Fried: 
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richs des Großen und Joſephs II. Anklang und Verbreitung fand, 
Das war felbit in Sachſen, dem Hauptfiße ber altlutherifchen 
Eiferer, der Fall. König Auguft I. geftattete den Reformirten in 
Leipzig bereitd im I. 1701 in einem Buͤrgerhauſe Privatgottes- 
dienft zu halten, Zwar feßten ed die Stände des Landes durch, 
daß Auguft diefe Erlaubnig wieder zurüdnahm (1704), doch ers 
mächtigte er die Reformirten bald darauf von Neuem, Hausgot⸗ 
tesdienft zu halten, ja ex verfprach ihnen felbft feine unmittelbare 
Einwirkung, falls die Toleranz nicht gegen fie ausgeuͤbt werde, 
Später erhielten die Reformirten in Leipzig, Dresden und anderen 
Saͤchſiſchen Städten Betfäle oder Kirchen, und wenn auch luthe⸗ 
rifche Zeloten noch einige Zeit lang forttobten, fo verlor doch all: 
mälig der alte Haß gegen die Reformirten immer mehr an feiner 
Volksmaͤßigkeit; fich felbft überlaffen, mußte er endlich in ber 
Union mit den Lutheranern fi auflöfen, Mit diefen erhielten bie 
Reformirten allmälig gleiche bürgerliche und Pirchliche Rechte, und 
nur in den Wortführern einzeler fectirerifcher Parteien, nament⸗ 
lich unter den fogen. Pietiften und Altlutheranern, gab ſich damals, 
wie in unfern Zagen, noch der Haß gegen bie ſchweizeriſch⸗ evans 
gelifche Kirche zu erfennen. Sie find ed auch, welche dem Werke 
der evangelifchen Union jedes Hinderniß in den Weg legen und 
dahin arbeiten, dag nicht eine Herde und ein Hirt werde, Haben 
fie die politifhe Macht nicht dazu, die veformirten Glaubensver⸗ 
wandten Brüder zu unterdrüden, fo treten fie doch dem durch 
den Achten, wahren evangelifchen Proteftantiömus, durch eine chriſt⸗ 
liche Philofophie und gründliche Wiſſenſchaft geläuterten Menſchen⸗ 
geifte entgegen; aber eben dadurch zeigen fie, daß ihr proteftantifch- 
kirchlicher Character eine verkehrte Richtung genommen bat, Aehn⸗ 
lich dem Ausgange bed großen Kampfes zwifchen den Reformirten 
und Lutheranern war dad Ende, welches der erbitterte Haß der 
orthodoren Lutheraner gegen die Pietiften hatte, Jene ertannten in 
diefen auch noch zu Anfang des 18. Jahrh. Ketzer, und die flarre luthe⸗ 
riſche Schultheologie, die doch mit dem Pietismus das Dogma 
von der natürlichen Verdorbenheit fefthielt, konnte die practifche 
Froͤmmigkeit des Pietismus nur als Selbfterhebung auffaflen und, 
dem ftrengen Lutherthum gegenüber, nur verdammen. Allmälig 
aber glichen fich die Gegenfäge aus, beide Parteien erfannten, daß 
fie in der That einerlei Princip und Praris hatten, die Verketze⸗ 
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rungswuth der flrengen Altlutheraner ging- dabei auf die pietiſtiſche 
Partei uͤber, die nun mit einander in dem Kampfe gegen die Phi: 
lofophie, gegen bie wiflenfchaftlihe und freiere religiöfe Richtung 
gemeinfame Sache machten, Diefer Kampf dauert bis auf den 
beutigen Zag fort; anfangs konnten beide Parteien noch die Hilfe 
des weltlihen Armed aufrufen, ja Proceß und Entſetzung fland 
ihnen noch am Schluffe ded 18. Jahrhunderts wenigſtens in Preus 
Ben eine Zeit lang zu Gebote, indeß behielt doch bie Macht ber 
allgemeinen Bildung die Oberhand und an bie Stelle der weltlichen 
Strafen traten nur noch zelotifche Anfälle, furchtfame Intriguen 
oder auch ſchwaͤrmeriſche Ausbruͤche. Beſonders ſchlug die fireng 
fombolifche, mit den falfchen Pietiften eng verbundene Partei diefe 
Wege gegen den chriſtlichen Rationalismus ein, der dann über: 
haupt als Freigeifterei und Atheiömud von ihr verfchrieen wurde. 
In Beziehung auf das theoretifche und practifche Leben flehen jene 
Parteien ohne Frage mit der gewaltthätigen Priefterfchaft der rd» 
mifhen Kirche, die mit glühendem Haſſe jede freiere Anſicht in 
ihrer eigenen Kirche verfolgt, ganz auf einer und derfelben Stufe! 

Der Kampf zwiſchen dem altgläubigen Pietismus und der 
Philoſophie nahm feit dem J. 1721 in Preußiſch⸗Sachſen eine fehr 
fhlimme Wendung. Hier war Halle der Sitz der fireng luthe⸗ 
riſchen Theologie und die Philofophie hatte hier noch keine andere 
Stellung, als die, die Dienerin jener zu fein. Jetzt (1707) kam 
Chriſtian Wolf (f. d. folg. Abſchn. 1. Eap.) hierher, welcher der 
Philofophie zur Selbfiftändigkeit verhalf, durch feine GeiftesBlarheit 
fie felbft zum Gemeingute feiner Zeit machte, aber auch durch fein 
Syſtem Angft und Schreden unter der am ererbten Buchſtaben 
feithaltenden Partei hervorrief, — zundchft unter feinen Collegen 
in Halle, bei denen freilich auch gerveizter Ehrgeiz von influß 
war. Wie fie in Wolf und deſſen Anhängern arge Ketzer exblid: 
ten, fo ſahen diefe in jenen, welche Wolf's Philofophie weder nad 
Form noch nad Inhalt verftanden, Finfterlinge oder Heuchler. 
Seine entſchiedenſten Gegner, die felbft leidenſchaftlich gegen ihn 
verführen, waren Aug. Herm. Franke und Joachim Lange in Halle; 
bald wurde felbft der König Friedrich Wilhelm I. in die Streitſache 
gezogen, Es war ein Leichtes, einzele Säge der Philofophie Wolf's 
in einem gefährlichen Lichte darzuſtellen; der Haß gegen ihn ging 
indeß ſogar foweit, daß er — aus Glaubenseifer — bis zur laͤcher⸗ 
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lichften Albernheit herabſank. Des Königs Vorliebe für das Mi⸗ 
litär war befannt ; jet überrebeten ihn die orthodoren @iferer, daß 
Wolf's Lehre von der präftabilirten Harmonie die Soldaten auch 
zum Berlaffen der Fahne anregen dürfte, und fofort erließ er 
(8. Novb. 1723) den firengen Befehl: „Demnach Uns hinter: 
bracht worben, daß der Profeffor Wolf in öffentlichen Schrifs 
ten und 2ectionen foldhe Lehren vortragen folle, welche ber im 
göttlihen Worte geoffenbarten Religion entgegenftehen, und Wir 
denn keineswegs gemeint find, folched ferner zu dulden, fondern 
eigen hoͤchſthaͤndig reſolvirt haben, daß derfelbe feiner Profeffion 
gänzlich entfeßt fein, und ihm ferner nicht verfkattet werden fo, 
zu dociren. Als haben Wir euch folches hierdurch befannt machen 
wollen, mit allergnädigflem Befehl, den bemeldeten Profeffor Wolf 
Dafelbft ferner nicht zu dulden, noch ihm zu dociren zu verflatten. 
Wie ihr denn auch gebachtem Wolf anzudeuten habt, daß er bins 
nen 48 Stunden nach Empfang diefer Ordre die Stabt Halle und 
alle Unfere übrigen Lande bei Strafe des Stranges räumen 
folle.” In folcher Weife fiegte der Haß ber orthodoren Partei 
uͤber die freiere und folder Mittel bediente fie ſich, um ſich ihres 
Gegners zu entledigen. Iener Haß entlud ſich aber begreiflicher Weiſe 
nicht gegen Wolf allein, auch feine Anhänger mußten ihn empfin: 
den. Unter dem Vorwande, daß Wolf’3 Schriften nichts als Atheiss 
muß lehrten, wurde König Friedrih Wilhelm, der überhaupt eifer: 
füdhtig für das fireng lutheriſche Dogma beforgt war, leicht dahin ges 
bracht, daß dad Lehren nach jenen Schriften bei Karrenftrafe verboten, 
die Profefforen zu Halle aber bei Strafe von 100 SperiedsDucaten 
angewiefen wurden, die Vorträge über bie Wolfifche Philofophie 
einzuftellen, Wolf fand indeß bald einen neuen Wirkungskreis ald 
Drofeffor in Marburg, ja er hatte die Genugthuung, daß er in 
hoͤchſt ehrenvoller Weife wieder zurüdgerufen wurde, doch gewann 
er den bedeutenden Einfluß nicht wieder, den er früher gehabt 
hatte, Aber au die Gewalt des fireng gläubigen Lutherthums 
wor jet gebrochen. Die von England und Frankreich eindringende 
Freigeiſterei faßte in Deutfchlandb immer mehr feften Fuß, bahnte 
einem verberblihen Indifferentismus den Weg, der durch den Ein: 
fluß Friedrichs des Großen mädtig um fich griff, fo daß, wie ein 
Zeitgenofie des damaligen Lebens berichtet, „eine ungemeſſene Frei⸗ 
heit und unverfchämte Frechheit, von göttlichen und geiftlichen 
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Dingen zu reden und zu fehreiben, was man will, überhand ge: 
nommen bat. Der Unglaube hat ſich auf den Thron bed Aber: 
glaubend gefegt. Die h. Schrift hat jedermann Iefen, aber aud 
fhänden dürfen. — Die Wiſſenſchaften find geftiegen, aber die 
Sitten der Menfchen nicht gebeflert.” Während die Apologetif 
dad pofitive Chriftenthum gegen bie Freigeifterei in Schuß nahm, 
brach die altgläubige Partei wieder durdy und verbammte jede re: 
ligioſe Mündigkeit, die nicht in den fombolifchen Bücher die voll: 
endete Offenbarung fand, oder den Gebrauch der Philofophie und 
Wiffenfchaft zur Erkenntniß des Chriſtenthums für zuläffig hielt. 
So erzeugte in der That ein Ertrem das andere, ja ed kam felbfl 
dahin, daß diefes zweite Ertrem in Preußen die ſtaatsrechtliche 
Sanction erhielt. | 

Dieb geſchah durch das unter König Friedrich Wilhelm 11. 
von deſſen Cultminifter Job. Chriſt. von Woͤllner erlaffene Reli: 
gionsedict (Juli 1788), welches allen Geiftlichen, die von der fym: 
bolifh gemachten Lehre abweichen würden, die Abſetzung ankim⸗ 
bigte, ja nach Umſtaͤnden noch härtere Strafen androhte!5). Zur 
Ausführung dieſes Edicts wurde” eine befondere Eraminationdcom: 
miffion, unter der perfönlichen Leitung Woͤllners, niebergefegt (1791). 
Mit diefen gewaltthätigen Mitteln konnte das altgläubige Luther: 
thum die eingetretene falfche Aufklaͤrung freilich nicht hemmen; 
wie es fich überlebt hatte, ja wie es jest felbft eine falfche Ric: 
tung, eine krankhafte Erfcheinung des evangelifchen Proteftantis: 
mus geworden war, fehlte ihm die Kraft nachhaltiger Wirkung, 
um fo mehr, ba die aus dem aͤcht evangelifch:proteftantifchen Geiſte 
bervorgegangene und fortwährend hervorgehende tiefere Religions: 
erfenntniß fich nicht nieberfchlagen, oder aus den Herzen der Men: 
fen herausreißen ließ. In biefer Anficyt aber vereinigten ſich die 
Altlutheraner und Pietiften, — obfhon Proteflanten, — mit den 
Vertretern der römifchen Priefterherrfchaftz eben darum zeigten jene 
benfelben Hochmuth und geiftlihen Stolz, diefelbe Härte und Ge 
waltthätigkeit, wie biefe. Das Edict brachte eine mächtige Aufte: 
gung hervor; in der That follte es ja auch nur eine proteftantifche 
Inquiſition nach hierarchiſchem Zufchnitte herftelen. Die Aufregung 


14) Das Preußifche Religionsedict. Cine Befchichte aus dem 18. Jahrh. 
erzählt für das 19. Lpz. 1842, 
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fteigerte ſich, als wirklich. dem Ebicte ein Opfer fiel, Der Prediger 
Schulz in Gielöborf hatte namentlich über altteftamentliche Schrif⸗ 
ten eine freie Anſicht ausgeſprochen, aus der freilich manche an⸗ 
ſtoͤßige Lehren folgten. Schulz wurde von der ſtreng orthodoxen 
Partei geradezu beſchuldigt, die Grundlehren des Chriſtenthums 
zu laͤugnen. Sie verlangte die Abſetzung des Angeklagten und 
wirklich wurde das Cammergericht mit einem Proceſſe gegen ihn 
beauftragt (1791). Das Conſiſtorium, in welchem der freiſinnige 
Propſt Wilh. Abrah. Teller ſaß, wies jene Anforderung von ſich 
und erklaͤrte, daß Schulz allerdings als ein chriſtlicher Prediger 
zu dulden ſei, wenn er auch nicht als ein lutheriſcher angeſehen 
werden koͤnne. Desohngeachtet beharrte die altglaͤubige Partei auf 
ihrer Forderung, ja ſie bewirkte ſelbſt die Suſpenſion Tellers, weil 
dieſer nicht nach ihrem Sinne ſich erklaͤrt hatte. Die oͤffentliche 
Stimme ſprach fi) aber gegen bdieſes hierarchiſche Verfahren mit 

Entſchiedenheit aus, und während Woͤllner ſchon aus den bishe⸗ 
rigen Erfahrungen haͤtte lernen koͤnnen, daß auch ſeine Willkuͤr 
und Gewalt den Geiſt des wahren Proteſtantismus nicht aufhalte, 
fuhr er deſto gefliſſentlicher fort, dem Edicte Kraſt und Nachdruck 
zu verleihen. Dem Confiſtorialpraͤſidenten Frh. v. Voͤlderndorff 
ließ er noch am 5. Debr. 1797 die Inſtruction zukommen: „ale 
sınter ihm ſtehende geiftliche Behörden auch darlber zu controliven, 
ob fie die Religion nach Worfchrift deö’Religionsedictd rein und 
lauter lehren, weil nad St, koͤnigl. Majeftät allerhöchfter Intens 
tion alle untaugliche Subjecte nicht ferner ein öffentliches Amt im 
Staate beBleiden follen.” Voͤlderndorff wandte fich hierauf mit aͤcht pro= 
teftantifchem Geifte an den erleucdhteten König Friedrich Wilhelm ILL, 
feßte in fcharfen Zügen auseinander, daß dad Edict nur ber Heu⸗ 
chelei diene, und erklärte offen, daß er, wenn er „von benjenigen 
Dienern, welche zwar die fumbolifhen Bücher, — auch nur Re 
fultate einzeler Theologen, — läugnen, aber nichts defto 
weniger helle Begriffe und den wahren Geiſt des Chris 
ffentbums verbreiten, eine Lifte einfenden follte, um fie von 
ihren Öffentlichen Aemtern zu entfernen,” fo müßte er ſich felbit 
für fein Amt für unbrauchbar und untauglich erflären. In Zolge 
dieſer männlich feften und proteftantifhen Sprache erließ König 
Friedrich Wilhelm eine von gleichem Geiſte getragene, für die da⸗ 
malige und gewiß auch noch für unfere Beit höchft merkwürdige 
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Erklaͤrung an Wöllner (12. Ian. 178), bed Inhaltes: Zu be 
Zeit, ald noch Bein Religionsedict beftand, „war gewiß mehr Re: 
ligion und weniger Heuchelei, ald jest, und dad geiſtliche Depar: 
tement fland bei den Einländern und Ausländern in ber größten 
Achtung. Ich felbft ehre die Religion, folge gern ihren beglüden: 
den Vorftellungen, und möchte um Vieles nicht über ein Boll 
herrſchen, welches Feine Religion hätte. Aber id weiß auch, daß 
fie die Sache bed Herzens, des Gefuͤhls und der er 
genen Veberzeugung fein und bleiben muß, und nidt 
durch methodifhen Zwang zu einem gedankenlofen Pepper: 
werke herabgemürdigt werden darf, wenn fie Zugend und Recht⸗ 
fhaffenheit befördern fol, Bernunft und Dhilofopbie 
müffen ihre ungertrennlihen Gefährten fein, dam 
wird fie durch fich felbft beftehen, ohne die Autorität derer zu be: 
dürfen, die es fih anmaßen wollen, ihre Lehrfäge Fünftigen 
Kahrhundersen aufzubringen, ed den Nachkommen 
vorzufchreiben, wie fie zu jeder Zeit denken follen. 
Wenn Ihr bei Leitung Eures Departements nach echt Iutherifhen 
Grundfägen verfahret, welche fo ganz dem Geifle und der Lehte 
des Stifterd angemeffen find, wenn Ihr dafür forgt, dag Predigt; 
und Schulämter mit rechtfchaffenen und geſchickten Männern beſetzt 
werben, die mit den Kenntniffen der Zeit und befonders 
der Eregefe fortgefchritten find, ohne ſich an dogmatiſche 
Subtilitäten zu hängen, fo werdet Ahr ed bald einfehen koͤnnen, 
daß weder Zwangdgefebe noch Erinnerungen nöthig find, um wahre 
Religion im Lande aufrecht zu erhalten” 35), 

Bon jebt an verlor das Wöllner’fche Edict feine Kraft, ein 
Umfchwung der religiöfen Ideen trat Durch die deutſche Philofopbie 
eined Kant, Sacobi, Fichte u. A. ein, der Streit zwifchen ber 
firenggläubigen Orthoborie und ber chriftlich freien Entwidelung 
ging in den Kampf zwifchen Rationalidömus und Supranaturalid: 
mus über, wobei lester in Verbindung blieb mit dem Pietiömus, 
ber in verfchiedenen Nüancirungen hervortrat, mit feiner Theorie 
vom Glauben alle Moral vernichtet, mit dem geiftlidhen Hochmuth 
in den meiften Fällen eine verächtliche Deuchelei vereint, unter bem 
Scheine der Frömmigkeit felbft die gröbften Verbrechen veruͤbt bat, 


15) Allg. Kchatg. 1827. Nr. 25. 
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alle Fortſchritte des Menfchengeiftes im kirchlichen Glauben und 
Leben als einen Abfall von Chriſtus befeufjt und feine Organe in 
den Zractätchen = Gefellfchaften, wie in der Berliner Evangelifchen 
Kirchenzeitung hat. Diefer Partei, welche die Sprache des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens auch mit dem Namen der „DMuder” bezeichnet, fchlofs 
fen fih unlängft, bei den revolutiondren Gährungen, die fi von 
Sranfreih aus verbreiteten und in dem fogen. „jungen Deutſch⸗ 
land” feflfegten, auch die Glieder höherer Stände an, in der 
Meinung, daß die religidfe Stabilität auch confervativ für ſtaat⸗ 
liche Einrichtungen fei, während die Ev. Kirchenzeitung felbft „den 
Sturz einer rationaliflifch-gefinnten Regierung durch Volksaufſtand 
ald einen Sieg der Sache Gottes verkündete” Wo bie flabife 
Partei die Macht in Händen hatte, verfuhr fie auch neuerdings 
ganz in der alten zelotifchen Weife, wenigftens hinderte fie die 
Anftellung und Beförderung ſolcher, die nicht auf ihrer Seite ſtan⸗ 
den, nad) Kräften, Bekannt ift, daß fie geachtete Lehrer der Uni: 
verfität Halle wegen freierer religidfer Anfichten als flaatögefährliche 
Individuen denuncirte, bekannt ift das revolutiondre Treiben der 
ſtrengen Orthodoxen in Schlefien (1832-1840), die ſich gegen 
die Union und Preußiſche Agende erhoben und zulegt eine ſepara⸗ 
tiftifche Semeinde conſtituirten (1841), bekannt ift das intriguante, 
von dem würdigen Vertreter des Acht evangelifchen Proteftantismus 
D. Schulz beleuchtete Verfahren, der Ev. Kirchenzeitung 1%), bekannt 
Die Sufpenfion, die Hefekiel in Altenburg fiber den um bie evange: 
Lifch sproteftantifche Kirche vielfach verdienten Schuderoff in Ronne: 
burg verhing, befannt die Androhung, die Sintenis in Magdeburg 
erfuhr, bekannt der Zelotismus, mit welchem Krummader in Bre: 
men die fortfchreitende Richtung als fluchwürdig und antichriftlich 
bezeichnete, bekannt die Aufregung, die neuerdings in Leipzig durch 
die Abſchaffung des Rofenmüllerfhen Confirmandenformulars herz 
vorgerufen wurde! Immer aber war es nur der ftabile, altortho⸗ 
dore Pietismus, der verfolgungsfichtig auftrat, den Samen der 
Zwietracht fäete und nur dad befonnene Dazmwifchentreten ber welt: 
lichen Regierungen Eonnte größere Zerwürfniffe vermeiden und die 
orthodoren Eiferer in Schranten halten. Die Partei derfelben fand 


16) Das Wefen u. Treiben der Berliner Evangelifchen Kirchenzeitung von 


Dr. Dav. Schulz. Breslau 1889. 
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allerdings in der Hegel'ſchen Theorie einen philoſophiſchen Halt 
punkt; in Strauß, Bruno Bauer und Ludwig Feuerbach ſchlug 
fie gerade in die entgegengefegte Richtung, in völlige Freigeifte 
rei um, die gewiß mit gutem Recht von den Gfaatöbehörben 
für unverträglich mit der Stellung eined Lehrers der evangeliſch 
proteftantifchen Zheologie erEiärt wurde, Ueberall wo ber eigent: 
fiche Kern, der Grund und dad Weſen des evangelifchen Prote: 
ſtantismus durch Ertreme gefährdet wurde, erhob fi aber auch 
die deutſche Wiffenfchaft und der Eräftige, gefunde Sinn bes deut 
ſchen Volkes; bald direct, bald indirect vermittelten beide eine Apk 
gleihung zum Fortſchritt. Dazu dienen auch die freien Verſamm⸗ 
fungen im Gebiete der evangeliſchen Kirche, von denen freilich 
manche noch zu einander im Gegenfage ftehen, die aber, wehht 
die flabile Orthodorie im Auge haben, äußern immer einen intole: 
vanten, verfolgungsfüchtigen Character, Sm Großen ftehen ſich bie 
Berfammlungen in Berlin, Triglaff und Gnadau, und bie prote 
ftantifchen Freunde (1841) in Eöthen, Magdeburg und andermärtd 
ſchroff gegenüber; während jene die altkirchliche Orthodorxie verbe 
ten, fuchen diefe ein practifches, rationelle Chriftenthum, nad den 
Auöfprüchen der h. Schrift und mit allen Hilfömitteln, woelche di 
fortgefchrittene Wiffenfchaft und Aufklaͤrung bietet, allgemeiner zu 
machen. Diefe Richtung wird von der Firchlich > orthodoren Partei 
als antichriftlich verworfen; in Berlin Eonnte fie felbft ſoweit geben, 
über ein Mitglied der proteftantifchen Freunde (Wislicenus) den 
Bann auszufprechen, und für deren Belehrung Überhaupt in öf 
fentliher Berfammlung zu beten! 

So lebt alfo auch in der Mitte des evangelifchen Proteſtan 
tismus ber Außere Kampf noch fort, aber gewiß, er ruht in dt 
Weiſe, wie die gefchichtlichen Zhatfachen ihn uns vorführen, nid! 
in feinem Grund und Wefen. Als göttliche Wahrheit, ruhend im 
Menfchengeifte und begründet durch das geoffenbarte Wort, geflat 
tet der evangelifche Proteftantismus zum äußeren Kampfe auch mir 
folche Mittel, welche Lehre und Beifpiel Jeſu und der Apoftel un 
an die Hand geben. Iſt der zelotifche Eifer der Priefterkirche und 
der flabilen Partei in der evangelifchen Kirche mit dem Worte dt 
Schrift unvereinbar, fo hat er fich hiermit zugleich felbft das Ur 
theil geſprochen; fchließt der Geiſt des evangelifchen Proteftantisms 
Entwidelung, Fortſchritt, Humanität und Toleranz im ſchoͤnſen 
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Sinne bed Wortes in ſich, fo zeigt ſich eben die kirchliche Stabilität 
mit ihrer Intoleranz und Inhumanität unwiderleglich ald antipros 
teftantifch, ald ein wilder Auswuchs ber wahren evangelifchprotes 
ftantifchen Kirche, den ber Geift derfelben nie ald ein Probuft aus 
fich anerkennen kann. So unerfreulih aber auch dieſe Außeren 
Kämpfe in der Kirche des Herren find, fo gewiß ift es doch, daß 
auch fie dazu helfen, das göttliche Wort von den menfchlichen Zus 
fägen zu läutern, dem Ewig⸗-Wahren den Sieg zu bereiten, und 
dad Betrübende, das fie enthalten, gleicht fich reichlich aus durch 
den hohen Gewinn, den fie bringen. Eben darum erkennt der 
dentende und prüfende Chriſt auch in ihnen das wunderbare Wal: 
ten des Herren der Kirche, der füch felbft durch die falfchen Rich: 
tungen des Menfchengeiftes die Wege ebenet und feine Gemeinde 
fammelt, beruft und erleuchtet. Sehen wir nun, wie fi das 
innere proteftantifche Leben von der Zeit des breißigiährigen Krie⸗ 
ges an bid auf unfere Tage geftaltet bat. 








Dritter Abſchnitt. 





Die innere Entwidelung des evangelifhen Proteſtan⸗ 
tiömus duch die Philofophie und Wiſſenſchaft 
in Deutfchland. 
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Erſtes Capitel. 


Der evangeliſche Proteſtantismus im Bunde 
mit der Philoſophie und Wiſſenſchaft bis in die 
Mittedes 18. Jahrhunderts, nah dem Einfluſſe 
auf den Glauben und das Leben der Kirche 
und des Staateß, 





Sin jederzeit bie politifchen Schwingungen auf die Zuftände de 
kirchlichen Glaubens und Lebens von einem bedeutenden Einfuf 
gewefen, hingen mit ihnen auch bie gedeihlichen Bewegungen dt 
Philofophie und der Wiffenfchaften zufammen, fo haben doch ge: 
rade diefe auf dad Kirchenthum überhaupt einen ungleich höheren 
Einfluß geübt, da fie das Geiſtesleben unmittelbar berührten. In 
biefer Beziehung ftehen die Philofophie, Wiffenfhaft und Kritik 
in engſter Wechfelwirtung an fih, und mit dem evangeliſchen 
Proteftantismus insbefondere. Diefer bedingt nach feinem wahren 
Grunde die Prüfung in Glauben, Lehre und Leben der Kirk 
nach der lauteren Erkenntnißquelle der Religion, und ſchließt eb 
fo nothwendig bie Abweifung alles deſſen in fi), was nad) die 
Erfenntnißquelle ald unwahr und unlauter ſich barftellt, And? 
iſt es nad) dem Sinn und Geift der römifchen Hierarchie, die fi 
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„die catholifche Kirche” nennt, Mit despotifchem Geiſte hat fie 
jede Prüfung des einmal feftgeftellten, durch dad Zridentinum zu- 
legt fanctionirten Glaubens, ber Lehre und Kirchenverfaffung un: 
. terfagt, ja mit dem Fluche der Kirche belegt, dad Dogma und 
den ganzen innern Organismus ihrer Kirche als untruͤglich, als 
vollendet und abgefchloflen hingeſtellt. Hierdurch hat fie über- 
haupt jeden läuternden Einfluß der Philofophie und Wiffenfchaft 
auf das religiöfe und geiftige Leben von fich gewiefen, — doch 
nicht niedergefchlagen, denn e8 liegt außer aller menfchlihen Macht 
die Gefebe des Menfchengeiftes zu vernichten, die von Gott geges 
ben find. Eben darum machte fich der Einfluß der Philofophie 
und Wiffenfchaft jederzeit felbft im Schooße der römifchen Priefter: 
firche geltend und ſſchuf Regungen des evangelifch- proteftantifchen 
Geiſtes, die unter den politifhen Conjuncturen wohl oft in ihrer 
Wirkſamkeit gelähmt und gehindert wurden, aber immer wieber 
mit neuer Kraft bervortraten, immer wieder neue Bahnen zur Ans» 
ertennung und Verbreitung fi anzuebenen ſuchten und dem Hie⸗ 
rarchenthbum das Keben verfümmerten. Wenn aber der evangelifche 
Proteftantiömus dem wohlthätigen Einfluffe der Philofophie und 
Wiſſenſchaft unendlich viel verbantte, fo ift es auch ebenfo er⸗ 
Härbar, daß Beide in ihrem gewaltigen, ja Staunen erregenden 
Auffchwunge gerade durch ihn mächtig gefördert wurben, und eben 
darin gibt fidy die enge Wechſelwirkung, in welcher ber evange: 
lifche Proteſtantismus mit der Philofophie und Wiffenfchaft ſteht, 
der erhabene Bund, welcher zwiſchen diefen geifligen Mächten ge: 
ſchloſſen it, in einem. hehren und herrlichen Lichte zu erkennen. 
Bir haben fchon gefeben, wie vor und während der Reformation 
der edangelifch = proteftantiiche Geift mit und durch bie Philofophie 
und Wiſſenſchaft thätig war, ſich entwickelte und laͤuterte, — biefe 
Arbeit feste er nun fpäter in erhöhtem Maße fort, und immer 
fehen wir, wie gerade die gelehrteften und fcharffinnigften Männer 
ihrer Zeit die proteftantifche Theologie durch Philofophie und Wiſ⸗ 
fenf&haft zu heben, gegen den Zwang des Symbolglaubend zu ver: 
theidigen, vor heuchlerifchen Richtungen zu fichern, zu einem freien, 
geiftigen Auffixeben, nach den Principien des Chriſtenthums, zu 
führen fuchten. reilic führten manche Verſuche diefer Art auf 
neue, ſelbſt gefährliche Abmege, doch gewährten fie ben großen 
Vortheil, dag man noch fehärfer prüfte und forfchte, daß man 
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die vorgefundenen Wahrheiten einer Feuerprobe unterwarf, fie nun 
um fo fefler bewahrte und von ihnen ausgehend zu neuen, ſiche⸗ 
ven und großen Wahrheiten gelangte. Die eigentlichen Träger der 
Philofophie und Wiſſenſchaft waren vornehmlich die neugeflifteten 
proteftantifchen Univerfitäten, deren rivalifirender Geift fich fehr 
wohl mit den Neuerungen vertrug und eine frifhe Kraft entfal- 
tete, Wenn auf jenen Univerfitäten dad Prüfen und Forfchen 
mächtig gendhrt, die wichtigſten Refultate im Gebiete dev Wahr: 
heit gefunden wurden und die Geſetze des Denkens von ben kirch⸗ 
lichen Vorfchriften ſich allmaͤlig befreiten, fo blieb gerabe auf den 
eömifch = Eirchlihen Univerfitäten Pbilofophie und Wiſſenſchaft in 
ben von ber Hierarchie geftellten Schranken; die alte ſcholaſtiſche 
Ppilofophie behauptete immer den herkoͤmmlichen Einfluß und 
Rang. Dedohngeacdhtet machte ſich auch hier der Geiſt des evan⸗ 
gelifchen Proteflantismus in einzelen Männern geltend, bie auf 
eine kirchliche Werbeflerung hinwirkten, den an fi ewig wahren, 
&riftlichen Ideen Raum in den Köpfen und Herzen der Menſchen 
zu verfchaffen fuchten. j 

Zu Anfang der Periode,.auf bie fich unfere Darſtellung er: 
ſtreckt, war freilich der Aufihwung der Philofophie und Wiſſen⸗ 
fhaft auch im evangelifchen Proteflantißmud noch klein und ſchwach, 
denn jebt hielt man es hier noch für unerlaubt, von den herkoͤmm⸗ 
lihen Methoden oder Syſtemen abzuweichen, oder neue Wahrhei⸗ 
ten kuͤhn und frei auszufprechen, aber im Geiſte des Proteftantis: 
mus lag boch die Kraft; diefe Einfeitigkeit zu überwinden, und ſchon 
im 16. Iahrhundert war die Wiffenfhaft aus der Bormundfchaft 
der Kirche herauögetreten, ja fie war eB, bie das ererbte Dogma 
umwarf und burdy bie freie Forſchung auf dad Dogma der evan: 
gelifch = proteftantifchen Kirche reinigend unb Iduternd einwirkte, 
Dieß war, wie wir fahen, in ber reformirten Kirche noch mehr 
der Fall, als in der Iutherifhen. Im Allgemeinen nahm bie 
Philofophie bei den Neformatoren eine fehr untergeorbnete Stelle 
ein. Allmölig fand fie jedoch gerade unter den denkendſten Mäns 
nern der Zeit Anerkennung; fie mußte ſeitdem durch viele und 
große Revolutionen hindurchgehen, durch neue Syſteme ſich dran; 
gen und oftmald war fie kaum im Stande, einen freieren Auf: 
ſchwung zu behaupten, Immer aber war ihr Einfluß auf die 
Theologie und anderen Wiflenfchaften von großen, dauernden Fol: 
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gen, — wenn audy biefer Einfluß nicht immer nach richtigen Prin- 
cipien gewürdigt und geleitet wurde. Bis zur Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts hatte die einft fo verfchrieene Ariftotelifche Philoſophie, 
nachdem fie die heftigften Angriffe ertragen hatte, wieber ein fo 
hohes Anfehen erlangt, daß fie faft auöfchließlich herrfchte, ja fie 
war in ben beiden evangelifch = proteftantifhen Hauptlicchen und 
in der römifhen Kirche fo innig mit der Theologie vereint, daß 
diefe mit ihr‘ zu ſtehen und zu fallen ſchien. Dadurch, daß fich 
wenigftend theoretifch die Theologie von der Politit allmdlig zu 
trennen firebte, trat die practifche Philofophie in eine neue Phafe 
ein und führte dann den Sturz der Ariftotelifchen Philofophie mit ſich. 
Den Weg dazu bahnte der. berühmte Samuel Pufendorf an (geb, 
1632, geft. 1694), der durch fein Syſtem des Naturrechtes be⸗ 
kannt ift, — eine Wiſſenſchaſt, die damals die Theologen als zu 
ihrem Amtöfreife gehörig betrachteten, mit dem Namen ber „‚götts 
lichen Jurisprudenz“ bezeichneten und faft immer auf dad Dogma 
von dem Stande der Unſchuld zurückfuͤhrten. Auf dem Wege, 
den ex betreten, ſchritt Chriſtian Thomafius (geb. 1655 zu Leipzig, 
+ 1728 zu Halle) fort ?), der die ſchon angegriffene Autorität der 
Ariftotelifchen Philoſophie gänzlid brach, die Freiheit der Philo: 
ſophie einführte, diefer felbft eine gemeinnügige Richtung, ja einen 
folchen Umfchwung verlieh, daß er in der Politik, in dem echte, 
in der Theologie, uͤberhaupt in dem wiſſenſchaftlichen und fittlichen 
Leben feiner Zeit völlig reformatorifh wirkte. Diefe Wirkſamkeit 
entfaltete er nicht dadurch, daß er in den Geift des griechifchen 
und roͤmiſchen Alterthums, oder überhaupt tief in dad innere Ge⸗ 
biet der Wiffenfchaften eindrang, fondern vielmehr burch einen 
Fühnen philofophifchen Geiſt, deflen Ungeflüm ihm nicht geftattete, 
da auch wieder aufzubauen, wo er zerflört hatte, Eben dadurch 
zog er ſich viele Gegner in der orthodoren Kirche zu, die ihn nur 
fuͤr einen gefährlichen Neuerer bielten. Dedohngeachtet kann ed 
nicht in Abrede geſtellt werden, daß er fi) um bie Läuterung ber 
evangelifch=proteftantifchen Glaubensmeinungen und Staatseinrich⸗ 
tungen, um bie Wiſſenſchaſt und die ganze Denkungsart ber deut: 
ſchen Nation große und viele Werdienfte erworben hat, Ihm ver: 


1) Schrödh Biogr. V. &, 825 ; H. Ludw. Ghriflian Thomaſius. 
Berlin 1805. 
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dankte man daß erfte gluͤckliche Streben nach freier Forſchung, 
Lehre und Darftellung in der Philofophie wie in der Wiſſenſchaft 
überhaupt, ihm verdanfte man die Unterweifung, mehre Wiſſen⸗ 
haften, befonderd Philofopbie und Gefcbichte, mit einander zu 
verbinden, in dem allgemein Nüslichen den hoͤchſten Zweck zu 
finden, Er war ed namentlidy auch, der den erften Berfuch machte, 
die deutfche Sprache auf die Philofophie und Wiſſenſchaft überzu: 
tragen, und wenn ihm dieß nur theilweife gelang, fo war und 
blieb doch fein Beiſpiel anregend und nachahmungswerth. Hoͤchſt 
wohlthätig wirkte fein läuternder Geift vornehmlich auf die Aus 
merzung mancher Vorurtheile und. abergläubifcher Vorſtellungen. 
Spott und Satyre flanden ihm dabei zur Seite; jenen und dieſen 
gebrauchte er um fo freier, da ihn, im fchroffen Gegenfag zu feiner 
orthodor sfirchliihen Zeit, das pofitiv - glaubige Element nicht 
durchgluͤhte; feiner Meinung nach war der’ Aberglaube fogar noch 
gefährlicher und verwerflicher, als ber Unglaube, Deshalb batte 
ex aber doch nicht gerade nur eine negative Richtung eingefchlagen, 
wie fi fchon daraus ergibt, daß er anfangs mit Pufendorf den 
Grundfag der Gefelligkeit für das Naturrecht annahm, während 
er fpäterhin für die Sittlichleit überhaupt die vernünftige Liebe 
als Grundlage anerkannte, aus der er alle Zugenden herleitete. 
So lehrte. er nun: „Anſtatt dag man geftritten hätte, ob der 
Glaube oder die Liebe felig macht, hätte man einander beiderfeits 
auf das Innerfie, auf das Reich Gottes in uns führen follen, 
fo würde es beſſer flehen.” Und gewiß ebenfo treffend fagte er: 
„Die Liebe ift das rechte Maß aller Zugend und ohne diefelbe if 
Die Tugend tobt. Ja, wo Liebe ift, befümmere ich mid) um kein 
Mittelmaß. In der Liebe kommen alle Zugenben weit beffer zu: 
fammen, als nad ber gemeinen Rebe in der Gerechtigkeit. Allzu⸗ 
gerecht ift ſchon vernünftig, aber man fann bed Guten fo wenig 
ald der vernünftigen Liebe zu viel thun.“ Thomaſius neigte 
ſich felbft zur Myſtik Hin, die er eine Zeit lang gegen die heftigen 
Angriffe ber Orthodoren vertheidigte, und es ift gewiß merkwuͤr⸗ 
dig, in ihm zu feben, wie nahe eine rationelle Richtung auch an 
die mopftifch > pietiftifche anzuflveifen vermag, In der Frömmig: 
keit eined Spener erblidte er „eine übernatürliche, göttliche Wiſ⸗ 
fenfhaft, in welcher er fich felbft billig für einen der geringften 
Schüler erachtete”, und die Probleme Über die Ausgleichung ber 
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Gegenfähe von Natur, goͤttlicher Offenbarung und Gnade fand er 
gerade in den Büchern derjenigen myſtiſchen Schriftfteller,, „‚die nicht 
fowohl eine gelehrte und fcharf überdachte Religionswifienfchaft, 
als vielmehr eine durch Gebet, Betrachtungen und andere gotts 
felige Uebungen erworbene, auch in den lebhafteften inneren Ems 
pfindungen fühlbare und wirkſame Erkenntniß des Chriſtenthums 
zu ihrem Eigenthum machen.” Sn feinem „Verſuche über das 
Wefen des Geiftes” Tonnte er felbft die fonderbarften Hypothefen 
vortragen. Wie nun Thomaſius fchon durch diefe theologifihe Rich⸗ 
tungen auf feine Zeit von hohem Einfluffe war und den Kampf 
gegen tie fiabile Orthodoxie, ben der chriftliche Pietismus unters 
nommen hatte, unterflügte (wobei er vornehmlich durdy die ihm 
eigenthümliche Satyre eindringlich wirkte), fo erwarb er fich nicht 
minder große Werdienfte durch die Bekaͤmpfung ber vermeintlichen 
Verbrechen der Kegerei und Zauberei, fo wie durch die Begrüns 
dung des proteflantifchen Kirchenrechtes, — Punkte, die wir weis 
ter unten näher in Erwägung ziehen und und zeigen werben, 
daß Thomaſius die Aufklärung der folgenden Zeit zum Theil auch 
nicht in gutem Sinne vorbereiten half. 

War aber uͤberhaupt feit anderthalb Jahrhunderten Feine Phi⸗ 
loſophie in Deutfchland, — alle Denken und Forſchen, alle höhere 
Zhätigkeit des Geiſtes hatte fi nun ber Dogmatik zugewendet 
und der ſymboliſch gewordene Glaube war felbft maßgebend für 
jebe Spenulation, — hatte Xhomafius nur für einzele Theile ber 
Theologie wir der Politik anregend gewirkt, fo griff dagegen Re 
natus Gartefius (Rene des Cartes, geb. 1590, + 1650 in 
Stodholm) in dad eigentliche Gebiet ber Philofophie reformatos 
riſch ein, wedte den philofophifcyen Geift aus feiner langjährigen 
Lethargie und bob ihn über die Schranken, in bie ihn die pofitive 
Theologie bisher eingezmängt hatte. Dadurch ift Cartefius übers 
haupt Epoche machend für feine Zeit, wie für die Gefchichte der 
Entwidelung des menſchlichen Geiſtes geworden, unb er bewieß 
dadurch eine Acht evangelifch= proteflantifche Sefinnung, obfchon er 
der römifchen Kirche aͤußerlich angehörte. Nach feinem Grundfage, 
daß bie Wiffenfchaft in dem philofophifhen Boden wurzeln muͤſſe, 
erhob er bie Philofophie, die bisher nur al „die Magd der Theo- 
logie” angefehen und behandelt ward, zur Münbigkeit und Selbft: 
ftänbigkeit, und er war ed zuerft, ber, ohne die bogmatifche Theos 
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logie und die Firchlichen Slaubensbeftimmungen zu beridfichtigen, 
dur Wernunftfchlüffe zur Erkenntniß des in fich ſelbſt Wahren 
zu gelangen fuchte. Sein Grundcanon war, daß nur ber Zweifel 
ber Weg zur Gewißheit fei, daß man nichts für wahr halten bürfe, 
‚ wofern es nicht ald wahr durch vernünftige Gründe erkannt wors 
den, Hierdurch gelangte er zu dem Satze: „ich denke, alfo bin 
ich 5” der denkende Geift, als der Träger diefer Erkenntniß, mußte 
ihm dennoch gewifler fein, ald alles Andere auffer ihm; die Idee 
Gottes aber bezeichnete er ald dem Menſchen angeboren, denn — 
fo lehrte ee — ber Idee des vollkommenen Wefend, wie der Geiſt 
fie in fich findet, entforicht das eigene Dafein nicht; dem vollkom⸗ 
menen Wefen kommt die Wirklichkeit, ald nothwendige Bedingung 
der Vollkommenheit, zu und bie Idee jenes bildet den Maßſtab zur 
Beurtbeilung der von Gott gefhaffenen Dinge, von denen Feines 
mit feinem Weſen in Widerſpruch fichen könne, wie ed wohl nad) 
der menfchlichen Beſchraͤnkung, die aus dem Verhaͤltniß der Uns 
enblichkeit zur Enblichkeit entiteht, zu fein fcheine. Durch biefe Be: 
ſchraͤnkung fuchte Gartefius im kirchlichen Sinne die göttlichen Of: 
fenbarungen, welche über das Erkenntniß⸗Vermoͤgen der Bernunft 
hinausgehen, jenem Maßflabe zu entziehen, und in dieſer Be: 
ziehung lehrte er: „Man bürfe dem, was Gott mitgetheilt habe, 
3. B. dem Geheimniß ber Menſchwerdung und der Dreieinigkeit 
den Glauben nicht verfagen, wenn ed auch nicht Mar erkannt wer: 
den koͤnne, und ſich nicht wundern, daß Vieles in Gottes uner: 
meßlihen Weſen und in feinen Gefhöpfen über dem Geſichts⸗ 
kreiſe der endlichen Vernunft liege.” Mit diefen Grunbfägen ver: 
band Gartefiud in Beziehung auf dad Verhältnis der Kirchenlehre 
zur h. Schrift au den, „daß zur Erklärung ber h. Schrift da 
angeborene Licht der Vernunft hinlänglich leuchte”, — und mit 
biefen Principien verbreitete er ein ganz neued, weithin erbel- 
Iended Licht über dad Verhaͤltniß zwifchen Kirchenlehre und Bi: 
bellehre,, gab er dem Denken und Forſchen einen mächtigen Auf: 
ſchwung, deflen Kraft und Gewalt in feinen Bewegungen nie 
wieber verfhwand, und für die Entwidelung, Ausbildung und 
Läuterung des evangelifchen Proteftantismus in der Mitte deſſel⸗ 
ben wie im Schooße der roͤmiſchen Kirche höchft erfolgreich arbei- 
tete, Denn von jest an erlannte ed die Philofophie als ein ihr zu: 
kommendes Recht, uͤberhaupt dad Werhältniß ber ganzen Kirchen: 
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Iehre zu den Bernunftgefegen zu beurtheilen, nicht mehr blo8 dar: 
nach zu fragen, ob eine Glaubenslehre in der Schrift flehe, viel 
mehr die Unterfuchung noch tiefer zu führen und zu erforfchen, ob 
überhaupt bie Kirchen: und Schriftlehren mit den Vernunftgefegen 
barmoniren, in welcher Weife die Harmonie ſich begründen laſſe, 
falls fie nicht vorhanden zu fein fiheine. Daß Cartefius mit 
feiner Philofopbie, die zu ſolchen Confequenzen führte, die zu fo 
Tühnen Unterfudhungen ſich erhob, den ererbten Glauben, bie 
Buchſtaben⸗Orthodoxie wie das römifhe Dogmenſyſtem mächtig 
erſchuͤttern mußte, erheüt von felbft und von proteftantifcher, wie 
von roͤmiſcher Seite erhoben ſich MWiderfacher gegen ihn. Zwar 
wurde die Gartefianifche Philofophie durch ein Decret ber Univer⸗ 
fität Leyden (1647) und dann wieder durch eine Synode in Deift 
(1657) verboten, desohngeachtet fand fie offene und heimliche Ans 
hänger, welche die Geifter weckten und für die weitere Entwides 
kung des evangelifhen Proteftantismus ein frucdhtbares Saatkorn 
ausſtreuten. 

Ein geiſtreicher Schuͤler des Carteſius und von mächtigem Eins 
fluffe auf die geiftigen Schwingungen der folgenden Zeit, ein Phi⸗ 
tofoph, der Anfangs die höheren Bedürfniffe der geläuterten Myſtik 
nad) Gartefianifhen Prineipien zu vervolllommnen fuchte, dann 
aber nur noch die Methode feines Lehrerd zur Darſtellung feiner 
eigenen Speculation anwandte, ein Denker, ber von Vielen feiner 
Zeit verkannt und nur ald Atheift verdammt wurbe, der aber auf 
die Fortbildung des kirchlichen Dogmas unendlich tief eingeroirkt 
hat, war Barud) Spinoza 2) — ein Jude (geb. 1632, + 1677), 
der die innige Semeinfchaft mit der Gottheit der Firchlichen Ges 
meinfchaft mit Juden und Chriſten vorzog, aus dem Judenthum 
trat, ohne zum Chriftenthbum überzutreten, ſich nur „Benebict” 
nannte und in ftiller Contemplation einfam in dem Weltall lebte, 
das er in göttlicher Weife zu fchauen ſuchte. In dem Begriffe 
des Abfoluten Iöfte fih ihm bie ganze Welt der Erfcheinungen 
auf; Sott erfannte er ald bie eine abfolute Subſtanz von unend> 
licher Ausdehnung und Denkkraft, und alle Erfcheinungen in der 
Geiſter⸗ und Körperwelt erklärte ex nur für die wechfelnden Mobi: 


- 


2) 8. 9. Jacobi Briefe über die Lehre des Spinoza. Bresi, 1785. H. 
C. W. Gigwart, der Spinozismus. Züb, 1889. 
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fieationen des AU und bed Einen. So ftellte er. alfo eine rein 
pantheiſtiſche Theorie auf; desohngeachtet fan? er nicht in ben Ab: 
grund, zu welchem ber audgebildete Pantheismus führt, ihm fland 
eine tiefe Religiofität ſchutzend und leitend zur Seite, er lebte und 
wirkte für die Wahrheit, zeigte die edelfte Hochachtung gegen die 
veligiöfe Ueberzeugung Anderer, und wenn ſchon vertrieben aus 
feiner Vaterſtadt, verftoßen aus ber jüdifhen Synagoge, vermie 
den von vielen Chriften, war er felbft noch im Stande ein Mär: 
tyrer feiner Ueberzeugung zu werben und eine Profeffur zu Heibel: 
berg von fich zu weifen, die ihm ber Churfürft Carl Ludwig von 
der Pfalz nur mit der Bedingung antragen ließ, die Freiheit der 
Philoſophie nit zur Störung der beftehenden Philofophie zu miß⸗ 
brauchen, Spinoza erwieberte, daß er felbft die Grenzen nidt 
kenne, in welche die philofophifche Freiheit einzufchließen ſei, um 
eine Störung zu vermeiden. 

Wie gewaltig er auf die Umbildung bed Dogmas einwirken 
fonnte, erhellt vornehmlich aus feinem Hauptwerk 'Tractatus 
theologico-politicus, in welchem er das Verhaͤltniß der biblifchen 
Schriften zu den dögmatifchen Lehren einer Kritif unterwarf, wie 
fie von feiner fpäteren an Einfachheit, Klarheit, Sachkunde und 
Scharfſinn, aber auch ebenfo wenig an tiefem Ernſt der Geſin⸗ 
nung übertroffen worden if. Mit Kraft und Nachdrud zeigte er, 
daß ſich das religiöfe Gemuͤth nicht an den Buchſtaben, fondern 
an den Geift der h. Schriften halten müfle, deren wahrhaftes 
Wort im menſchlichen Gemüthe audgefprochen ſei; mit Kraft und 
Nachdruck trat er der hertömmlichen Richtung entgegen, den Geiſt 
des Acht religiöfen Lebens durch den tobten Buchflaben zu beftim: 
men, beſtrebte er ſich der menfchliden Vernunft, die felbft Luther 
ein Licht, ja ein großes, ſchoͤnes Licht nannte, in die ihr entzoges 
nen echte wieder einzufegen, &o lehrte er nun (a. a. D. Cap. 
12.): „Die Vernunft felbft, fo wie die Ausſpruͤche der Propheten 
und Apoftel fagen deutlich, daß Gottes ewiges Wort, und ewiger 
Bund und die wahre Religion ben menſchlichen Herzen, b. h. 
dem menſchlichen Gemüthe eingefchrieben fei. — Wer die Scdaift 
Gottes in fich trägt, nicht mit Tinte, fondern mit dem goͤttlichen 
Seifte, und nicht auf fteinerne Tafeln, fondern auf die lebendigen 
Zafeln ded Herzens gefchrieben, der höre auf, den Buchflaben 
anzubeten und für benfelben fo fehr befümmert zu fein” Und 
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ſollten wir die Vernunft, das größte Gottesgeſchenk und das goͤtt. 


liche Licht, dem todten Buchſtaben, den böswillige Menfchen vers 
fälfchen konnten, unterordnen, wo berfelbe dem, Worte Gottes in 
unjeser Bruſt widerſpricht? Man hält ed für Feine Schande, die 
wahrhaftige Gotteöfchrift in unferem Gemüthe zu ſchmaͤhen, als 
blind und verborben binzuftellen, aber für gottlos, an ber Glaub: 
wirdigkeit derer zu zweifeln, welche und die h. Schrift überliefert 
haben. Das iſt die Thorheit, nicht Frömmigkeit!” Während 
Spinoza dann auf die Nothwendigfeit hinwied, mit Eritifchem 
Seifte die biblifhen Bücher zu beleuchten, dad Verſtaͤndniß ders 
felben nur aus ihnen zu fohöpfen und ihre Böttlichkeit aus dem 
Lehren ihrer Moral zu beweifen, bemerkte er, daß ſich in der h. 
Schrift keine wefentlich = chriftliche Lehre finde, die mit ber Ver⸗ 
nunft im Widerfpruche ſtehe, daß dagegen. allerbings der gefuns 
dene Schriftfinn bier und da der Vernunft widerflreite, der es 
aber zufomme, ihn zu beurtheilen (Gap. 15.). Das, was über 
die Vernunft geht, follte, nach Spinoza's Anficht, aus der Phan⸗ 
tafie (imaginationis ope) der Propheten herruͤhren; darum legte 
er überhaupt einen hohen Werth auch auf das, was die h. Echrift 
von Ehriftus felbft ſagt, weil dieß rein vernünftig fei. Dadurch 
erfehütterte nun Spinoza auch das herfömmliche Syſtem ber Ins 
fpirationstheorie in mächtigfler Weife und führte nothwendig zu 
einer Umgeftaltung berfelben. Schon die gangbaren Vorftellungen 
von ben Engeln und Dämonen ſchied er aus der Theologie, in- 
dem ex fie.nur für local und temporell erflärte, zugleich aber griff 
er die Lehre von ben WBundern mit einem Nachdruck an, der jetzt 
no& in feinen Schwingungen fortdbauert. Er fiellte das Ariom 
auf (Cap. 1.), daß der Menfch überhaupt alle Kräfte der Natur 
kennen müffe, wenn er die Uebernatürlichkeit einer Thatſache bes 
banpten wollte, unb bemerkte (Cap. 6.), „die univerfalen Raturs 
gefege find nur aus der göttlichen Natur nothwendig hervorgehende 
ewige Beichlüffe Gottes. Wenn alfo in der Natur etwas entfliehen 
könnte, was ben allgemeinen Gefegen berfelben zuwider fei, oder 
wenn man behaupte, daß Gott etwas gegen die Naturgefege thue, 
fo müffe man auch behaupten, daß er gegen feine Natur handle. 
Etwas Thörichtered gibt es nicht. Wenn nun nichts gegen die 


Geſetze der Natur geſchehen kann, fo kann au dad Wert Wuns 
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ber nichts anderes bezeichnen, als eine Thatſache, deren natürliche 
urſachen derjenige, welchem bad Wunder erſcheint, durch dab Bei⸗ 
ſpiel einer anderen gewöhnlichen Sache ſich nicht erläutern Tann.” 
Die Freiheit Gottes fand Spinoza durch die eigene Natur Gottes 
bedingt; frei von jedem dußeren Zwange, lehrte er, kann Gott nur 
das Göttliche nothwendig wollen. Schrieb nun Spinoza übers 
haupt feinen theologifchspolitifchen Zractat, um die Abhängigkeit 
der Philofophie von der Theologie aufzuheben, fo hatte er zugleid 
mit dem Grundfaße bed vernünftigen Denkens den Weg angebabnt, 
der nothwendig die beftehende Autorität des herkoͤmmlichen kirchlich⸗ 
orthoboren Syſtems brechen und, in feiner Anwendung auf den 
evangelifchen Proteſtantismus, diefen in eine neue Sphäre einfüh: 
ren mußte, Dieb geſchah jeboch erft feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, denn die damalige Theologie mußte erft nach meh: 
ren Seiten bin die ihr geftellten Schranken durchbrechen unb der 
Zeitgeift Fonnte dad Wahre, was ber Spinozismus in ſich barg, 
nur in dem Grade in ſich aufnehmen, als er feine eigene Befan- 
genheit überwinden lernte. Dazu wirkte aber ein anderer, und 
zwar der evangelifch = lutherifchen Kirche und dem deutfchen Water: 
ande angehöriger Philofoph, der einen größeren Einfluß auf die 
beutfche Philofophie und Theologie übte, als alle feine Vorgänger, 
ein Mann, ber überhaupt zu den gebildetſten, tiefften Gelehrten 
aller Zeiten und Nationen gehörte, — Gottfr. Wilh. von Leibnitz 
(geb. 1646 in Leipzig, + 1716 zu Hannover). 

In der That, Leibnis ift ald der Stifter der deut ſchen 
Philofophie zu betrachten 8), Mit großer Umficht ſchritt er auf 
bem von Cartefius eröffneten Wege der Erkenntniß fort und von 
ber Erfahrungdmeisheit bed Damals viel Auffehen erregenden engli: 
ſchen Philofophen John Lode (geb. 1632, + 1704) ſich abwen⸗ 
bend, ging er zu ber Philofophie zurüd, welche dem Geifte die 
volle Selbfiftändigkeit gewährte. Seine univerfelle Genialität machte 
faft in allen Zweigen der Wiſſenſchaften große Entbedungen und 
fliftete in Deutfchland eine Schule, die fi durch fuftematifchen 
Geift, wie durch tiefe Sründlichkeit auszeichnete, Die noch beftehende 
Scholaſtik gänzlich ſtuͤrzte, und nad) vielen Seiten bin auf die 

8) Leibnig’s Biogr. f. im Hanndv, Mag. 25. Jahrg. 1737; ©. W. 


Leibnigens Philoſophiſche Werke 2c. aus dem Franz. mit Zufägen und 
Anmerkt. von Joſ. Heine, Fr. Uri. Halle 1777 ff. 
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Biffenfchaft den tiefgreifendften Einfluß übte. Zu feinem Syſteme 
gelangte er durch eine hoͤchſt geiftreiche Vergleichung der angefehen- 
ften philoſophiſchen Syſteme, die er mit den Forderungen der Zeit 
in Verbindung brachte, durch ein ungewöhnliches Zalent finnreiche 
Dopothefen zu erfinden, verfchiedenartige Anfichten auszugleichen, 
und alles Abflracte mathematifch ftreng zu beweifen, — wie er ja 
felbft einer der größten Mathematiker feiner Zeit war. Sein Stres 
ben ging dahin, den beftehenden Zwiefpalt unter den philofophifchen 
und tbeologifchen Parteien durch die flreng bemonftrative ober bes 
meifende Methode zu zerfireuen, und in diefem Streben ging er 
fhon in feiner Zeit foweit, daß er die Toleranz bid zu dem Plane 
einer Bereinigung der proteflantifchen mit der römifchen Kirche aus⸗ 
dehnte, — wofür ihm von engberzigen Eiferern der Vorwurf ges 
macht wurde, ein „heimlicher Gatholit” zu fein. Indem er glaubte, 
die Philofophie wie die Mathematik behandeln zu müflen, wenbete 
er fih dem Rationalismus zu, wie ihn Cartefius aufgefaßt hatte, 
ohne gerade demfelben ganz beizutreten. Er behauptete, daß es 
auch in der Philofophie, wie in der Mathematik, nothwendige Wahr⸗ 
heiten gebe, deren Gewißheit in der Seele felbft ruhe und aus ber 
Erfahrung (Empirie) nicht erft erhärtet werben müfle. In diefem 
an fich volltommen wahren Gedanken, in dem Streben, den Ras 
tionalismus des Cartefius von dem Unerweislichen zu befreien, ohne 
gerade die Grundprincipien der philofophifdhen Erkenntniß, deren 
Methode und Gränze zu beftimmen, ift das eigentliche Wefen bed 
Rationalismus begründet, welchen Leibnig hegte. Die nothwendis 
gen Wahrheiten betrachtete er ald angeboren, ihren legten Grund 
legte er in Gott, den Urquell aller nothwendigen und ewigen 
Wahrheiten. Der Menſch ift, nach feiner Philofophie, für die 
Erkenntnig Gottes eined unendlihen Wachsthumes fähig, der auch 
durch den Tod nicht gehemmt wird. Weit über ben befchränkten 
Standpunkt des Firchlichen Syſtems ſich erhebend, fuchte Leibnig 
die Widerfprüche zwifchen Vernunft und Offenbarung zu vermits 
teln,. indem er behauptete, daß der Unterfchieb zwifchen dem menſch⸗ 
lichen und göttlichen Geifte überhaupt nicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit, fondern.auf den Umfang fich erſtrecke, denn jener verhalte 
ſich zu diefem nicht anders, wie ber Theil zum Ganzen. Wie aber 
alles Endliche aud dem Unendlichen hervorgegangen ift und noch 
hervorgeht, fo kann auch die geoffenbarte Lehre der aöttühen Ders 
Neudecher's Proteltantism. LI. 
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nunft, ebenfo wenig wie ber menfchlichen widerſprechen. Leibnit 
maßte ed fich zwar nicht an, bie geoffenbarten Lehren aus ber 
Bernunft zu bemeifen, aber darauf arbeitete er ernfllid hin, bie 
Einwürfe der Vernunft gegen fie zu befeitigen und eine foldye Ber: 
mittelung zwiſchen beiden herzuftellen, daß überhaupt jeder Wider: 
ſpruch, der fich zwiſchen ihnen noch erheben Eönne, befeitigt werde, 
Können nun auch, fo lehrte er, die Myſterien der Offenbarung 
über unfere Vernunft geben, fo koͤnnen fie doch der Vernunft nicht 
widerflreiten und den Wahrheiten nicht wiberfprechen, die wir durch 
fie erkennen; vielmehr find die Lehren, welche mit ber unverdor⸗ 
benen Vernunft in Widerſpruch ſtehen, gar nicht als wirkliche Of⸗ 
fenbarung , fondern nur als ein menfchlider Wahn zu betrachten, 
wie 3. B. die Lehre von der Unfeligkeit derer, denen das Chriflen: 
thum unbefannt geblieben ift, oder die Lehre von der Unſeligkeit 
der nicht getauften Kinder; ebenfo könne man aber auch ben Wi 
derfpruch gegen die wahren Myſterien nicht aus der Vernunft ber 
leiten, der nur Irrthum oder Vorurtheil (c’est erreur ou préjuge) 
if. Wunder erklärte ex ald den „Keim, der, von Gott fon bei 
dem Acte der Schöpfung in die Welt gelegt, ohne fernereö außer: 
ordentliches Zuthun von feiner Seite, in der Entwidelungdreibe 
der durch jenen Act gelegten Urfachen und Wirlungen nur eben 
jet aufgeht, wenn dad Wunder gefchieht.” Um den alten Gegen 
fag zwifchen dem Reich der Gnade und der Natur, und die Lehre 
von der Verderbtheit bes Reiches der Natur zu heben, ftellte er 
die Theorie einer zwifchen beiden Reihen durchgaͤngig, von jeher 
beftehenden (präftabilirtten) Harmonie auf; mit diefer Theorie ver: 
band er die ſogen. Monadenlehre und behauptete, daß die einfachen 
Lebensprincipien (Monaben), welche die Urreinheit Gottes bewahren, 
ben Grund der zufammengefegten Dinge bilden und von Gott be 
der Weltfchöpfung in ein ſolches Verhaͤltniß zu einander gebracht 
worden feten, daß fie harmonifch auf das Weltganze einwirkten. 
Nach diefer Theorie kann ed etwas Böfes in der Welt wirklich 
nicht geben; das Boͤſe oder dad Uebel ift nur eine Beſchraͤnkung 
ber phyſiſchen und moralifchen Welt, und die Welt, wie fie gefchaf: 
fen ift, ift die befte (Optimismus), Diefen Principien gemäß führte 
Leibnig feine Rechtfertigung Gottes wegen ber in der Welt vor: 
handenen Uebel (Zheodicee) durch. Obgleich er feine philofophifchen 
Anfichten nicht zu einem volfländigen und anſchaulichen Syſteme 
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verarbeitete, fanden fie doch vielen Beifall; außerdem wirkte en 
durch die neuen Ideen, die ex in periobifchen Schriften und Bries 
fen niederlegte, auf die gefammte gelehrte Welt in hoͤchſt anregen; 
der Weife ein. War Spinoza darauf ausgegangen, die Philofophie 
von dem Glauben zu trennen, fo war Leibnig, wie ſchon die ges 
gebenen Andeutungen feiner Speculation zeigen, bemüht, fich der 
kirchlichen Lehre zu accommodiren und das Wiffen mit dem Glauben 
zu verföhnen, in folcher Weife, wie dieß in fpäterer Zeit von dem 
fogen. rationalen Supernaturalismuß, der durch Leibnig feine erfte 
Begründung fand, gefchehen ifl. Doch fehlte ed ihm auch nicht. 
an Gegnern, die an dem Buchflaben der kirchlichen Orthodoxie 
fefthielten und deren Autorität durch Leibnig für gefährdet hielten; 
namentlich beleidigte fie die Theorie von ben Monaden und bad 
Streben dad zu beweifen, was vielmehr im mufteriöfen Glauben 
feine Wurzel haben follte Was Wunder nun, wenn Leibnitz bed; 
bald von den flrengen Eiferern feiner Zeit bald als ein vorwißiger 
Zweifler, bald als ein Ungläubiger verſchrieen, bald befchuldigt 
wurde, arge Keßereien über die kirchliche Lehre von der Weltſchoͤ⸗ 
pfung und über die menfchliche Freiheit vorzutragen! Die Philos 
fophie Leibnitz's und ihre Anwendung auf die evangelifch » proteftans 
tifche Theologie mußte daher erft in eine neue Phaſe eintreten, bevor 
fie einen größeren Wirkungskreis erhalten und einen allgemeineren 
Einfluß, der fich nicht blos auf den acabemifchen Lehrſtuhl be: 
ſchraͤnkte, ausüben konnte. Diefen Einfluß gewann fie durch den 
großen Bhilofophen Chriftian Wolf. 

Gab es zu Anfang des 18. Jahrhunderts noch keine für ſich 
beftehende philofophifche Schule im proteftantifchen Deutfchland, 
weiche die Stelle der nun gänzlich verſchwundenen Ariftotelifchen 
eingenommen hätte, fo bildete ſich nun eine ſolche Schule durch 
Chriſtian Wolf (geb. 16795 + 1754), der fi durch das Stubium 
der Mathematik, wie durch die Schriften von Gartefius und Leib: 
nis zu einem gründlichen Philofophen der Dogmatifchen Schule ges 
bildet hatte, War er auch feinem Vorgänger an Tiefe des Geiftes, 
an Gelehrfamteit und Erfindungsfraft nicht gleih, fo befaß er 
doch einen philofophifchen Scharfbiid, die nöthige Gewandtheit in 
der Entwidelung und Vertheidigung feiner Lehrfäge, fo verfland 
er doch den ganzen Lehrbegriff Leibnitz's zu erweitern und zu bes 
reichern, deſſen frucdhtbarfte Seiten zu erfaflen, und Sberhaupt war 
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er nicht nur der erfte, welcher die ganze Philofophie in ein’ zuſam⸗ 
menhängendes Syſtem brachte, ſondern audy der erfle, der bie 
fireng mathematiſche (demonftrative) Beweisart in alle Xheile 
der Philofophie einzuführen ſuchte. Dabei hatte Wolf das 
Verdienft, daß er die deutſche Sprache für die Philofophie 
auszubilden, und dieſe überhaupt durch eine klare, faßliche 
Darftellung zu einem Gemeingut der gebildeten Welt zu ma: 
chen ſich bemühte. Seine leichte Methode gewährte wirklich dem 
ganzen Gebäude der Wiſſenſchaft mehr Licht, Ordnung und Fe 
‚fligfeit, ald man vorher kannte, förderte aber auch fehr die Auf: 
Märung der deutfhen Nation, Der Geift der Zeit, der nach groͤ⸗ 
ßerer Mündigkeit rang, das evangelifch » proteftantifche Leben, bad 
in dem Inhalt und der Methode der Philofophie Wolf’! Nahrung 
fand, die tüchtigen, zum Theil gelehrteren Schüler, die Wolf bit: 
dete, ober die durch feine Schriften gebildet wurben, aber auch die 
Berfolgungen des Neided und der Unwiflenheit, welchen ber große 
Mann von befangenen Männern oder von der Kleingeifterei aut: 
gefeßt war, — Alles dieß wirkte dazu mit, daß feine Philoſophie 
in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf den proteftantifcgen 
* Univerfitäten heimiſch wurde, und trog dem, daß bie fireng pie 
tiftifhen und kirchlich orthodoren Theologen entgegenfämpften 
(3. B. Iac. Carpoo, ©. H. Ribor, I. Ernft Schubert, Eig. 
Jac. Baumgarten u, A.), in ber evangelifch=lutherifchen, wie in 
der reformirten Kirche (hier vornehmlich durch die Theologen Wyt⸗ 
tenbach, Bernfau und Stapfer) Eingang fand; ja allmälig ver: 
breitete fie fich felbft auf einige Univerfitäten des roͤmiſchen Lehr: 
begriff.” Das Hauptverdienft der Leibnig= Wolfifchen Philoſophie 
und Schule für die theologifche Wiflenfchaft ift immer das, daß 
fie die Glaubenslehre zu einem in fi zufammenhängenden Sy: 
fieme zu erheben und vor dem Berftande zu rechtfertigen firebte, 
daß fie die Theologen überhaupt zum fchärferen Denken führte, 
der Vernunft die früher verfagten Rechte in der Auffaffung der 
Glaubenslehre gewährte, das kirchliche Dogma Mar und verftänd- 
lich zu machen fuchte, den wilfenfchaftlichen Ausdruck und die Io 
giſche Ordnung vervollkommnete. So hat nun, wie ein tief ben: 
kender Theolog unferer Zeit *) treffend bemerkte, „die Leibnitz⸗Wolfiſche 
Philofophie auf Theologie und kirchlichen Geift weniger in einzelnen 
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Dogmen, als in der Richtung bed Gedankens und im Geifte des 
Denkens Einfluß gehabt, und fo war fie in jedem Falle ein be 
beutended Förberungdmittel, um dem philofophifchen Geifte Raum 
zu ſchaffen auf dem Gebiete der Theologie.” Die Wolfifche Phi⸗ 
Iofophie hatte jedoch ebenfo gut auch ihre ſchwachen Seiten, wie 
die Syſteme, die ihr vorangingen und nacdfolgten, denn indem 
fie den gefammten Dogmatiömus mathematifch erweifen wollte, 
wollte fie oft Begriffe zergliedern, die nicht zu zergliebern waren, 
wollte fie da mathematifch demonftriren, wo doch nur Wahrfcheins 
lichkeiten und Vermuthungen flatt fanden. Wolf’s Schüler fie: 
len felbft in noch größere Fehler, fie fuchten fogar chriſtliche Myfterien, 
z. B. das Dogma ber Trinität, aus der Vernunft zu beweifen, 
ober nicht einmal fchriftgemäße Dogmen, 3. B. den Urfprung oder 
die Befchaffenheit der Seele Ehrifti, die Zurehnung der Sünde 
des erfien Menfchenpaared ꝛc. ꝛc., aus philofophifchen Gründen 
matbhematifh zu demonftriren, wobei natürlich dad Schriftwort 
entweder mit Gewalt behandelt, oder uͤberhaupt ganz unberuͤckfich⸗ 
tigt gelaffen wurde, Als die wichtigften Gegner der Wolfifchen 
Philoſophie erhoben fich, außer Lange und Kranke, Joh. Franz 
Buddeus und Chrift. Aug. Cruſius, der felbft ein eigenes, in une 
verftändliche Myſtik übergehendes philofophifches Syſtem entwidelte, 
durch welches er die Philofophie nicht blos zu einer Wifjenfchaft 
zu erheben fuchte, die allen Forderungen ver felbfithätigen Wer: 
nunft Genüge leiften, fondern auch diefe in vollfommene Harmo- 
nie mit dem kirchlichen Dogmatismus fegen follte. Die Unklarheit 
und Willkuͤr aber, mit welcher er verfuhr, Tonnte feiner Theorie 
kaum ein voruͤbergehendes Anſehen verſchaffen. 

Wir haben hier die philoſophiſche Entwickelung bis in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts nach ihren Grundzuͤgen dargeſtellt; 
von dieſer Zeit an tritt ſie in eine neue Phaſe von maͤchtiger 
Schwungkraft ein. Es liegt uns nun ob, das Verhaͤltniß jener Ent⸗ 
wickelung zum evangeliſchen Proteſtantismus, ihren Einfluß auf 
das wiſſenſchaftliche, kirchliche, ſociale und ſtaatliche Leben naͤher 
zu beruͤhren. Keinem Zweifel iſt es unterworfen, daß das Prin⸗ 
cip des evangeliſchen Proteſtantismus — die freie Schriftforſchung 
und die Oppoſition gegen jede Behauptung, welche nicht in der 
Schrift begruͤndet iſt, — zur freien Forſchung der Vernunft, zum 
Denken und Pruͤfen hinfuͤhren mußte, daß folglich auch der Pro⸗ 
teſtantismus und die ganze Entwickelung deſſelben in der voran⸗ 
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gegangenen Zeit auf die Philoſophie nach Inhalt und Form einen 
ſehr weſentlichen Einfluß übte. Wie nun umgekehrt der Prote 
ſtantismus in der Philofophie einen fruchtbaren Boden fand, fo 
bebiente ex fich derfelben auch zu feiner inneren Ausbildung, wobei 
ihm die Pflege der Wiflenfchaft treffliche Dienfte leitete, So fand 
in der That eine Wechſelwirkung zwifchen der Philofophie und 
dem SProteftantismus flatt und wie einmal dad Prüfen und For 
fhen im Gebiete der Wahrheit fih von Neuem erhoben hatte, 
fo ging Beides auch bald von dem firchlichen Boden auf das fa 
ciale und flaatliche Leben über. Eben durch diefe große und man: 
nichfache Wirkſamkeit hat fich der Proteſtantismus, der mit dem 
pbilofophifhen Denken und der Wiflenfchaft verbunden war und 
in folcher Weiſe oft nur in einzelen Männern vertreten wurde, 
große und ruhmmwürdige Verdienſte um die allgemein menfchliche 
und chriftlihe Bildung erworben. Gerade diefe Verdienſte wur: 
den dem Proteftantismuß freilich oft genug verkuͤmmert, theils von 
engberzigen Theologen unter den Proteflanten felbft, bie Fein an: 
dered Chriftenthbum kennen, Beine tiefere Erfhöpfung baben woll: 
ten, ald wie fie einmal im 16. Jahrhunderte befannt geworden 
war, theild von den roͤmiſchen Kirchentbeologen oder Vertretern 
des Dierarchenthbumd, weldye dem evangelifdhen Proteflantismus 
als Denkart und ald Kirche nur eine deflructive Richtung zufchrie: 
ben, ihn deshalb auch zum eigentlichen Herde des Unglaubene, der 
Breigeifterei und Gefeslofigkeit machten, Wo ſolche Megungen im 
Proteftantismus fich zeigen, find fie freilich nur Auswuͤchſe, bie 
in feinem Geifte feinen Grund haben; ed ift entweder Befangen: 
beit oder priefterliher Haß, wenn man ben wilden Schößling 
mit dem edlen Stamme verwechfelt: aber merkwürdig ift es, daß 
fih gerade im Schooße der römifchen Kirche felbft bald genug, 
trog der fanctionirten, burch Ohrenbeichte, Sefuitismud und an: 
bere Mittel wohl bewachten Stabilität, die Freigeifterei, der Uns 
glaube mit dem Aberglauben zu einer Höhe auöbildete und einen 
Umfang gewann, wie diefer im Proteflantiömus nie beftanben bat. 
Man denke nur an die Aufhebung des chriftlichen Glaubens und 
Eultus in Frankreich während der großen Revolution am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts! Der Acht evangelifche Proteflantismus 
iſt auch unter den Stuͤrmen, weldhe die audgeartete Denkfreibeit 
über ihn gebracht hat, ſtets derfelbe gewefen. In ihm trat flet 
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das erhaltende Element, gelnüpft an eine lebendige Wärme wie au 
einen boben fittlichen Ernft des Glaubens, hervor; diefes Element 
baute die Kirche aus, indem es bie erfannte Wahrheit fefthielt und 
erweiterte, zugleich aber auch von ſich audfchied, was mit der tie 
feren Erkenntniß des Schriftwortes und den entwidelteren ers 
nunfts ober ben geläuterten Denkgefegen nicht zu vereinbaren war, 
Anders verfuhr der falfche Proteftantismus und der demfelben nicht 
unaͤhnliche Romanismus, Wie jener mit dem herkoͤmmlichen or: 
thodoxen Buchſtaben das Chriftenthbum vermwechfelte, fo vertaufchte 
bad Hierarchenthum bie erfundene, nad eigennüßigen Intereſſen 
gemobelte Theorie und Praxis mit bemfelben, Beide find zwar 
auch confervatio, — aber fie halten ſich nur an eigenmädhtige 
Beflimmungen, die ihnen ben Maßſtab für das Wahre neben 
follen ; fie find nicht im Stande den Kern aus der Schale zu 
loͤſen und treten, je weniger fie im Stande find das Unlautere 
mit einer befonnenen, durch chriftliche Principien, durch die Vers 
nunftgefege und fortgefchrittene Wiflenfchaft geläuterte Kritik aus⸗ 
zufcheiden,, um fo weiter von dem Ghriftenthume und der wahren 
Kirche zuruͤck; fie verfahren beftructiv, da fie das, was fie niebers 
reißen, durch etwas Bleibendes nicht erfegen, fie verfallen gerade in 
denfelben großen Fehler, deflen fie den wahren Proteftantiämud 
befuldigen, der unter allen Zeiten und unter allen Formen durch 
feinen hehren Geift und feine heilige Kraft die Gatholicität be⸗ 
wäbrt bat. 

Die felbfiftändige Entwidelung ber Philofophie, die Emanci⸗ 
pation berfelben von der Vormundſchaft kirchlicher Formeln, ihre 
freiere, von der Autorität der Kirchenlehre oder Offenbarung uns 
abhängige Bewegung ging ganz aus den Gefehen der Entwide 
lung des menfchlichen Geiſtes hervor. Der Geift des evangelifchen 
Proteftantiemus führte diefed Nefultat herbei und wirkte in gleis 
cher Weife auf die Hebung bed wiflenfchaftlichen Lebens nach allen 
Seiten hin mächtig ein. Lag ed ganz in feinem Grund und We⸗ 
fen, auf die h. Schrift fih zu flügen, fo zeigte fi nun, vor: 
nehmlich feit ber Mitte des 17. Sahrhunderts, eine ungemein große 
Thaͤtigkeit flr das tiefere Studium ber alten Sprachen und ber 
Geſchichte, für deren Anwendung auf die Urfprachen der h. Schrift 
zur Erforſchung ihres wahren Sinnes, zur Berichtigung und Laͤu⸗ 
terung herkoͤmmlicher Anſichten. Natürlich waren hierbei Miß⸗ 
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verftändniffe, die felbft zu lebhaften Streitigkeiten führten, unvers 
meidlich, aber fie führten dazu, dad Gold von unaͤchten Zufägen 
zu ſcheiden und der Wahrheit den Weg zu bereiten. Durdy bie 
Anwendung der Philologie auf die Xheologie lernte man in ber 
proteftantifchen Kirche den Irrthum überwinden, den ſchon Luther 
von fich gewiefen, die fpäteren Theologen aber aus einem ortho⸗ 
boren Eifer, der felbft die Meifter der Reformation beſchaͤmen 
follte, von Neuem eingeführt, verbreitet und feftgeftellt hatten, — 
den Irrthum, , ald ob die Werfaffer der heiligen Schriften auch fin 
jedes einzele Schriftzeichen, daß fie gebraucht, infpirirt gewefen feien, 
man erhob die wiflenfchaftliche Unterfuchung des hiblifchen Urter 
ted nach dem Spradidiom, nah Sinn, Inhalt, Ort und Zeit 
ber Abfaffung zu einer befonderen, unter dem Namen ber „bibli- 
fhen Kritit” bekannten Wiffenfchaft. Für diefe Wiſſenſchaft leiſte⸗ 
ten im 17. Sahrhundert die Iutherifchen Theologen Michael Wal 
ther und Abraham Galov, bie reformirten Gelehrten Andr, Ri: 
vetus und Joh. Heine. Heidegger ganz Vorzuͤgliches, ja der von 
Richard Simon, einem Priefter des franzöfifhen Dratoriums, ein: 
geſchlagene Weg zur Handhabung einer befonnenen, gründlich ge: 
lehrten Kritik wurde felbft Maß gebend für die Eritifchen Arbeiten 
unter den wenigen Deutfchen, die fih der freien Forſchung jet 
zuwandten. Die weniger Britifchen, aber philofophifch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich geläuterten Geifter leifteten, bei einer außerordentlichen 
Anftrengung, in der That viel Wortrefflihes und ebneten ber tom: 
menden Zeit in der freien Pritifchen Behandlung der beil. Urterte 
ganz neue Wege, Befonderd verdienflvol waren — bei mander 
Einfeitigfeit — die Keiftungen des Würtembergifhen Praͤlaten 
Joh. Alb. Bengel und des Bafeler Theologen Joh. Iac. Wetſtein, 
der von orthodoxen Eiferern ald Srrlehrer und Keber nicht bios 
angeklagt, fondern auch feines geiftlihen Amtes entfeßt wurde, 
Diefed Verfahren Eonnte indeß die Kritik nicht aufhalten, um fü 
weniger, da fich die fohlagfertige Orthodoxie der Männer, die im 
Buchſtaben allein das Weſen bed evangelifchen Proteflantismus 
fanden, nun doch überlebt hatte. Jene Drthoborie war durch die 
pietiftifche Schule Spener’8 allmälig überwunden worden; dieſe 
hatte eine Iebendvolle, durch innige Glaubenswärme gehobene, 
practifche Richtung hervorgerufen. Iſt es nun auch wahr, daß ſich 
der Pietiömus von Anfang an weniger der eigentlichen Wiflen 
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fhaft zumandte, daß er das Forfchen und Prüfen, die philoſo⸗ 
phiſch⸗ chriſtliche Begruͤndung des Dogmas weniger pflegte, daß 
er dieſe Richtung ſelbſt mißtrauiſch betrachtete und bedenklich fand, 
ſo erhob ſich doch der Geiſt des evangeliſchen Proteſtantismus und 
wirkte mit gluͤcklichem Erfolge dahin, die Maͤngel auszugleichen, 
welche die alte Orthodoxie und der Pietiömus nicht von ſich ſtrei⸗ 
fen und die religidfe Erkenntniß nicht befriedigen konnten. Die 
Philofophie und befonders bie freigeifterifhe Speculation ded Aus⸗ 
landes ftellte viele Einwürfe gegen das herrfchende Dogma auf 
und hob das Unbaltbare in demfelben nachdruͤcklich hervor; eben 
dadurch war es eine unabweisbare Forderung geworben, nicht blos 
die biblifche Kritit zu bearbeiten, ſondern auch die Auslegung ber 
b. Schrift (Hermeneutif) zu fördern, feſte Grundfäge für jene und 
diefe aufzufuchen, dieBibel aus fich felbft, aus ihrem Sprachidiom 
und in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange zu lefen und zu erflären, 
Indem dieß gefchah, gewann die Theologie, ald Wiffenfchaft, ein 
neue Feld, und die Wirkungen davon mußten fi) bald audy nad) 
verfchiebenen Seiten bin zeigen, Diefer neue, große Fortfchritt 
zum Beſſern entwidelte vornehmlich feit dem 18, Jahrhundert eine 
ungemein große Kraft und Tätigkeit. Außer den ſchon genann⸗ 
ten Männern zeichneten fi in der erften Hälfte des 18. Jahr⸗ 
bundert3 unter den Lutheranern vornehmlich Joh. Jac. Rambach 
und Sigism. Iac, Baumgarten, unter den Reformirten Joh. Alph. 
Zurretin aus, 

Bei diefem Gange der Philofophie und der Entwidelung der 
theologiſchen Hilfswiffenfhaften mußten natuͤrlich manche wichtige 
Veränderungen auch in der Glaubendlehre eintreten. Die Philos 
ſophie, die biblifche Kritik, Philologie und Auslegung war in der 
That ein Same geworben, aus dem herrliche Bluͤthen und Früchte 
entfproffen, und menn auch manches Unkraut mit dem guten 
Samen emporwuchs, wenn auch jened manches Gute erftidte, — 
fo kann doch nur ein fihwacher Verftand in dem neuen Leben, 
Das ſich entfaltete, etwas Werderbliched erkennen, Dieſes neue 
Leben lag ganz in ben Principien des evangelifchen Proteftantids 
mus. Die Abwege, auf die man babei gerieth, gehören ihm nicht 
an, dad Trefflichſte ift allezeit dem Mißbrauche Preid gegeben 
worden, und in der That führten auch hier jene Abwege dazu, 
dem Rechten und Wahren allmälig näher zu fommen, Hatte man 
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aus der Pbilofophie gelernt, daß überhaupt Fein wahrer Biber: 
foruch zwifchen des Glaubenslehre und den Ausfprüchen ber Ber 
nunft ftatt finde, hatte man, im Gegenfak zu ber Autorität der 
alten Orthodoxie, angefangen, die Unterfuhung der Dogmen und 
die Forſchung in den heil. Schriften mit Unbefangenbeit zu führen, 
fo überfchritt man bald die Grenzen der Beſonnenheit und der 
erlangten Erkenntniß, gab fich einer mit dem Sinne bed Chriſten⸗ 
thums nicht übereinflimmenden Zweifelfuchht und Bernünftelei bin, 
und während man von veralteten Vorurtheilen ſich abwenbete, fiel 
man in neue, die mit dem aͤchten evangelifchen Proteflantismus 
ebenfo wenig übereinflinmten, wie jene. Hatte man nun nod 
im 17. Sahrhundert die Orthodoxie des Buchſtabens für das eins 
sige und wahre Chriſtenthum erklärt, fo begann man, in ben 
erften Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, die in der Entwidelung 
begriffene Aufklärung bald in die biblifchen Bücher zu legen, bald 
ſuchte man wieder gerade ſolche Säge aus der heil. Schrift weg—⸗ 
zuerllären, die mit der Aufklärung, wie man fie einmal binge 
ſtellt hatte, nicht zu harmoniren, oder in geradem Widerfpruce 
zu fliehen ſchienen. Es würde indeß ganz unhiftorifch fein, wenn 
man behaupten wollte, daß diefe Aeußerung des geiftigen Lebens 
in Deutfchland eine dem Chriſtenthume feindfelige Richtung gebabt 
babe. Einzele überließen fi wohl aus Neuerungsfucht und Eitel⸗ 
feit, — wie in unferen Tagen noch, — einem feindfeligen Sinne, 
aber dad pofitive Chriftenthum behielt die Oberhand und die 
freiere Richtung in demfelben, die ſich der willkürlichen Beſtim⸗ 
mung Anderer oder dem Buchſtaben der Theologen nicht unter: 
wirft, ift noch lange nicht Zeinpfeligkeit gegen bad Chriftenthum 
oder die Kirche, In der vorhin bezeichneten Richtung glaubte man 
am Beſten bald bie Einmwürfe der Freigeifter und Religionsfpötter 
befeitigen, bald mandye Dogmen, die durch Mißverftändniß und 
Mißbrauch den chriftlichen Tugendeifer ſchwaͤchten, in das rechte 
Licht zu ftellen, bald wieder Sägen, denen man ein zu großes 
Gewicht beilegte, die rechte Bedeutung geben zu koͤnnen. Bei je: 
ner Richtung war ed kaum zu vermeiden, daß man für Glauben 
und Leben Alles zu entfernen fuchte, was nach fubjectiver Anz 
fit anftögig zu fein ſchien. Der größte Nachtheil lag aber ge: 
wiß darin, daß man diefe Werfuche oft zum Gegenflande einer 
beftigen Kanzelpolemit machte, daß man fie vor bad zur Prü: 
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fung noch wicht herangereifte große Publicum brachte, oder in 
Schriften in der Sprache der Laien durchkämpfte, wodurch bie 
Irrungen und Berwirrungen nicht nur gefteigert, fondern auch der 
Indifferentismus im proteftantifhen Glauben, Lieblofigkeit und 
Berkegerungsfucht gefteigert wurden. Mochten indeß immerhin 
diefe Wirkungen jener Richtung an fich verberblich fein, fo ift es 
bo gewiß, daß der Vortheil und Gewinn, den diefe Gaͤhrung 
- mit fi führte, ungleich größer war, denn auch durch fie wurde 
der enangelifche Proteftantismus in feiner Entwidelung außeror⸗ 
dentlich gefördert, in feinen Belennern gehoben und geldutert, 
Bar von den Neuerern Manches zu Pategorifch, oder zu umeif 
bingeftellt worden, fo hatten fie auch wieder vieled Wahre ſehr 
richtig hervorgehoben, das von ruhigeren Gelehrten, die mit der 
Wiffenfchaft ein glaubenswarmes Herz in ſich trugen, feltgehalten, 
benutzt, erweitert, und allmälig zur Anerkennung gebracht wurde, 
Sp kam es dody mehr und mehr dahin, daß die Beweißftellen der 
Dogmen forgfältig gefichtet, befonders die aus dem A. T. vorfichtig 
und zwedmäßig angewendet, die Fundamental: Artikel in ber Zahl 
vermindert, die Dogmen im rechten Sinn und Geiſte des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus mehr geläutert wurden ; fo erhielt nun 
u. A. die firenge Infpirationslehre einige Einſchraͤnkungen, die Lehren 
von den guten und böfen Engeln begann man von Auswüchlen zu 
reinigen. Dadfelbe war der Fal mit einigen Dogmen, die aus 
dem frengen Auguſtinismus in die Kircheniehre übergegangen und 
bier in fcholaftifcher Form fich erhalten hatten. Solde Dogmen 
waren vornehmlich dad von der Zurechnung der Sünde bes erften 
Menfhenpaared und ber Rechtfertigung, als einer gerichtlichen 
Dandlung; dem Dogma von dem Verdienſte und dem Mittler 
amte Chrifti gab man eine verftändlichere Faſſung, dabei wurde das 
verdienftliche Lehramt Jeſu fchärfer hervorgehoben, ald es früher 
gefchehen war, und aud) den Kehren von den Sacramenten, vom 
ewigen Leben und der Wiederdunft Chrifli gab man mehr und 
mehr einen für Herz und Leben bedeutungsvolleren Sinn, So ging 
man offenbar wieder mehr auf bie tiefer erkannte Schriftlehre zuruͤck. 

Die dogmatifche Theologie bed 17. Jahrhunderts ging im 
Weſentlichen von dem falfchen Principe aus, daß bie herr 
fchende Kirchenlehre abfolut wahr fei und in völliger Ueberein⸗ 
flimmung mit der h. Schrift felbft ftehe, Eben dadurch war jede 
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freiere Prüfung des Dogmas abgefchnitten, Indem man aber die 
Meinungen ber herkoͤmmlichen Lehre mit ben Audfprüchen ber b. 
Schrift ſelbſt vermwechfelte, oder dieſen gleich fiellte, mußten fid 
natürlich die Streitigkeiten nur noch mehr häufen. In folchem 
Sinne wirkten vornehmlich Abrah. Caloo, Joh. Andr, Quenſtedt, 
Dav. Hollaz, während ſchon Spener und deflen Schule auf eine 
rein biblifhe Dogmatik hinwirkten, die ftatt der Streitigkeiten ein 
practiſch⸗ religioͤſes Leben fördern folltee Und dennoch hatte jene 
dogmatifche Theologie dem Geiſte des evangelifchen Proteftantis: 
mus große Dienfte geleiftet, für die weitere Entwidelung ber ges 
fammten proteftantifchen Kirche mächtig gewirkt, denn fie hatte 
mit einer ſtaunenswerthen Genauigkeit den kirchlichen Lehrbegriff 
erörtert, mit tiefem Scharffinne gegen Angriffe und Einmenduns 
gen vertheidigt , ja felbft mit einer achtungswerthen Sprach⸗ und 
Sachkenntniß eine Menge Unterfuchungen geführt und in der That 
oft genug Gedanken angeregt, deren weitere Erörterung fich er: 
forießlih und heilſam zeigte, Die freiese Richtung, die fi auch 
in den, befonders von Georg Galirt (+ 1656) angeregten, Unions: 
verfuchen Fund gab und durch die Pflege der Philofophie und Wil: 
fenfchaft gefördert wurde, fand endlich mit dem 18. Jahrhundert 
mehr, ald es früher der Fall, Anerkennung und Verbreitung. Als 
der erſte evangelifch=proteftantifche Theolog dieſer Zeit, der mit 
tief chriftlihem Sinne der freieren Richtung in der Behandlung 
des Firchlichen Lehrbegriffs den Weg bahnte, trat der Zübingifche 
Canzler Chriftoph Matthias Pfaff auf5), der in feinen „‚Dogma: 
tifh=moralifhen Inflitutionen der Zheologie” der bogmatifchen 
Theologie ben gegründeten Vorwurf machte, daß fie nicht nur viele 
Vorurtheile fortwährend erhalten, fondern auch unerfreuliche Wort⸗ 
und Meinungöftreite veranlagt habe. Seine freiere Richtung gibt 
ſich vornehmlich darin zu erkennen, daß er zu eigentlichen Funda⸗ 
mental: Artiteln des chriftlihen Glaubens nur ſolche Lehren redh: 
nete, welche abfolut für den Glauben an Chriftus, für die Be 
Pehrung und Heiligung des Menfchen erforderlich find, die firenge 
Infpirationslehre erfcheint ihm zweifelhaft, die Chriftologie in dem 
Sormalismus und der Spibfindigkeit der Scholaftit begraben, fo 
daß die hier aufgeftellten Theorien felbft weit über die Lehren ber 


5) Schroͤckh. VII. &, 22 ff. 
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Apoſtel binaudgingen. Gerade bier will ee nur die biblifhe Dar⸗ 
ſtellung, die überhaupt nichts von ben dogmatifch > feinen Diſtinc⸗ 
tionen lehre, feftgehalten wiflen. Das Dogma von der Höllens 
fahrt Chriſti nahm er zwar auch noch nach der herfömmlichen 
Weiſe an, doch gefland er unummunden, daß die bekannten, hier 
gewöhnlich angeführten Stellen (1. Petr. 3, 19 f.; 4, 6) in der 
Zhat viel zu unklar feien, ald daß ſich aus ihnen jene Lehre irs 
gend zuverläffig deduciren laffe, ohnehin habe manja jenes Dogma 
erſt in fpdterer Zeit dem apoftolifyen Symbolum beigefügt. End⸗ 
ich erfannte er es ſchon vecht gut, daß der Kampf zwifchen den 
Reformirten und Rutheranern über die wirkliche Gegenwart Chriſti 
im Abendmable nur ein bloßer Wortftreit fei. 

So hatte Pfaff in der That der kommenden Zeit ſchon tüdh- 
fig vorgearbeitet. War nun auch die Philofophie bis jest nur 
wenig in die Behandlung des Dogmas eingedrungen, — naments 
lid war die Univerfität Halle ihre entfchiedene Gegnerin — fo 
war doc) dad Ariftotelifche Syſtem der eifernden Orthodorie jetst 
aus den Händen gewunben ; ihre Lage wurbe um fo fehwieriger, 
da fie ſich Feiner anderen Philofophie zuwenden wollte. Unters 
deſſen trat Chriftian Wolf in ihrer Mitte auf. Wir haben ſchon 
oben gefehen, wie heftig ihn die Vertreter des althergebrachten Buch⸗ 
ftabenglaubens verfolgten‘, — natürlich, denn fie erfannten in den 
Behauptungen eine arge Keberei oder Freigeifterei, daß die Philos 
fophie für die Theologie unentbehrlich fei, daß dieſe nur dadurch 
einen feften Grund erhalten koͤnne, wenn fie fih, neben den bis 
bliſchen Beweiſen nach den Grundfägen der Vernunft, der ſtreng 
demonſtrativen Methode bediene. Mochte es auch nun immerhin 
ſein, daß Wolf in der Anwendung ſeiner Methode auf die Bearbei⸗ 
tung der Glaubenslehre zuweit ging, ſo konnte doch ſein Streben, 
die dogmatiſche Theologie zu heben, nicht lange verkannt bleiben. 
Allmaͤlig erhoben ſich Maͤnner von Geiſt und Gelehrſamkeit, die 
der Leibnitz⸗Wolfiſchen Philoſophie in ihrer Anwendung auf das 
Dogma Eingang unter den Theologen verſchafften und die dogma⸗ 
tiſchen Lehren der Kirche in ihren Grundlagen dadurch zu befeſtigen 
und fortzuentwickeln ſtrebten, daß ſie ihr die Vernunfterkenntniß 
zuzuwenden ſuchten. Freilich mußte dann auch gar manche bisher 
fuͤr unzweifelhaft gehaltene Meinung der lutheriſchen Glaubens⸗ 
lehre erſchuͤttert werden; namentlich mußte man allmaͤlig einſehen 
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fernen, daß bie kirchliche Theorie von der Erbfünde, von dem 
gänzlichen Unvermögen bed Menfchen dad Wahre zu erkennen und 
Gottes Gebote zu erfüllen eines vernünftigen Grundes gaͤnzlich 
entbehre. Ja sproteftantifche Theologen konnten felbft glauben, 
die Erfchütterung der Autorität des kirchlichen Lehrgebaͤudes durch 
die Vernunftbegriffe auszugleichen, oder durch diefe dem ſchon eins 
dringenden Indifferentismus einen ftarten Damm entgegenzufegen, 
Kür jened Streben arbeiteten vornehmlich Ifrael Gottlieb Ganz, 
Prof. in Tübingen (1731), und Joh. Guſt. Steinbed 6), Conſiſto⸗ 
rialrath zu Coͤlln an ber Spree, der durch feine „Betrachtum« 
gen Aber die in der Augsb. Confeſſion enthaltenen und damit ver: 
knuͤpften Wahrheiten ꝛc.“ (1731) die Leibnig = Wolfifche Philoſo⸗ 
phie mit vieler Umficht und Befonnenheit in die Darftellung der 
esangelifchen Glaubenslehre zuerft einflhrte, Die Uebereinflimmung 
der Bernunft mit dem biblifhen Worte auf eine höchft fruchtbare 
Beife darlegte, — aber auch von ben befangenen Eiferern für den 
Glauben an den Buchftaben der fombolifchen Bücher den Bor 
wurf hinnehmen mußte, ein Socinianer und Naturalift zu fein. 
War nun durch die demonftrative Methode in der dogmatifchen 
Iheologie der Geift der Prüfung gewedt worden, hatte man durch 
fie gelernt klarer und felbfifländig zu denken, die Beweiſe in der 
Biflenfchaft genauer zu erwägen, diefe felbft in ihren einzelen Theilen 
mehr aufzubellen und zu ordnen, fo verfannten denkende Männer der 
Zeit doc) auch nicht, daß die Leibnig-Wolfifche Philofophie in der Er⸗ 
Örterung der Glaubenslehre zumeit ging, daß fie, weil fie auch das 
Ungewiſſe und Problematifche ald gewiß und zuverläffig demonſtriren 
wollte, gar oft die feftftehenden Srundfäge der Hermeneutik verlehte, 
willkuͤrliche Prämiffen aufftellte und aus diefen deducirte, was fie eben 
beduciren wollte, fo daß fie eben gar oft nur den Schein für ſich 
batte, mit und aus der Schrift zu lehren. Gewiß, diefe Behand» 
lung der Glaubenslehre hätte dahin führen müflen, die Schrift, 
bei aller Beziehung auf fie, doch nicht mehr als die erfle und 
einzige Quelle der chriftlichen Erkenntniß zu betrachten; fie würbe 
faum nur noch „ein Zeuge gewefen fein, der das hätte audfagen 
müffen, was man zur GConclufion brauchte”). Doc, der Geifl 


6) Acta hist.-eccles. VI. &, 85 ff. Schrödh VII. ©, 29 ff. 
7) Allgem. Deutſche Wibliothet IH. &. 183 ff. 
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ded evangelifchen Proteſtantismus, der fchon foweit fih entwickell 
hatte, wußte auch bier neue Wege zur Ueberwindung einer falı 
ſchen Richtung anzubahnen, die fih unter feinen Bekennern vers 
breitet hatte, und feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
traten in der That neue und wichtige Werdnderungen in der Bez 
handlung und Darfiellung der dbogmatifchen Theologie ein. 

Dos neue Leben, welches die Philofophie und Wiſſenſchaft 
bervorgerufen hatte, zeigte ſich aber auch darin befonders thätig, 
daß ed ſich die Verbreitung der h. Schrift in neuen und beſſeren 
Ausgaben des Urterted, wie in Ueberfegungen fehr angelegen fein 
ließ. In diefer Beziehung waren ſchon feit der Mitte des 17, 
Jahrhunderts Verſuche mancherlei Art gemacht worden, z. B. 
von Joh. Saubert, der auf Befehl ded Herzogs Auguſt von 
Braunfchweig eine neue Bibelüberfegung beforgte, am Anfang des 
18. Jahrh. von Caſp. Ernſt Zriller und Joh. Heinr. Reiz (1703), — 
deren Arbeiten zwar wörtlicher und genauer, als Luther's Ueber 
fegung fein follten, aber in der That diefer an Kraft und Ges 
wandtbeit des Ausbrudes nicht nur nicht gleich kamen, fondern 
überhaupt nicht angenommen wurden, weil die Drtboborie der Ber 
faffer verdächtig zu fein fchien. Dagegen erwarb fidy der Freiherr 
Carl Hildebrand von Eanftein allerdings durch feine neue und bes 
sichtigte Ausgabe der Iutberifchen Ueberfegung (1712) ein großes 
Berdienft, dad auch fo anerkannt wurbe, daß diefe Ueberſetzung 
fpäterhin in Amfterdam und dann in Wien für die Lutheraner 
in dem Defteweichifchen Gebiete nachgedrudt wurde. Faſt gleichzeis 
tig erſchienen Ueberfegungen in der Mutterfprache folcher Voͤlker, 
unter welchen die Proteftanten das Chriftentbum auszubreiten ges 
dachten; namentlich wurde eine bamulifche oder malabazifche Ueber: 
fegung des N. X, (1714), ſpaͤterhin (1727) au bed A. T. und 
eine geönländifche ded N. X. veranftaltet. Inzwiſchen fuchte ſich 
die in Deutfchland eingetretene Aufllärung der h. Schrift ims 
mer mehr zu bemächtigen und bierbei war natürlich ein viels 
feitiger Kampf, ein Auflehnen gegen bad Beſtehende in übers 
triebener Weife kaum zu vermeiden, Allerdings ftand Luthers - 
große, unendlich verbienftvolle Bibelüberfegung mit den Refultaten. 
der feit zwei hundert Jahren fortgefchrittenen Wiffenfchaft nicht 
ganz im Einklange, fie konnte ja, ald ein menfchliches Werk, nicht 
vollfommen fein, fo wenig Luther felbft ſie daſuͤr ausgegeben hatte, 
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feibft die Sprache hatte ja jet eine vielfach veränderte Form ers 
halten, — und fo konnte wohl eine neue Ueberfeßung der h. Schrift, 
fofern fie nur im Sinn und Geifte, mit ber Gewandtheit und dem 
Kraftausprude Luther's ausgeführt würde, wünfchenswerth erfchei: 
nen. Doch gerade diefe Bedingung zu erfüllen, war die damalige 
Zeit nicht im Stande, bie fidh, — wie unfere Zeit, — weit mehr auf 
eine vorgebliche Verbeſſerung der Vorzüge, ald bed Mangelbaften 
der eingeführten Ueberfegung Luther's richtete, und es nicht erfannte, 
daß-gerade die eindringliche Kraft und ber edle, mächtig ergreifende 
Ausdrud der Iutherifchen Ueberfegung ein herrliches Kleinod der 
proteftantifchen Kirche ift, dem Gemüthe die ſtaͤrkſte Anziehung zur 
Religion gewährt und überhaupt bie Eindrüde, welche ber myſti⸗ 
ſche Prunk des dußeren Gotteödienfte auf die Seele des Menfchen 
übt, nicht nur reichlich erfegt, fonbern noch unendlich zu über: 
treffen vermag. Man fuchte nun felbfi die gewonnene Aufklärung 
in die Bibel zu legen und durch eine Ueberfegung zum Gemein: 
gute zu machen. In biefer Beziehung machte befonderd die Wert 
heimer Bibelliberfegung von Joh. Lorenz; Schmidt, Lehrer der 
Strafen von Löwenftein zu Wertheim in Franken, großes Auffehen 
(1735) 8). Als ein eifriger Wolfianer hielt er die philoſophiſche 
Unterflügung der evangelifchen Glaubenslehre für unerläglich und 
glaubte, daß zur Foͤrderung der Aufklärung eine Bibeliberfegung 
nothwendig fei, welche durch ihren Ausbrud und durch hinzuge: 
fegte Anmerkungen bie biblifchen Begriffe noch mehr verdeutlidhe 
und verftändlicher made. War diefe Ueberfegung nur eine Ber: 
wandlung des Präftigen Bibelausdrudes in bie verwäflerte und ge: 
behnte Rebeweife der damaligen Zeit, faft eine Verwiſchung des 
Urtertes, eine geſchmackloſe Mobernifirung deöfelben, gemäß ber 
ungebundenen Richtung, und trat fie mit großer Kedheit hervor, 
fo erregte fie aber auch unter den flrengen Vertretern der Ortho⸗ 
borie heftige Bewegungen, denn dieſe, als die erbitterten Gegner 
der Wolfiſchen Schule, fanden nun nichts ald Inbifferentismus 
und freigeifterifchen Deismus in der Ueberſetzung. Vornehmlich 
erhob fich der Halliſche Theolog und Wolf's Feind, Joach. Lange 
gegen bie Ueberfegung, der felbft den Neichsfiscal gegen Schmidt 

8) Anhang zu ben Actis hist.-eccles. I. S. 1 ff.; II. 145 ff.; 281 ff; 
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und defien Arbeit aufrief und es dahin brachte, daß bie Leber 
fegung bei Strafe der ewigen Landeöverweifung verboten und 
Schmidt verhaftet wurde, Er kam jedoch bald wieder in Freiheit 
und flarb unangefochten in Wolfenbüttel (1750). Der Streit, ben 
er veranlaßt hatte, ging faft fpurlos an ber Kirche vorüber, ba 
man nicht rubig und unbefangen genug war, um überhaupt zu 
erwägen, ob eine neue Ueberfegung der h. Schrift wirklich noth⸗ 
wendig fei und wie fie eigentlich befchaffen fein muͤſſe; man ers 
eiferte ſich nur darüber, daß Schmidt’3 Arbeit von der herkoͤmm⸗ 
lichen Bibelerflärung fo fehr abwich. Die folgende Zeit wurde 
freier und konnte fich felbft in der Kedheit der Auslegung und 
Ueberfeßung überbieten! 

Die Philofophie und Wiſſenſchaft übte ferner auf die wuͤrdi⸗ 
gere und fruchtbarere Behandlung der chriftlidhen Moral einen fehr 
wohlthätigen Einfluß. Hatte man die chriftlihe Sittenlehre ohne 
allgemeine Grundfäge und innigen Zufammenhang, ohne einen 
eigentlich: wiflenfchaftlichen Gehalt, nur oberflächlich als einen Anz 
bang der fombolifch feitgeftellten Glaubenslehre behandelt, fo fuchte 
zunaͤchſt Georg Galirt fie zur felbftftändigen Wiffenfchaft zu erhes 
ben, indem er fie von der Dogmatik trennte. Man ftellte für fie 
aus der Slaubendlehre hergenommene Principien auf, leitete aus 
diefen und jener überhaupt die Motive zur Pflichterfüllung, und 
bemühte fi, fie gründlich und ſyſtematiſch zu bearbeiten. Frei⸗ 
lich erfolgte dieſe Entwickelung nur langfam, fie konnte nur mit der 
Entwidelung der Theologie überhaupt gleichen Schritt halten; dieſe 
fämpfte mit der mehr und mehr eindringenden Pbhilofophie und 
die Streitigkeiten, welche ſich hierburdy erhoben hatten, traten nas 
tuͤrlich auch der rafchen gedeihlihen Fortbildung der chriftlihen Mo: 
ral entgegen. Dieß gefchah vornehmlich durch die pietiftifche Pars 
tei, die auf eine myſtiſche Afcetik einen zu großen Werth legte und 
eine moralifhe Strenge einführte, welche mit den Ausfprüchen ber 
h. Schrift, der Vernunft und Erfahrung nicht in Harmonie fland. 
Waͤhrend diefe Partei jede freiere geiftige Bewegung, wie fie dad 
Chriſtenthum, die Philofophie und Wiffenfchaft geftattet, von fich 
wies, fuchte fie durch afcetifche Schriften oder Erbauungsbücher 
die Sittenlehre der h. Schrift gleichſam zu erfetzen, in der Mei⸗ 
nung, daß die Gottſeligkeit, die ſie in dunkele Gefuͤhle fen, höher 
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fiehe, als ber daB practifche Leben erleuchtende und erwärmende 
Geift der Schrift. Diefe Afcetil gefiel fich in einer bilderreichen 
Borftelung und Sprache, ja fie gründete oftmals ihre Sitten: 
lehren auf die dunkeln, faft ſchwaͤrmeriſchen Vorftellungen belieb- 
ter dlterer und neuerer Myſtiker, oder ließ fi) von einer aufge: 
regten Phantafie, von einer trüben Stimmung bed Gemüthes, 
oder von einer Übertriebenen Verbefferungsfucht hinreißen. Gewiß, 
fie würde in ihrem Streben, die wahre Frömmigkeit in den Ge 
mütbern der Menfchen zu begründen und zu beleben, glücklicher 
gewefen fein, wenn fie weniger in Bildern fich bewegt bätte und 
mehr nach fhriftmäßigen Principien über die chriftlihen Gefinnun: 
gen ſich ausgefprochen hätte. Desohngeadhtet war der Abweg nicht 
ohne heilfame Folgen für die Behandlung der Moral, denn er 
führte zur Prüfung und Erörterung der angeregten Streitfragen, 
und eben dadurch wurde gar manches, bisher nicht Erkannte oder 
Dunkle in der chriftlihen Sittenlehre zur klareren Erkenntniß ge- 
bracht oder doch unterſucht. Dieß gefchah vornehmlich feit dem 
Anfange des 18. Jahrh. in der Lutherifhen Kirche durch Iob. 
Franz Buddeus, in der reformirten durch Bened. Pictet (1710); 
ihren Anweifungen folgten mehre Belehrte von umfaflenden Kennt: 
niffen, unter denen ſich befonders Siegm. Iac. Baumgarten und 
Joh. Lor. Mosheim außzeichneten (17355 1738). Durch ihre vom 
Geiſte des evangelifhen Proteftantismus gehobenen, auf die Wif 
ſenſchaft und dhriftlihe Philofophie bafirten Bemühungen gelang 
es aber nicht blos, manche Worurtheile zu berichtigen, manche 
verjährte Meinung zu befeitigen, fondern auch die Lehren ber 
chriſtlichen Moral inniger und fuftematifcher zu verbinden, für die 
practifchen Unterfuhungen und Belehrungen ein erweitertes frucht⸗ 
bares Feld zu eröffnen, — wenn ſchon man jegt fo wenig, wie 
heute, über den allgemeinen Grundſatz der wifienfchaftlichen Sit: 
tenlehre fich vereinigen Fonnte. Neben der fuftematifchen Sitten: 
lehre hörte man indeß auch nicht ganz auf, die Caſuiſtik zu bear: 
beiten; vornehmlich widmete ſich ihr Spener und bie pietiftifche 
Schule; ungerecht aber würde ed fein, wenn man bie bierber 
gehörigen theologifhen Bedenken Spener's mit ber fchulgerechten 
Caſuiſtik der aͤlteren theologifchen Gutachten identificiren wollte, 
denn jene enthielten vielmehr „einen Schab von practifchen Beob: 
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achtungen, Erinnerungen und Warnungen für Xheologen, Pres 
diger und Chriften aus vielen Ständen”). 

Auch auf den übrigen Gebieten der Willenfchaft, mit welchen 
der evangelifche Proteflantismus ſich in Verbindung feßte, ents 
faltete fi ein ungemein flarfer Auffchwung, der zur weiteren 
Entwidelung führte, Ie größer und bedeutungsvoller die Inter: 
effen waren, die fi in den flurmvollen politifchen Regungen des 
17, und 18, Jahrh. erhoben, um fo mehr trieb das politifche Leben 
auf die Kenntnig der politifchen Geſchichte. Die Ruͤckwirkung jenes 
auf diefe war felbft fo bedeutend, daß nicht nur die Fürften einen 
befonderen Werth darauf legten, einen Hifloriographen zu haben, 
der die Hoheit ihres Hauſes und die Entwidelung des Landes, 
dem fie angehörten, gefchichtlich erforfchte und darlegte, fondern es 
erhob fih auch allmälig der Eifer für die Bearbeitung einzeler 
Zweige der Gefchichte, wie der Genealogie, der Wappenkunde ıc., 
wodurch dann die Bearbeitung ber Welt: und Voͤlkergeſchichte 
weſentlich gefördert werden mußte, Aber audy die politifchen Vers 
bältniffe, die Handhabung gewifler Rechte, der Genuß gewifler 
Privilegien, die Begründung neuer Erſcheinungen im ftaatlichen 
Leben und vieles Andere führte auf Die Bearbeitung der Gefchichte 
bin und wirklich wurbe damals ſchon gerade in Deutfchland mans 
ches Audgezeichnete geleiftet. Der innige Zuſammenhang der po⸗ 
litiſchen Gefchichte mit dem kirchlichen Leben führte von felbft auch 
auf dad Studium ber gefchichtlichen Entwidelung der Kirche, und 
auch hier zeigte fich gerade in ber proteftantifchen Kirche eine außer 
ordentliche Regfamkeit, die von gluͤcklichen Erfolgen begleitet war. 
Wußte man doch, daß gerade die hiftorifhe Beleuchtung und 
Darftellung des Eirchlichen Lebens vergangener Zeiten eine maͤch⸗ 
tige und furchtbare Waffe gegen bie hierarchiſchen Beſtrebungen 
war! Allerdings waren aber die hiftorifchen Forfchungen und Er: 
Örterungen der damaligen Zeit nicht frei von Parteilichkeit, denn 
das kirchliche Syſtem des Einzelen beflimmte zumeift bad Urtheil 
über die Erfcheinungen im kirchlichen Leben, aber ber Geift des 
evangelifchen Proteftantiömus, bie fortgebildete Wiſſenſchaft und 
Philoſophie arbeitete auch ſchon darauf hin, diefe Schwaͤche zu be: 
feitigen. Einen Verſuch hierzu, dad Stubium ber Kirchengefchichte 


9) Wald a. a. O. viH. ©, 181. 26* 


404 II. Abfchnitt. Erfles Capitel. 


zu reformiren, für die Bearbeitung berfelben die Schranken der 
Parteilichkeit zu durchbrechen, machte Gottfried Arnold durch feine 
„Unpattheyifche Kirchens und Kebergefchichte” — freilich in über: 
triebener Weiſe, denn fein Haß und Widerwille gegen die foge: 
nannten Rechtgläubigen verleitete ihn felbft zur Parteilichkeit und 
bewog ihn, gerade bie, welche man für Irrlehrer hielt, in Schuß 
zu nehmen, Desohngeachtet ift und bleibt ihm das Verdienſt, die 
erften Verſuche zu einer befferen Methode in der Behandlung der 
Kirchengefhichte gemacht, manches Dunkle in berfelben aufgehellt, 
vieles Fabelhafte aus ihr verbannt zu haben, In gleicher Weiſe 
arbeiteten Andr. Schmid, ein Schüler von Sagittarius, Thomas 
Sttig, Sal. Cyprian u, A., unter ben Reformirten vornehmlid) 
J. Jac. Hottinger, Alphond Zurretin, Paul Ernſt Jablonski. 
Auf die Ausſcheidung des Einfeitigen und Parteiifchen wurde im- 
mermehr hingewirkt; alle feine Vorgänger übertraf Joh. Lorenz 
Mosheim, der ihre Fehler zu vermeiden fuchte, und in biefem 
Streben um fo glüdlicher war, je gründlicher er fich durch das 
Studium der beften hiftorifhen Schriften diterer und neuerer Zeit 
gebildet hatte, je richtiger fein pſychologiſcher Blick, je tiefer fein 
riftliher Sinn war, Daher trugen überhaupt feine bierber ge 
börigen Schriften dad Gepräge eines geläuterteren Gefchmades, 
der Zoleranz, der Unparteilichkeit und Pragmatik; eben dadurch 
arbeitete ex im Acht evangelifch = proteftantifchen Geifte der kommen 
ben Zeit in fehr erfolgreicher Weife vor, - 

Die Entwidelung des philofophifchen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens griff aber auch dadurch in bie beftehenden Werhältnifle der 
religiös sfirchlichen Bewegung tief ein, förderte auch dadurch, in 
Wechſelwirkung mit dem evangelifchen Proteftantismus, einen maͤch⸗ 
tigen Auffhwung des Menfchengeiftes, daß fie fi) dem Ausbaue 
ber Naturmwiflenfchaften zumandte. Dieß war vornehmlich feit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. der Fall. Uebte bisher die AL 
hymie und der Glaube an Conftellationen eine zauberifche Macht 
auf die Gemüther, hielt und verbreitete dieſe Macht den religiöfen 
Aberglauben, fo wurde nun ber Sturz beffelben durch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auſſtellung der Naturgefege, durch die großen Entdedun: 
gen im Gebiete der Natur ficher herbeigeführt, der religiöfen Welt⸗ 
anficht ein neues, großes Feld eröffnet. Allerdings gingen dieſe 
Entdeckungen zumeift von Engländern, von einem Newton, Haley, 
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Huyghens u, A. aus, aber deutiche Gelehrte folgten ihmen, eins 
zele machten ebenfald wichtige Erfindungen, wie namentlich Dtto 
von Gueride, der mit der von ihm erfundenen Luftpumpe felbft 
vor dem Kaifer erperimentirte. Hatte dad Syſtem von Galilei 
und Sopernicus über die Bewegung ber Erde um bie Sonne felbft 
unter ben Theologen großen Anftoß erregt, weil fie es fir unver: 
einbar mit der Bibel fanden, fo lernte man allmälig body nun 
einfeben, daß bie Bibel den Chriften keineswegs über aftronomifche 
und phyſikaliſche Sie belehren folle. Sodann wenbete ſich bie 
Wiſſenſchaft au dem Studium ded menfchlichen Körperd zu; bie 
magifhen Wunderkuren eines Paracelſus mußten allmälig doch 
vor der rationellen und vwiflenfchaftlichen Heilkunde zuruͤckweichen. 
Durch dieſes Alles mußte der ererbte Glaube an Conftellationen, 
Alchymiſterei und Herereien einen empfindlihen Stoß erleiden 
und endlich die Gräßlichkeit gebrochen werben, bie biefer Abers 
glaube fchon mit ſich geführt hatte, Vor Allen half hierzu, außer 
Thomafius, der wenigftend die Möglichkeit einer leibhaften Er⸗ 
fcheinung des Zeufeld in Abrede ftellte, der Carteſianiſche Theolog 
Balthafar Bekker in Holland, der ſchon in feinen Predigten das 
Volk belehrte, daß man dem Teufel eine Macht zufchreibe, die 
demfelben nicht zukomme; in feinem berühmten Buche „Die bes 
zauberte Welt” (1691) aber fuchte er mit dem Angriffe auf ben 
Glauben an den Teufel und deſſen Wirkfamteit den Aberglauben 
überhaupt zu flürzen. Er zeigte hier, daß der Glaube an Zeus: 
felsbeſitzungen, Zaubereien und Herereien an fi) ſchon eine Be⸗ 
thörung oder Bezauberung der Welt fei, daß jener Glaube ebenfo 
mit der Vernunft, wie mit der h. Schrift im Widerfprucdhe ſtehe, 
beklagte es, daß es faft zur Gottfeligkeit gehöre, dem Zeufel große 
under zuzufchreiben, dag man demjenigen Unglauben und Vers 
wegenheit beimeffe, der nur Gott, und nicht auch ben Zeufel 
fürchte, daß man diefen Unglauben fogar mit dem Atheismus 
verwechfele, zeigte, daß die h. Schrift überhaupt nichts von ber 
Wirkſamkeit böfer Geifter auf die Menfchen lehre, daß aber Daß, 
was fie hiervon enthalte, gar nicht buchſtaͤblich, fondern nur bilds 
lich zu verftehen fei und fi) bald auf unreine Neigungen, bald 
auf Krankheiten, bald auf böfe Menfchen Überhaupt beziehe; ends 
lich aber bewied er durch mehre aus ber Erfahrung entlehnte Er: 
zählungen von vorgeblichen Gefpenftern, Heren und Zauberern die 





406 HT. Abfchnitt. Erſtes Eapitel. 


Zäufhungen, denen man fi durch den Glauben an bie Wirk⸗ 
famleit eines böfen Weſens auf menfchliche Verhältniffe und Hand: 
ungen bingebe. Das Buch Bekker's machte ungemein große 
Aufſehen, wurde in viele europäifche Sprachen überfeßt und in 

Deutſchland war ed beſonders Thomafius, der die Aufmerkſamkeit 
auf daffelbe hinlenkte. Diefe Kritil eines Glaubens, den bie Theo⸗ 
logen auf den woͤrtlichen Ausdrud der Schrift gegründet, auf den 
fie die furchtbarften Folgen für dad Dieffeitd und Ienfeits geknüpft 
hatten, führte nun allmälig, aber mit entfchiedenem Erfolg, dahin, 
daß der alte Wahn von Zauberern und Heren, von Gefpenftern, 
Bündniffen mit dem Teufel ıc. feine Kraft verlor, — nur in ben 
firengen Vertretern bes alten Lehrbegriffs in Holland wie in Deutſch⸗ 
land fand er noch einen Haltpunkt. Bekker felbft wurde ald Zeu: 
felöläugner nicht nur feines Amtes entfebt, fondern auch vom Eon: 
fiftorium in Amfterdam ercommunicirt, — dagegen gewährte ihm 
der Rath der Stadt bis an feinen Tod die Einkünfte feines frü> 
heren Amted, zeigte baburch, daß er in dad Wefen des evange: 
liſchen Proteftantismus tiefer eingedrungen war, als feine Theologen, 
und offenbar ergibt fich auch hieraus, daß die neue freiere Geiftes- 
richtung, die der fterilen Orthodorie des Buchftabend gegenübertrat, 
fi ohngeachtet aller Reaction doch Bahn brach und zum Siege 
führte In Deutfchland war e8 fo; die Iutherifchen Eiferer, 
befonders in Sachfen, verfchrieen Thomafius ald den Zerftörer ber 
wahren Kirche, machten ihm das Streben zum Vorwurfe, „dem 
Anfehen nach den Herenpraceß über den Haufen zu werfen, in 
der That aber pielmehr wider das Wort Gottes zu beweifen, daß 
keine Zauberei fei”10); doch Thomaſius fand Freunde und An: 
bhänger, die erwachte Philofophie und Wiffenfchaft, der durch eine 
geſuͤndere Religionderfenntniß gehobene Menſchengeiſt lernte bie 
Thorheiten jenes Wahnglaubens immer mehr einfehen und ablegen, 
je Präftiger und flärker fich die Aufflärung um die Mitte des 18. 
Sahrh. unter allen Ständen verbreitete, 

Doch nicht bloß einzele Theile der Wiffenfchaft, nein, das 
gefammte wiflenfchaftliche Leben gewann in dem Zeitraume, auf 
ben wir bier Rüdficht nehmen, einen mächtigen Auffhwung. Da- 
zu wirkten ganz vorzüglich die Univerfitäten, deren Vertreter im 


10) unſchuldige Nachrichten, 1702. ©, 158. 
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Einzelen zwar mehr oder weniger den flrengen Lehrbegriff ber 
Budhftabenorthoborie fefthielten, aber Über die Bewegungspartei 
doc) nicht für immer fiegen Eonnten, Zu ben wichtigeren Univer: 
fitäten, die in das Leben traten, gehörten vornehmlich Halle (1691) 
und Göttingen (1734; 1737); dort nahm zwar ber einfeitige Pie⸗ 
tismus feinen Sig, allein auch ein Zhomafius und Wolf traten 
in Halle als Lehrer auf und verbreiteten ihre freieren, auf das 
pofitive Chriftentyum bafirten Lehren in weiten Kreifen. Ganz 
vorzüglich aber half Göttingen durdy die ausgezeichneten Lehrer 
feiner Hochfchule Licht und Aufklärung verbreiten; es wirkte 
mit Erfolg auf den allmäligen Sturz ber fectirerifchen Philoſophie, 
wedte und nährte dad Stubium der alten Literatur, förderte die 
politifche, kirchliche und Kiterärgefchichte mit Geift und Geſchmack, 
leiftete für die Kritik, Philologie und Erklärung de N. T. Außers . 
ordentliches, lehrte Duldung ohne Indifferentismus, Denkfreiheit 
ohne Ausartung in Frechheit. Mit den Univerfitäten verbanden 
ſich allmälig noch andere Anftalten, welche der geiftigen Entwicke⸗ 
lung, nach den Principien des evangelifchen Proteflantiömus, dienen 
tonnten. Solche Anftalten waren die fogen. Akademien der Wifs 
fenfchaften, die ſich aus Italien nach Franfreih und Deutfchland 
verpflanzten — unter ihnen erhielt befonderd bie zu Berlin (1700) 
eine hohe Bedeutung — und bie gelehrten Zeitfchriften, zu deren 
Einführung Frankreich ebenfalld Mufter und Vorbild war, So 
gründete der Leipziger Gelehrte Otto Mende eine foldye Zeit: 
fchrift in lateinifher Sprache unter dem Zitel Acta Eruditorum, 
Thomaſius aber die „deutſche Monatsfchrift” und gewiß lag in 
dieſen SInftituten nicht blos ein bedeutendes Mittel, den Austaufch 
der Gedanken zu fördern, fondern auch die Wiſſenſchaft und gei: 
flige Fortbildung zu heben und allgemeiner zu machen; eben barum 
muͤſſen wir fie auch als eine erfreuliche Aeußerung des evangelifchen 
Proteſtantismus, als einen Kortfchritt diefes felbft betrachten. Hier⸗ 
ber gehört aber auch noch eine andere, in bie evangelifch = protes 
ftantifche Entwidelung tief eingreifende Erfcheinung, — bie Anwens 
bung der bdeutfhen Sprade in dem Gebiete der Kunft und 
Wiſſenſchaft. Was Luther auch hier Großes gethan, hatte ſchon 
die naͤchſt folgende Zeit wieder vergefien, die deutfchen Gelehrten 
ſchaͤmten fi ihrer Mutterfprache, fie fehrieben lateinifch und be⸗ 
trachteten die deutfche Sprache und Literatur höchftens ald Neben: 
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ſache, mit welcher ſie ſich ohne Intereſſe beſchaͤftigten. Daher 
war die ganze Sprache unbehilflich, ein unlesbares, mit lateiniſchen 
Redensarten verbraͤmtes Deutſch, ja der Ausdruck war noch mehr 
durch die beſonders ſeit der 2, Hälfte des 17. Jahrh. eingeführte 
Sitte verunftaltet worden, daß man franzöfifche Wörter, Wort: 
endungen und Redensarten in bie deutfche Sprade aufnahm und 
mit dem lateinifchen Periodenbau ben franzöfifchen vermifchte. Die: 
fer Zuftand blieb bis in die Mitte des 18, Jahrh.; nur einzele 
Berfafler von Erbauungdfchriften, — unter denen fi damals be: 
ſonders Joach. Lütkemann, Heine. Müller, Chr. Seriver und 
Beni. Schmold auszeichneten, — nur die Dichter geifllicher Lieber 
befleißigten fich einer größeren Reinheit ihrer Mutterſprache. Die 
fortfchreitenden Bewegungen, die der Geift ded evangelifchen Pro⸗ 
teflantismus mit Philofophie und Wiffenfchaft gefchaffen hatte, 
richteten fi nun auch auf die deutfhe Sprache und verfuchten 
wenigitens eine Aenderung zum Beſſeren anzubahnen. Zu dieſem 
Zwecke bildeten fi) mehre deutfche Sprachgefellfchaften, unter denen 
fi) befonderd die „fruchtbringende Gefelifchaft oder der Palmen: 
orden” in Weimar (von 1617—1680), und der „Schleſiſche Did: 
terkreis,” gegründet von Martin Opis, einem Schlefir, und 
Fleming, einem Sachfen, auszeichnete. Der Zwed jenes Ordens 
war auf die Beförderung der Reinheit der deutfchen Sprache, auf 
dad Aufblühen einer vollsthümlichen Literatur und das Leben im 
Seifte der altdeutfchen Denkart und Jugend gerichtet; eben deshalb 
mußten fich auch die Glieder des Ordens verpflichten, beutfche Zu: 
gend und Sprache zu fördern, den verderblichen Einflüffen des 
Auslandes entgegenzuwirken. Nach diefem Orden bildete ſich durch 
Jeſaias Rempler von Löwenhalt die „aufrichtige Tannengefellfhaft” 
in Straßburg (1633), durch Philipp von Zefen und Dietrich Pe: 
terfon die „deutfch gefinnte Genoſſenſchaft,“ die vorzugsweiſe auf 
die Reinigung der Sprache von allen ausländifchen Wortgebilden 
und NRedendatern (Purismus) hinarbeitete, aber in biefem Streben 
freilich in bizarre UWebertreibungen verfiel, dur Georg Philipp 
Hardbörfer und Joh. Klai der „gekrönte Blumenorden,“ „die 
deutſche Gefellihaft zu Leipzig” (1697), die noch jest befteht, 
&rbeiteten diefe Gefelfchaften darauf hin, vornehmlich die Nach⸗ 
aͤffung der franzöfifhen Sprache und Sitte in Deutfchland zu ver: 
bannen, fo gelang es doch erft im Anfange des 18, Sahrhunderts, 
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in den Anbau der Mutterfprache ein frifches Leben zu bringen, eine 
neue Richtung bervorzurufen. Unter den Männern, bie fich hier 
ein bleibendes Verdienſt erwarben, zeichnete fich wieder Chrift, 
Thomafius ganz vorzüglich aus, indem er die Bahn brach, wiffens 
ſchaftliche Gegenftände nicht mehr lateiniſch, fondern deutfch zu 
bearbeiten, die Möglichkeit zeigte, über fie deutlich, beflimmt, mit 
Geiſt und Fülle auch in der Mutterfprache zu fchreiben. Dadurch 
brachte er dad wiflenfchaftliche Intereſſe nicht blos ben angehenden 
Gelehrten näher, fondern erfchloß auch dad Gebiet wiffenfchaft: 
licher Kenntniffe den höheren und mittleren Ständen Deutfchlands, 
befähigte diefe, die Ergebniffe fireng wiffenfchaftlicher Forſchungen 
aus dem Kreife der Philofophie, Gefchichte und Naturwiffenfchaft 
fi anzueignen. Diefes höhere geiftige Leben wurde durch bie 
Gruͤndlichkeit und mathematifche Methode der Wolfiſchen Philofo: 
phie ungemein gefördert, ja diefe blieb felbft nicht ohne Einfluß 
auf die Dichtlunft, die ohngefähr feit dem Jahr 1740 mit leben 
diger Kraft und unter neuen Formen bei den Deutfchen erwachte, 

Der allgemeine Auffhwung in allen Zweigen der menfchlichen 
Bildung mußte natürlich auch große Veränderungen in dem Schuls 
wefen hervorrufen. Bid zum Anfange ded 17. Jahrh. waren bie 
Schulen in der That in einem traurigen Zuflande; in ben fogen. 
Iateinifchen Schulen lernte man ein barbarifched Latein; man forfchte 
bier nicht nach dem Geifte der alten Claſſiker, um ben eigenen 
durch ihn zu bilden, fondern begnügte fih mit Worten und 
Hedensarten, die deutſche Sprache ftelte man als etwas Unbedeus 
tended bei Seite, Gefchichte, Geographie, Mathematit wurbe in 
der klaͤglichſten Weife gelehrt, der Unterricht in der Religion nad) 
den herfömmlichen Sormeln, faft in fholaftifcher Weife, gegeben, 
was man lernte, diente nicht dem künftigen Leben, die ganze Er: 
ziehung war ſclaviſch. Der Grunb biefes traurigen Zuflandes ber 
Schulen lag viel weniger in den Schulmännern, ald vielmehr in 
der falfchen Richtung der Zeit überhaupt; noch tiefer fland das . 
eigentliche Volksſchulweſen. Doch der Einfluß, den der Geift des 
evangelifchen Proteſtantismus auf die menſchliche Entwidelung, 
wenn auch fill und geräufchlos, übte, die Wechſelwirkung zwiſchen 
ihm, ber Philofophie und Wiflenfchaft, hob auch das gefammte 
Schulwefen in mächtiger Weife. In Betreff der lateinifchen Schu⸗ 
len (Gymnaſien; Lyceen) erwarb fi) vornehmlich Joh. Matth. 
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Geſner, theild durch einzele Schriften, theils durch, bie „ Braun⸗ 
fchweigifch »Lüneburgifche Schulordbnung” (1738) ein großes Ver⸗ 
dienft, indem er die Methode des Schulunterrichte® verbeflerte, 
und Schulmänner heranbildete. Zu diefem Zwecke wurde audy Das 
philologifche Seminar in Göttingen gegründet. Ebenſo wurben 
in Preußen, Sachſen, Heflen und anderen Rändern die Schulen 
entweder ganz neu organifirt und Dadurch gehoben, oder überhaupt 
ganz neue angelegt, — felbft folche, die überhaupt mehr für das 
practifche Leben gehören, wie Real:, Kriegs⸗, Handlungs⸗ und 
deonomifhe Schuien, z. B. in Berlin, Wittenberg, Bredlau, 
Dresden, „Stargard ꝛc. ꝛc. Auf dad eigentliche Volksſchulweſen 
richtete fih die Aufmerkfamkeit in Stadt und Land durch die Er⸗ 
richtung von Knaben: und Mädchenfchulen, und um auch ber 
armen Glaffe eine entfprechende Bildung zu geben, gründete man, 
nach dem Vorbilde von Holland und England, Frei: und Wai⸗ 
fenfchulen, welche zugleich ben Kindern Kleidung und Unterhalt 
gewährten, Unter ben Anftalten diefer Art, die den weiteften Wir⸗ 
kungskreis erhielten und ein höchft fegendvolled Leben entwidelten, 
zeichnete fich befonders da8 durch ben frommen Aug. Herm, Franke 
geftiftete Waifenhaus in Halle (1695) aus; Franke gründete «3 
aus milden Beiträgen, bald verband er mit ihm ein Lehrerfeminar, 
aus dem fpäterhin das koͤnigliche Paͤdagogium in Halle. hervor: 
ging. Die Anftalt war ein herrliches Refultat eines tief hriftlichen 
Sinne, des evangelifch = proteftantifchen Geiſtes, des neuen wif: 
fenichaftlihen Lebens, ein herrliches Vorbild zur Nacheiferung und 
Nachahmung für alle Glieder der Kirche! 

Werfen wir nun einen Blid auf die innere Befſchaffenheit 
bed kirchlichen Gottesdienſtes, fo blieb biefer allerdings feinem 
Grundweſen nach evangelifch- proteftantifch; mit Eiferfucht wachte 
man über die herfömmlichen Gebräuche und mit ängftliher Sorg⸗ 
falt hielten Lutheraner und Reformirte Alles fern, was auf eine 
Semeinfchaft mit der römifch=bierardyifchen Kirche ſchließen laſſen 
konnte. Aber die argen Zerwürfniffe durch die politifchen Stürme, 
die Wildheit der Zeit überhaupt und die widerliche Zankfucht zwifchen 
ben verfchiedenen Confeffionen, wodurch der evangelifch = proteftan: 
tifche Geift genöthigt war, fi gleichfam in fich felbft zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und aller Kortfchritt der Wiffenfchaft gehemmt war, hatte 
auf bie veligidfe Erbauung und Belehrung bed Volles im 17. 
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Jahrh. in der nachtheiligften Weife eingewirkt. Die Predigt war 
allerdings der Mittelpunkt des Gottesdienſtes geblieben, fie bewegte 
fih aber jest in einem widrigen Formelweſen, war verbramt mit 
einem Gemifche frembländifcher Wörter und Redensarten, das 
chriſtliche Element in ihr durch Werwäflerung und Polemik faſt 
ganz verwifcht und dabei verunftaltete fie noch eine den Geiſt laͤh⸗ 
mende, ja erbrüdende Weitfchweifigkeit, voll von gekünftelten, 
wißig fcheinenden Wendungen?!) Nur wenige Geiftliche, wie 
Joach. Luͤtkemann, Heinr. Müller, Chrift. Scriver, Ph. Zac, 
Spener, Herm. Franke ꝛc. ıc., machten eine Ausnahme und fuchten 
wenigftend eine beflere Methode anzubahnen. Wie ſchwer es ihnen 
aber ward, eine beffere Richtung in ber Predigt einzuführen, ers 
belt daraus, daß es bid in das zmeite Jahrzehnt dauerte, ehe 
bie Predigt die edle Einfalt, Deutlichkeit, Würde und Wärme, 
die ihr zubommt, einigermaßen wiederfinden konnte. Vorzuͤglich 
bat Spener und deſſen Schule das Verdienſt ſich erworben, bier 
Vorzuͤgliches geleiftet zu haben; fie erfannten es recht gut, wie 
wenig die herrfchenden Sonderbarkeiten in der Predigt dem Cha: 
racter berfelben entfprachen, wirkten mit allem Eifer darauf hin, 
fie von der Kanzel zu verbannen,- den Glauben und dad Leben 
zu heben, fi an die biblifhen Zerte enger anzufchließen, dieſe 
zu erflären, practifch anzuwenden, auf die Mittel zur Ausübung 
der Pflichten hinzuweiſen. Gebrauchten fie aud nur felten, wie 
ed im Geſchmacke der damaligen Zeit lag, fremdlaͤndiſche Wörter, 

wendeten fie vielmehr ergreifende Stellen aus Luther’ Schriften 
an, litten auch ihre Predigten an einer ermübenden Breite und 
myſſtiſchen Allegorien, fo war doch ſchon dadurch viel gewonnen, 
Daß man dem kirchlichen Vortrage einen mehr biblifchen, erbaulichen 
und practifchen Gehalt geben lernte. Je weniger nun freilich jene 
Schule auf die Erkenntniß und Einficht hinwirkte, je mehr fie die 
Dhantafie und das Gefühl rege machte, um fo weniger konnte fie 
befriedigen und das fromme Feuer, dad fie im Gemüthe anfachte, 
Eonnte nicht den ganzen inneren Menſchen ergreifen, nur büfter 
brennen und kurze Zeit hindurch fi) erhalten. Inzwiſchen hatte 


11) ©. Der chriſtliche Cultus nad) feinen verſchiedenen Entwidelungsformen 
und feinen einzelen Theilen, von D. H. Alt. Berl. 1848. Paniel’s 
Dragm. Geld. d. chſtl. Beredtſamkeit u. Homiletik I. 1. u. 2, Abth. 
£pz. 1889, 
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die Philofophie und Wiſſenſchaft, unter ber Einwirkung des evan- 


gelifchsproteftantifchen Geiftes, mit Kraft und Erfolg auf eine groͤ⸗ 
Bere Entwidelung bingearbeitet, nach allen Seiten hin ein neues 
Feld gewonnen, die deutſche Sprache und Beredtſamkeit erhob ſich, 
die Refultate des allgemeinen geiftigen Auffhwunges wirkten auch 
mächtig auf die herfömmliche Prebigtweife und aus ben unter: 
gehenden Truͤmmern derfelben ging ein neuer, frifcher und Präftiger 
Geiſt hervor. Bor Allem half hierzu ein Juͤnger ber Spenerfchen 
Schule, Ioh. Jac. Rambach, der ald Lehrer der Theologie auf 
ben Univerfitäten Iena, Halle und Gießen wirkte (+ 1735), indem 
er auf das grammatifch richtige Verſtaͤndniß des Textes hinwirkte, 
mit der Schriftmäßigkeit in feinen Predigten das erbauliche Ele 
ment und allgemeine Faßlichkeit verband. Naͤchſt ihm erwarb fidh 
auch der Propft Reinbed in Berlin ein großes Verdienſt für bie 
Verbreitung einer befleren Predigtmethode; unter feiner Mitwirkung 
erſchien (1739) eine Fönigliche Verordnung für die Candidaten und 
jungen Pfarrer, durch die fie darauf bingewiefen wurden, erbau: 
lich zu predigen, er felbft aber veröffentlichte auch (1740) eine An: 
weifung hierzu und ftellte fchon bad Princip auf, ber Predigt einen 
ſolchen Gehalt zu geben, daß aus ihr „eine wahre Erbauung und 
Beflerung des Herzend und Lebend ungezwungener Weife herge⸗ 
leitet werden koͤnne“ Doc hatte er den Fehler, daß er feine 
Predigten zu philoſophiſch hielt, daß diefe darum auch nicht für 
alle Zuhörer geeignet waren; er hegte dabei die Anſicht, daß gar 
Mancher nur auf folhem Wege von gewiffen Vorurtheilen befreit 
werden koͤnnte. Mit Mosheim aber trat dann die Predigt in eine 
neue Periode ihrer Entwidelung ein, denn in einem rein deutfchen 
Ausdrude lehrte er fchriftgemäß, wedte er im Sinn und Geift 
des Achten evangelifchen Proteftantismus die religiöfe Erkenntniß, 
belebte und erwärmte ex das Gefühl, förderte er mit hinreißender 
Beredtfamkeit, mit eindringliher Macht und einem belebenden 
Feuer die Erbauung ded Gemüthes, die Erhebung bed ganzen 
inneren Menfchen. Durch ſolche Phafen mußte dad Predigtweſen 
gehen, fo lange mußte es dauern, ehe es fich zu einer ihm ent: 
ſprechenden Würde erheben Fonnte, doch Fonnte die befjere Predigt: 
weife noch nicht fogleich allgemein werben, denn Viele hielten noch 
an ben alten Vorurtheilen feft, Diele betraten wohl neue Abmwege, 
bier erhoben fi) noch Rebner, die in philofophifcher Sprache fi 
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bören ließen, dort wandten füßliche Gemüther, die von Klopſtock's 
Mefjiade (1748) ergriffen waren und überall nur Seraphe erblick⸗ 
ten, eine fhwärmerifche Begeifterung an und glaubten überhaupt 
mehr rühren, ald belehren zu müffen. Doch mit dem Aufſchwunge, 
der jeßt durch einzele geifteögroße, einflußreihe Männer in das 
Predigtwefen gebracht war, war auch fhon der Weg eingefchlagen, 
diefe Verirrungen und Schwächen zu überwinden, die immer forts 
fchreitende Aufklärung, die im Geiſte des Menfchen wurzelt, in dem 
göttlichen Gefeße und dem Weſen des ‚evangelifchen Proteftantiss 
mus liegt, half mächtig dazu mit und bie folgende Zeit brachte 
nun im Prebigtwefen einen fo gewaltigen Umfchwung hervor, baß 
es mit dem früheren in Feiner Weife verglichen werben kann. 

Neben ber Predigt behielt man beim oͤffentlichen Gottesdienft 
dad Vorleſen gewiſſer Abfchnitte aus der h. Schrift (Perikopen) 
bei, wie dieß feit Luther's Zeit gewöhnlich war; man hielt ſich 
felbft fireng an die einmal gebräuchlichen Abfchnitte, doch machte 
man fpäterhin, als ſich das freiere Geiſtesleben der Kirche Eräftis 
ger entwickelte, gluͤckliche Verſuche, biefe Befangenheit zu brechen. 
Mit den Predigten an den Sonntagen und gewiflen Zagen in ber 
Woche verband man auch bie Gatedhifationen, wirkte man auch 
hierdurch auf die religiöfe Erkenntniß, bad chriftliche Gefühl und 
den moralifchen Willen 12), 

Bon großer, bedeutungsvoller Wichtigkeit für den öffentlichen 
Sotteödienft ift und war ſtets dad Kirchenlied. Schon feit der 
Reformation (f. Tb. 1. S. 394) verwendete man großen Fleiß 
auf die Bearbeitung des geiftlichen Liedes, für die der hochbegabte 
Luther Mufter und Vorbild war; auch die fchwere, muͤh⸗ unb 
arbeitövolle Zeit des 17. Iahrh., deſſen Sammer und Elend das 
Herz mädtig bewegen, das innere Leben wecken und heben mußte, 
pflegte dad Lied mit Wärme und Begeiſterung, in der Weife, daß 
felbft die fchönften Lieder, die wir jegt noch in unferen Geſang⸗ 
büchern haben, meift aus jener Zeit herrühren. Gewiß, fie find 
eine hohe Zierde unferer Kirche, ein fihöned Zeugniß für den evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus! Der Ausdrud war freilich nach dem Ges 
fchmade der damaligen Zeit, doch dürfen wir ihn nur ald aͤuße⸗ 
ren unfcheinbaren Körper betrachten, wir müflen uns vielmehr an 


12) Xergleiche Nova Acta hist.-eccles. IX. ©, 619 ff. 
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den lebendigen, frifchen Geift halten, der, in fi Eräftig und ges 
fund, bad ſtarke Gepräge der. tief chriftlichen Gefinnung, des aͤcht 
evangelifch = proteftantifchen Geiftes trägt. Und nicht blos Männer, 
fondern auch Frauen lieferten herrliche Lieder im allgemein faßli- 
hen Ausdrude, die in Gefangbüchern zum Gebrauche für bie 
Kirche und dad Haus gefammelt wurden, tief in die Seelen der 
Laien eindrangen, ein warmes Feuer des Glaubens, innige Relis 
giofitdt, heilige Andacht, Zroft und Erhebung erwedten und un: 
terbielten. Groß ift die Zahl derer, die Zreffliches bier leiſteten; 
wir erwähnen nur einen Martin Opis, Joh. Rift, Martin Rindart 
(Berf. des Liedes: „Nun danket alle Gott” x), Georg Neumark 
(Verf. des Liedes: „Wer nur den lieben Gott Idßt walten” ıc.), 
Joh. Scheffler, der vor feinem Abfall zum Romanidmus das 
ſchoͤne Lied dichtete: „Mir nach, foricht Chriſtus, unfer Held” 1c. 
Paul Flemming (ein Arzt, Berf. von dem Liede: „In allen mei⸗ 
nen Thaten” ꝛc.), Chriſt. Keimann (der das Lied bichtete: „Meinen 
Jeſum laß’ ich nicht” ıc.), Tobiad Glausniger (er gab uns dab 
Lied: „Liebfter Jeſu, wir find bier” ıc.), 3. 3. Schüs (aus 
befien tiefem Geifte der Gefang ertönte: „Sei Lob und Ehr’ dem 
böchften Gut” ıc), Joh. Heermann, Andread Gmphius, Joh. 
und Seb. Frank, Benjamin Schmold, Joh. Anaft. Freylinghau: 
fen, Gerhard Terſteegen, Ernft Gottlieb Woltersdorf u. A. Bu 
ben Frauen aber, die aus ber Fülle ihres tief religiöfen Gemuͤthes 
ergreifende geiftliche Lieder dichteten, gehörten in biefer Zeit vor- 
nehmlich die Gemahlin des großen Churfürften von Brandenburg, 
Louife Henriette, bie u, A. auch dad Lied verfaßte: „Jeſus meine 
Zuverfiht” ıc., die Gräfin von Schwarzburg : Kubolftabt, Amalie 
Juliane, ber das Lieb: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” x. 
angehört, die Landgräfin von Heflen, Anna Sophie u. A. Bor 
Allen aber zeichneten fih an dem Schluffe unferer Periode Paul 
Gerhard und Chriſt. Fuͤrchtegott Gellert als geiftliche Dichter auß, 
denn in ihren zahlreichen kirchlichen Liedern gibt ſich nicht bios 
bad fromme Gefühl und bie warme Innigkeit ded Glaubens fund, 
die alle gleichgeftimmten, oder für eine gleihe Stimmung em: 
pfänglichen Seelen mächtig ergreift, fondern in ihnen lebt und 
webt auch der dcht biblifche Geift im edlen Ausprud, Wie mädh- 
tig das Lied des frommen, fchwer geprüften Gerhard auf feine 
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Zeit wirkte!3), darüber berichtet ber gleichzeitige gelehrte Thomas 
Grennius in folgender Weife: „Seine Gedichte führen eine foldye 
Geiftesfülle und eine folche Kraft mit fi), daß ich fie felten von 
den Leuten habe ohne Thränen fingen fehen. Sie übten eine folche 
Macht auf Perfonen verſchiedner Glaubensbefenntniffe, daß meh: 
rere um ihretwillen ſich zur Iutherifchen Kirche hielten (gewiß eher 
ald um der theologiſchen Zänkereien willen). Ich felbft befenne, 
daß ich fo fehr von ihnen ergriffen bin, daß ich täglich meine Er: 
bauung aus ihnen halte, und fo fühle ich nicht allein, fondern - 
mit mir befennen ed und werden ed bekennen alle die der deut⸗ 
fhen Zunge Pundig find; denn es ift eine ganz fonderliche Kraft 
der Rührung in den Gedichten dieſes Theologen, die wegen ihres 
firengen Anfchluffes an die Bibelfprache, an die Sprache bed heil, 
Geiſtes, fo wie auch ihres leichten, natürlichen Fluſſes und Vers⸗ 
baued wegen nicht leicht ihres Gleichen finden” Wie Gerharb 
weithin für feine Zeit und die kommenden Generationen ſegens⸗ 
reich auf die fefte Begründung des religiöfen Glaubens und Lebens 
wirkte, fogefchah dieß auch durch den von hoher Religiofität befeelten 
Volks⸗ und geiftlichen Liederdichter Gellert, defien hierher gehörige 
viele Arbeiten, die Fülle des chriftlichen Geiſtes durchdrang, ein 
theures Eigentbum Aler wurden, die am pofitiven Chriftenglauben 
feftpielten, und dieſen noch jegt bewahren. Die geiftliche Dichtung 
war für ihn eine fo heilige Sache, daß er ſich nie ohne die ſorg⸗ 
fältigfte Vorbereitung ihr zuwandte, daß er ſich mit tiefftem Ernſte 
beftrebte, „.die Wahrheiten der Empfindungen, welche in ihr fpres 
chen follten, an feinem eigenen Herzen zu erfahren.” Gerhard 
und Gellert bildeten aber mit ihren Vorgängern und allen, die 
fich ihnen anfchloffen, ein ſtarkes Gleichgewicht, eine fefte geiftige 
Macht gegen die jegt kuͤhn fich erhebende, durch philoſophiſche Ertra> 
vaganzen außerordentlich geförderte Freigeifterei. Jenes Gleichges 
wicht, jene Macht erhob-fich in dem Herzen des chriftlichen Vol⸗ 
kes, und bier wirkte der Geift des lauteren evangelifchen Protes 
ſtantismus fort, während die zur Schmwärmerei ſich fleigernde Auf: 
klaͤrungsſucht blindlings alle Schranken überfchritt, alled Bleibende 
und Wahre bed ganzen pofitiven Chriſtenthums umzuftürzen ftrebte, 


18) Vergleihe Grüneifen’s Abholg. in d. Deutſch. Vierteljahrsſchr. I. 
6, 31 ff. 
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Dem trefflihen Inhalte ber geiftlichen Poefie entſprach aber auch 
ber edle, einfache Ausdrud, und die neuen Gefangbücher, die 
jest entitanden, empfingen einen reichen Schag an erhebenden, dhrift- 
lichen Liedern, Sie wurden theild nach den beliebteflen diteren 
Melodien gefungen, doch wurden audh viele neue eingeführt, die 
noch jest durch das Kernige des Ausdrudes einen hohen Werth 
haben. Der evangelifche Proteftantismus wirkte aber bier nicht 
blos durch das geiftliche Lied, fondern auch durch die ungebundene 
Nede in Erbauungsfchriften auf die Erhebung des religiöösfittlichen 
Lebend; dabei übte die Philofophie und Wiſſenſchaft den Einfluß, 
daß die Erbauungsfchriften ſich von dem myſtiſchen, tänbelnden 
Tone, von dem Schwülftigen und Abgefchmadten zu reinigen 
ſuchten, das die vergangene Zeit in fie gebracht hatte. Immer 
am pofitiven Chriftenthume fefthaltend, tritt in ihnen der practifche 
Geiſt der afcetifchen Myſtik hervor, wie wir ihn bei Arnd Tennen 
gelernt haben, und die Männer, bie in ſolchem Sinne für bie 
Verbeſſerung der Erbauungsfchriften arbeiteten, waren zum Theil 
diefelben, die als geiftliche Liederdichter auftraten. 

Was hierbei die Kirchenmufit betrifft, fo bildete fich beſonders 
burh Bach und Händel das fogen. Oratorium aus, das von 
italienifchen Künftlern fchon bearbeitet und in der römifchen Kirche 
gebräuchlich mar. Sonft aber konnte das chriftlich-äfthetifche Ele⸗ 
ment im evangelifchen Proteftantismus feine Pflege finden, denn 
man fürchtete dadurch an das römifhe Dogma anzuflreifen ober 
gar in diefes zu verfallen. Eben darin lag audy ber Grund, bag 
man dad Gotteshaus felbft durch Zierrathen nicht ausſchmuͤckte, 
und gewiß, es lag ein tiefer, bebeutungsvoller Sinn darin, daß 
der Proteflantismus das, was die römifche Kirche durch Glanz 
und Heiligenbilder erreichen will, durch den Geift des göttlichen 
Wortes, der den Verftand und das Herz mächtig genug zu ergrei⸗ 
fen vermag, zu erfeßen fuchte. Der proteftantifhe Kunftfinn fand 
darin allein einen entfprechenden Ausdruck, daß er das pofitive 
Element hervorhob, biblifhe Sprüche an den Bänden der Kirchen 
‚ anbrachte, dieſe mit den Bildniffen verdienter Geiftlicher oder mit 
Grabſchriſten derfelben ausſchmuͤckte. 

Der evangeliſche Proteſtantismus in Deutſchland wirkte aber 
in gleicher Weiſe fortſchreitend auf alle Theile des Gottesdienſtes. 
In feinen Principien lag von je die Handhabung ber Achten, wohl 
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verfiandenen chriftlichen Freiheit, die von felbft der Kirche das Recht 
bewahrt, folche Gebräuche, die nicht von Chriftus oder den Ayo: 
fteln eingefeßt find, abzufchaffen oder zu verändern. Diefe chriftliche 
Freiheit Fonnte gerade in der Zeit, welche wir bier betrachten, uns 
ter dem Einfluffe der Philoſophie und gehobenen Wiſſenſchaft, fich 
freier bewegen und der Geift des beutfch sevangelifchen Proteſtan⸗ 
tismus begann auch in unferer Zeitperiode dadurch ſich mächtiger 
zu entwideln, daß man anfing, alte Kirchengebräucdhe, die feinem 
Grund und Wefen widerfprachen, abzufchaffen, andere, die durch 
frembartige, unevangelifche Zufäge entftelt waren, von biefen zu 
reinigen oder neue einzuführen, So begann man jetzt gegen ben 
Exorcismus, gegen ben ſich ſchon im 16. Jahrh. Stimmen erhoben 
hatten, mächtig anzufämpfen, obſchon er ſich in ber Iutherifchen 
Kirche, während der Herrfchaft ber Buchſtaben⸗Orthodoxie, überall 
feftgefegt hatte, Er characterifirte ſich dadurch als ein kirch⸗ 
licher Mißbrauch, daß er als eine Erfindung der Prieſterkirche in 
die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche uͤbergegangen war und in dem 
ſtarren Auguftinifden Dogma von der Erbfünde feinen Haltpunft 
fand, Als nun die evangefifchsproteftantifche Erkenntniß durch 
bie Philoſophie und Wiſſenſchaft wuchs, die firenge Buchflaben: 
Orthodoxie bem Geifte -ded evangelifhen Proteflantismus zu weis 
hen anfing, fiellte man den Erorciömus als einen gleichgiltigen 
Gebrauch hin, Spener bezeichnete ihn als eine unnüße, leicht ans 
flößige Ceremonie, die man billig abfchaffen follte, und im Preu⸗ 
ßiſchen ftellte man feine Anwendung ganz in die Willfür des Va: 
terd; eben dadurch wurde feine gänzliche Abfchaffung vorbereitet, 
Dagegen fand die Eonfirmation immer mehr Aufnahme (Th. I. 
S. 50), befonderd ſeitdem fie allgemeiner als ein höchft wichtiger, 
Acht evangelifch:proteftantifcher Act erfannt wurde und die Fürften 
dad erhebende Beifptel gaben, ihre Söhne und Töchter vor ber 
ganzen Gemeinde den evangelifchsproteftantifchen Glauben bekennen, 
zur Zreue in demfelben öffentlich ermahnen, durch Auflegung ber 
Hände, mit Gebet und frommen Wünfchen zu einem Sinn und 
Wandel im Geifte des wahren Chriſtenthums einfegnen zu laffen, 


Auch das Inftitut der Beichte erhielt eine Veränderung, namentlich ' 


die, daß man die fogen. Privatbeichte als einen Weberbleibfel der 

Prieſterkirche, ober Doch als einen Anklang an diefelbe, in die allges 

meine Beichte zu verwandeln ſuchte. Man dachte zunaͤchſt an bie 
Neudecker's Proteftantism. Il. 27 


— — 
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Einführung eines Sittengerichted (1692), wofür die Spener'ſche 
Schule thätig war. Diefer Vorfehlag fand jedoch lebhaften Wi⸗ 
derſpruch und Spener ſelbſt erklärte fi dahin, daß man aud 
denen das heilige Abendmahl reichen könne, die einer allgemeinen 
Vorbereitung beigewohnt und die allgemeine Abfolution erhalten 
hätten. So bildete ſich nun die kirchliche Praxis dahin aus, daß 
entweder ber Geiftlihe, — wie dieß jetzt noch an vielen Orten 
des proteftantifchen Deutfchlands der Fall ift, — ein Sünten 
befenntniß den Beichtkindern vorlieft und dieſe fragt, ob fie mit 
demfelben einverftanden feien, oder eind der Beichtkinder legte 
vor dem Geiftlihen die Beichte ab, und diefer fragte dann bie 
übrigen Beichtenden, ob das Bekenntniß auch das ihrige fi, 
oder man ftellte überhaupt die Beibehaltung der Beichte ganz 
frei und forderte die Theilnahme an einer der Abendmahlsfeier 
voransgehenden Vorbereitungsandacht, die damit ſchloß, daß eine 
fogenannte Generalbeihte und die Abfolution von bem Geiftlichen 
vorgelefen wurde. Je mehr ed im Geifle ded evangelifchen Prote: 
ſtantismus liegt, daß der Chrift vor Gott ald Sünder ſich bekennt, 
den Frieden bed Gewiſſens und die Ruhe ded Herzens durch die 
Erneuerung des inneren Lebens wieder gewinnt, um fo zwed: 
mäßiger erjcheint die allgemeine Beichte, die dad Band zwiſchen 
dem Geiftlihen und Laien, als Beichtlind, keineswegs fo auflodert, 
ald es von Manchen behauptet und wohl noch jetzt beflagt wirt, 
— wenn nur anders der Geiftliche die nöthige Umficht und Klug: 
beit vorwalten läßt. Jene Klage beruht meift nur auf dem Man: 
gel an Paſtoralklugheit und dem Streben nad) einer der Priefler: 
kirche ähnlichen Gewiffensherrfchaft und Bevormundung des Laienſtan⸗ 
bes ; hiergegen erhebt fich der Geiſt des evangelifchen Proteflantigmus, 
bie fortgefchrittene veligiöfe Erfenntniß, die geiftige Bildung unfe: 
ver Zeit! 

Mit der Ummandlung der Privatbeichte in die allgemeine hing 
ber Verſuch zur Abfchaffung eines in vielen Gegenden Deutſchlands 
noch jetzt beftebenden Firchlichen Uebelftandes zufammen, — bie 
Abfhaffung des fogen. Beichtpfennigs, die aber fo wenig, wie 
“ jegt, Überall bewerkitelligt werden konnte, weil ſich die Mittel nicht 
auffinden ließen, die Geiftlichen zu entichädigen. So fam es auch, 
daß es oftmald da, wo das Beichtgeld abgefchafft wurde, fpäter: 
bin wieder eingeführt werden mußte; z. B. im Braunfchweigifchen, 
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in Weimar: Eifenady u. anderw, Leider war das Beichtgeld ein 
Theil der geiftlichen Befoldung gewordenz um fo größer waren 
die Hinderniffe, die der Abfchaffung entgegenftandenz eben darum 
wurde ed auch in der neuen Magdeburgiſchen Kirchenordnung (v, 
3. 1739) beibehalten, von deſſen Erfegung nur der Arme befreit, 
Dagegen jeder Andere angewiefen, dem Geiftlihen das Beichts 
geld, auch wenn er fich der Privatbeichte enthalten würde, in 
das Haus zu fchiden, Anderd war es da, wo fi) die Fürften 
in das Mittel fehlugen und den Geiftlichen eine Entfhädigung ges 
währten ; bier war leicht jedes Hinderniß befeitigt, wie 3. B. in 
Berlin, wo Churfürft Friedrih III. ſchon im 3. 1698 für die brei 
Hauptlirchen feiner Nefidenz eine hinreichende Summe zur Ents 
fhädigung für dad Beichtgeld ausfegte 14), Weberhaupt fehritt man 
in Preußen mit der Abfchaffung oder wenigftend Veränderung 
kirchlicher Gebräuche, die an ein veraltetes kirchliches Leben erinnerz 
ten oder dem evangelifch=proteftantifchen Geifte weniger angemeffen 
waren, raſch vorwaͤrts und gab dadurch mannidhfache Anregung 
zur Veränderung kirchlicher Gebraͤuche auch in anderen Ländern, wo: 
durch freilich hier und da firchliche Bewegungen von denjenigen her: 
vorgerufen wurben, bie in dem ererbten Herlommen dad Wefen bed 
Ehriſtenthums fanden, oder im evangelifchen Proteftantismus, nach 
ihrem Eifer für den Buchſtaben der kirchlichen Orthodoxie, Feine 
fortfchreitende Entwidelung der Kirche und des Menfchengeiftes er: 
kennen mochten. So befahl u, A. der König Friedrih Wilhelm 
bei der Einweihung der eben erbauten Peterskirche zu Coͤln an 
der Spree (1734), daß der Gebraudy der Lichter bei der Commu: 
nion, der Beichtfluhl, das Singen der Collecte und dad Zragen 
Des Chorrodes unterbleiben follte. Hierbei trat offenbar der Ein- 
fluß des fchweizerifchereformirten Kirchenelementes ſtark hervor und 
nur mit Mühe Eonnte es ber Propft Joh. Guſt. Reinbeck erlan⸗ 
gen, daß hier noch der Beichtſtuhl blieb. Bald darauf (1736) 
erließ der König den neuen Vefehl, das Singen der Einſetzungs⸗ 
worte des h. Abendmahles, des Segend und anderer Tirchlichen 
Gebete abzufdaffen, vielmehr follten diefe laut und vernehmlich 
gefprochen und zugleich überall die aus der Priefterkicche noch ber: 


18) Vergl. Ueber den Religionszuftand in ben preuß. Staaten feit Der 
Reg. Friedrichs des Großen I. Epz. 1778, ©, 831 ff.; Acta hist.-eccl. 
IV. &, 587; 617; XIV. &, 244 f. 
27* 
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ruͤhrenden Meßgewaͤnder abgeſchafft werden. Waͤhrend im Bran⸗ 
denburgiſchen dieſer Befehl ſchnell zur Ausfuͤhrung kam, ſuchten 
andere Provinzen, (wie Pommern, Magdeburg, Halberſtadt u. A.) 
die herkömmlichen kirchlichen Gebräuche beizubehalten, body ver 
König beharrte bei feinem Befehle und diejenigen Geiſtlichen, vie 
aus Eigenfinn oder Befangenheit Unruhe erregten, ließ er des 
Dienftes entfeben. So blieb es bi8 an feinen Zod in der refor: 
mirten Kirche Deutfchlands überhaupt und feine Anordnungen gin⸗ 
gen auch zum Theil in die Iutherifche Kirche anderer Laͤnder 
(3. B. Heffen’s) über, Friedrich der Große hob die Verordnung 
feines Vaters in foweit auf (5. Suli 1740), daß er feinen Unter: 
thanen bie Wiedereinführung der abgefchafften Gebräuche frei ſtellte, 
er bemerkte aber den Geiftlichen, daß es ihre Pflicht erheifhe, Die 
Gemeinden darüber zu belehren, daß ſolche Gebräuche überhaupt 
nicht zum Wefen des Ghriftenthbums gehörten, folgliy auch obne 
Verlegung deffelben verändert werben koͤnnten. — Mit diefen Ber: 
änderungen, die im dußeren Kirchenwefen fich zeigten, durch bie 
Wirkſamkeit des evangelifch »proteftantifchen Geifted und den Ein: 
fluß der durch die Pflege der Philofophie und Wilfenfchaft entflan- 
denen Aufklaͤrung bedingt waren, fiel aber auch allmälig das In— 
ftitut der Kirchenbuße, das ſich zumeift auf Uebertretungen des 
fechften Gebotes bezog. Diefes Inftitut drüdte die Kirche in der 
That zu einer Bußs und Befferungsanftalt nieder und gab Anlaß 
genug zur Einführung und Erweiterung grober Mißbräuhe, ja 
felbft zu ſchweren fündlichen Handlungen (z.B. zum Selbflmord). 
War die Kirchenbuße überhaupt nur eine befhimpfende Strafe ge: 
worden, hatte fie den Character der Ausföhnung mit der Kirche, 
die beleidigt oder verlegt worden war, ganz und gar verloren, 309 
fie nun felbft Folgen nad fi, die für die Moralität wie für den 
Staat nachtheilig waren, fo lag hierin ein fehlagender Beweis, 
daß fie fih, als ein Ueberbleibfel der Kirchenzucht einer vergan: 
genen und vielfach veränderten Zeit, gänzlich überlebt hatte. An 
die Stelle der alten Kirchenbuße feste man nun Gefängnißftrafe, 
bie jedoch durch Geld erfegt werden konnte (wie dieß z. B. in 
Schleswig und Holftein gefhah)15), oder man hob fie (3. 3. im 
Braunfchweigifchen) infoweit auf, als nur in fehr fchweren Fällen 
15) Nova acta hist.-eccl. VIII. &, 607; Acta hist.-eccles, nostri tempo- 
ris II. &, 208, 
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der, welcher bie Kirche beleidigt hatte, von ber Kanzel herab ber 
Gemeinde genannt, diefe von der Reue und Buße ded Gefallenen 
in Kenntniß gefeßt wurde. Hier war aber der geiftliche Eifer (der 
fi) durch die Abftellung der öffentlichen Buße in feinem Wirkungs⸗ 
Preis beengt, der überhaupt die Kirche beeinträchtigt glaubte, weil 
ein Inftitut, das unter anderen flaatlihen und kirchlichen Ber: 
haͤltniſſen zuläffig war, aufhören follte) wieder foweit gegangen, 
daß Prediger auch die geringeren Vergehen in ihren Gemeinden 
auf bie Kanzel brachten und zwar fo, daß fie den Sünder wohl 
nicht mit dem Namen, doch in folder Weiſe bezeichneten , daß 
über feine Perfon Fein Zweifel fein konnte, ja fie ließen fich von 
demfelben fogar einen fogen. Bußthaler bezahlen 16), Erſt fpäter: 
bin wurden diefe Mißbraͤuche abgeftellt, und überhaupt verordnet, 
wie es in Preußen (feit 1744 und 1746) der Fall war, daß ber: 
jenige, welcher der Kirchenbuße verfiel, im Stillen vor den Pres 
Diger gerufen, daß ihm von biefem dad Vergehen vorgehalten und 
eine nachdrüdliche Aufforderung zur Beflerung gegeben werden 
folle 17), 

Wie in diefen Kirchengebräuchen mannichfache Veränderungen 
eintraten, fo erfolgten fie auch in Betreff der Beobachtung meh⸗ 
ver kirchlicher Feſt⸗ und Feiertage. Die Zahl derfelben war über: 
Haupt fchon feit der Reformationdzeit nicht in allen proteftantifchen 
Ländern gleich, fo wie ihnen auch nicht überall $leich viel Tage 
gewidmet waren. Dieß war felbft bei der Feier. des Weihnachts:, 
Oſter⸗ und Pfingſtfeſtes der Fall, denn diefe Felle feierte man 
bald nur mit einem, bald mit zwei und drei Zagen, aber ſchon 
damals brauchte man, in der proteftantifchen wie in der römifchen 
Kirche, den zweiten und dritten Fefltag weniger zu gottesbienft: 
lichen Iweden, als vielmehr zum Müßigange, zur Verſchwen⸗ 
dung und zur Belufligung. Man arbeitete daher jest dahin, die 
Zahl der Feiertage zu vermindern, doch gelang ed dem evangeli⸗ 
ſchen Proteftantismus erft in dem folgenden Zeitraume, durch⸗ 
greifende Verbefferungen zu erzielen. Im erften Viertel des 18. 


16) Vergl. Acta hist.- eceles. nostri temp. IT. S. 140 ff. Eine geſchicht⸗ 
liche Ueberſicht über die Kirchenzucht von Fertſch, f. in d. Denkſchrift 
des evangel. Prebigerfeminars zu Zriebberg f. d. I. 1842, herausg. 
v. Ph. Pet. Crößmann. Gieß. 1844, 

17) Acta hist -eccles. VII. ©, 732; XI. ©. 98 ff.; 857 ff. 
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Jahrh. (1724) erhob ſich aber zwiſchen der evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen und roͤmiſchen Kirche in Deutſchland ein Streit uͤber die 
Oſterfeier, der da, wo die Confeſſionen gemiſcht waren, Verwir⸗ 
rungen hervorrief, anderwaͤrts aber, wo die Einwohner der prote⸗ 
ſtantiſchen, die Landesherten der roͤmiſchen Kirche angehörten, uns 
ruhige Bewegungen veranlaßte, Indem fid) nämlich die evange⸗ 
liſchen FZürften fir die Annahme des verbeflerten Kalenders er: 
Hart, jedoch beftimmt hatten, daß die Feier des DOfterfefles nur 
nad) der aftronomifhen Berechnung angefett werben folle, for: 
derte bie Prieſterkirche in Deutfchland, daß die Proteftanten ihrer 
Beſtimmung fich fügen folltenz; für diefe Forderung wußte die 
deutſche Hierarchie da, wo fie die Macht in Händen hatte, mit 
Gewalt ſich Gehorfam zu verfchaffen. Um nun für bie Zukunft 
ähnlichen Streit und Unfrieden zu verhüten, beantragten die Pro: 
teflanten bie Abfaffung eined neuen Kalenderd, der die Faiferliche 
Betätigung erhalten und im deutfchen Reiche befolgt werden follte. 
Der Kaifer und die Priefterkirche lehnten aber die Annahme dieſes 
Vorfchlaged ab, und eben hierdurch blieb auch der Stoff zu 
neuem Streit, Die Gelegenheit dazu bot fid im 3. 1744 wieber 
dar. Der evangelifche Reichökörper hatte indeß die Sadye in Er: 
wägung gezogen und bereitd am 30. Mai 1743 den Beſchluß ge: 
faßt, daß es bei der einmal gegebenen Beſtimmung bleiben und 
das DOfterfeft ih 3. 1744 am erften Sonntage nach dem erften 
Bollmonde des Frühlings » Aequinoctium (29. März) gefeiert wer: 
ben follte. Desohngeachtet feierte man es roͤmiſcher Seits nad) 
dem Gregorianifchen Kalender (5. April). Die evangelifchen Fürften 
waren indeß darauf bedacht, den Streit in Güte beizulegen, be: 
fonderd dadurch, vole dieß 3. B. in Preußen der Fall war, daß 
fie der roͤmiſchen Kirche, nachgaben und mit diefer zugleich das 
Oſterfeſt feiern liegen 1%), Dabei blieb es auch in der folgenden 
Zeit, und indem man beflimmte, daß das Ofterfefl, dem allge: 
meinen und neuen deutſchen Reichöfalender (1776) gemäß, nicht 
mehr nad) der aflronomifchen, fondern nach der cyclifhen Be: 
rechnung des neuen Gregorianifhen Kalenderd angefegt werben 
folle, mußte ber angeregte Streit von felbft aufhören 2). Die 
18) Acta hist.-eccl. VI. &. 898 ff; VII. S. 519 ff; VII. S. 655 ff; 
682 ff. 
19) Acta hist.-eccl, nostri temporis 1. ©. 486 ff.; III. ©. 601 ff. 
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Nachgiebigfeit der evangelifchproteflantifchen Kirche wurbe frei⸗ 
lich von der Prieſterkirche wenig, oder gar nicht anerkannt, bie 
vielmehr die Erfuͤllung ihres Willend, dem gefammten Proteftan- 
tismus gegenüber, immer nur als ein Mecht forderte Ein auf: 
fallendes Beifpiel hiervon gaben in Betreff des Oſterfeſtes die da⸗ 
maligen Grafen von Hohenlohe: Schillingdfürft, die von ihren 
proteftantifchen Unterthanen, bei Vermeidung ſchwerer Strafe, for: 
derten, dad Feft mit der römifchen Kirche zu feiern, und ben evan⸗ 
gelifchen Geiſtlichen felbft bei Strafe der Abſetzung geboten, das 
hierüber ergangene Edict von den Kanzeln zu verfündigen. Einen 
wefentlichen Einfluß übte bei dieſer maßlofen Strenge der von 
hierarchiſchem Fanatismus erfüllte Bifhof von Bamberg Um 
diefe Gewaltthätigkeiten, die alle Rechtsſpruͤche und jede guͤtliche 
Ausgleihung mit einer empörenden Gleichgiltigkeit verhöhnten, 
zu befeitigen, ließ der evangelifhe Reichskoͤrper durch Waffen: 
gewalt das Religions: und Kirchenwefen in den gefegmäßigen Zu: 
ftand bringen. Allerdings erregte diefed in feiner Art erfte und 
einzige Beifpiel der Anwendung von Waffen gegen die SPriefter- 
kirche großes Auffehen, allein die Verhöhnung aller rechtlichen Be: 
ſchluͤſſe und Zuftände durch jene Grafen und jenen Bifhof hatte 
ein ſolches Verfahren gewaltfam hervorgerufen und bie proteftanti- 
ſchen Fürften, die durch diefen Act im Kleinen die Sicherheit nie⸗ 
derſchlugen, mit welcher man römifcher Seits darauf rechnete, daß 
fie es nie zu der Außerfien Abwehr kommen laflen würden, er: 
warben fich den Ruhm, mit Befonnenheit und Mäßigung gehan- 
delt zu haben. 

Nicht minder groß, ald die Veränderungen waren, welche der 
Geiſt des evangelifhen Proteflantismus mit Hilfe der Philofophie 
und Wiffenfchaft in der Glaubens⸗ und Sittenlehre, in hohen und 
niederen Schulen, in der Predigt, im liturgifchen Organismußd x. . 
hervorgerufen hatte, waren auch die, welche er in den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Kirche zum Staate oder in der Berfaflung und Feſt⸗ 
flelung des .proteftantifchen Kirchenrechtes hervorbrachte. Dieſes 
hatte feit der Reformation eine hoͤchſt unbeflimmte, ſchwankende 
Geſtalt erhalten, wie ſchon daraus erfichtlich ift, daß man zwar 
das canonifche Recht der Priefterkirche nicht anerkannte, aber dens 
noch gar mandye Säge beibehielt, die nur als Confequenzen aus 
jenem Rechte hervorgingen. Eben fo hatten ſich auch gar mandhe 


eo. 
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päpftliche Begriffe in dem neuen Kirchenrechte erhalten, ſeilbſt 
manche thörichte Meinungen, fhablih dem Gedeihen der Kirche, 
den Rechten ber Fuͤrſten oder gar der Öffentlichen Ruhe, ſich fort: 
gepflanzt. Won einer wiflenfchaftlihen Begründung ded Kirchen: 
rechtes war damals noch Feine Rede. Wollte man 3.3. die Rechte 
des Fuͤrſten über die Kirchen feines Landes erweifen, fo berief 
man fi bald auf die Könige Ifraeld, die ja auch, ald Hüuͤter 
des mofaifchen Geſetzes, für das Kirchenwefen geforgt hätten, oder 
man erfetste durch den evangelifch= proteftantifchen Fürften geradezu 
den römifchen Bifchof, und fo war das päpftliche Kirchengeſetzbuch, 
obſchon ed Luther in Wittenberg den Flammen übergeben hatte, 
boch nur infoweit wirklich abgefchafft, als ed mit den-eigentlichen 
Glaubenslehren der Proteftanten in Widerſpruch ſtand, während 
ed außerdem, foweit e8 möglich war, felbft auf die ‚neue Kirchen: 
verfaffung angewendet wurde, ohne daß man ſich deſſen Elar be: 
wußt war, oder daß man dieß einfehen wollte. Hatte die Re 
formation die Landesherren, die fich ihr anfchloflen, an die Spike 
der Kirchen geftellt,, fo galten nun die Fürften in biefer Stellung 
als oberfte Biſchoͤfe; — man bezeichnete fie als foldhe um fo 
lieber, weil man dadurch den Sinn auszudrüden glaubte, daß 
bie bifchöfliche Gewalt weder unter dem Papfte, noch unter dem 
Kaifer ſtehe. Die Theorie und Praris, die fi) hiernach im 16, 
Sahrh. ausbildete, nannte man das Episcopalſyſtem. Sn 
dieſem Syſtem lag aber von felbft der Sinn, daß die Firchlichen 
Rechte des Landesherren nicht aus feiner weltlihen Gewalt flofien, 
fondern ihm durch die Kirche felbft übertragen ( delegirt) feien; 
die Zürften waren daher nur die oberften Vertreter der Kirche, 
Daher auch diefer felbft verantwortlich, und ließen die Anordnungen 
für Lehre, Cultus und Kirchlichkeit entweder durch die Geiſtlichen 
in den GConfiftorien (wie in der evangelifch =Iutherifchen und eini- 
gen veformirten Kirchen) oder durch Presbyterien, die aus Geift: 
lichen und Laien beftanden, (wie dieß vornehmlich in der reformir⸗ 
ten Kirche ber Fall war) aufftellen, berathen und ausführen. Lei: 
ber aber erhob fich in dieſen Gollegien fehr bald das weltliche Eile: 
ment über das geiftlihe und dieſes gerieth ſchon frühzeitig in 
eine gedruͤckte Stellung. Die Kirchen jedes einzelen Landes flan: 
ben, nah ben Marimen und Intereffen jedes Lanbeöherren, für 
ſich, die gefammte evangelifch = proteftantifche Kirche lernte ſich nicht 
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in ihrer Einheit Eennen, um fo weniger, je heftiger der Zwiefpalt 
war und fich erhielt, der die beiden großen Kirchen aus dogmatis 
fher Befangenheit von einander trennte. Das Belenntniß der 
fombolifhen Schriften war das einzige Band, welches die einze⸗ 
len Kirchen fehr loder an einander ſchloß, — eine große, deutſche 
Nationalkirche des evangelifchen Proteflantismus gab ed nicht. In 
Deutfchland hatte zwar die evangelifch Iutherifche Kirche einen 
evangelifchen Reichskoͤrper, — wir haben aber gefehen, wie ſchwach 
und gelähmt deffen Wirkfamkeit war, wie wenig ihm gerade bie 
Idee eines deutfchen Nationallirchenwefend vorfchwebte, und wie 
wenig er diefe Idee befolgte; die reformirte Kirche hatte ſich durch die 
Kirchenverſammlung, die fie in Dortrecht (1618) gehalten, auch 
vielfach zerfplittert und dadurch nicht wenig zu der Spaltung beis 
getragen, welche die gefammte proteftantifche Kirche trennte. In⸗ 
dem nun die verfchiedenen proteftantifchen Kirchen alle nur neben 
einander fanden, ohne fi ald ein Ganzes zu betrachten, indem 
jede für fich ihre Zwecke verfolgte und Fein gemeinfames Intereffe 
fie leitete, fand die Priefterkicche freieren Spielraum, die reactios 
nären, bierarchifchen Beſtrebungen leichter auszuführen; bie pro: 
teftantifche Kirche aber legte fi) hinter dad Bollwerk der ſymbo⸗ 
liſchen Schriften und hemmte dadurch die weitere geiftige Entwide: 
lung. Der Geift des evangelifchen Proteſtantismus ruhte indeß 
nicht; im Stillen hatte er eine fegensreiche Wirkfamteit entfaltet, 
die den Ausbau der wahren Kirche weiter leitete. Diele Wirk⸗ 
ſamkeit erftredite ſich auch auf die Ausbildung bes kirchlichen Rech: 
tes. Allmälig hatte fih, in Betreff des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
der Kirche und dem Landesherren, ald Staatöoberhaupt, die Idee 
gebildet , daß die evangelifhen Zürften auch die gebörenen Bis 
fchöfe der evangelifchen Kirche feien, und badurdy erhielt wenigs 
fiens jenes Verhältniß einen Firchlicheren Sinn und Namen, als 
ihm früher zufam, Inzwiſchen erhob ſich in Folge der politifchen 
Gonjuncturen ſchon vor der Mitte des 17. Jahrh. das rein flaats 
liche Element über das Firchliche und eben darin lag eine Haupt: 
urfache, daß man die Stellung des Landesherren zur Kirche auf 
die Spike trieb und ihm felbft die Befugniß zugefland, alle kirch⸗ 
lichen und religisfen Werhältniffe allein nach feinen individuellen 
Anfichten zu beſtimmen. Hiernach bildete fi) der Grundfag aus 
„Wellen das Land, deffen der Glaube” (cujus regio, ejus religio), 
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der auch) in dem Weftphälifchen Frieden Anerkennung fand, benn 
hier wurde den Fürften, neben ber Landeshoheit, auch dad Hoheits⸗ 
recht in Kirchen: und Glaubensſachen, daber au das Reforma: 
tionsrecht zugeflanden, das nun mit der Subjectivität des Landes: 
bern verinüupft ward. Dadurch wurde die Theilnahme der Ge 
meinden an der kirchlichen Berfaflung immer mehr zurüuͤckgedraͤngt 
und felbft der rathende Beiftand der Geifllihen, deren Gutachten 
die Kürften fonft fo häufig forderten, immer mehr befeitigt. Diefe 
Theorie bildete das fogen. Territorial ſy ſtem; in feiner ſtren⸗ 
gen Gonfequenz führte ed zu einem weltlichen Papfithume, dad 
man auch mit dem Ausbrude „Cäfareopapat” bezeichnete, Auch bei 
diefem Syſteme, dad jegt noch nicht wiffenfchaftlid begründet war, 
barg das proteftantifche Kirchenrecht viele Beflimmungen des re: 
mifch »canonifhen Rechtes in fi. Inzwifchen fuchte doch auch 
das geiftlihe Element fi wieder Geltung zu verfchaffen; die 
eifernde Drthodorie ging dabei felbft foweit, die große chrifkliche, 
von den Reformatoren nachdrudsvoll hervorgehobene Idee von 
dem allgemeinen Priefterthume aller Kirchenglieder ganz in Ber: 
geflenheit zu bringen und die Idee wieder in die evangelifche Kirche 
einzuführen, daß die Kirche vornehmlich aus dem Clerus beſtehe, 
in weldem man bie Nachfolger der Apoftel und unmittelbaren 
Diener Gottes erkennen, beren Ausſpruͤche für untrüglich halten 
müffe. So fam e8 denn aud) daß man jede von dem geiftlichen 
Worte abweichende Meinung für ein ſtrafbares Verbrechen bielt, 
und ben „der fie begte, wenn auch nicht mit dem Feuertobe, doch 
als einen fluhwürdigen Ketzer mit Gefängniß, Verweiſung aus 
dem Lande, Gonfiscation des Wermögens, oder mit Geldfirafen 
und anderen bürgerlichen Rachtheilen belegte. Die Macht, bie 
der geiſtliche Stand in der proteflantiichen Kirche baburdy gewann, 
mußte nothwendig durch die noch beftehende Einrichtung des Beicht⸗ 
ſtuhles und durch die freie Anwendung bed Kirchenbannes mehr 
und mehr fich befefligen und erweitern, Doch entbehrte fie eine 
baltbaren Fundament und mit der geifligen Aufklaͤrung, welde 
ber evangelifche Proteftantismus an fi, die Philofophie und 
Wiſſenſchaft im Stillen förderte, mußten dann auch die Weber: 
bleibfel des römifch>canonifchen Rechtes allmälig fallen. Zu biefen 
Ueberbleibſeln gehörte aber auch weiter die Anwendung der ro 
mifch = priefterlichen Gefege gegen bie Unglüdlichen, welche der He 
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rerei und Zauberei angeklagt waren, bie Anwendung auf Ehefachen, 
befonder8 auf die verbotenen Grade berfelben, auf bie Eheſchei⸗ 
bung ıc. 9), 

Den erfien beachtenswertben Verſuch, das Zerritorialfuften 
im evangelifch » proteftantifchen Kirchenrecht wiſſenſchaftlich zu bes 
gründen, machte in Deutfchland Sam, Pufendorf, indem er zeigte, 
daß die Kirche kein Staat im Staate, fondern ein Verein oder 
eine Geſellſchaft ausmache, daB eben hierin der Grund zu allen 
fuͤrſtlichen Rechten in kirchlichen Dingen liege, daß der Clerus nur 
im Dienfte der Kirche flehe, alfo auch an ſich Feine Gewalt habe, 
Diefem wiflenfchaftliden Werfuche folgten bald andere, beſonders 
angeregt durch die Fühnen, auf die Spige geftellten Debuctionen 
des freigeiſteriſchen Philofophen Thom. Hobbes, dem bad Beſtehen 
der pofitiven Religion und dad Amt der Geiſtlichen gleich wider⸗ 
lich war, der nun dad Zerritorialfyftem in fchrofffter Geſtalt auf: 
fellte, darum auch jedem Landesherren bie unbeſchraͤnkte Herrfchaft 
über den religiöfen Glauben der Unterthanen zutheilte. In Deutfch> 
land ſchloß fi Chr. Zhomafius diefer Theorie ziemlih eng an, 
— freilich zum Theil deshalb, um feinen Unmuth an den Theo⸗ 
logen zu fühlen, die ihn gendthigt hatten, von Leipzig wegzugehen, 
Ausgerüflet mit einem philofophifchen Geiſte, im Beſitze bedeuten: 
des Kenntnifle des chriftlichen Alterthums faßte er mit Lebendig⸗ 
keit und Wärme viele, in der proteftantifhen Kirche beſtehende 
Mißbraͤuche auf, und indem er fie befämpfte , richtete er zugleich 
feinen Blick auf die Beleuchtung und Feſtſtellung des proteftanti= 
ſchen Kirchenrechtes, wobei er feine Gelegenheit: verfäumte, dem 
geiftlihen Stand ald einen bevorzugten (3. B. in Beziehung auf 
Mechte und Freiheiten) berabzudrüden und empfindli zu vers 
legen! Mit der Herabwürdigung der firchlihen Diener, — bie 
fon dadurch eingeleitet war, daß fich die weltlichen Glieder ber 
GSonfiftorien über die geiftlichen erhoben, — ſank freilid auch die 
Autorität der- Kicche felbft, ja der Religion in den Augen des 
Volkes, und wer mag es läugnen, daß fi) bie Wirkungen davon 
noch heutiges Tages zeigen! Bei aller Uebertreibung, die Thoma⸗ 
ſius in feinen kirchenrechtlichen Unterfuchungen aufftellte, berichtigte 
20) Mosheim’s Allgem. Kirchenrecht der Proteft., herausg. v. Chr. Ernft 


v. Windheim, fortgef. v. Chr. Aug. Günther, Lpz. 1800. &. 543 ff.; 
651 ff. 
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er inbeß doch viele Worurtbeile, brachte er doch viel Wahres und 
Neues von hoher Wichtigkeit zur Sprache, dad namentlidy in ber 
folgenden Zeit zu wichtigen Refultaten führte, und mit Recht da⸗ 
tirt fih von ihm eine neue Periode in der Entwidelung des evans 
gelifchen Kirchenrechts, mit Recht betrachtet man ihn als einen Refor- 
mator beflelben. Er ging von der Anficht aus, daß dem Landesherren 
nah dem natürlihen Rechte der Landeshoheit überhaupt eine 
größere Gewalt zukomme, als die, nur die beflehenden alten Kir⸗ 
hengefebe zu behüten und auszuführen, daß der Regent, als 
ſtaatliches Oberhaupt, audy das Oberhaupt der Kirche feines Lan⸗ 
bed fei, daß alle feine Rechte in kirchlichen Dingen in der Landes⸗ 
hoheit beruben, daß viele von den beftehenden Kirchengefegen als 
unvernünftig überhaupt aufgehoben, viele ben veränderten Ver⸗ 
bältnifien und Umftänden gemäß vernünftiger aufgefaßt und an⸗ 
‚gewendet werben müßten. Hiernach beleuchtete er die Firdhlichen 
Sefege in Betreff des Verhaͤltniſſes zwifchen der Kirche und dem 
Staate, über die Kebereien, Ehefachen, Begräbniffe, Kirchenbußen, 
den Beichtfuhl, den Bann u, f. w. mit fcharfer, oft noch durch 
Spott verftärkter Kritik; er verwarf hierbei jede nur aus dem A. 2. 
oder aus dem römifch=canonifchen Rechte gegebene Entfcheidung, 
forderte in ſolchen und ähnlichen Fällen neue Gefege von ber lan⸗ 
beöberrlichen Hoheit bed Fürften, und meinte, daß man alle Rechte 
der chriſtlichen Fürften, über die uns dad N. T. Feine Erörterung 
gebe, weil hier von einem befonderen Amte der Regenten in der 
Kirche Nichts gelehrt werde, „aus den Grundregeln des natürlis 
hen Rechtö und aus der rechten Art und den Eigenfchaften deö 
hoͤchſten weltlichen Regimentd erlernen müffe.” Xheilte er nun 
auch dem Regenten bad Recht zu, frei über alle Seremonien und 
kirchlichen Gebräuche, die nicht durch Chriflus und die Apoſtel be: 
flimmt find, zu gebigten, fo gefland er aber, als ein entfchiedener 
Gegner jeded Drudes in Glaubensfachen, keineswegs "ihm oder ir 
gend einer geiftlihen Behoͤrde dad Necht zu, über die Wahrheit 
eined Dogma's zu entfcheiden ober die Entſcheidung anderen auf: 
zunöthigen, Dagegen behauptete er, daß ber Fuͤrſt das Recht habe, 
um Ruhe in feinem Lande zu erhalten, die Sectenftifter, Ketzer 
und orthodoren Schreier geradezu des Landes zu verweilen. Eben 
baburd) beleidigte Thomafius freilich fehr ſtark die Geiftlichen feiner 
Zeit, die aus orthodorem Eifer für den Buchſtaben überall und 
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immer die drgerlichflen Bewegungen erhoben, in ben wiberlichften 
Zänkereien ihr Lebenselement fanden, So unterwarf nun zwar 
Thomaſius keineswegs fo völlig wie der Engländer Hobbes das 
Gewiſſen, die Religion und Kirche der Willkür des Landesherren, 
aber er näherte fi) doch dem Syſteme jenes Philofophen fehr und 
trug deſſen Firchenrechtliche Anfichten nur in milberer Weiſe vor, 

Die Kühnheit und zum Theil auch Neuheit der Meinungen 
des Thomaſius rief natürlich MWiderfpruch hervor; vor Allen zeich: 
nete ſich unter feinen Gegnern der Zübinger Kanzler Chriftoph 
Matth. Pfaff aus, der mit großer Gelehrfamkeit die Gefchichte 
und Berfaffung der älteften chriftlichen Kirche erforfchte und auf 
feine Forſchungen ein neues Syſtem des Kirchenrechts (1719) bas 
firte a). Diefes Syftem iſt das Collegialfyflem, nach wels 
chem Kirche und Staat ald zwei verfchiedene, und unter fich ver: 
bundene Corporationen angefehen werben, bie collegialifcy neben 
einander ftehen, fo daß alfo die Kirche dem Staate nicht fuborbis 
nirt, die Gewalt jener durch eine ſtillſchweigende Webertragung bem 
Zanbeöherren, ald Oberhaupt des Staates, übertragen if. In⸗ 
zwifchen fand auch dad Syſtem des Zhomafius durch ausgezeich- 
nete Rechtögelehrte, vornehmlih durch Juſt Henning Böhmer 
(+ 1749) und fpäterhin durch deſſen Sohn Georg Ludwig Böh: 
mer (+ 1779) weitere Bearbeitung. Die Refultate der Philofophie 
entwidelten bie urfprüngliche WBefchaffenheit des gefellfchaftlichen 
und flaatlichen Lebens, forwie der auf diefe gegründeten Majeftäts- 
rechte, die Anwendung der Gefchichte und Wiſſenſchaft führte auf 
die weitere Unterfuchung ber pofitiven Rechte und durch dieſes 
Alles auf die Verbeſſerung des Kirchenrecht ſelbſt. Man lernte 
nun einfehen, daß bie Ableitung der Rechte proteftantifcher Fuͤrſten 
in firdlichen Dingen aus der Landeshoheit allein ſich nicht begruͤn⸗ 
den laſſe, ja nicht blos für die evangelifch = proteftantifchen Unter: 
thanen unter der Regierung eines römijch kirchlichen Fürften, fons 
bern felbft für die evangelifchen Regenten unter der Hoheit eines 
roͤmiſch⸗kirchlichen Kaifers fehr bedenklich ſei; man lernte einfehen, 
dag man die weltlihen Dlajeftätsrechte des Landesherren, die aus 
defien Landeshoheit hervorgehen, von feinen bifchöflihen Rechten 
wohl unterfheiden müffe, die ihm nur dann zukommen können, 


21) In f, Schr. De Originibus Juris Ecclesisstici veraque ejus indole, 
Tub. 1719, 
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wenn er felbft ein Mitglied der Kirche ift, zu welcher feine Unter: 
thanen gehören. Keins von beiden Syftemen gewann ausſchließ⸗ 
lich die Oberhand, vielmehr, ftanden beide neben einander, ent: 
widelten fich in ihren einzelen Theilen und übten abwechfelnd ihren 
Einfluß auf bie Verwaltung ber Kirche, 

Es bleibt und jetzt noch übrig, die Einwirkungen ded evan: 
gelifchen Proteflantiönnus auf das Staatöleben und die foctalen 
Verhaͤltniſſe zu berühren, foweit fie in unfere Periode fallen. Wir 
haben ſchon in dem zweiten und dritten Eapitel des erften Ab: 
fhnittes gefehen, wie die Verfchmelzung des politifchen und reli: 
gioͤs⸗kirchlichen Elementes feit dem Wjaͤhrigen Kriege ſich auflöfte, 
und jenes als vorherrfchender Character der Zeit hervortrat. Indeß 
trat doch noch eine Zeitlang in dem politifchen Leben der proteftan- 
tifhen Staaten der Character hervor, welcher durch die Reforma- 
tion ſich entwidelt hatte, namentlich zeigt er ſich in der Lebendig⸗ 
feit und Wärme, in der Offenheit und Reblichkeit, mit welcher 
ber Proteftantismus in Deutfchland der diplomatifchen Glattheit 
bed römifchen Hierarchenthums bdiefjeit und jenfeit des Rheins 
gegenübertrat. Das Mlufterbild eined Fürften, der das proteftan- 
tifche Staatdleben nady den Principien des Evangeliumd mit from: 
men Sinne zu läutern fuchte, fehen wir im 17. Jahrh. in Ernft 
dem Frommen, Herzog von Sacdfen:Gotha, und ſchon damals 
fehlte e8 nicht an Männern im proteftantifcyen Deutfchland, welche 
durch Wort und That den Geift des evangelifch »proteftantifchen 
Glaubens in die Öffentlichen Werbältniffe des Lebens einzuführen 
fuchten. Vor Allen gehört hierher die Wirkfamkeit des im Dienfte 
des Churfürften von Brandenburg verftorbenen Geheimenrathes 
Veit Ludwig von Sedendorf (geb. 1626; + 1692), des berühmten 
Berfaflerd des „‚hiftorifchen und apologetifchen Commentars über 
das Lutherthbum”, der in diefer Schrift mit der Külle des evan⸗ 
gelifch = proteftantifchen Geiſtes ſich dußert und fich ganz innerhalb 
der Schranken der Iutherifchen Confeffion bewegt, doch ging er in 
anderen Schriften politifch zreligiöfen Inhaltes felbft über den con- 
feffionellen Unterfchieb hinaus, indem er darauf hinwirkte, daß 
überhaupt in allen Gonfeffionen der Iebendige evangelifche Simm 
ein veged Leben entfalten, der Unglaube mit feinem ganzen Ge- 
folge von XThorheiten und Irrungen getilgt werben möge. In 
folder Weife fprach er fich vornehmlich in den Schriften „Zürften: 
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flaat”” und „Chriftenflaat” aus, Gleichzeitig mit Sedendorf wirkte 
Leibnig ald Staatsmann, ald Gelehrter und Philofoph im Geifte 
des evangelifhen Proteſtantismus; feine Thaͤtigkeit in politifcher 
wie in*flaatliher Beziehung griff tief in feine Zeit ein, fie war 
um fo bebeutfamer-, da er, begabt mit einem außerordentlichen 
Geifte, für die Staatöverhältniffe, ia für die Staatökunft ver 
chriſtlichen Völker überhaupt einen Standpunkt einzunehmen ver: 
mochte, der über den der damaligen Staatömänner weit erhaben 
war. Damals, ald der Churfürft von Mainz, Iohann Philipp 
(in defien Dienfte Leibnig im J. 1667 getreten war), den Abfchluß 
eined Buͤndniſſes gegen Frankreich beabfichtigte und zu diefem 
Zwede mit bem Herzoge von Lothringen, ben Churfürften von 
Trier, Sachſen, Brandenburg und mit Holland unterhandelte, 
faßte Leibnig hierzu eine merfwürdige, bedeutungsvolle Staatsſchrift 
ab), in welcher er die Grundzüge einer großartigen beutfchen 
Politik darlegte, wie fie nur dad Refultat eines evangelifch = protes 
flantifhen Geiftes fein konnte. Nicht einen vereinzelten Bund, 
fondern einen Bund aller deutfchen Staaten wollte er errichtet 
wiffen, fo daß auch der Kaifer dabei betheiligt fein, der Reichs⸗ 
verband, ber für die Bewahrung der nationalen Selbfiftändigkeit 
unbraudybar geworben war, nach Außen bin vertreten werden, bie 
Reichsverfaſſung aber für die inneren Verhältniffe ferner in Ans 
wendung kommen follte, Zreffend fagte er: „Deutfchland wird 
nicht aufhören, feines und fremden Blutvergießend Materie zu 
fein, bis es aufgewacht, ſich vereinigt und allen Freiern die Hoff: 
nung, ed zu gewinnen, abgefchnitten. Alsdann werden unfere 
Saden ein anderes Anfehben haben, — Europa wirb fich zur 
Ruhe begeben, in fich felbft zu wühlen aufhören und die Augen 
dahin werfen, wo fo viel Ehre, Sieg, Nugen, Reichthum mit 
gutem Gewiflen auf eine Gott angenehme Art zu erjagen. Es 
wird fih ein anderer Streit erheben, — wie einer — — nicht allein 
fein, fondern auch Chrifti Reich erweitern könne, — Summa, daß 
endlich, da Bott feinen Segen gibt, durch friedliebende Rathfchläge 
zur chriftlichen Liebe und Einigkeit in der Chriftenheit Alles ſich 
anlaſſe.“ Leibnig war jedoch feiner Zeit vorausgeeilt; dad Große, 
22) Sie heißt: Bedenken, weldyer Geftalt Securitas publica interna et 


externa und Status praesens im Reich jetigen Umfländen nad auf 
feften Zuß zu ftellen, b. Guhrauer J. S. 151 ff. 
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was er ihr bot, vermochte ſie noch nicht in ſich aufzunehmen, die 
Politik trennte ſich immer mehr von dem kirchlichen und theolo⸗ 
giſchen Element und das Staatsrecht begann ſelbſtſtaͤndig ſich zu 
entwickeln. Hierzu machte in Deutſchland Sam. Dufendotf, nad 
dem Vorgange des englifchen Philofophen Hobbes, einen Verſuch, 
indem er, mit Zurüdfegung bed pofitiven Elements, bad Syſtem 
des Naturrechtd entwidelte. Noch tiefer, ald er, wirkte der frei: 
finnige Thomaſius auf dad Staatöleben ein, wie wir ſchon aus 
feiner Thätigkeit für die Reformation des proteftantifchen Kirchen: 
rechtes entnehmen können; ihm gehört auch das große Verdienſt, 
auf den Rechtögang der Griminalproceffe gegen Zauberei und Here: 
rei einen entichieben reformirenden Einfluß gehabt zu haben. Hatte 
Sedendorf fhon darauf hingewirkt, daß die Juſtiz nach chriſt⸗ 
lih=rationellen Principien gehandhabt, daß fie „durch chriſtliche 
Lehre und Liebe aus der gemeinen, und fo zu fagen wilden Art 
ber menſchlichen Gefebe in eine vortrefflichere und beſſere verfeßt 
und veredelt werde”, daß die Obrigfeit überhaupt „nicht nur nad 
weltlihen Satzungen, fondern nach den Hauptlehren bed Chriften: 
thums ihr Amt führe”, fo lag hierin fhon ein berrliche® Refultat 
des im Stillen fortwirdenden Geiſtes des evangelifchen Proteflan: 
tiömus; es verbieß dem Staatsleben den Eintritt in eine neue 
Entwidelungsperiode. Dazu half nun vornehmlih die neu er 
wachte Philofophie und die neue Pflege der Wiffenfchaften, wo: 
durch ſchon, wie wir oben gefehen haben, mancher berrfchende 
Aberglaube in der Wurzel angegriffen, deſſen ficherer Sturz vor: 
bereitet wurde. Mit dem Aberglauben hing vielfad dad Öffentliche 
Nechtöverfahren im Staate zufammen. Zaufende von Opfern 
waren ihm ſchon gefallen und noch immer war er häufig genug 
Veranlaſſung zu den fchauerlichften Proceſſen, zu fürdyterlichen 
Dolterfcenen und gräßlichen Hinrihtungen. Daß nun hier das 
Öffentliche Verfahren eine andere, eine menſchliche Richtung erhielt, 
war bie Wirkung des Geiſtes im evangelifchen Proteftantismus, 
während die Priefterkirche mit der Dummglaͤubigkeit auch jene em: 
pörende Nechtöpflege zu erhalten ſuchte. Doch konnte die befiere 
Richtung nur fehr allmälig die ihr entgegenfliehenden Elemente 
überwinden; erft mußte bie richtigere Religionserfenntniß einigen 
Raum gewonnen haben, | 
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Das Verdienft, die furchtbaren Hexen⸗Proceſſe zuerft mit 
Nachdruck und Kraft, wenn auch anonym, angegriffen zu haben, 
hat der Jeſuit Friedrich Spee, in dem ein bellerer Geift ünd ein 
beſſeres Herz.wohnte, als fonft feinen Ordensbrübern eigen war. 
Er fchrieb für feinen Zweck die fogen. Cautio criminalis etc., 
Rinteln 1631. Zwar erhob er ſich noch nicht fpeciel gegen ben 
Stauben an Zauberer und Heren, deren Eriftenz er allerdings 
nod annahm, doch griff er mit einer fiharfen Kritit das ganze 
juridifhe Verfahren in den Proceffien an, mit Ernft und 
Strenge rügte er die Zhorheit, die Geiftesfhwäche und ben 
Fanatismus der geiftlihen Ankläger, die Unwahrheit der That: 
fachen, die nur durch die Folter zur Wahrheit geftempelt wir: 
den, wie überhaupt bie Verwerflichkeit des ganzen Verfahrens und 
die Graufamkeit in der Anwendung der Folter. Das Verdienft, 
das fih Spee durch diefe Schrift erwarb, gehört natürlich ihm 
perfönlich, nicht auch. dem Orden an, deffen Glied er war; dafür 
zeugt der Umftand, daß er ed nicht wagte, dad Buch mit feinem 
Namen zu bezeichnen, daß er nicht durch die Sefuiten als ber 
Verfaſſer des Buches fund wurde, daß jene überhaupt nichts 
thaten, was im Geiſte diefer Schrift war 8). Spee wandte ſich 
in eindringliher Sprache namentlih auch an die Fürften, um ihr 
Gewiſſen aufzuregen, dba fie nach dem dogmatifchen Glauben ber 
Zeit an dem Proceßverfahren nichts änderten, ihren Räthen und 
den zu den Erecutionsgefchäften beftellten Beamten freied Spiel. 
ließen. In ernfter Mahnung ſprach er in jener Schrift: „Wenn 
bie großen Herren um ihre Landwirtbfchaft, Salfenbaizen und 
Hirſchjagden felbft fi befümmern und bdiefen Gegenftänden oft 
große Aufmerkfamkeit ſchenken, fo follten fie es auch nicht für eine 
Beeinträchtigung ihrer Majeftät halten, — fo forglos, fo unbe: 
fümmert um Vergiegung fo vieles Menfchenblutes, fo wenig auf: 
merkfam auf ihre Beamten geweſen zu fein”; ja er wendete ſich 
feibft an den Kaifer mit dem Erfuchen, die Klagen auf Herereien 
nicht mehr annehmen zu laflen, und feinen Richtern nicht nur zu 
befehlen,, die obfchwebenden Proceffe abzuftelen, fondern auch 
über die Grundfäge in ihrem Verfahren fi) zu rechtfertigen. In: 
zwifchen fanden die Vorfchläge und Ermahnungen Spee’d (1635) 


23) Soldan's Geld. der Herenprocelfe S. 397 ff. 
Neudecher’s Proteſtantism. II. 23 
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jet nur bei dem Erzbifhof Johann Philipp von Mainz Eingang, 
während bis gegen dad Ende des 17. Jahrh. hin der Glaube an 
bie Gewalt des Zeufeld und der Verführungen beffelben audy in 
der proteftantifchen Kirche ſich noch erhielt und die Anfchuldigungen 
von Zeufelöbündniffen, Zaubereien und Herereien mit dem Feuer: 
tode immerfort beflraft wurden. Da mußte endlich Doch der Aber: 
glaube mit der Juſtiz, die er übte, vor den Refultaten weichen, 
welche das Studium der Philofophie, die Pflege der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mathematik und Phyſik für die allgemeine Geiftesbilbung 
braten. Diefe Refultate bedingten bie eintretende Aufklärung, 
die allmdlige Ausfcheidung des Irrigen, Verkehrten und Falſchen 
in der Glaubenslehre, in der Jurisprudenz, im Öffentlichen Staats: 
leben, — der Glaube an die Zeufeleien mit ber Anwendung 
der SFolterinftrumente und fchredlidhen Hinrichtungen wurbe nun 
mit Erfolg bekämpft, wenn ſchon die Starrheit des orthoboren 
Eiferd nicht ohne Widerftand ihn und das herfömmliche Proceß⸗ 
verfahren zu halten fuchte. 

Zu den Männern, welche den Geift des verftändigen Denkens 
in fih bargen und darum das Bollwerk des fortgeerbten Aber: 
glaubens nicht blos angriffen, fondern auch fo mächtig erſchuͤtter⸗ 
ten, daß ed in feinen Grundfeften bebte und aus feinen Fugen ge: 
riffen wurde, gehörte aber auch der fchon oben genannte Balthaſar 
Bekker mit feinem berühmten Buche: „Die bezauberte Weit.” 
Slaubte Spee noch an dad Erfcheinen und bie Wirkſamkeit bes 
Teufels, der Heren ıc., fo flellte Beller gerade Beides als einen 
„Streit gegen alle Vernunft und Verfiand” dar und hob die ſchaͤd⸗ 
lihen Einwirfungen des Bauberglaubend jegliher Art ſowohl 
auf die Religion und Moral, als auch auf die Rechtöpflege und 
das ſociale Leben mit großem Nachdruck hervor 4). In Deutfch- 
land hat Thomaſius das Werbienft fich erworben, die Lehren jenes 
aufgeflärten Holländer zur Geltung gebracht zu haben, — er, 
der als Mitglied der Iuriftenfacultät eben no in ber gewoͤhnli⸗ 
hen Weife ber Heren und Zauberer zu Gerichte ſaß. Aufgeklaͤrt 
durch die Schriften eines Spee, Bekker u. X., unternahm er es 
jeßt, bie herfömmliche Proceßführung zu ſtuͤrzen. Kaum hatte er aber 
zu dieſem Zwecke feine „Kurzen Lehrfäge vom Lafter der Zauberei” 


24) Soldan ©, 432 ff. 443 ff. 
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(1701) veröffentlicht, als ihn nicht blos die Juriften von gewoͤhn⸗ 
lichem Schlage, fonbern auch die eraltirten Schreier in der Iuthes 
rifchen Kirche angriffen, ja felbft als einen Zerſtoͤrer der chriftlichen 
Kirche und ald Atheiften anklagten. Sie konnten es ihm nicht 
verzeihen, daß ex mit ihnen nicht glauben wollte, die Verwerfung 
bed Zauberglaubend führe zur Atheifterei; empfindlich verlegt 
waren fie durch feine Erklärung, „daß diejenigen Geiftlihen und 
Prediger, die anftatt ber feligmachenden Lehre auf der Kanzel und 
in ihrem Schriften lauter alte Weiber Lehren und abergläubifche 
Mährlein erzählen, ſchuld find, daß viele Keute, die noch ein 
wenig Berfiand und etwas von ihren fünf Sinnen übrig haben 
und fi gerne von dem Schandfled ded Aberglaubend reinigen 
wollen, endlich in bie Außerfte Gefahr ber Atheifterei verfallen.” 
Ihr Zoben brach fi indeß an der fortgefchrittenen geiftigen Entwi⸗ 
ckelung, Zhomafius fand in dieſer einen ſtarken Rüdhalt, er hatte 
Muth genug, den Anklagen fidy gegenüber zu ſtellen und mächtige 
Beſchützer fanden ihm zur Seite Im 3. 1712 veröffentlichte er 
feine Abhandlung „Weber den Urfprung und Fortgang bed Ins 
quifitionsproceffed gegen die Deren”; er zeigte bier, wie das üb: 
liche Proceßverfahren gegen Baubereien und Teufeleien fich nur 
im Schooße der roͤmiſchen Inquifition entwidelt und audgebilbet 
babe. Bereit offenbarte fi auch in der Anwendung ber bes 
fiebenden Gefetze ein erfreulicher Einfluß der von Spee, Bekker, 
Zhomafiud u. A. gegebenen Aufklärung. Waren jetzt ſchon weit 
weniger Herenbrände ald in ber Mitte des 17. Jahrh., fo war 
nun aud dad Ungeordnete und Willlürlihe in den Verhand⸗ 
ungen überhaupt an gewiſſe Sormen geknuͤpft, vielen Indicien, 
die man fonft ohne Meitered als genügend anerfannte, ſchenkte 
man feinen Glauben mehr, und wenn aud ber Kampf ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Philofophie mit dem flarren Eifern um ben Buch⸗ 
Haben bed Bekenntniſſes nody geraume Zeit fortbauerte, fo wirk⸗ 
ten doch nun die biöherigen Bemühungen gegen bie Zeufeld: 
unb Herenprocefle auf die Geſetzgebung ein, und Im proteflantis 
ſchen Deutfchland hörten bie gerichtlichen Verfolgungen berer, bie 
{on als Opfer eines thörichten Aberglaubend gefallen fein würs 
den, im zweiten Sahrzehnt bed 18. Jahrhunderts gänzlich auf, 
Sewiß, hiermit feierte der evangelifche Proteſtantismus einen großen, 
berrlichen Triumph und feiner Einwirkung Ponnte auch bier das 
zur _ 
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römifch =Birchliche Deutfchland, trotz feines Feſthaltens am Aber: 
glauben und peinlichen Berfahren, nicht widerfichen. In der 
Beichräntung und Abfchaffung der Teufels⸗, Deren: und Zauber: 
proceffe ging auch Preußen ben deutfch = proteftantifhen Staaten 
mit ruͤhmenswerthem Beifpiele voran. Zog Sriebrich I. bereits im 
&, 1701 einen Gerichtsherrn zur Verantwortung, weil biefer eine 
Hinrichtung wegen ‚Hererei hatte vollziehen laflen, fo ordnete er 
im 3. 1706 an, daß die Hexenproceſſe überhaupt eingefchränkt 
würden, und Friedrich Wilhelm ließ durch feinen freier denkenden 
Minifter v. Plotho im J. 1714 das Edict veröffentlichen, daß eine 
genaue Unterfuchung ded Verfahrens in ‚Herenptocefien eingeleitet 
werden follte, damit man nicht mehr auf ungewiſſe Anzeigen 
hin irgend jemanden ohne Grund auf die Zortur oder gar um 
Leib und Leben bringe. Ausdruͤcklich behielt er ſich dabei vor, daß 
ihm alle Urtheile, welche die Anwendung der Folter ober ber 
Zodeöftrafe ausfprechen würden, zur Beſtaͤtigung ‚vorgelegt wer: 
den follten. Die Iuftizcollegien, Facultäten und Schöppenftühle 
erhielten hiernach auch den Auftrag, ihre Anfichten über die Ver: 
befferung des Proceßverfahrens zufammenzuftellen, damit der He⸗ 
gengräul endlich aufhöre, aber die Frevler an der Ehre und dem 
Namen Gottes der verdienten Strafe nicht entgehen könnten. Auf 
feinen Befehl wurden zugleich die Brandpfähle, an denen bie un: 
gluͤcklichen Opfer eined furchtbaren Aberglaubend farben, wegges 
nommen, Er felbft gewährte keinem auf dem Grunde der Zeu: 
felöverbindung auögefprochenen Zobedurtheile die Betätigung und 
ald in feinem Lande noch im 3. 1721 ein Herenproceß Pingeleitet 
wurde, ließ er der damit befchäftigten Behörde feinen Unwillen 
darüber ausdruͤcken und erklären, daß er foldye Proceffe verboten 
habe, Das Beifpiel, welches ‚Preußen in der Handhabung 
der Criminaljuftiz bier gab, fand in Sachſen, Helfen, Wuͤrtem⸗ 
berg und ben anderen Staaten des evangelifch - proteftantifchen 
Deutfchlands raſche Nachahmung; der Eintritt der Aufklaͤrungs⸗ 
periode bezeichnete ſich auch bier mit dem Ablegen mancher aber: 
gläubifcher, aus älterer Zeit fortgepflanzter Vorftellungen, mit ber 
Abfhaffung der Herenprocefle, mit der felteneren Anwendung ber 
Solterinftrumente in Eriminalfällen und der verbeflerten Einrichtung 
ber Juſtizpflege überhaupt, 








Der ev. Proteſt. 2c. Juſtizpflege. Sociales Leben; Franzoſenthum. 437 


Wenn wir nun noch Pürzlich die focialen Verhaͤltniſſe über: 
haupt in das Auge faffen, unter Beruͤckſichtigung des Einfluffes, 
den der evangelifche Proteftantismus auf fie geübt hat, fo müffen 
wir dabei die fhon oben in ihrer Entwidelung gefchichtlich nach: 
gewiefene Thatſache beachten, daß fich in unferer Periode das 
politifhe Element über das Firdlihe erhob, daß die Drangfale 
des ZOjaͤhrigen Krieges, welche die Gemüther fo fehr vermwildert, 
ja verhärtet hatten, nur fehr allmdlig überwunden werben konn⸗ 
ten. In der geifligen Lethargie, in weldye Deutfchland durch die 
politifchen Zerwürfniffe und fortwährenden Kriege verfallen war, . 
hatte es fich dem Franzoſenthum in die Arme geworfen, das man 
nun ald Vorbild der feinen Sitte und Lebendweife gefliffentlich 
in allen focialen Verhaͤltniſſen nachahmte. Bei biefer Richtung 
ging das Volksthuͤmliche und Nationale im deutfchen Geifte unter, 
ed verlor fi in einem Gemiſche von Sonderbarkeiten in Kleidung 
und Sitte, in dem wir nur noch dad Abgeſchmackte und Lächer: 
lihe der Zeit fehen, doch auch wohl erkennen müffen, wo⸗ 
bin es führt, wenn das Volksleben finft und nur noch in der 
Nachahmung ded Zremdländifchen fi bewegen Tann. Zu allen 
den Urfachen aber, welche auf das fociale Leben im Ganzen und 
Großen fo nachtheilig wirkten, Fam auch noch der furchtbare Haß 
zwifchen den Gliedern ber Iutherifchen und reformirten Kirche und 
dann wieder zwifchen den Proteftanten und den Unterthanen ber 
römifchen Priefter überhaupt. Diefe Zuftände erbte das 18. Zahrh, 
noch von dem 17., und fo wenig der alte, frifhe und gefunde 
Staube der Kirche, getragen von dem lebendig machenden Geiſt, 
damals einen entforechenden Ausdrud fand, ebenfo wenig war dieß 
mit der Sitte des deutfchen Volkslebens der Fall, das bie rechte 
Tiefe des Seiftes verloren hatte, darum auch das nationale Ele 
ment in fi nur in ſchwachen Zügen erhalten, in Baum bemerk⸗ 
baren Regungen fortbilden konnte, Wie fehr die Volksthümlich⸗ 
keit Deutfchlands gefunfen war, erhellt Plar genug aus ben Kla⸗ 
gen denkender Männer jener Zeit. „Sehen wir ben jegigen Zu: 
fland Deutfchlands”, bemerkt ein Beobachter jener Zeit 3), „fo 
finden wir einen großen Unterſchied. Es ift ja leider mehr ald zu 
fehr bekannt, daß, fo lange der Franzofenteufel unter und Deuts 
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ſchen regiert, wir uns an Leben, Sitten und Gebraͤuchen alſo 
veraͤndert, daß wir mit gutem Recht, wo nicht gar naturaliſirte 
Franzoſen ſein und heißen wollen, den Namen eines neuen, ſon⸗ 
derlichen und in Franzoſen verwandelten Volks bekommen koͤnnen. 
Sonſten wurden die Franzoſen bei denen Deutſchen nicht eſtimirt, 
heut zu Tag koͤnnen wir nicht ohne ſie leben und muß Alles fran⸗ 
zoͤſiſch ſein, franzoͤſiſche Sprache, franzoͤſiſche Kleider, franzoͤſiſche 
Speiſen, franzoͤſiſcher Hausrath, franzoͤſiſch Tanzen, franzoͤſiſche 
Muſik, franzoͤſiſche Krankheiten. Der luͤderliche Franzoſengeiſt hat 
uns durch liebkoſende Werke und ſchmeichelnde Reden alſo einge⸗ 
ſchlaͤfert, wie die Schlange unſere erſten Eltern im Paradieſe ge⸗ 
than, um uns nach und nach um unſere liebe deutſche Freiheit zu 
bringen. Die meiſten deutſchen Hoͤfe ſind franzoͤſiſch eingerichtet, 
und wer heut zu Tag an denſelben verſorgt ſein will, muß fran⸗ 
zoͤſiſch koͤnnen, und beſonders in Paris, welches gleichſam eine 
Univerſitaͤt aller Leichtfertigkeit iſt, geweſen ſein. — Von den Hoͤfen 
iſt es auf die Privatperſonen und bis zu dem Poͤbel gekommen. 
Wenn die Kinder in ihrer Sprache kaum ausgekrochen find, und 
nun 4 oder 5 Jahre zuruͤckgelegt, ſo werden ſie gleich dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Moloch aufgeopfert, und die Eltern ſind ſchon auf den 
franzoͤſiſchen Sprach⸗ und Tanzmeiſter bedacht. In Frankreich 
redet Niemand deutſch, außer etwa die Deutſchen unter einander, 
fo fi darinn aufhalten; aber bei uns Deutfchen iſt die franzöfifche 
Sprache fo gemein worden, daß an vielen Orten bereit Schufter, 
Schneider, Kinder und Geſinde diefelbige zu reden pflegen. Will 
ein Sunggefell heut zu Tag bei einem Frauenzimmer Abdreffe ba: 
ben, fo muß er mit franzöfifhen Hüthen, Weiten galanten 
Strimpfen angeſtochen kommen, — und wenn er gleich nicht fir 
einer Fledermaus Erubition im Kopf hat, ‘er ift und bleibt Mons 
fieur,, bevoraus wenn er etwas weniges parliren Bann.” 

Zreffend und wahr find diefe Bemerkungen, Die große politis 
ſche Erhebung Frankreichs, der Ruhm geiftreicher Männer, die Ge: 
wandtheit und größere Feinheit jened Landes in der Behandlung ber 
Perfonen und Verhältniffe übte aber auch einen nachhaltigen Einfluß 
auf die Sefammtheit des deutfchen Volkes in der Lebensweife und 
Sitte, — einen Einfluß, der ſich felbft bis auf unfere Zeit noch 
erhalten hat, fo wenig dieß auch ben Deutfchen, die das Franzos 
ſenthum in gar mandyer Hinficht übertreffen, zur Ehre gereicht. 








Der evang. Protefl. 2c. Sociales Leben; Sprache; Kleidung ıc. 439 


Mit ber franzöfifhen Sprache drang ber franzöfifche Lurus in bie 
Samilien bed deutſchen Bürgerhaufes, deſſen Glieder nun eine 
Zierde darin fuchten, den Reichthum in Gold und Silber, Perlen 
und Edelfleinen, Sammt und Seide zur Schau zu bringen, die 
franzöfifhe Perüde mit Puder aufzufegen, von wohlriedhenden 
Stoffen zu buften, bie Schuhe mit langen Hörnern zu tragen. 
Die Männer fhlugen nun, nad franzoͤſiſchem Mufter, die Zipfel 
und Schöße ihrer Roͤcke zuruͤck, trugen eine fürzere und engere 
Kleidung, lernten den Gebrauch des Schnupftabadd und von den 
Holländern dad Rauchen, die Frauen hielten e8 aber für eine 
große Schönheit, Bruft und Naden zu entblößen und was bier 
an einer fchamhaften Kleidung fehlte, durch eine lange Schleppe 
zu erſetzen. Mit dem Lurus, der ſich durch alle Stände verbrei: 
tet hatte, ging dann bie Ueppigkeit, Wolluft, Unmäßigkeit ıc. Hanb 
in Hand, — Gebredhen, die fo allgemein waren, daß felbft die 
Obrigkeiten Kleiderorbnungen, Gefege für den Aufwand in einem 
bürgerlihen Haufe und andere bergleichen Beflimmungen erließen, 
die aber ebenfo wie die Kirchenbuße eined Erfolges “ermangelten, 
weil ſich das fittliche Leben nicht durch Befehle einführen läßt, fons 
bern nur dadurch gehoben wird, wenn bie Sittenlehre in das Herz 
des Menfchen eingedrungen iſt. Wir fehen hier, wie gerade bie 
Orthoborie des todten Buchftaben die Moralität nicht hervorrief, 
erweiterte und befeftigte, fondern ihr bie freie Bewegung hemmte 
und erſchwerte. So tft ed immer gewefen, wie die Gefchichte des 
ſittlichen Voͤlkerlebens binlänglich erhärtet; darum mag aud un: 
fere Zei® vor der Kinfeitigkeit ſich hüten, gute Früchte von ber 
geift- und lebensloſen Drthodorie zu erwarten, Hätte diefe das 
Wolk vor jenen bürgerlichen Gebrechen, vor den Laftern des Fluchens, 
leichtfinnigen Schwörend und anderen Unfittlichkeiten, die damals 
im Gange waren, befreien oder gar ficher flellen können, fo hätte 
fie damald am Erften ihre Wirkfamkeit zeigen Finnen, da fie noch 
die Oberhand hatte. Dazu kam noch, daß gerade der Eifer um 
den Buchftaben, der Zelotismus für benfelben den Aberglauben 
beförderte, ja felbft die Grenzen des Sittengefeged in kuͤhner Weife 
überfchritt; er gab wohl vor, für Gottes Ehre zu flreiten und zu 
kämpfen, aber dabei zeigte er eine Lieblofigkeit, eine Härte gegen 
den Anders⸗, vielleicht freier Denkenden, bie an Grauſamkeit 
gränzte und hoͤchſt flörend in bie focialen Verhaͤltniſſe eingriff- 
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Und dennoch find dieſe Zuftände hoͤchſt bedeutungsvoll in bem 
"Entwidelungsgange des fittlihen Volkslebens; fie find in der 
That eine jener Stufen, die Deutfchland in feiner Fortbildung 
unter dem Einfluffe des evangelifchen Proteftantiömus erfleigen 
und überfchreiten mußte. Sie zeigen und Mar, ebenfo wie bie 
fhon oben gefchilderten Bewegungen für die eintretende Auf: 
klaͤrung, daß jest etwas Neues entftehen, etwad Weralteted unter: 
gehen, daß ein neuer Geift der Gemüther ſich bemächtigen wollte, 
nur wußten diefe den Schein von der Wahrheit noch nicht zu 
trennen. Statt dad Gemiffe und Bleibende des Alten zu bewab: 
ren, flatt das Wahre und Gute ber Neuzeit zu ergreifen, und 
auf folhem Fundamente das Gottesreich weiter auszubauen, fuchte 
dad Volksleben fi) an Formen im Glauben und Leben zu binden, 
die feinem Character doch nur ein unnatürliches Gepräge aufbrüd- . 
ten. Solche Zuftände zeigen fich aber in dem Leben der Voͤlker 
überhaupt, wenn ein mächtiger Umſchwung der Ideen im Eintres 
ten begriffen ift; er wirft dann aud) auf die forialen Verhaͤltniſſe 
ein. Es ift feine Frage, daß gerade die Spenerfche Schule oder der 
fogenannte Pietismus, obfchon ſich diefer in manden Punkten 
einer auffallenden Uebertreibung hingab, bag die Pflege der Wiſſen⸗ 
f&haften und die neuere Philofophie mit ihren guten und ſchaͤdli⸗ 
hen Einwirkungen zum Beffern führte; der Geift des evangelifchen 
Proteftantismus bediente fich diefer Mittel, um das Leben des 
Volkes in fittlicher, religiöfer und focialer Beziehung eine höhere 
Stufe erfleigen zu laffen. Freilich konnte dieß, den Geſetzen der 
menſchlichen Entwidelung gemäß, nicht augenblicklich, fondern nur 
allmälig und in dem Grade gefchehen, in welchem dad geiftige 
Leben ſich fortbildete, Spenerd Bemühungen gingen darauf hin 
aus, den Glauben und das Leben der Kirche dem todten Buchſta⸗ 
ben, der ja damals ald das Wefen des Chriftenthums angefehen 
wurde, zu entreißen, mit einer Frömmigkeit zu erfüllen, die fi 
durch ein practifchereligisfes Streben und Handeln dußern follte. 
Sitten und Wandel wollte er dem einfachen, flilen, enthaltſa⸗ 
men und religiöfen Leben der erften chriftlichen Kirche wieder zu: 
führen, durch fein eigenes Beiſpiel, durch Unterricht in Unter 
redungen, Predigten und Schriften wirkte er auf dieſes Ziel hin, 
und die Aufregung der Gemüther, die er in dem religiöfen und 
focialen Leben Vieler hervorbrachte, war fo groß und heilfam, daß 
man ihn mit Recht als einen Reformator des an großen Gebrechen 
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leidenden Deutfchlands betrachtet, Seine Schule glaubte aber auch 
ben neuen Geift, ber fie erfüllte, dußerlih dur Sprache und 
Mienen, durch Kleidung und Enthaltfamleit von Eörperlichen und 
geiftigen Genüffen, die an fich nichts Unfittliche8 haben, wie Scherz 
und Freude, Zheilnahme am Zanze und Kartenfpiele, Beſuch des 
Zheaterd und gefelliger Zirkel ıc., an den Zag legen zu muͤſſen. 
Sie wirkte dadurch allerdings auf eine größere Sittlichfeit im fo: 
cialen Leben und würde ficherlich einen größeren Erfolg in ihren 
Beftrebungen gefehen haben j wenn fie nicht in Ertreme verfallen 
wäre, die würbigere und tiefere Bedeutung ihrer Tendenzen 
dadurch nicht verwifcht, fich felbft dem Spotte nicht ausgefekt, 
die Orthodorie des todten Buchftaben nicht felbft angenommen, 
fein erzwungenes, geiſtloſes, phantaſtiſches Spiel mit einer anges 
lernten Frömmigkeit und Demuth, die den geiftlihen Hochmuth 
in fi barg, im Leben mehr und mehr bewiefen, aber auch bei 
den Großen und Vornehmen der bürgerlichen Gefellfchaft, auf Die 
der Blick des Volkes ftetd gerichtet ift, bei denen der vaterländifche 
Sinn verfhwunden war und das frembländifhe Leben, nament⸗ 
lich das Franzoſenthum mit feinen Genüffen und Gebrechen den 
verlorenen Nationalgeift erſetzen follte, eine Träftige Unterflügung 
durch Nachahmung gefunden hätte. Xreffend und wahr ift hier 
die Bemerkung eines geiftreihen Hiſtorikers unferer Zeit: „Die 
Jıbertriebene Strenge, welche aus einer Religion floß, deren Glau⸗ 
benslehre die Erbfünde und die Verdorbenheit der Natur ded Mens 
fen zum Grunde legte, wirkte nicht beffer und nicht nachtheiliger, 
als die fchlaffe Milde und die Vorausfegung, der Menfch in der 
gebildeten Gefellfchaft Fönne vote der Naturmenfch erzogen werben 
in unfern Tagen. — Die erften und beffern Pietiften würden, wenn 
ihre Schüler ihnen geglichen hätten, dad deutfche Wolf dahin ges 
führt haben, daß ed aus fich felbft durch feine Gemüthlichkeit und 
feine Sprache zu einer ihm eigenthümlichen Bildung gelangt wäre, 
und dann der Voltaire und Bolingbrofe nicht beburft hätte” 26), 
Sp war zwar der Geift ded evangelifchen Proteflantismus in feis 
nem Einfluffe und feiner Wirkſamkeit auf das geiftige Leben in 
Deutfchland durch die Richtung der Zeit. gehemmt, aber in feiner 
Kraft wie in der Art und Weiſe feiner Bewegungen war er immer 
Derfelbe, darum auch fähig, neue Wege in allen Verhaͤltniſſen ein- 


-26) 8. ©. Schloffer Geſch. des 18. Iahrhd, u, das 19, zc. (Dritte Aufl.) 
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zufchlagen und anzubahnen, die zur Erhebung und Läuterung des 
religiöfen wie bed focialen Lebens im deutſchen Wolke dienten. In 
der That fehen wir auch, wie Deutfchland in der folgenden Zeit 
eine ungeheure Anflrengung entwidelt, um in dem Kampfe mit 
dem Alten und Neuen zu fiegen, auf dem Grunde ber vorange⸗ 
gangenen Bewegung ſich fortzubilben, mit ber Nationalität die 
geiftige Selbftftändigkeit wieder zu erringen, dem ftaatlidhen wie 
dem bürgerlihen Leben einen neuen Auffhwung im Sinn und 
Geiſt des evangelifchen Proteftantismus zu verleihen! 

— IIn der Periode aber, bie wir betrachtet haben, zeigten ſich 
auch ſchon in ber Mitte der römifchen Kirche einige Spuren der 
Theilnahme an ber Arbeit des Jahrhunderts. Freilich wandte ſich 
jene Kirche von der geiſtigen Fortbildung Deutſchlands durch die 
gelaͤuterte Religionserkenntniß, durch die Philoſophie und Wiſſen⸗ 
ſchaft ab, das Dogma behandelte ſie in der herkoͤmmlichen ſcho⸗ 
laſtiſch⸗ſpitz findigen Weiſe fort, das Moͤnchs⸗ und Kloſterweſen blieb 
mit dem Beichtſtuhle die Stuͤtze und der Waͤchter der Tridentini⸗ 
ſchen Beſtimmungen, und um die durch die proteſtantiſchen Saͤ— 
culariſationen verloren gegangenen Kirchenguͤter und Reichthuͤmer 
einigermaßen zu erſetzen, fand das Prieſterthum auch in der Er⸗ 
haltung des Aberglaubens an Reliquien, in den Meſſen und Wall⸗ 
fahrten, in Erbſchaftsſchleichereien und Proſelytenmachereien unter 
Fuͤrſten und Volk, in den Verletzungen ſtaatlicher Vertraͤge mit 
Proteſtanten, wie in der ſtrengen Unterdruͤckung jedes freieren Ge⸗ 
dankens und aller Einwirkung des evangeliſch⸗proteſtantiſchen Bei: 
ſtes die geeigneten Mittel, Doch der proteftantifche Geift zeigte, dag 
er mächtiger war, ald alle Sicherheitömaßregeln des Aberglaubens 
und der Gewalt, hinter welche ſich das beutfche Prieflertbum zu ver: 
fhanzen fuchte; es konnte fi) dem Einfluffe jenes nicht entziehen! 
Freilich waren es nur einzele Männer, die fi) den neuen Bewe⸗ 
gungen der Philofophie und Wahrheit anfchloffen, aber die Wahr⸗ 
heiten, die fie vertraten, für die fie zu wirken fuchten, half doch 
bazu, daß die Spaltung im Inneren der beutfcherömifchen Kirche 
ſich erhob, daß fich eine freiere Partei in ihrem Schooße bildete, 
bie nun mit dem evangelifchen Proteftantismus, wenn auch deffen 
unbewußt, den Kampf aufnahm gegen den bierarchifchen Despo⸗ 
tiömus im Glauben und Leben, Die folgenden Gapitel werben 
die Wahrheit diefer Bemerkung näher begründen. 
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Zweites Gapitel, 


Die Philofophien und Wiffenfhaften im evan- 
gelifhen Proteflantismus Deutſchlands feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts bis auf unfere Zeit, 
— Die philofophifhen Bewegungen in ber 
Deutfh-römifhen Kirche. 





Die Wolfifche Philofophie hatte den nach geifliger Entwides 
lung ſich fehnenden, durch bie Fortbildung ber Wiffenfchaft und durch 
die bereits erlangte religiöfe Erkenntniß gehobenen Gemüthern eine 
Bahn eröffnet, auf der fie ohne die Leitung des poſitiven Chriften> 
thums in der That leicht auf Abwege gerathen, in arge Ertreme 
fallen konnten. Um Alles ergreifen und erflären zu wollen, um 
die Wahrheit der geoffenbarten Religiondlehren zu erhärten, erhob 
man den Berftand zu der höchften Inftanz. War er fchon vielfach 
geuͤbt durch die Vertheidigung der herfömmlichen Dogmatif, bie 
fich binter dem Bollwerk eined orthoboren Formelweſens ficher zu 
fiellen fuchte, fo lernte er nun immer mehr, das Dogma felbft 
mit ſcharfem Schwerde zu zergliebern, ja von dem pofitiven Fun⸗ 
damente des Schriftworted zu trennen, und indem er fi) mit gea 
waltiger Schwungfraft erhob, maßte er fich die vollgiltigfte Be⸗ 
urtheilung alles Göttlihen und Menfchlihen an, widerfirebte er, 
fih an das pofitive Wort zu binden, wollte er felbft den göttlichen 
Verſtand meiftern, diefen nur infoweit anerkennen, ihm nur igfos 
weit einen Einfluß auf das geiftige Leben des Menfchen geftatten, 
als er felbft es für gut hielt und feinen Begriffen ed entfprad). 
Iſt es der ungeordneten Bewegung des Menfchengeifted eigen, leicht 
von einem Ertrem in das andere zu fallen, fo erklärt es fich bier: 
aus, wie nun auch biefelbe Philoſophie, welche früher das kirch⸗ 
liche Syſtem zu flügen gefucht hatte, ſchonungslos alles Pofitive 
angriff und kuͤhn umflürzte. Sie ging felbft foweit, daß fie zur Popu- 
larität herabftieg und mit der rüdfichtlofeften Verſtandeskritik Die 
Hoheit und Heiligkeit Jeſu frech verlegte, Mit leidenfchaftlicher Haft 
wurde bei diefen Beftrebungen das Princip des evangeliſchen Pro⸗ 
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teftantismus von ber jefuitifchen Hierarchie der Zerftörung angeklagt, 
während fie es abfichtlih verfannte, daß ſich in dieſen Regungen 
‚nur ein Verkennen ber Wahrheit und tiefen Bedeutung bed prote: 
ftantifchen Geiſtes kund gab, daß diefe Webertreibungen dem heh— 
sen Wefen deffelben widerfprachen, wie feine biöherige Entwide: 
fung binlänglicy bewies, daß fie nur einen Durchgangsproceß bil: 
deten, ber freilich außer dem Zufammenhange der Geſchichte für 
jede Läfterung des evangelifchen Proteftantiemus Raum gab, im 
Zuſammenhange der geiftigen Entwidelung aber nad) Urfprung und 
Ausbildung fehr erklärlich ift, 

Man bezeichnet jene Richtung mit den Ausdrüden „Freiben: 
Terei” ober „Deismus“, — fofern fie ein hoͤchſtes, goͤttliches We 
fen, aber nur nicht Gott im chrifllihen Sinne annahm, oder 
„Raturalismus”, — fofern fie ihren Gott durch den natürlichen 
Verftand, in den Gefegen der Natur und der Zweckmaͤßigkeit der 
Schöpfung, nicht aber in einer Offenbarung fand, die über die 
Schöpfung hinausging. Zuerft trat fie in England und Frank⸗ 
reich hervor, wo theild der Gegenſatz zwifchen bem flarren bierar: 
chiſchen Romanidmus und dem evangelifhen Proteftantismusg, theils 
die Erhebung ber politifchen und bürgerlichen Freiheit Die Gelegen- 
heit gab, bald mit Anwendung der Wiſſenſchaft, bald nur mit 
Gründen eined gewöhnlichen Berftandes die Behauptung zu recht: 
fertigen, oder als Wahrheit einzureben, daß bie Religion, die ber 
Menfch durch dad Gewiffen und ben natürlihen Verſtand finde, 
vollkommen für ihn hinreiche. Daher ſchenkten manche von diefen 
Freidenkern dem Chriftenthbume nur noch infofern einige Beach— 
tung, als fie in ihm den Kern ihres Naturaliömus zu finden mein: 
ten, während Andere wieder ihm jede hiftorifche Grundlage und 
Bedeutung geradezu entzogen, und es in frevelbaftefter Weiſe als 
einen Priefterbetrug binftellten, Wenn nun auch nicht jeber diefer 
Freidenker direct zur Feindfchaft gegen dad Chriftenthbum aufregte, 
fo verfündigte er doch in frecher Weife eine Aufforderung zur 
Steichgiltigkeit gegen die pofitive Religion. Am berüchtigtften und 
einflußreichften auf Deutfchland waren von ben englifchen Frei: 
geiftern Herbert von Cherbury (+ 1648), Thomas Hobbes (+ 1679), 
Anton Schaftesbury (+ 1713), Ion Zoland (+ 1722), Ant, Col: 
ins (+ 1729), Thom, Woolfton (+ 1733), Matth, Zindal (+ 1733), 
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Thom, Morgan (+ 1743), Henry Bolingbrofe (+ 1751) 2), von 
den franzöfifchen Philofophen aber Peter Bayle (+ 1706), bie Ens 
cyclopaͤdiſten D’Alembert (+ 1783) und Diderot (+ 1784), — Männer, 
welche durch eine Encyclopädie das Gebiet der Wiffenfchaft in einer 
allgemein. faßlihen Darftelung auch den Ungelehrten zugänglich 
machen wollten, und unter dem Dedimantel der Wiffenfchaft ihre 
verberblichen, irreligioͤſen Grundfäge unter dad Wolf zu bringen 
fuchten; fernes Helvetius (+ 1771), ‚der jede Zugend durch bie 
Selbftfuht motivirt fand, der fhändlidhe de la Metrie (+ 1751), 
der den Menfchen gar für eine Mafchine erklärte, fein Dafein 
zwecklos nannte, den Glauben an: Gott ald etwas ganz Gleich: 
giltiged bezeichnete... Mehr noch ald dieſe Naturaliften zufammens 
genommen wirkte auf Deutfchland, befonderd auch durdy die Vers 
binbung mit Friedrich dem Großen, der berüchtigte Religions- 
fpötter Marie Arouet de Voltaire (+ 1778), der feine reichbegabte, 
geiftreiche Satyre, feine ganze Philofophie und Wiffenfchaft dazu 
aufbot, die Religion, die Geiftlichkeit und bie Kirche, die in feinem 
Vaterland tief gefallen waren, mit furdhtbarem Spotte anzugreifen, 
der die ewigen Wahrheiten des heiligen Bibelmwortes, unfähig daffelbe 
zu verftehen und im Ganzen aufzufaffen, mit dem römifchen: Pries 
ſterthum identificirte, den Diener ber chriftliden Kirche mit dem 
gewaltthätigen Hierarchen feiner Kirche, die Acht chriftliche Andacht 
und Frömmigkeit mit den roͤmiſch⸗-kirchlichen Gaukeleien keckhin 
vermifchte, — alfo die Satyre, die doch nur auf das Blendwerk 
des Romanismus paßte, auch gegen die Erhabenheit des lauteren 
Chriſtenthums richtete, Gewiß, kaum bat ein Schriftfteller ber 
Neuzeit gerade unter den fogen. höheren Ständen, ber Ehrfurcht 
vor der Religion mehr gefchabet, ald er, — denn fein Ausdrud 
riß die flachen Geifter hin, mit ihm verband er ſchwuͤlſtige, üppige 
Bilder, wodurch er der Leidenſchaſt fehmeichelte und den Eindrud 
defto leichter ſchwaͤchte, den die Religion haben follte; uͤberdieß 
ward er in den höheren Kreifen der menfchlichen Gefellihaft als 
Genie, das er allerdings war, fo verehrt und bewundert, daß feine 
Launen und Einfälle felbft für die Beurtheilung der heiligften Ins 
tereflen des Menfchen Maßgebend wurden, Den verberblichen Ein⸗ 


1) Vergl. Lechler's Geſch. bes engl, Deismus, Stuttg. 1841. 


246 III. Abfchnitt. Zweites Eapitel. 


fluß, den er dadurch auf feine Zeit und namentlih auf Friedrich 
den Großen uͤbte, der fein Zeitalter mit fich fortriß und auf das 
geiltige Leben Deutfchlands unendlich tief einwirkte, ift oft ver: 
kannt worden; um den Geift des evangelifhen Proteſtantismus 
hat ex nur ein einfeitiged Verdienſt, das nämlich, daß er mandyen 
Aberglauben, ben Gewiſſenszwang, die kirchlichen Verfolgungen, 
bie Herrſchſucht und Gewaltthätigkeit des Prieftertbums und des 
Sefuitismus kuͤhn angriff und für die gegenfeitige Zoleranz fi 
erhob, — aber den Proteflantismus wie das Prieflertbum von 
Rom bielt er dabei body nur für ben verfchiedenen Ausdruck des⸗ 
felben Aberglaubens, den er durch feine Philofophie und Satyre 
zu flürzen fuchte, . 

Der Atheismus und Materialismus, den diefe Freigeifter ber 
Belt als die wahre Erlöfung verkündigten, wurde in ihren Schrif: 
ten nad) Deutſchland gebracht. Schwerlih würde bier jene fr: 
vole Denkweiſe uͤber Chriftenthum und Kirche, ohne ihr Beiſpiel, 
bad man wie alles Franzoſenthum eifrig nachahmte, Eingang ge: 
funden haben, Sie fand ſolchen Anklang, dag man felbft in dem 
Verfaſſer des den Argfien Materialismus predigenden, jede Frech⸗ 
beit und Unfittlichkeit rechtfertigenden Buches „Syflem der Natur” 
(1770) eingn Deutſchen, — den Baron von Golbach (der in Paris 
unb im Vereine mit Freidenfern lebte) — vermuthete. De 
beutiche Character if von Natur religids und hält feft am Poſi⸗ 
tio s Religiöfen,, bei aller Confequenz in feinem Denken, — aber 
gern ift er geneigt, in bem Fremdlaͤndiſchen alles Heil zu finden, 
und diefe Neigung gibt ihm oft eine falfche Richtung, führt ihn 
oft auf Irrwege. Das war auch damals der Kal, — in eine 
Zeit, in welcher man die neu erwadhte und gepflegte, aber richtig 
verftandene chriftliche Freiheit mit der philoſophiſchen Freigeiſterei 
vertaufchte, die nun im religioͤſs⸗kirchlichen Leben jede pofitive 
Srunblage bed Chriſtenthums vernichtete, ben fich felbft genügen: 
den, über alle Schranken der Vernunft und Religion hinausgehen⸗ 
den Berfiand auf ben Zhron erhob und vergoͤtterte. Daß aber 
dieſe phitofophifche Kreigeifterei auch in Deutfchland Aufnahme und 
Verbreitung fanb, davon lag der Grund nicht allein in dem böfen 
Beifpiele, dad von Außen her auf Deutfchland einwirkte, fondern 
auch in dem umnatürlichen Zuftanbe, in welchem damals bie pre: 
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teſtantiſche Theologie, das innere, geiſtige Leben der evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirche ſich befand, Wohl hatten Leibnig, Wolf, 
deren Schüler und Freunde ein neues Leben ihr zu geben verfucht, 
aber noch waren fie nicht im Stande gewefen, ben bumpfen Geift 
zu bannen, ber fi durch bie ‚Derrfchaft bed Glaubens an den 
todten Buchſtaben eines fcholafticirenden Formalismus ber Theo: 
logie bemächtigt hatte. Won biefem Formalißmus wurbe noch bie 
rechte chriftliche Freiheit im religiössfirchlichen Glauben und Leben, 
wie die Reformatoren fie gefannt und gelehrt hatten, in Schrans 
fen gehalten und der vielfach gemißhandelte Menfchengeift fuchte 
nun nach Auswegen, die ihn zur freien, naturgemäßen Entmwides 
lung führen konnten. In dem Kampfe zwiſchen dem Alten und 
Neuen betrat er dann bie Irrwege, die ſchon in ber biöherigen 
Bewegung gelegen, die in bem fremdländifchen Beifpiel Nahrung 
und Belebung gefunden hatten, und anftatt daß die orthobore Partei 
durch einen verfländigen Einfluß das Schiefe und Verkehrte biefer 
Richtung hätte außfcheiden, das Uebertriebene hätte mildern follen, 
brady fie nur in das Klaggefchrei über Unglauben, Kegerei, Glau⸗ 
bensvermengung und Kryptocaloinismus aus, trug fie dadurch felbft 
ihre Ohnmacht zur Schau, bewies fie, daß fie das innere, glau⸗ 
benöftarfe und Eräftige Leben der Reformatoren verloren habe, 
Diefe ganze Richtumg und Aeußerung des geifligen Lebens jener 
Zeit zeigt und aber nidyt nur, daß der todte Buchſtabe der Or⸗ 
thodoxie, der fo lange die Herrfchaft geführt hatte, den Geift nie 
zu dämpfen vermochte, fie bewährt auch bier die Wahrheit, daß 
die Ertreme fich ſchwer in die rechte Mitte finden, gewöhnlich aber 
gerade in ben reinen Gegenfag umfpringen; — bier führte die 
Ultra: Orthoborie zu einem hochgefteigerten Unglauben und bem 
gröbften Materialismnd. Wohl fuchten viele kirchliche Theologen 
dem eingesiffenen und noch immer mehr einreißenden Unglauben 
Schranken zu feben, allein der Verſuch Tonnte ihnen nicht glüden, 
weil die Apologetif jegt einen ganz anderen Gehalt forderte, ald bei 
den früheren theologiſchen und philofophifchen Meinungsgezaͤnk 
nöthig war, und fo Fam es auch, daß fie ſich oft won dem feflen 
Grund und Boden, von dem Fundamente bed Dffenbarungdglaus 
bens weggehoben fahen, während fie noch glaubten, auf demſel⸗ 
ben ſich zu befinden. War bie Freidenkerei im proteftantifchen 
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Deutfchlanb während der Reformationsperiode (f. Ih. 1. S. 617 
ff.) durch die Gewalt und dad Leben bed pofitiven Schriftwortes 
nod leicht überwunden worden, fo hatte ſich body dad Element 
zur Sreidenkerei gerade dadurch wieder erzeugt, daß fi} Die Hy⸗ 
yerorthodorie wie ein dickes und finfteres Gewölf über den Himmel 
der Kirche auöbreitete und bie erfien Aeußerungen, die theils wäh- 
rend des MWiedererwachens der Philofophie und Wiſſenſchaft, theils 
waͤhrend des beginnenden Kampfes der Myſtik und des Pietismus 
gegen das orthodoxe Kirchenleben ſich erhoben, zeigen ſich in dem 
letzten Viertel des 17. Jahrh. Ein verungluͤckter Candidat aus 
Holſtein, Matthias Kuntſen, verkuͤndete der Welt in einer Menge 
volksmaͤßiger kleiner Schriften den ausgepraͤgten Naturalismus 
(1774), indem er das hiſtoriſche Chriſtenthum frech und kuͤhn um⸗ 
zuſtoßen, deſſen ganzen Inhalt durch das Gewiſſen zu erſetzen 
fuchte. In Jena und Altorf wollte er eine philoſophiſch⸗naturali⸗ 
ſtiſche Gemeinde geftiftet haben, die fchon gegen 700 Eeelen um- 
faffen ſollte, — aber in der That nur in feiner Einbildung beftant. 
Selbft die Myſtik der Zeit half dazu mit, der Freidenkerei in 
Deutſchland Eingang zu verfchaffen, denn in mancher Regung 
gab fie doch nicht undeutlich zu verftehen, daß fie, auf ihre unmit⸗ 
telbare Erleuchtung fußend, die hiſtoriſche Offenbarung für unzu 
reichend, ja wohl für entbehrlich hielt. So ging u. A. der bittere 
Spott, den Conrad Dippel (+ 1734) über dad Papſtthum im 
Proteſtantismus feiner Zeit ausgoß, felbft von der orthoboren My⸗ 
fit aus, und Dippel Eonnte eine fo fcharfe Kritit an der Bibel 
und an ber biblifchen Lehre üben, daß er fogar alle Aeußere ımd 
Hiftorifhe am Chriftenthume bis zur Unkenntlichkeit ausdeutete 3), 
An Kuntfen ſchloß fi, angeregt von Dippel, Joh. Chrift. Edel: 
mann (+ 1767) an, der mit der frechften Kühnbeit und Schmab: 
fucht die chriftliche Lehre angriff und als vollendeter Freigeiſt in 
franzöfifchber Weife auftrat. Er war ficher nicht geiftloß, aber 
verworren und eitel im höchften Grabe, — desohngeachtet wußte 
noch Strauß in unferen Tagen ein befonderes Licht in ihm zu 
erkennen 8), Noch lebte aber im deutfchen Wolke ein edler, ge 
funder Kern, der am pofitiven Chriftenthume fefthielt und von 


2) Abelung Geſch. der menſchl. Narrheit I. ©, 814 ff. 
8) Abelung a. a, O. I. ©. 46 ff.; Dav. Strauß Glaubenslehre J. 8.19. 
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ſolchen naturaliftifchen Bewegungen fi wegwanbte, ja hier und 
ba erhob ſich felbft die weltliche Macht zum Schuge der Kirche, — 
Edelmanns Schriften wurden fogar auf Baiferlichen Befehl in Frank⸗ 
furt a. M. verbrannt 1750 — aber unter den fogen. gebildeten 
Ständen, die vornehmlih in der franzöfifhen Philofophie ein 
Mufter und Vorbild fanden, griff bie Gleichgiltigfeit gegen die 
Kirche, der Abfall von derfelben mehr und mehr um fih, Beides 
fand namentlich durch Friedrich den Großen Schus und Befoͤrde⸗ 
rung, ja an ſeinem Hofe gehoͤrte es zum guten Tone, deutſche 
Wiſſenſchaft, Tugend und Froͤmmigkeit mit franzoͤſiſcher Leichtfer⸗ 
tigkeit zu beſpoͤtteln. Was konnte nach der Richtung, welche die 
Aufklaͤrung nun Jenommen, nach der Freiheit, mit welcher ſie ſich 
nun bewegte, nach den Extremen, die ſie jetzt zu erhaſchen ſuchte, 
natuͤrlicher ſein, als daß die Schwaͤrmerei, in die ſie gerathen war, 
überhaupt darauf ausging, das Chriſtenthum und die Kirche bed: 
felben in Deutfchland völlig umzuftürgen? Das Mittel dazu fchien 
eine Schrift zu werben, bie zu ibrer Zeit die Gemüther fo allge: 
mein und mächtig erfaßte, fo lebhaft bewegte, fo tief erfchütterte, 
wie Faum eine andere in jener und in fpäterer Zeit. Diefe Schrift 
trat in den viel berüchtigten Wolfenbüttler Fragmenten, 
— verfaßt von dem Profeffor am Gymnafium zu Hamburg, Samuel 
Reimarus (+ 1768), einem eifrigen Vertreter der naturaliftifchen 
Richtung, I— feit dem 3. 1777 durch Gotthold Ephraim Keffing an 
das Licht. Freilich 309 fich Leffing ſchnell den Verdacht zu, ein 
Freund und Beförberer ber gegen das pofitive Chriftenthbum ges 
richteten Philofophie zu fein, und fehwerlich kann geläugnet wer⸗ 
den, daß er manche Feindfeligkeit gegen das Chriftenthum geübt 
hat, doch kann ed eine unparteilihe Beurtheilung auch nicht in. 
Abrede ftellen, dag ihn ‚fein Gefühl oft näher zum Evangelium 
binführte, als er fich wohl felbft geflehen mochte, daß ihm bie 
Erſcheinungen der Neologie weit wiberlicher waren ald Kirche und 
Drthodorie” 4, In biefen Fragmenten befämpfte der Verfaſſer 


4) Gottf. Ephr. Leſſing Zur Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen 
ber Herzog. Bibliothek zu Wolfenbüttel, Beitr. 3. 4. Wolfenb. 1777. 
Bon dem Zwede Zefu und feiner Jünger. Braunſchw. 1778. Acta 
hist.-eccles. nostri temp. V. S. 711 ff. — Herder’s Zerftreute Blaͤt⸗ 
ter. Gotha 1786. Ueb. die Fragmente u. die durch dieſe veranlaßten 
Streitigkeiten |. auch die neueften Religionsbegebenheiten mit unpars 
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nicht blos den Eifer der Ultra-Orthoboren, welche alle Rechte und 
Regungen der Vernunft im firchlich : religiöfen Leben entfchieden 
verwarfen, fondern auch die Möglichkeit einer Offenbarung, wel: 
cher alle Menfchen mit guten Gründen Glauben ſchenken koͤnnten; 
er erhob ſich gegen den geoffenbarten Lehrgehalt der Schriften des 
A. T., ja’er griff mit verwegenen Worten die Apoſtel an und 
feine Frechheit ging dabei ſoweit, daß er ſelbſt in dem N. T. eine 
abſichtlich gemachte Geſchichte zum Betruge der Menſchen fand, und 
die Heiligkeit des Herrn in widrigſter Weiſe herabwuͤrdigte. Da⸗ 
bei deducirte der Verfaſſer alle Behauptungen aus den bibliſchen 
Schriften ſelbſt, wodurch er ihnen den Schein von Wahrheit ver⸗ 
lieh; er wollte ſich auf Widerſpruͤche flügen, die TE fand, wo feine 
vorlagen, deren Auflöfung er gefliffentlich überfab, wo fie nahe 
lag, ja er war unredlich genug, bie Erzählungen bisweilen zu 
verfälfchen und in das Lächerliche zu ziehen, um nur die Refultate 
zu finden, bie er gerabe fuchte. Hatte nun einmal jene verwerf: 
liche Aufklärung ein Feld der Bewegung fi) geſchaffen, war num 
die Saat, die fie auögeflreut, wie ein wucherndes Unkraut auf 
gefchoffen, das jeden edleren Keim gierig umrankt, bem beleben: 
den Sonnenfchein entzieht und erdrüdt, — mas war natürs 
licher, als daß jene verderbliche Philoſophie fich fortwährend erhob, 
ia wenn es möglich) gewefen wäre, fi in ihren bisherigen Re 
gungen noch zu überbieten fuchte. In ſolchem Sinne erſchien von 
dem Profeffor zu Frankfurt an d. Oder, Chrifl, E. Wuͤmſch ber 
„Horus” (1783), in folhem Sinne griff Mauvillon in feinem fo: 
genannten „Einzig wahren Syſtem der chriftlichen Religion” (1787) 
den göttlichen Urfprung und die Sittenlehre des Chriſtenthums an, 
in folhem Sinne fuchte dann der Philofoph Karl Friedrich Bahrdt 
(geb. 17415 + 1792), — ein Mann, ber mit einem höchft leicht⸗ 
finnigen Wandel auch ein heuchlerifches, unrebliched Herz verband, 
— durd feine „Briefe über die Bibel im Volkston“ (1782 f.) 
felbft dad Herz bed Volkes mit feinen unchriftlihen Ideen und 
freigeifterifchen Tendenzen zu vergiften, ihm die einzige Stüge des 


thelifchen Anmerkungen f. 3. 1778. &t. 10, ©. 770 ff.; &t. 11. 
S. 797 ff.; f. d. 3. 1779 St. 8. ©. 595; (In Betreff des Streites 
mit dem Paſtor Göße in Hamburg) St. 1. ©. 41; f. d. 3.1780. Gt. 
4. S. 295 ff.; St. 9. ©, 676 ff.; Ilgens Zeitſchr. für die hiſt. Theolo⸗ 
gie 1839, H. 4.6, 99 ff. 











Die Philoſph. u. Willfchft. ze. Greidenkerei. Wünfh. Bahrdt. 451 


veligidfen Glaubens und Lebens zu rauben 6), So erreichte jetzt 
die modern gewordene Aufklärung ihren Höhenpunct, fie hatte fich 
auf die Spige geftellt, auf der es ihr ſchwindelte; fie Eonnte ſich 
nicht mehr halten und flürzte unaufhaltfam nieder! Wohl warb 
Bahrdt durch das Conclufum bes Faiferlihen Reichshofraths nicht 
nur von allen feinen Aemtern fufpendirt, fondern auch für un⸗ 
fähig erklärt, je ein geiftliche8 Amt im Reiche zu verwalten, wohl 
blieben auch vor Bahrdt die frechen philofophifhen Angriffe der 
eraltirten Aufklärung auf das Chriftentbum nicht ungeahndet, — 
aber die Wirkung, welche fie hervorgebracht hatten, war fchrediich 
und nieberfchlagend, denn nun hatte felbft das Wolf gelernt, nicht 
mehr vor dem Gedanken zu erfchreden, daß die Freigeifterei, oder 
beflimmter der ausgeprägtefte Naturalismus die rechte, wahre Re⸗ 
ligion, der eines Menfchen würdige Gotteödienft fei, nun war das 
Wort von der Erlöfung mit frivoler Rede zu einer Chimdre ges 
macht, Gott und Ehriftus abforbirt, die ganze chriftliche Religion 
zu einem inhaltölofen Deismus geftempelt worden, dem man nur 
noch infofern einige Beachtung ſchenken wollte, als ſich in ihm 
der hiftorifch gewordene Naturalismus zu erkennen geben follte! 
Und dennoch war bad Ertrem, dad die Freidenkerei aus dem 
gänzlich mißverftandenen Princip des evangelifchen Proteflantismus 
entwidelte, eine nothwendige Stufe in dem Entwidelungsproceffe 
des geiftigen Lebens der Menfchheit. War die in Deutfchland 
aufgefommene deiſtiſche Philofophie eine Krankheit der Zeit gewor⸗ 
den, hervorgegangen aus der Starrheit des todten Buchſtaben⸗ 
glaubens und des neuen politifchen Aufſchwunges, — ihr Ertrem 
barg das Heilmittel ſchon in fi, dad jene dem Chriſtenthume 
feindſelige Richtung aufloͤſen, und ein neues, geſundes Leben her⸗ 
beiführen konnte. Das Ertrem ruͤttelte die Geiſter auf, fie lernten 
einſehen, daß eine willkuͤrliche, und darum bodenloſe Philoſophie 
dem menſchlichen Herzen die Ruhe nicht geben, eine religioͤfe Be⸗ 
5) Hierher gehört auch Bahrdts Weberfegung bes N. T. unter bem 
Zitel: „Die neueften Offenbarungen Gottes“ (1773) ; üb, dieſe Schrift 

fo wie über die durch fie entflandenen Bewegungen, f. Die neueften 
Religionsbegebenheiten mit unpartheiifchen Anmerkungen f. d. 3. 1778. 

St. 1. S. 55 ff.; St. 2. 8.83 ff.; f. d. 3. 1779, St. 2. ©. 128 ff; 

f. d. 3. 1780. St. 6. ©. 481 ff.; St. 7. ©.533 ff.; ©t. 8.8.5531; 

— (in Betreff der Briefe üb. d. Bibel im Volkston) f. d. I. 1782, St. 


6. ©. 899, 
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friedigung nicht gewähren, daß ber kalte Verſtand in feiner Be 
ſchraͤnktheit die Tiefen der Weisheit und Erkenntniß Gottes, des 
Herren Sinn und Rath nicht ergründen Tann, daß es eine eitle 
Thorheit ift, nach einer Religion ohne Chriftus und Chriftentbum 
zu trachten, daß das hiſtoriſche Element der chriſtlichen Religion 
ein fefter, unerfchüfterlicher Bau ift, den Beine Zeit und kein Scharf: 
finn zu zerflören vermag, Die Reaction war daher unvermeib- 
lich, fie mußte mit Nothwendigkeit eintreten, man lernte nun wies 
der mit Befonnenheit und chriſtlicher Wärme das Verhältniß der 
Bernunft zum Chriftenthume, der Kirchenlehre zur Schriftlehre 
würdigen, man lernte es vom chriftlich = philofophifchen Stand: 
puncte aus wieder auffaflen und darftellen, — und der Geift des 
evangelifchen Proteftantismus führte aus der Bewegung des Deis⸗ 
mus und Naturalismus ganz andere Refultate hervor, als das 
gläubige Herz ahndete, oder fürchtete, Jene Bewegung mußte eine 
religisfere Zeit vorbereiten, ein auf feichtem Grunde aufgefübrtes 
Gebäude verſenken und einen feften Grund für den weiteren Aus: 
bau des großen Gottedreiches fuchen helfen. So war denn in der 
That auch jene Richtung nur eine untergeordnete Stufe, die der 
Menfchengeift erflieg, um einen Zortfchritt zu feiner Entwidelung 
zu bewirken; fie lag nicht in den Principien des evangelifchen Pro: 
teſtantismus, der fie darum von ſich ausſchied und feine göttliche 
Kraft dadurch bewährte, daß er fie nicht blos überwand, fondern 
auch fo leitete, daß fie felbft ihm dienen mußte. Freilich Eonnte 
dieß nach ber individuellen Befchaffenheit der philofophifchen Geifter 
nicht im geraden und raſchen Laufe gefcheben, freilich traten auch 
bier immer noch Einfeitigkeiten und Abwege hervor, — aber der 
religiöfe Geift erhielt doch immer mehr Stärke und bewahrte den 
.feften Grund, den er wieder gefunden hatte, 

Hierzu trug vor Allem der Königsberger Weiſe bei, mit beffen 
Auftreten die neue deutfche Philofophie überhaupt in eine ganz 
neue Phafe ihrer Entwidelung und ihres Lebens eintrat, — Sin: 
manuel Kant (geb, 1724 in Königäberg; + daf. 1804), — ein 
Philofoph von redlichem Sinne, trefflihem Character, fittlichem 
Geiſte und umfaflender Gelehrfamkeit, der fein Zeitalter erhob, 
ja mit ſich fortriß. Während noch jene freigeifterifche Philofophie 
bie Biffenfhaft und das Leben beberrfchte, während fie noch in 
frechſter Weife Gott, Chriftum und Chriftenthum zu läftern fortfuhr, 
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bie tiefften, im menfchlichen Geifte ruhenden göttlichen Wahrheiten 
mit frivolen Worten befpöttelte, da wendete fid) Kant, angeregt 
durch die Einwürfe, welche der englifche Philofoph David Hume 
gegen die Realität des metaphufifchen Wiflens erhoben hatte, zu 
einer neuen und gründlichen Unterfuchung bed ganzen menfchlichen 
Erfenntnigvermögend. Er unterfuchte die Kragen, wie weit das menfch: 
lihe Wiffen fich erfiredte, wieweit das Urtheil der Vernunft zuläf: 
fig fei, auf welchem Grunde ihr Urtheil berube, fo daß er, wie 
er in feiner bierher gehörigen Hauptfchrift „Kritik ber reinen Vers 
nunft” bemerkte, „dad Land des reinen Verſtandes nicht allein 
durchreifet, und jeden Theil davon forgfältig in Augenfchein ge: 
nommen, fondern ed auch durchmeſſen und jedem Dinge auf dem: 
felben feine Stelle beftimmt hat.” Mit tiefem Geifte und treffen: 
der Wahrheit bemerkte er von jenem Rande Se), daß ed wohl „das 
Land der Wahrheit [fei, aber} umgeben von einem weiten und 
ſturmiſchen Dceane, dem eigentlidhen Sige bed Scheins, wo 
manche Nebelbank, und mandyes bald wegfchmelzende Eid neue 
Länder luͤgt.“ Im jenem Hauptwerke legte er das Refultat vor, 
daß ein Wiffen von den Dingen an fi und vom Ueberfinnlichen 
für die menſchliche Vernunft unmöglih, daß Alles, was in bie 
Formen unſeres Denkvermoͤgens fich nicht fchliegen laſſe, Fein Ge⸗ 
genftand des reinen Denkens fei, Hiermit erklärte er aber nicht, 
daß es ein Ewiges, das Über Zeit und Raum, über bie. Formen 
des Denkvermögend hinausgehe, nicht gebe, vielmehr meinte er, 
daß das Ewige und Unendliche Bein Gegenftand gelehrter Forſchun⸗ 
gen und Beweife fein koͤnne. Als das allein und in fich felbft 
Gewiffe betrachtete er nicht den religiöfen Geift, fondern das Sit: 
tengefeß oder das fittliche Bewußtfein, in welchem er den noth- 
wendigen Grund ded Glaubens an Gott und Unfterblichkeit, fo 
wie der Pflicht anerkannte, dem Chriftenthbum zu folgen, deſſen 
Dogmen und heilige Schriften auf das fittliche Element hinführen. 
Den Menfchen erkannte er als daß fittlich-freie Mefen an, dad natürs 
ih auch feiner fittlihen Natur gemäß denken und handeln kann, 
auch dann, wenn die Neigung zur Sinnlichfeit und der Hang zur 
Leidenfchaft den Ausſpruͤchen des Sittengeſetzes gegenüber tritt, 
Der Menfch, lehrte er, muß felbft diefen Ausfprüchen unbedingt 

5a) Kritik der reinen Vernunft; Königsb. 1781. Glementarl, 11. &p. 

6. Abth. II. Bd. 8. Hptſt. 
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Folge leiften (Eategorifcher Imperativ), dadurch auch dad Gute 
tbun, und zwar nur bed Guten wegen, ohne Rüdfiht auf Be: 
Iohnung und Beſtrafung, denn fonft würde bie Sittlichfeit als 
Zweck zum Mittel gemacht, in ihrer Würde, Kraft und Wahrheit 
berabgefegt werden, Bei dem Grundprincip bed Gittengefeges 
war ed keineswegs die Anficht Kant’s, die Religion ald überflüffig 
binzuftellen, er wollte vielmehr die Sittlichkeit vor der Herabwuͤr⸗ 
bigung fehügen, daß fie einen aͤuſſeren Stüßpunft in der Religion 
finden follte, aber freilich uͤberſah er hierbei, daß die Sittlichfeit 
erft ihren vechten Gehalt, ihr wahres Leben durch die Religion 
erhält, 

In der That erwarb fi Kant durch feine Philofophie um 
bie organifche Fortbildung des ewangelifch : proteftantifhen Get: 
ſtes für feine und die folgende Zeit außerordentliche und bleibende 
Verdienfte, in der Weife, daß man ihn felbft den zweiten Socra⸗ 
te8 nannte, In feiner Kritik befämpfte er mit ſtaͤrkſtem Nachdruck 
dad Fühne Ueberfchreiten der Schranken, welche der ercentrifcy ges 
worbene Verſtand feiner Zeit für das menfchlihe Wiffen und Er: 
Tennen auch im Ueberfinnlidhen nicht mehr gelten lafien wollte; 
gegen biefe neue Scholaftit erhob er fi, wie einft die Reforma⸗ 
toren gegen bie fpißfindige Dialectit, deren ganzes Gebäude doch 
nur auf dem feichten Grunde des willkürlich ausfchweifenden Ber: 
flandes ruhte, Kant brachte, vom ethifhen Standpunkte ausge: 
hend, nicht blos die Möglichkeit, fondern auch die Nothwendigkeit 
einer aͤuſſeren Offenbarung zur Anerkennung, zeigte, daß die Of: 
fenbarung mit den Ideen, die in unferer Vernunft liegen, felbft 
in vollkommener Harmonie ftehen, wies auf die Befchränkung der 
Bernunft hin, erkannte aber auch deren Rechte an, wedte dur 
die Forderung, das Sittengefeß anzuerkennen und den Werth des 
Menfchen von feiner Gefinnung, nicht von feinen Werken abhängig 
zu machen, einen fittlichen Ernſt und Sinn, führte durch feine 
Theorie vom freien Willen zur Wiederherftellung der Menfchenwürbe, 
die Durch die flarre Orthodorie des Buchftabend vernichtet wurde, be: 
feitigte, indem er neben dem fittlich freien Willen auch einen na= 
türlichen Hang des Menfchen zum Böfen hinftellte, den Hochmuth, 
der ſich mit der eigenen Vollkommenheit brüftet, brachte in dem 
Gemüthe des Menfchen die chriftlichen Gefühle der Schwäche, der 
Sunde und der Demuth vor Gott zum klaren Bewußtfein, be: 
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wahrte dem proteflantifdhen Geifte, der fich nicht am menfchliche 
Autoritäten binden foll, dad Recht der freien Bewegung, und in: 
. bem er die Vernunftideen mit ben Principien der ald göttlich ge- 

offenbarten chriſtlichen Religion als identiſch, oder dieſen doch als 
ganz entfprechend binftellte, bahnte ex neue Wege an, das Sitten: 
gefeb im Menfchen mit dem göttlichen Gefege in völlige Harmonie, 
ben Himmel der Erde näher zu bringen, das Locale und Tempo: 
relle von dem ewig Wahren, Bleibenden und allgemein Gültigen 
zu fcheiden, Nah der fittlichen Vollkommenheit ſcheint ihm nun 
der Menſch „ald Zweck der Schöpfung, der eingeborene Sohn 
Gottes ald das Wort, in weldhem Gott die Welt geliebt; diefes 
Urbild bat fi in Menfchengeftalt erniedrigt und im praßtifchen 
Glauben an bdiefen Sohn Gottes kann der Menfch hoffen, Gott 
wohlgefällig zu werben.” 

So groß nun aber auch bad Verdienſt Kant's war, baß er 
ben Menfchen zur freien und bewußten Sittlichkeit zu erheben 
ſuchte, fo lagen doch auch in feiner Philofophie Schwächen, die 
nachtheilige Wirkungen dußern mußten. Es verdient gewiß An- 
erfennung, daß er gerade zu feiner Zeit das religiöfe Element 
wieder begründete, daß er die Lehre des pofitiven Chriſtenthums 
bervorhob, deffen hiftorifche Grundlagen als unerfchütterlich bezeich- 
nete, daß er Gott und Chriftus, Bibel und Kirche, Glauben und 
Glaubenslehre ald heilige Gegenftände mit Ehrfurcht betrachtete. 
Desohngeachtet läßt es fich nicht verfennen, daß das lebendige 
und Leben gebende Zeuer des chriftlich=religidfen Glaubens in feis 
nem Herzen nicht zur lichten und hellen Flamme ſich entzündet 
hatte, eben darum follte der Menſch, nad) feiner Philofophie, zus 
legt nur durch fich felbft dad werden, was er, wie Schrift und 
Kirche lehren, exft durch Gott werden fol. Der große Philofoph 
verlannte offenbar den abfoluten Werth der Religion, bie er nur 
zur Dienerin der Moral machte, in ihren Regungen dem Sitten: 
geſetze unterorbnete, während fie gerade ber Brunnen bed Leben 
ift, aus dem die moralifh=guten Handlungen hervorgehen, 
ihren Werth und ihre Bedeutung erhalten ſollen. Stellte aber 
Kant die Thatfache des Moralgefeged und der menfchlichen Freiheit 
ald das Princip der practifchen Philofophie hin, bewies er dann 
die Nothwendigkeit bed Glaubens an Gott und Unſterblichkeit da⸗ 
durch, dag ohne diefen Glauben überhaupt dad Sittengeſetz nicht 
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beftehen koͤnne, fo war ed freilich ein Widerſpruch, wenn er dann 
wieber lehrte: „die Ideen von Gott und Unfterblichkeit find nicht 
Bedingungen des moralifhen Geſetzes.“ Sollten diefe Ideen nut 
als die Bedingungen des rein practifhen Gebrauchs unferer Ber: 
nunft gelten, fo daß das Sittengefeg in feiner Selbfiftändigkeit 
nicht gefährdet fei, — fo iſt Kant die Begründung diefer abfoluten 
Autonomie des Sittengefeged fchuldig geblieben, er hat die Nach⸗ 
weifung nicht gegeben, weshalb denn gerade jenem Gefege ein 
höherer Werth zuftehen fol, ald den Ideen von Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit, weshalb es denn jede andere Regung oder Erſcheinung im 
inneren Leben uͤbertreffen muͤſſe. Eben ſo wenig fetzte er aber auch 
das religioͤſe Bewußtſein in feine rechte Würde und Bedeutung 
ein, denn auch die freie fittlihe Kraft und That, auf die Kant 
mit Recht ein großes Gewicht legt, in der er dad Mittel findet, 
das hoͤchſte Gut zu erreichen, ift ein Gefchen? der göttlidhen Gnade, 
auf die das ftomme religiöfe Bewußtſein die Freiheit, fo wie die 
Sittlichfeit zuruͤckfüͤhren muß, die der Menſch durch feine Freiheit 
erringt. Endlich aber hat man nicht mit Unrecht bemerft, daß 
Kant, indem er „die reine fpeculative Vernunft für unfähig bielt, 
über die objective Wahrheit der Ideen von Gott, Freiheit und 
Unfterblichleit (— Ideen, die dad Wefen unfered religiöfen Glau⸗ 
bens bilden — ) etwas auszufagen,” den Menfchen vielmehr nur 
durch das practifche Vermögen der Vernunft zu der Ueberzeugung 
von der Wirkfamkeit jener Ideen gelangen läßt und die Giltigkeit 
jener Ideen durch moralifche Beweife zu fügen fucht, während er 
„auf die unmittelbare Erkenntniß der Vernunft hätte zurüdigeben 
müflen, da ed mit keinem Glauben beftehen kann, daß bie Ber: 
nunft die Unmöglichkeit eined Gegenflandes einfehen, und dennoch 
aus anderen Quellen die Wichtigkeit defjelben erkennen könne,” 
Der gewaltige Kampf ded großen Philofophen gegen das freche 
Antaften und Zerftören des Chriftenthbums wie gegen die unbebingte 
Nachfolge der herkoͤmmlichen Autoritäten zur Herftellung einer 
neuen, auf ben Geift der Sittlichleit bafirten Fortbildung ergriff 
die Gemüther in einer Staunen erregenden Weiſe; die Ber: 
ehrung, bie dem tiefen Denker von feinen Anhängern und Schuͤ⸗ 
lern erwiefen wurbe, fleigerte fidy felbft bi8 zur Schwärmerei. 
Nicht genug, daß fie ihn als den Weiſen bezeichneten, der 
dem Socrates gleich ſtehe, — fie erhoben ihn fogar über Chriftus 
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und trugen die Worte der Schöpfungdgefchichte auf ihn über, in 
welchen es heißt: „Gott fprach, es werde Licht und ed warb Licht,” 
— während der große Mann eine foldye fchwärmerifche Vereh⸗ 
rung von fi wies, das religiößsfittliche Element in fich bes 
wahrte und frei befannte, daß auch er fi beuge vor dem Nas 
men deſſen, der einen Namen trägt, der Über alle Namen geht. 
Indem aber die Ideen feiner Philofophie die Gemüther fo ergriffen, 
daß fie felbft zur vollen Herrfchaft fi) erhoben, — ein Beweis 
bafür, daß fie dem damaligen Menfchengeifte Befriedigung ges 
währten und der Zeit angemeflen waren, — wurden fie das Schis 
boleth einer förmlichen Partei, die zu Mitgliedern nicht blos die 
Geiftlihen, fondern auch Staatsmänner, Diplomaten, Suriften, 
Mediciner, — kurz Männer aus allen Ständen zählte, Und wenn 
auch gegenwärtig von der Eritifchen Philofophie Kant's ald Schule 
kaum noch die Rebe fein kann, fo iſt ed doch keine Frage, daß 
ihre Ideen noch jeßt den Geift einer großen Menge der gebildeten 
Laien leiten und tragen, daß fie dad Weſen des evangelifch = pro: 
teftantifchen Geiſtes zur rechten Zreiheit zur&dgeführt, in allen 
wichtigeren Verhältniffen ded Staates und der Kirche Staunends 
werthes hervorgebracht haben. Zreffend. und wahr fagte baber 
Herder: „Kant’d eigene Worte werden bleiben. Ihr Geift, wenn 
auch in andere Form gegofien, wird mefentlich weiter wirken und 
leben. Er hat ſchon viel gewirkt, faft in jedem Fache menfchlicher 
Unterfuchungen fiehet man feine Spuren. Durch Kant ift ein 
neuer Reiz in die Gemüther gekommen, nicht nur das Alte zu 
fichten , fondern auch die eigentlich menfchlichen Wiffenfchaften, 
Moral, Naturs und Voͤlkerrecht nad) firengen Begriffen zu ordnen, 
Sehr heilfam find diefe Verfuche, fie werden in Zhathandlungen 
greifen und einft, fo Bott will, felbft zu angenommenen Marimen 
werben.” Partei aber erweckt wieder Partei, — fo erging ed auch 
der Kantifhen Schule! Denn Biele mochten ſich mit der unbe: 
bingten Forderung des firengen Geiftes im Sittengefege nicht vers 
einigen und blieben nun entweder in ihrer freigeifterifchen Richtung, 
oder in dem alten Autoritätöglauben einer längfl vergangenen Zeit, 
oder verfentten fih in den fchwärmerifchen Pietismus, der ihre 
Dhantafie ſuͤß einwiegte, dem Geifte Feine Nahrung bot und mit 
affectirtem Schauer fich Über die Verworfenheit der Zeit beklagte, 
Auch nur Wenige vermochten in ber Zhat bie große Idee ber 
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freien SittlichPeit bes Menfchen zu begreifen, fie deuteten fie nur 
nach ihrer Subjectivität, erhoben die materielle, erfahrungsmaͤßige 
Anfiht der Sittlichkeit und entwidelten ein fo niedriges geiftiges 
Leben, einen ſolchen Inbifferentismus für das Göttliche und Große, 
daß in ber That eine Erfchütterung eintrat, die den dußeren Wer: 
bältniffen, dem ganzen Zuftande des. jet raſch feiner Auflöfung 
entgegeneilenden beutfchen Reiches angemeffen war. Aber es iſt 
auch nicht anders, ald ob der religiöä=chriftliche, evangelifch= pros 
teftantifche Geiſt nur augenblicdlich wieder zu ruhen ſchien, um eine 
neue Stufe feiner Erhebung zu befleigen und von diefer aus feine 
mächtigen Schwingen zum neuen, majeftdtifchen Fluge zu erheben. 

Zu den großen Denkern, bie nächft Kant auf den Gang ber 
neueften Philofophie vom flärkften Einfluffe waren, die Entwide 
lung des religiöfen Geiſtes auf der einen Seite förderten, aber 
auf der anderen Seite durch Einfeitigkeiten oder falfche Richtungen 
bemmten, gehören vornehmlich Fichte, Schelling und Hegel, — 
Philoſophen, die als fchöpferifche Geiſter Schulen bildeten und auf 
die Seftaltung der proteftantifchen Kirche und Theologie tief ein- 
wirkten. Joh. Gottl. Fichte (geb. 1762; + 1814), deflen Syſtem 5) 
wir bier, wie bie Spfteme feiner Vorgänger und Nachfolger, nur 
infoweit andeutend berühren, als es mit bem Zwecke unferes Bude 
vereinbarlich erfcheint, gehörte Anfangs zu den begeifterten Anhaͤn⸗ 
gern Kant’d und feine Philofophie bildete in der That den Kriti: 
cismus Kant’d zum transcendentalen Idealismus aus, indem a 
den Grundfaß jened auf das Höchfte fleigerte, „daß unfere Erkennt: 
niffe nicht nach den Gegenfländen unfered Erfennens , fondern 
diefe nach jenen fich richten.” Indem aber Kant noch eine wirt: 
liche Welt außer dem Menfchen anerkannte, die der Menfch nad 
feiner Erkenntniß auffafien und verftehen follte, bezeidynete 
Fichte gerade die Welt auffer dem Menfchen nur ald den alla 
Individuen gemeinfamen Wiederfchein ded eigenen Geiftes, wodurch 
ber Menfch zu dem abfoluten Geifte hingeleitet werde. Nur des 
Selbftbewußtfein (Ich) hat. Realität; der Menſch denkt fich die 


6) ©. hierzu Fichte's Schriften: Ueber den Begriffder Wiſſenſchaftslehre 
oder der fogen. Philofophie. Weim. 1794; Grundlage ber gefammten 
Wiſſenſchaftsl. Weim, 1794; Grundriß des Eigenthuͤmlichen ber Wif- 
fenfchaftst. Jen. 1795; Fichte's Abholgn. in dem von ihm und Kick 
hammer herausgeg, philoſophiſchen Zournale. 
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Dinge und nur infofern find fie für ihn vorhanden, denn, fagt 
er, „man kann gar nichts denken, ohne fein Ich, als feiner felbft 
bewußt, mit hinzuzudenken, und ohne uns zuvor unferer felbft, 
als feiend, bewußt zu fein.” Daraus folgerte der Philofoph, daß 
die Urthat ded Wiſſens, oder „bie urfprünglichfle Thathandlung 
bes menfchlichen Geiftes,” darin beftche, daß das Ich als feiend 
ſich felbft denkt, daß „das Ich urfprünglich fchlechthin fein eigenes 
Sein fegt,” — daß biefer Sag überhaupt an ſich wahr und ges 
wiß fei. Diefer Sat der „Realität” fchließt nach Fichte aber auch 
noch den Act ded Bewußtfeins in fich, daß der Menſch das denken 
fann, was nicht das Ich ift, — den Gegenſatz; daher folgerte er 
als zweiten Grundfag alles menſchlichen Wiſſens den Sag: „bag 
Ich fest fich ein Nicht-Ich entgegen.” Dem abfoluten Ich kommt 
allein Realität zu; zu ibm im Gegenfage ift das Nicht⸗Ich fehlecht- 
bin Nichts, nur dem individuellen Geifte erfcheint es als eine res 
Iative Größe, wie denn uͤberhaupt Alles, was wir ald Stoff oder 
Materie betrachten, nur durch eine momentane Störung unferes 
Denkvermoͤgens hervortrete. Diefer Idealismus Fichte’s erkannte 
num in dem abfoluten Ich den abfoluten Geiſt, — Gott, — der 
fi in einer unendlichen Menge von Gegenfländen barftelle; von 
diefem Geifte fuchte er Überhaupt jede Vorftelung entfernt zu hal- 
ten, die auf etwas Materielles, oder Körperliched und Beſchraͤnktes 
fchließen ließe. Eben darum erklärte er fich gegen jede Perfönlich- 
keit des abfoluten Geiftes, da fie ohne Schranken nicht gedacht 
werde, Fichte lehrte, „der Begriff von Gott als einer befonderen 
Subftanz ift unmöglich; nur bie fromme Einfalt denkt Gott als 
eine ungeheure Ausdehnung durch den Weltenraum. Mir ift Gott 
ein von allem finnlichen Zufage befreite Wefen, dem ich nicht eins 
mal den nur finnlihen Begriff der Eriftenz zufchreiben 
kann.“ So ftreifte er nun alled Sein von Gott ab und bezeicdh- 
nete ihn als „ein reines Handeln, wie auch ich Fein Sein, fon> 
dern ein reines Handeln bin” So wie nun jeder Begriff von 
Gott diefen felbft zu einem Abgotte made, fo werde überhaupt 
das unendliche Sein Gottes aufgelöft, fobald man Gott begreifen 
wolle; denke man fich aber alles Begreiflihe von ihm weg, fo 
bleibe dann ein Weſen übrig, das nur allein abfoluter Geift ſei. 
Diefen abfoluten Geift bezeichnete Fichte als dad abfolute Ich, 
oder auch als die moralifhe Weltorbnung, denn ausprüdlich 
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fagte er: „jene lebendige und wirkende moralifche Ordnung ift felbft 
Gott.” Ueber den Begriff einer moralifhen Weltorbnung zu 
einem perfönlichen Gott ald dem Gründer und Leiter diefer Ord⸗ 
nung konnte er fich nicht erheben. 

In diefem Syfteme lag offenbar ein idealiftifcher Pantheismus, 
der dem Philoſophen ben Vorwurf ded Atheismus zuzog, der 
felbft unbegreifliherweife dahin ausgedehnt wurde, ald ob Fichte 
den menfchlichen Geift in feiner Wirklichkeit, ja fidy felbft zum 
Gotte gemacht hätte. Um feiner von Churfachfen angeregten Ent: 
fernung von der philoſophiſchen Profeffur in Jena zuvorzulommen, 
reichte er bei dem Weimarifchen Hofe feine Entlaffung ein, ſiedelte 
nad) Berlin über (1799), — und von jest an entwidelte fidy in 
ihm eine neue Richtung, die fi den Grundfägen des Chriften- 
thums anſchloß und einen myſtiſch⸗-religioͤſen Character an fih 
trägt. Sein Sohn fagt von ihm”) in diefer Beziehung: „Die 
tiefere Einkehr in ſich felbft, die eigentliche Vollendung und lebte 
Reife in Lehre und Lebensanfiht beginnt feit der Epoche, wo er, 
abgekehrt von allem Getreibe herrfhender oder ſich befaämpfender 
Meinungen und unbetümmert um fremden Beifall wie Verwer⸗ 
fung, nur mit feiner Selbftbildung fich befchäftigte. — Mildernd 
und manchen Gegenſatz verföhnend ging ihm fpäter die religioͤſe 
Weltanficht auf, die er mit nicht minderer Zuverfiht und Kraft 
umfaßte.” Diefer Umſchwung in dem inneren Leben ded großen 
Denkers ift und bleibt zwar merkwürdig, er ift aber. gerade nicht 
felten und pſychologiſch erklärbar. Oftmals ift, je reiner der 
Character, je heißer dad Streben nad) Wahrheit tft, eine auf bie 
Spige getriebene, falfche Richtung der Uebergang zu einer befleren 
Erkenntniß und die Bermittlerin zur Annäherung an die Wahrheit. 
Aber nicht blos in individueller Beziehung, auch objectiv, in Be: 
ziehung auf dad geiftige Leben und die Philofophie nach chrifklicyen, 
evangelifch = proteftantifhen Principien war jener Umfchwung in 
Fichte von großer Bedeutung, Lag naͤmlich, wie Fichte's Sohn 
richtig bemerkt, „ber Gedanke an einen lebendigen Gott, wie er 
den Menfchen befreit von der Knechtfchaft der Unvollkommenheit, 
— ber damaligen Zeit fern; follte fie ihn wiederfinden, fo bedurfte 

7) Fichte's Leben und litterar. VBriefwechfel, von ſ. Sohne 3. H. Fichte. 


Sulzb. 1830 f. II. S. 409; über ſ. Schidfal in Zena f. Böthe's 
Bere XXXI. ©. 55 ff. 
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es dazu ebenfo der Heiligung durch Wiffenfchaft und höhere Aus⸗ 
bildung, wie biefe zuerft von dem Glauben ſich losgeriſſen hatte.” 
Hatte nun der flache Rationalismus, ber nichts anders Eennt, als 
was ber fchlichte Verftand zu erfafien vermag und dad Göttliche 
nach feiner Erkenntniß abmißt, bereitd die Oberherrfchaft geuͤbt, 
war ihm eine neue und edlere Richtung durch Kant’ moralifches 
©Sittengefeg verliehen worden, fo mußte die idealiftifch = pans 
theiftifche Philofophie Fichte'8 den UWebergang dazu bahnen, die 
religiöß = chriftlichen Ideen auch in der Philofophie wiederzufinden, 
So offenbart fih in den maͤchtigſten Anftvengungen der großen 
Seifter jener Zeit unaufhörlich ein Eräftiges Leben, das den Durchs 
gangspunkt fucht, um das ganze religidfe Denken und Handeln 
des Menfchen zu einer höheren und heiligeren Sphäre zu führen, 
dad Chriftentbyum in dem Menſchen zu entwideln, und durch dies 
ſes die geiftige Wiedergeburt zu bewirken, Hierbei ift aber auch 
der Umfland befonderd beachtenswerth, daß diefed Streben, diefe 
ungeheure Anftrengung und Arbeit am Schlufle deö 18, und am 
Anfange bed 19, Jahrhunderts lediglich dem evangelifchen Protes 
ſtantismus angehört; der Romanismus blieb für dieſe geiftige 
Regfamkeit verfchloffen, befeufzte und beklagte fie mit dem myſti⸗ 
fen Pietismus als den zweiten Sündenfall, weil Beide wohl 
ahnen mochten, daß jene Regſamkeit auch ihr Reich zu zerftören hel⸗ 
fen werde, Erſt fodterhin trat eine deutfchscatholifche Philofophie 
neben bie evangelifch s proteftantifche und förderte bald mit biefer 
dad Neich ber göttlihen Wahrheit, bald trat fie in Gegenfaß zur 
Philofophie des religiöfen Proteftantismus und fuchte den priefter- 
berrfchaftlichen Tendenzen einen neuen Stügpunlt zu gewähren, 
Almdlig hob nun Fichte in verfchiedenen Schriften wieder das 
wahre aͤchte chrifiliche Glaubensleben hervor, bezeichnete dad Chris 
ſtenthum als die „einzig wahre Religion,” wie dann nad), wie 
feine Philofophie mit dem pofitiven Schriftworte völlig harmonire, 
daß die reine myſtiſche Wereinigung mit Gott in ber That dad 
rechte felige Leben fei, daß dieſe Philofophie völlig in dem Chris 
fienthbume des Johannes⸗Evangeliums aufgehe. Diefe Erörterung 
gab er vornehmlich in feiner berühmten „Anweifung zum feligen 
Leben ıc.,” wo er it, U, erklärte): „Nur mit Johannes kann ber 


8) Anweifung zum feligen Leben, ober auch bie Religionslehre in Bor: 
lefungen gehalten zu Berlin, 1806. Berl. 1806. ©. 155. 
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Philoſoph zufammen kommen, denn biefer allein hat Achtung für 
die Vernunft, und beruft fich auf den Beweis, den der Philofoph 
allein gelten laßt, den inneren: So jemand will den Willen 
thun des, der mich gefandt hat, der wird inne werden, daß biefe 
Lehre von Bott if. — Die anderen Verkuͤndiger des Chriftenthums 
aber bauen auf die duffere Beweisführung durch Wunder, welde 
für uns wenigftend nichts beweiſet. Ferner enthält auch unter ben 
Evangeliften Johannes allein dad, was wir fuchen und wollen, 
eine Religiondlehre: dagegen das Belle, was die übrigen geben, 
ohne Ergänzung und Deutung durch Johannes, doch nicht mehr 
it, ald Moral, weldhe bei und nur einen fehr untergeorb: 
neten Werth bat” Man erkennt auf den erften Blick, wie ſich 
Fichte jegt von Kant's Philofophie gänzlich trennte; während diefe 
das ganze religiöfe Leben des Chriftenthumd in der Moral fand, 
weift Fichte den Wert derfelben faft ganz von fi), — das Höchfte, 
was er Eennt, ift die innere Vereinigung mit Gott, eine myſtiſche 
Liebe deſſelben. Darum lehrte er auch (in der angef. Schrift ©. 
288): „Die Liebe ift höher, denn alle Vernunft, und fie ift felbfl 
bie Quelle der Vernunft und die Wurzel der Realität, und bie 
einzige Schöpferin des Lebens und ber Zeitz; und ich habe dadurch 
den hoͤchſten realen Gefichtspunft einer Seins: und Lebend= und 
Seligkeitslehre , d. i. der wahren Speculation, zu welchem wir 
bisjegt binauffliegen, Far ausgefprochen.” Und fo lehrte er wei: 
ter: „Das lebendige Leben ift die Liebe, ed hat und befist ald 
Liebe dad Geliebte, umfaßt und durchdrungen, verfehmolzen und 
verfloffen mit ihm, ewig bie eine und biefelbe Liebe, In dieſer 
Liebe ift das Sein und das Dafein, ift Gott und der Menid 
Eind, In wiefern daher der Menfch die Liebe Gottes ift, bleibt 
er ewig das Eine, Wahre, Unvergängliche, fowie Gott felbft und 
bleibet Sott ſelbſt.“ Diefe Liebe, die nur fchlechthin auf ſich ſelbſt 
subt, macht und auch Gott gewiß, über allen Zweifel erhaben; 
biefer ift nur in der Reflexion möglih. Darum ift auch (a. a. O. 
S. 4) „ber Religidfe der Möglichkeit des Zweifeld und der Un- 
gewißheit auf ewig entnommen, In jedem Augenbltd weiß er 
beftimmt, daß er in alle Ewigkeit wiffen wirb, was er wolle und 
folle, daß in alle Ewigkeit die in ihm aufgebrochene Quelle der 
göttlichen Liebe nicht verfiegen, fondern unfehlbar ibn fefthalten 
und ihn ewig fortleiten werde, Sie ift bie Wurzel feiner Eriftenz. 
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— Daß in der Welt Gottes nichts fein kann, das nicht zum Gu⸗ 
ten abzwede, weiß er ficher.” Hier legte Kichte offenbar benfelben 
Pantheismus dar, den er früher lehrte, nur daß er jest Gott als 
dad einzige Leben und Sein betrachtet, während er früher das 
abfolute Ich als ſolches betrachtete und an die Spige feiner Phi⸗ 
loſophie ftellte. Nun erkannte er auch in ber Liebe Gottes bie 
Duelle ber vollfommenen Wahrheit und ber Moralität, — Richtig 
verftanden liegt gewiß in diefer Anficht, daß die Liebe dad Geſetz 
ift, eim tief chriftfiches, und im Gegenfage zur pharifäifchen Werk 
heiligkeit ein Acht evangelifch=proteftantifches Element. Das mo: 
ralifhe Handeln betrachtete er nur ald die Aeußerung des Lebens 
der Liebe, als ein Ausſtroͤmen aus ber Liebe, wie Licht und Wärme 
der Sonne entfirömt, und fo meinte er nun (a. a. O. ©, 145), 
daß „in dem, wad der heilige Menſch thut, Iebet und liebet, 
Gott nicht mehr bedeckt erfcheint von einer Hüle, fondern in feis 
nem eigenen, unmittelbaren und Eräftigen Leben; — er ift dass 
jenige, was der ihm ergebene und von ihm begeifterte thut.” 
Dann aber fügt er (S, 149) hinzu: „Wirkliche und wahre Relis 
giofitat ift nothmendig thaͤtig. — Iſt nun in uns überhaupt Bein 
wirkliches Leben und geht Beine Thätigkeit und kein erfcheinendes 
Merk von uns aus, fo ift auch Gott nicht in uns thätig, Unfer 
Bewußtfein von der Vereinigung mit Gott ift ſodann täufchenb 
und nichtig. — (S. 150) Wer aud nur einen niederen Beruf 
bat, dem wird felbft dieſer niebere durch die Religion geheiligt, 
und erhält durch fie, wenn auch nicht das Materiale, dennoch die 
Form der höheren Moralität, zu welcher nichts mehr gehört, als 
daß man den Willen Gotted an und und in uns erfenne und 
liebe.” Das Mittel aber, duch das ber Menfch zu biefer abfos 
Iuten Liebe (Gott) gelangen follte, fand Fichte darin, daß der 
Menſch die eigene Freiheit und Selbftftändigkeit aufgebe, bann 
werbe dieſer mit Gott Ein und verfinte in Gott, — und eben 
hierdurch fiel er in den idealiftifchen Pantheismus zuruͤck. Diefes 
Eindfein mit Gott fand er in dem Evangelium bed Johannes 
borgezeichnet, dad er darum auch fo hoch ftellte, daß er alle uͤbri⸗ 
gen Schriften bed N. T. gering ſchaͤtzte. Die chriſtliche Kehre von 
der Erlöfung faßte er nicht im biblifhen Sinne auf, Zwar meinte 
ex, daß Alle, „die feit Iefu zur Vereinigung mit Gott gefommen, 
nur buch Jeſus und vermittelft feiner dazu gekommen feyen, ja 
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bi8 and Ende der Tage werben vor biefem Jeſus von Nazareth 
alle Berfländigen ſich tief beugen, und alle, je mehr fie nur ſelbſt 
find, deſto Demüthiger die überfhwängliche Herrlichkeit diefer großen 
Erfcheinung anerkennen,“ — aber er fand darin nur die Wahrbeit, 
nicht die Nothwendigkeit der chriftlichen Lehre von ber Erloͤſung, 
da das biflorifhe Moment. hier kein Gewicht babe, das metaphy⸗ 
fifche aber felig mache. So erklärte er denn auch beflimmt: „Iſt 
nur jemand mit Gott vereinigt, fo ift ed ganz gleichgiltig, auf 
welchem Wege er dazu gefommen” Nun führte ihn auch diefe 
Anfiht, der Gedanke an das fubjective myſtiſche Verſenken in 
Sott und die gänzliche Zurüdfegung ber Erlöfungsbedürftigkeit 
und Sünde ded Menfchen confequent zu der Behauptung: „Das 
Chriftenthbum ift fein Ausfühnungs= oder Entfündigungsmittel ; 
ber Menſch kann mit der Gottheit fich nie entzweien, und inwie⸗ 
fern er fich mit derfelben entzweit wähnt, ift er ein Nichts, dad 
eben darum auch nicht fündigen Fann, fondern um beffen Stim 
fi) blos der drüdende Wahn von Sünde legt, um ihn zum wah- 
ren Gott zu führen.” Das Falſche und Unhaltbare ded von Fichte 
gegebenen Syſtems ift oft ſcharf und gruͤndlich genug bargelegt 
worden; vor Allem liegt ein offenbarer Widerfpruch darin, daß 
Bott ewig Menfch werden folle, daß dieß aber doch nie gefchehen 
koͤnne, „weil die Perfönlichkeit ald Schranke des Göttlichen gedacht 
ift, die nun gerade, wenn das Dafein Gottes vollftändig würbe, 
aufgehoben werden müßte, fo daß, damit Gott volllommen Menſch 
würde, der Menfch aufhören müßte” Trotz der Schwächen aber 
und ber Feindfeligkeit, die in Fichte's dlterem und neuerem Idealis⸗ 
mus gegen dad pofitive Chriftenthbum ſich darlegte, bat biefe Phis 
lofophie dennoch einen mwohlthätigen Einfluß auf die Fortbildung 
ber neueften Religionsphilofophie geubt, ja fie ift in diefer Be 
ziehung felbft von großer Bedeutung geworben, Sie half dazu, 
bag der Geiſt der Nothwendigkeit fi bewußt warb, mit ber Er: 
fheinungswelt ſich zu verföhnen, daß er erfannte, wie das reine 
Ich doch nicht der reine und unerfchöpflicde Quell fei, um bie 
unabweisbaren Sorberungen bed Geiſtes in allen Berhältniffen, 
vornehmlich aber in religiöfer Beziehung zu befriedigen, Aber 
auch dad Verdienſt kann Fichte nicht vorenthalten werden, daß er 
bie Unterorbnung der Religion unter bie Moral, wie Kant fie aufs 
getellt hatte, befeitigen half, daß er auf die ganze innere Heiligung 
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bes Lebend in und nach ber Religion binarbeitete, daß er das 
Fünftige Leben mit dem gegenwärtigen in eine innigere Verbindung 
brachte, als es ber firenge Kirchenglaube lehrte, daß er darum auch 
bad menſchliche Herz ſchon hienieden in die felige Gemeinſchaft 
mit Gott geſetzt ſehen wollte. 

Durch dieſe Philoſopheme war der denkende Geiſt maͤchtig an⸗ 
und aufgeregt worden, mit den gewonnenen Ergebniſſen konnte er 
ſich nicht beruhigen; das gemuͤthliche Leben, gehoben von dem 
hehren Hauche der Religion, konnte keine Befriedigung in dem 
philoſophiſchen Wiſſen finden, es ſtrebte nach einer neuen Entwicke⸗ 
lung, nach dem Eintritte in eine neue, hoͤhere Phaſe — und fand 
fie in der geiſtreichen Philoſophie von Friedr. Heinr. Jacobi (geb. 
17433 + 1819) 9), der wohl mit Kant's Anſicht über die Beſchraͤn⸗ 
kung des menſchlichen Wiſſens harmonirte, aber nicht deſſen ſtrenge 
Conſequenzen aus den Vernunftprincipien annehmen mochte; er 
ehrte die Rechte und die Wuͤrde der Vernunft, aber mit jenem 
ſpeculativen Denken, das in dem „logiſchen Enthufiasmus” auf: 
geht und in dieſem daß legte Princip findet, konnte er ſich nicht 
befreunden, vielmehr firebte er, wie er fich ausdruͤckte, nad ber 
„„freieften Anftrengung des innerften, urfprünglichen Sinnes”, und 
biefer Sinn offenbarte fi ihm in dem „Gefühle des Geiftes,” — dem 
Grundprincip feiner Philofophie. Die Vernunft faßte er nicht als 
das Wermögen auf, die Wahrheit aus ſich felbft zu deduciren, 
fondern als die unmittelbare Wernehmung des Weberfinnlichen 
(— Gottes und der Religion —), dad man nur glauben, aber 
nicht zur Wiſſenſchaft machen Fönne, Eben darum erkannte er 
Vernunft und Glauben nur als eins an; er meinte, Daß demjenigen, 
ber dem Ausfagen des Geflhles, diefer inneren Offenbarung keinen 
Glauben fchenke, auch Gründe des Verſtandes nichts nügen, ba 
der Geift doch nur durch dad Gefühl Sicherheit erhalte. Hiernach 
wies er bie Religion allein dem Gefühle und Glauben zu. Go 
erfärte er num ausdruͤcklich: „Wohl gibt ed ein Wiffen von dem 
Vebernatürlichen, von Gott und göttlichen Dingen, und zwar ifl 


9) Schriften, befonders: Weber die Lehre des Spinoza in Briefen an 
of. Menbelsfohn. Bresl. 1785. 1789, David Hume, üb. d. Glau⸗ 
ben, oder Idealismus und Realismus, Brest. 1787. Von den goͤtt⸗ 
lichen Dingen und ihrer Offenbarung Epz. 1811 5 feine fämmtl, Werte 
£pr. 1812— 1822, 

eudecher's Proteltantism. Il. 30 
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dieſes Wiffen dad Gewiffefte im menfchlichen Seifte, ein abfoluted, . 
aus ber menſchlichen Vernunft unmittelbar entfpringended Wiffen, 
aber zu einer Wiflenfchaft kann fich dieſes Willen nicht geftalten,” 
— denn „der Geift verträgt Beine wiſſenſchaftliche Behandlung, 
weil er nicht Buchftabe werden kann.” Daß Iacobi dem religiöfen 
Geiſte die wiſſenſchaftliche Bewegung verfagte, lag in feiner In⸗ 
dividualität, aber auch der Mangel einer tieferen, oder eigentlich 
gelehrten Bildung war von Einfluß, denn nad feiner früheren 
Thätigkeit gehörte er dem Handelsſtande an. Man bat ihn daher 
nicht mit Unrecht als einen wiflenfchaftlichen, geift zund gemuͤthvollen 
Dilettanten bezeichnet, der fich felbft einen „Unphilofophen” nannte, 
weil feine Philofophie „im Nichtwiflen ihr Wefen hat,” und in 
der That war feine philofophifche Wirkfamkeit „eine Polemik gegen 
das Streben nah philoſophiſchem Wiffen” In diefer Polemik 
ging er felbft biß zu der Behauptung, „daß jeder fpeculative Weg, 
die höchflen Wahrheiten zu ergründen, nothwendig im Atheismus 
oder Spinozismus enden müffe” So wollte er nun alled philo⸗ 
fophifche Wiffen nur auf das Gefühl und den Glauben gründen, 
den er ald ein Wiſſen aus unmittelbarem Geifteögefühl, oder als 
ein unmittelbared Vernehmen ded Wahren und Weberfinnlichen 
ohne Beweis, ald einen Vernunftinſtinct auffaßte und von dem 
pofitiven Glauben gar wohl unterfchied. Wie nun aber, nad) fes 
ner Meinung, das Ueberfinnliche durch einen inneren Sinn unmits 
telbar vernommen werde, fo follte e8 auch eine fortwährende Of: 
fenbarung Gottes an die Menfchen geben, die in dem vernünftigen 
Seife des Menfchen ruhe, Diefe Offenbarung betrachtete er ald 
die einzige und wahrhafte Offenbarung, und bier trat er mit dem 
chriftlich = Firchlihen Glauben an die Offenbarung in geraden Wis 
berfprud, Desohngeachtet verläugnete er den hiſtoriſchen Chriftus 
nicht, vielmehr umfaßte er ihn, — dem Streben feiner Zeit gegen⸗ 
über, — mit aller Wärme und Lebendigkeit, ja er erkannte in 
Chriſtus felbft die volllommene Offenbarung, doch nur nach dem 
Principe feiner Gefuͤhls⸗ und Glaubensphilofophie, d. b. infofern, 
ald in Chriſtus die auf das religisfe Element gewendete Vernunft 
bed Menfhen in ber reinften Vollkommenheit und Erhabenheit 
erſchienen ſei. Nicht darauf kam es ihm an, daß Chriftus auf 
Erden gelebt und gelehrt hatte, geflorben und auferfianben war, 
fondern nur auf das, „mad Chriſtus in uns ift,” denn — fagt 
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er, — „nur der Geift macht lebendig, wer vom Geifte de8 Guten 
getrieben wird, der iſt auf dem Wege der Gottfeligkeit und es iſt 
gleichgiltig, welche Mittel der Einbildungskraft ihn auf demfelben 
mterflügen , etwa zuerft ihn erwedten und leiteten, und fortwähs 
rend ihm behilflich find.” Und dennody fühlte ſich Iacobi auch 
von dem göttlichen Geifte, von einer tiefen Verehrung zum hiſto⸗ 
rifchen Chriſtus hingezogen, daß er in ihm das Heiligſte und Er⸗ 
babenfte, das Element alles wahren und hehren Lebens erkannte, 
Konnte er dod an Matthias Claudius, den gefeierten Wandsbecker 
Boten, die Erklärung geben: „Es leuchtet und ein, wie ſich Dir 
Alles, was vom Menfchen Göttliche kann angefchaut werben und 
mit diefem Anfchauen ihn zur Tugend und einem göttlichen Leben 
erwedt, unter dem Bilde und mit dem Namen Chriftus dar: 
ftelt. Das allein in ihm verehrend, was goͤttlich ift an fich, er: 
halt fi) Deine Seele aufrecht, erniedrigft Du nicht Vernunft und 
Sittlichkeit in Div durch Gögendienft.” Aber ebenfo merkwürdig 
und Jacobi's Liebe zum hiftorifchen Chriſtenthum beurfundend ift 
die anderwärtö von ihm gegebene Aeußerung: „Gerne vertaufchte 
ih mein gebrechliched philofophifches Chriftenthum gegen ein poſi⸗ 
tives hiſtoriſches. Durchaus ein Heide mit dem VBerftande, 
mitdem ganzen Bemüthe ein Ehrift, ſchwimme ich zwis 
ſchen zwei Wäflern, die fidy mir nicht vereinigen wollen, fo daß 
fie gemeinfchaftli mich trügen; fondern ſowie das eine mich un: 
aufßfhoͤrlich hebt, fo verſenkt auch unaufhoͤrlich mich das andere.” 
Diefe Aeußerung erklärt fih eben aus der eigenthuͤmlichen Geiſtes⸗ 
richtung Jacobi's, die in dem göttlichen und religiöfen Elemente 
wohl lebte und webte, aber der dogmatifchen Speculation feindlich 
gegenüberftand. Und wenn auch Jacobi keineswegs über die pos 
fitiven Lehren des Chriftenthums zur Klarheit gelommen war, fo 
bat er und bleibt ihm doch fiherlich das mittelbare Werdienft, für 
die Entwidelung des religiöfen Geiftes förderlich gewirkt zu haben; 
eben dadurch leiftete er auch dem evangelifchen Proteftantismus 
wefentlihe Dienſte. Durch feine Philofophie bahnte er den Weg 
an, ben felbftfländigen Geifb mit der pofitiven Religion zu vers 
föhnen, er bielt die chriftliche Xehre von dem Glauben an ben 
wahren, außerweltlichen Gott feft, der fi audy in dem Geift und 
Herzen des Menſchen anfündigt, und indem er ben fo nahe lies 
genden Weg zum Pantheißmus vermied, ben reinen Theiömuß, 
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den rechten erwärmenden und belebenden Sotteöglauben des Chri⸗ 
ſtenthums, gegenüber den pantheiftifhen Beſtrebungen feiner Zeit 
bewahrte und vertrat, machte er die Offenbarung Gottes in dem 
Geifte des Menfchen durch Wort und That geltend. Seine Phi 
loſophie fand großen Beifall, namentlich bei denjenigen, bie, wie 
er, dem Glauben und Gefühl einen Vorzug vor den übrigen 
Aeußerungen des Geiftes zuerfannten, doch deuteten fie diefe Glau⸗ 
bens⸗ und Gefühlsphilofophie nach ihrer Subjectivität aus, je mehr 
diefelbe dazu half, den nach Kantifchen Principien auf die Spige ge 
ftellten Rationaliömus in die rechte Bahn wieder zuruͤckzuführen, 
je flärker fie in Gegenfaß zu der pantheiftifchen Philoſophie Schel- 
lings und Hegeld trat. Jacobi's Philofophie fand aber einen Ber: 
treter, ber zu den geiftreichften Maͤnnern aller Zeiten gehört. 
Während nämlich der Rationalismus und Supernaturaliämus 
gegenfeitig in heftigftem Principientampfe theologifch und philoſo⸗ 
phiſch fi) aͤußerte, dadurch aber die Entwidelung des evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Geiſtes im kirchlichen Leben maͤchtig gefoͤrdert wer⸗ 
den mußte, bildete ſich aus der reformirten Kirche in Deutſchland, 
deren Vertreter außerdem nicht von beſonderer Bedeutung waren 
und im Ganzen nur ben theologiſchen Richtungen der Zeit fich 
anſchloſſen, ein Philofoph von großer Schärfe des Geiſtes, tiefer 
GSelehrfamleit und gewandter Dialectif, der aus dem Kampfe 
zwifhen Rationalidmus, Supernaturaliömus und firenger Ortho⸗ 
dorie ein neued Leben im Geifte hervorzurufen fich beflrebte, in 
bem dad Wiffen und Glauben, die neue Bildung und die lautere 
Frömmigkeit ſich gegenfeitig ergänzen, als Gegenfäge auflöfen und 
in harmonifhe Wechfelwirkung treten follten. Diefer Philoſoph, 
ber indeß bei feinen. großen Verdienſten um die Kirche und Wif- 
fenfchaft doch auch theoretifche Fehlgriffe that, war Friedr. Schleier: 
madher10), geb. 1768 zu Bredlau, gef. 1834 als Profeſſor der 
Theologie und Prediger in Berlin. Im Streben gegen die Rich⸗ 
tung ber Zeit fuchte er die Religion wieder auf das Gebiet des 
Gefühle, d. h. in das ganze Innere, geiftige Leben des Menſchen 


10) 3u den Im Folgenden von Schleiermacher angeführten Schriften f. 
noch: Monologen. Berl. 1800 (1829). Die Weihnachtsfeier Berl. 
1803 (1837). Darftellung des theol. Stubiums Berl. 1830. Beine 
ſaͤmmtl. Werke herausgeg. v. Brandis, Bonnel, Lachmann u. Rom 
matzſch, feit 1834. 
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zu verfegen. Das that er namentlich in feinen „Reben Über bie 
Religion ıc.” (1799), in welchen er dad „Himmliſche und das 
Ewige darftelt als einen Gegenſtand des Genuffes und der Vers 
einigung, ald die einzige unerfchöpflidye Quelle, worauf das ganze 
Trachten der ganzen Seele, aufgelöft in ein unmittelbare Gefühl 
bes Unenblihen und Emwigen, gerichtet ifl.” Für die Auffindung 
bed eigenthümlichen Wefens jeder Religion weiſt er auf die Grund: 
anſchauung derfelben. Wohl fpricht er in jenen Reden von ber 
riftlichen Religion mit VBegeifterung und Würde, aber behnody 
bezeichnete er fie nicht gerade ald die, welche die allein wahre Re; 
ligion ift und fein fol, ja weder ber perfönliche Gott noch die 
Unfterblicheit des Menſchen wird hier verkündet, Gott wird erſetzt 
burdy das univerfelle AU, durch die Einheit des Alls, die das 
menfchliche Gefühl berührt und den Menfchen die eigene Unendlich⸗ 
keit auch geiftig empfinden läßt. So fagt er nun: „Mitten in ber 
Endlichkeit Eind werden mit dem Unendlichen und ewig fein in 
jedem Augenblide, das ift die Unfterblichkeit der Religion,” und 
dann wieder: „ÖStrebet darnach, ſchon hier eure Perfönlichkeit zu 
vernichten und in Einem und Allem zu leben, ftrebet darnach, mehr 
‚zu fein, als ihr felbft, damit ihr wenig verliert, wenn ihr euch 
verliert, und wenn ihr fo mit dem Univerfum, foviel ihr davon 
findet, zufammengefloffen feid, und eine größere und heiligere Sehn⸗ 
ſucht in euch entflanden tft, dann wollen wir weiter reden über 
die Hoffnungen, die uns der Tod gibt, und über die Unendlichkeit, 
zu der wir und durch ihn unfehlbar emporfchwingen” Mit diefen 
Anfichten trat Schleiermacher offenbar zu dem modernen Pantheis⸗ 
mus über, den wir bei ihm eben fo wenig wie bei anderen Philos 
fophen, durch den Zweck, den er verfolgte, oder durch den Zuſtand 
der Zeit, für den feine Reden“ berechnet waren, mildern oder 
durch Auddeutungen wegdemonftriren dürfen; gerade dieſes bürfte 
ebenfo leicht bei dem Pantheismus der Hegel’fhen Theologie ans 
wendbar fein. War daher die gegen ihn erhobene Anklage bed 
Dantheismus nicht ungerecht, fo war ed nach foldyen Aeußerungen 
wohl auch fehr natürlich, Daß er, wie er felbft erklaͤrte, „von den 
Unglaͤubigen für einen Schwärmer, von den Abergläubigen aber 
und von denen, die in der Snechtfchaft des Buchſtabens fich bes 
fanden , für einen Ungläubigen gehalten wurde”), Einen poſi⸗ 


11) Zu dieſer Anſicht führte auch Schleiermachers freie Beurtheilung eis 
nüger Theile des N. I. und bie eben fo freie Beſtimmung des Ver⸗ 
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tiven Standpunft nahm dagegen Schleiermacher, ber in feiner 
Stellung ald Gelehrter und ald Prediger weithin eine ſegensreiche 
Thätigkeit entwickelte, in feiner „chriftlihen Glaubenslehre” (1821) 
ein; bier erfaßte er dad chriftlihe Element und indem er die wil: 
fenfchaftlichen, wie die religiöfen Bebürfniffe zu befriedigen fuchte 
und berichtigte, firebte er darnach, bie religiöfe Ueberzeugung zu 
fördern und zu befefligen. Auch bier bezeichnete Schleiermacher 
die Religion nur ald Sache des Gefühle und zwar ber Abhängig: 
feit von Gott, Das Chriftenthum erfaßte ex hier als die hoͤchſte 
Semeinfhaft der Frömmigkeit, ald die vollendete Erloͤſung, in 
welcher alle übrigen Religionen aufgeben werben. So betrachtete 
e nun auch Chriſtum ald den Mittelpunkt des religiöfen Lebens; 
in der freien Gnade Gottes in Ehrifto fand er das Weſen des 
Chriftenthbums. Kann ed nun nicht in dem Zweck unferer Eroͤrte⸗ 
tung liegen, Schleiermacher's Syſtem näber barzuftellen, — dieſes 
bürfte in einem kurzen Weberblide nicht leicht verftändlich fein, — 
fo mag nur noch bemerkt werden, daß ſich eine Reihe geiſtreicher 
und gelehrter Männer , wie Bretfchneider, Delbrüd, 5. ©. Baur, 
H. Schmid, Steubel u. A., felbft Hegel und Männer aus deſſen 
Schule gegen Schleiermadyer erhoben, der auf der anderen Seite 
auch wieder burdy große Denker und tief gelehrte Zheologen, wie 
Tweſten, Nitzſch, Sad u. X. vertheidigt wurde, wie er auch felbft 
jederzeit als rüfliger Kämpfer den Gegnern ſich gegenüberftelte, 
Der Kampf befteht noch zwilchen den Parteien und erft bie fel: 
gende Zeit wird die Refultate der Schleiermacher'ſchen Philofophie 
und Theologie für Kirche und evangelifchen Proteſtantismus noch 
ſchaͤrfer hervorheben, noch gerechter würdigen können, als es jeßt 
möglich if. Man findet jene Refultate darin, daß er bie vom 
Stauben abgewichene Theologie zum Glauben wieder hingeleitet 
und dadurch einen heilfamen Gegenfag gegen die pantheiftifchen 
Syſteme Schelling's und Hegel’8 gebildet bat, 

Fr. Wilh, Joſeph von Schelling ſchloß ſich in feinen früheren 
Sahren an Fichte an1?); er wollte von dem Standpuntte bes Idea: 


bältniffes diefer Theile zum N, T. überhaupt. Hierher gebören feine 
Schriften: Ueber den fogen. erften Br. des Paul. an Zimotb. zc. 2. 
Berl. 1807; die Schriften des Lucas, ein Erit. Verſuch. Berl. 1817. 
12) Schelling hat bis heute fein Syſtem noch nicht vollftändig vorgelegt! 
Fu feinen Schriften, die bier vornehmlich in Betracht Zommen, ge 
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mus aus die Natur oder bad AU des Seins mit dem Gedanken 
umfaffen und conftruiren, Durch die lebendige und noch freiere Eins 
bildungskraft, den noch mehr dichteriſchen Geift, die größere Fülle 
realer Kenntniffe, befonders in der Geſchichte des Alterthums und 
der alten Philofophie, fo wie burch den größeren Reichthum der 
Naturkenntniß und durch die Beſchaͤftigung mit den Naturwiſſen⸗ 
haften wurde er jedoch vom Idealismus abgeführt, fo daß er 
die Welt nicht mehr für einen bloßen Wiederfchein, für ein Schats 
tenbild unſeres Geiftes halten Eonnte, fondern ihr diefelbe Wirklich⸗ 
keit wie dem Geifte zufchrieb, fie für nichts anderes erklärte, als 
für den „fichtbaren Geift,” fo daß fie und der Geiſt identifch feien. 
Die Naturphilofophie und den transcendentalem Idealismus erklärte 
er nur für die nothwendigen Grundwiſſenſchaften aller Philofophie. 
Sein Idealismus iſt aber ein anderer, als der von Fichte; jenen, 
nach welchem „Alles abfolut Eins wird,” der „in feinen erften An- 
fängen aud der Natur felbft, welche bisher der lautefte Widerfpruch 
gegen ihn zu fein fchien,” abgeleitet wird, — erklärte er für den 
urfprünglichen, den anderen bagegen für ben abgeleiteten. Seiner 
Naturpbilofophie und feinem Idealismus legte er das Syſtem 
der Identität unter, die er in dem Abfoluten findet, das 
Geift und Natur in fich ſchließt, wie die Knofpe ben Duft der 
Blume (Geifl) und diefe felbft in ihrer Erfcheinung enthält, — 
kurz, in welchem „Alles und auch bad begriffen ift, was im. ge: 
meinen Bewußtfein als Natur und Geift fidy entgegengefest wird.” 
So find nun auch, nad Schelling, Gott und dad AU völlig gleiche 
Ideen, beide find nicht von einander verſchieden. „Es ift eine 
Zotalitdt der Dinge,” fagt er, „ſo wie dad Emige ift, aber Gott 
ift daß Eine in diefer Totalitätz dieſes Eine in Allem ift erkennbar 
in jedem Theile der Materie, alles lebt nur in ihm. Aber eben 
fo unmittelbar gegenwärtig und in jedem Theil erkennbar ift das 
Au in Einem, wie es überall das Leben auffchließt und im Ber: 


hören, außer feinen Abhandlungen in den Zeitſchriften für fpeculative 
Phyſik, die: Bon der Weltfeele 2c. Hamb. 1798 (3, Aufl. 1809) mit. 
einer Abbandlung: „Ueber das Verhältniß des Realen und Idealen 
in der Natur, Syſtem des transcend. Idealismus. Tuͤb. 1800, 
Vorlefungen über die Metbobe des akadem. Studiums, Gtuttg. u. 
Züb. 1803. (1818); Philofophie u. Religion. Tuͤb. 1804. Philofoph. 
Schriften. Landsh. 1809. Denkmal der Schr. von ben göttl. Dingen 
bes Hrn. 8. H. Jabobi ıc, Züb, 1812. 
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gänglichen felbft die Blume der Ewigkeit entfaltet.” Nach biefem 
Pantheismus Tann nun nichts an fich endlich fein, vielmehr fol 
jedes Ding, deflen Sein eben die Einbeit mit Gott if, ewig fein, 
wie Sott ſelbſt. Dieſes Sein bildet das Band jedes Dinges mit 
Gott; die einzelen Dinge an fi, nad ihrem Entfichen und Ber: 
geben, haben nur ein Scheinleben; Aufhören gehört nicht zu ihrem 
Weſen, fondern gleiht nur dem Schatten ded Körperd., So jtellt 
num auch diefe Naturphilofophie bie Unfterblichleit des Menfchen 
überhaupt in Abrebe und bezeichnet fie als eine „eitle Freude,” — 
denn bad ewige Leben beſtehe nur in dem Auffhmwunge zur abfo- 
Iuten Identität ded Geiftes und der Natur, in dem Anfchauen 
diefer heiligen Einheis empfange der Menfch die höchfte Weihe ber 
Seligkeit. 

Dieſes Syſtem fließt natürlich die Berneinung der Auſſer⸗ 
weltlichkeit, der Perfünlichleit Gottes, — wenn man biefen Aus- 
druck gebrauchen darf, — ebenfo, wie die Verneinung der menſch⸗ 
lichen Freiheit in ſich. Schelling fuchte daher die Eriftenz Gottes 
von Gott ald Grund ber Eriftenz, den verborgenen Gott von dem 
Sotte, der fih in der Natur zum Bewußtfein erhebt, zu unter: 
fheiden, die menfchliche Freiheit und dad Böfe in Zuſammenhang 
mit ber Naturnothwendigkeit zu ſtellen. Nach der altgnoftifchen 
und fpäteren myſtiſch⸗ theofophifchen Weife legte er in jebed Weſen 
ein guted und boͤſes Princip; beide Principien bezeichnete er als 
untrennbar in Gott, aber al3 trennbar in dem Menſchen und zwar 
fo, daß in diefem die ganze Kraft ded guten, wie des böfen Prin⸗ 
cips, des Lichtes wie der Finſterniß vereinigt fei. Aus diefen Prins 
cipien im Menfchen leitete Schelling die Möglichkeit des Guten 
und Böfen ber. Bleibe der menfhlide Wille in Harmonie mit 
dem Univerfalwillen des Geiftes, fo bleibe auch dad Gleichgewicht 
der in Menfchen wohnenden Kräfte ungeflört, trenne er fich aber 
von dem Univerfalmwillen, geftalte er fih zum „Eigenwillen,” fo 
werde jene Harmonie geflört, der Menfch vermöge die in ihm lie 
genden Kräfte nicht zu beherrfchen, nun entfalten fie ſich in unge 
orbneten Bewegungen, — das Boͤſe tritt ein und erhebt fich mit 
Naturnothwendigfeit, Die moralifhe Welt felbft flellte Schelling 
ganz unter den Gefichtöpunft eines Abfalled und indem er einen 
urfprünglichen Gegenfag annahm, erkannte er „die Weltgefchichte 
ald den Entwidelungsproceß des göttlichen Selbftbewußtfeins durch 
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die gleihlaufenden Sphären der Natur und bed Geiſtes“ 1%). Wie 
das Böfe eine geiftige perfönliche Macht wurde, fo mußte dann 
audy die Macht, die dad Boͤſe bekaͤmpft, perfönlich erfcheinen in 
der Menfchheit. Das Medium dazu ift die Offenbarung bed Geiftes, 
ber als „urbildlicher und göttlicher Menfch” erfhien. Nun fagt 
Scelling: „Die Geburt des Geifted iſt dad Reich der Gefcbichte, 
wie die Geburt bed Lichtes bad Reich der Ratur iſt. Diefelben 
Perioden der Schöpfung, die in biefem find, find auch in jenem, 
und eins ift des anderen Gleichniß und Erklärung” Solcher Pes 
rioden im Reiche der Gefchichte ftellte er fünf auf und bezeichnete 
fie mit dem Ausdrude „Weltalter.” Die erfte Periode ift „das gol⸗ 
bene Weltalter, eine Zeit der feligen Unentfchiebenheit, da weber 
Gutes noch Böfed war,” der Menfch in bewußtlofer Unfchuld „als 
Naturmwefen” dahin lebte, Gott aber ſich nicht nach feiner Geiftigkeit 
ober Liebe offenbarte. Darauf trat das Weltalter ber „waltenden 
Sötter oder Heroen, ober der Allmacht der Natur” ein, die Zeit, 
in welcher „das Weſen ded rundes” feine Macht zeigte, ber 
Geift, der „aus der Ziefe” in Orakeln ſich erhob, das menfchliche 
Leben leitete, die Natur in der Herrlichkeit der Künfte und Wiffen- 
fhaften ihre größten Zriumphe feierte, bis endlich am Schluffe 
diefer Zeitdauer dad Weſen des Grundes fi) dahin entwidelte, 
„ein fefled und dauernded Weltreich zu gründen.” Doch Eonnte 
eö die wahre Einheit nicht hervorbringen und darum mußte dad 
dritte Weltalter, bie Zeit des Schickſals und Zerfallend eintreten. 
Nun geftaltete fich die Herrlichkeit der Welt zu einem Chaos, 
die Gottheiten, die ſich mit der Einheit der Natur in Gegenfag 
fteliten, wurben böfe Geifter, die Entzweiung erhebt ſich und 
berrfcht zwifchen den Principien des Lichtes und der Finfterniß, 
bis ſich Sott im Streite gegen bad Boͤſe nah feinem Herzen 
und feiner Liebe ald Geift offenbart... In biefer Offenbarung 
mußte Gott, fowohl um „das perſoͤnliche geiftige Boͤſe“ zu über: 
wältigen, ald auch um das geflörte Werhältnig zwifchen dem 
Weſen ded Grunded und der Schöpfung wieder berzuftellen, per: 
fönlich in menfchlicher Seftalt ‚‚ald Mittler” erfcheinen, — „Gott 
mußte Menfch werben, damit der Menfch wieder zu Gott komme.” 
Hierdburd war „dad Heil und die Heilung” der geflörten Harmo⸗ 


18) Kirchengeſch. v. Dr. K. Haſe. Epz. 1844, ©. 628. 
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nie möglich gemacht, ber Eintritt des Helles durch einen „Zufland 
des Hellfebend” in einzelen Menfchen, durdy Zeichen und Wunder, 
wobei göttliche Kräfte den überall ſich erhebenden daͤmoniſchen ges 
genübertraten, eingeleitet, — und nun begann mit der Menſch⸗ 
werbung Gottes in Chriftus das vierte Weltalter und ein neue 
Reich, in dem der göttliche Geift fih immer mehr verwirklicht. 
Da wird das Schickſal Überwunden, das Boͤſe befiegt, die ganze 
Natur vom idealen Princip durchdrungen, das fünfte Weltalter, 
— das der Vorfehung — tritt ein, dad natürlihe Princip unter: 
wirft fich dem Geifte, der als göttliche Bewußtſein aud in jenem 
Princip lebt, Sott wirb nun ganz verwirklicht und „„Alles in Allem.” 
So foll das Reich des Geiſtes und der Natur das Abfolute ent: 
halten, die Weltgefchichte eine Sotteögefhichte werden, das Abfo- 
Inte zum Bemwußtfein kommen, — die Weltgefchichte „ein Epos 
im Geifte Gottes gedichtet fein!” So foll nun auch vor aller Zeit das 
Weltall in dem Abfoluten eingefchloflen gewefen fein, in ihm ge 
subt haben, — da foll Gott werden, die Weltgefchichte beginnen, 
Gott, fo lange fie dauert, ein werdender Gott fein und zum voll: 
kommenen Bewußtfein feiner felbft, zur volllommenen Perſoͤnlich⸗ 
keit kommen, wenn die Weltgefchichte vollendet, Alles in Gott zu- 
rüdgefehrt, „das Weltreih volllommen ein Gottesreich geworben _ 
if.” Das ift der Gott, den die Schelling’fche Offenbarung noch 
in unferen Zagen verkündet! Ä 
Die Philofopbie Schellings betrachtet hiernach die Religion 
„als das unmittelbare Zufichfelbfllommen Gottes” und in der Ent: 
wickelungsgeſchichte Gottes findet fie die Grundlehren des Chriſten⸗ 
thums. Schelling ertennt in dem Gott, der fi) felbft gebährt, 
Gott den Vater, in dem Weltall nicht blos die Entwidelung 
Gottes, fondern auch das, was aus Gott geworden ift, und 'in 
biefem aus Gott Gemwordenen fol Gott als Gott der Sohn 
erſcheinen. In dem Sohne fol fi Gott erkennen und zum Be: 
wußtfein fommen. Einen Sohn Gotted nennt der Naturphilofoph 
den Menfchen, fofern in feinem Geifte das Bewußtſein der Ein: 
beit mit Gott aufgeht, doch bezeichnet er vornehmlich Chriftus mit 
jenem Namen, weil dad Bemwußtfein jener Einheit in ihm voll: 
kommen entwidelt gerefen. Der Glaube an jene Einheit, wie 
fie zuerft in Chriftus ſich kundgegeben, fol die Theilnahme an der 
Gemeinſchaft und Gemeinde Chriſti oder Kirche bedingen. 
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Wohl fei Sott der Sohn Bott dem Water gleich, aber weil jener 
fih in der Zeit entwickelte, fo muß er freilih auch den Bedins 
gungen der Zeit unterworfen, — ein leidender Gott fein; wolle 
man bdiefen Begriff aufgeben, fo würde überhaupt die Gefchichte 
für und nicht mehr zu begreifen fein. Iſt aber Gott ein Leben 
und das Leben dem Werden und Leiden unterworfen, fo unters 
warf ſich Gott diefem Schidfale freiwillig, — ald ein menſchlich⸗ 
leidender Gott trat Ehriftus in den Stand.der Erniedrigung, 
Dann fol aber Gott aus der Entäußerung wieder in bie Einheit 
zurüdgelehrt, Chriftus dadurch in den Etand ber Erhöhung 
eingetreten fein; diefe Ruͤckkehr wird ald die Ver ſoͤhnung, ber 
Geift, welcher in die göttliche Einheit zurüdführt, ald der heilige 
Geift, und Sott nun, infofern er im Weltall die Einheit mit fi 
ſelbſt findet, ald Gott der heil. Geiſt betrachtet. Jeder Menſch, 
den dad Bewußtfein der Gottedeinigung durchdringe, foll den heis 
ligen Geift haben, die Sünde aber durch die ganze Natur bins 
durchgehen, aud dem befländigen Widerftreben hervorgehen und 
dadurch als Erbfünde erfcheinen, die Schelling — mit anderen 
Worten — ald die endlihe Natur und Perfönlichkeit auffaßt, in 
weicher die Menfchen geboren werden. So wird nun natürlich die 
fogen. Erbfünde nit von einem Sündenfalle abgeleitet, wie es 
von dem kirchlichen Lehrbegriffe gefchieht, vielmehr fagt Schelling: 
„Der Menſch bat fi von Ewigkeit in der Selbflfucht ergriffen, _ 
und alle, die geboren werden, werden mit dem angeborenen fin: 
ftern Princip des Boͤſen geboren.” Eine Willendfreiheit gibt es 
nicht, denn „diejenige Freiheit, die man in dem empitifchen Han: 
dein fucht oder zu erbliden glaubt, ift ebenfo wenig wahre reis 
heit und ebenfo Taͤuſchung, wie die Wahrheit, die im empiriſchen 
Willen beſteht. Es gibt Beine Freiheit, ald durch abfolute Noth⸗ 
wendigkeit.” Ueber die Verſoͤhnung felbft erklärte ſich Schelling 
dahin: „Verſoͤhnung ded von Bott abgefallenen Endlichen durch 
feine eigene Geburt in die Unendlichkeit ift der erfte Gedanke des 
Chriſtenthums und die Vollendung feiner ganzen Anficht des Uni: 
verfums und der Gefchichte derfelben in der Idee ber Dreieinigkeit. 
Diefe Beziehung auf die Gefchichte ber Welt liegt darin, daß der 
ewige, aus dem Wefen des Vaters geborene Sohn Gottes bad 
Endliche felbft ift, wie ed in ber ewigen Anfchauung Gottes ift, 
und welches ald ein leidender und ben Verhaͤngniſſen ber Zeit un- 


3176 TIL. Abſchnitt. Zweites Eapitel. 


tergeorbneter Gott erfcheint, der in dem Gipfel feiner Erſcheinung 
in Chrifto,, die Welt der Enblichkeit fchließt und die ber Unendlich 
Zeit, oder der Herrfchaft des Geiftes eröffnet.” So ift nun auch 
für Schelling dad Chriftentbum nichts weiter als ein Wendepunkt 
ber Weltgefchichte; in biefer Beziehung dußerte er noch mit be 
flimmten Worten: „Die erfle Idee des Chriftentbums iſt ber 
Menſchgewordene Gott, Ehriftus, ald Gipfel und Ende der alten 
Sötterwelt. Auch er verendlicht in fi) dad Göttliche, aber zieht 
nicht die Menfchheit in ihrer Hoheit, fondern in ihrer Riedrigkeit 
an und fleht ald eine von Ewigkeit zwar befchloffene, aber in der 
Zeit vergängliche Erfcheinung da, ald Grenze der beiden 
Welten; er felbft geht zurüd ins Unfichtbare, und verheißt flatt 
feiner nicht das ind Endlihe Fommende, im Endlichen bleibende 
Princip, fondern den Geift, dad ideale Princip,. welches vielmehr 
das Endliche zum Unendlihen zurudführt und als foldyed das 
Licht der neuen Belt if.” — Das ift die philofophifche Glaubens⸗ 
lehre Schellingd, von der man in unferen Tagen fo viel geredet 
bat, deren Dffenbarungen ein neues Stadium in den geifligen 
Entwidelungsgang der Menfchheit bringen fol, — in Berlin und 
Münden als die neue Erlöfung gefeiert wird! Wohl fagt Schel: 
ling felbft, daß er diefe Philofophie jegt mit dem Banne belegt 
und aufgegeben, daß er nun eine neue Philofopbie aufgeftellt habe, 
in welcher die Ideen von Perfönlichkeit Gottes und Geifteöfreibeit 
die Principien ausmachten, — aber noch hat er für feine Angabe 
keine Gewährfchaft, Feine beftätigende Darftellung gegeben! 1%) 
Gewiß ift, daß dieſe Naturphilofophie der auflöfenden, zerfid: 
venden Richtung der damaligen Zeit gegenüber gar Vielen fid 
empfahl, die am Moftifch - Unklaren hingen, durch die fromme 
Sprache und das fromme Spielen mit den Ausdrüden von dem 
leivenden Sotte, von Vater, Sohn, Geift, Offenbarung, Verſoͤh⸗ 
nung, Chriſtus ꝛc. ſich täufchen ließen. Viele glaubten, weil fie 
14) Schelling, feit 1841 in Berlin, hat fi hierüber dis jetzt ſchriftlich 
nicht vernehmen Hafen. Seine neue Philofophie hat er nur ange 
tündigt (in ber Vorrede zu v. Goufin Ueber franz. u. deutfche Phi⸗ 
lofophie. Aus dem Kranz. v. H. Beders, Stuttg. 1834) und was 
von ihr verlautet, führt wieder auf ein Zändeln mit kirchlichen For- 
meln, auf Gnoſticismus und eine „Johanniskirche“ hin; f. Schelling’s 
erfte Worlefung in Berlin. Stuttg. 1841. Paulus Die endlich offenbar 
gewordene pofitive Philofophie der Offenbarung ıc. Darmft. 1843. 
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den Schein von der Wahrheit nicht unterfcheiden konnten, bie in 
dem Buchflaben der Symbole, nicht aber in dem Geifte der Re 
formatton das Weſen des evangelifchen Proteſtantismus fanden, 
daß jene Philofopbie das pofitive Chriftenthbum erhalte und befes 
flige, von dem Nationalismus aber, — audy von dem, welhen 
das N. T. kennt und lehrt, — untergraben werde. Und doch gibt 
fhon felbft eine geringe Kenntniß der h. Schrift und bie einfachfte 
Anwendung ihrer Principien auf diefe neue, hinter kirchlichen 
Formeln fich verſteckende pantheiſtifche Philofophie das beflimmte 
Refultat an die Hand, daß fie ſich gerade in den wichtigften chriſt⸗ 
lichen Dogmen von ben chriftlich=religisfen Begriffen gänzlich ent⸗ 
fernt, daß fie von den hiftorifch = biblifchen Lehren völlig abführt, 
und an fi, wie alle fpeculativen Deutungen folder Art, gewiß 
am Wenigften mit der Aufrichtigkeit fich verträgt, welche das Chris 
ſtenthum und die Religionswiffenfchaft fordert. Ueberhaupt hat 
aber diefe Philofophie kaum noch etwas von dem evangelifch:protes 
ftantifchen Character; fie verliert fich mit ihren kirchlichen Phrafen 
ohne Bahrheit und Gehalt in einen ſchwaͤchlichen Myſticismus, der 
den äfthetifhen Seelen von weibifcher Natur zufagt und mit dem - 
Zwielichte, das fie in ihrer andächtigen Sprache zur Selbfttäufchung 
verbreitet, hat fie felbft fchon dem kirchlichen Romanismus zur 
Stüße dienen müflen. In der That, die ganze Philofophie Schel⸗ 
lings, die von Mar denkenden Philofophen und Theologen unferer 
Zeit mit Recht hart angegriffen wurde, ift kaum etwas anderes, 
als eine Iuftige Speculationz fie hat Fein Princip der Religion 
und Sittlichkeit, fie führt felbft dahin, Bibel und Ehriſtenthum 
gar ald eine myſtiſche Contemplation Über die Natur der Dinge 
anzufehen, durch eine Werzerrung bes biblifchen pofitiven Dog» 
ma's dem Pantheismus in ber religiöfen Denkmeife der Zeit wie 
in der Religionswiflenfchaft den Weg noch mehr zu ebnen. Kann 
eine Geſchichte der Menfchheit auch eine Geſchichte Gottes fein? 
Seftattet ein Pantheismus noch die Idee eined perfönlichen, aufs 
ferweltlihen Gottes? Steht nicht der werdende Gott Schelling6 
in grellem Widerfpruche mit der biblifchschriftlichen Lehre von dem 
ewigen, vollkommenen, hoͤchſten Gott? Birgt dad unendliche We⸗ 
fen auch das Schidfal des Endlichen in ſich? Was ift ein Gott, 
Der erft allmälig zum Bewußtfein kommen fol? Was ift das Leben 
noch, was foll es noch fein, wenn auch Feine Unfterblichleit dee 
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Geiſtes mehr iſt? Wo findet noch bie moralifhe Würde bes 
Menfchen einen Stuͤtzpunkt, wenn bie Individualität und die mo; 
ralifhe Freiheit nur noch Schein, dad individuelle Bewußtſein 
nur noch ein verfchwindender Durchgangspunkt für die Idee if, 
die ſich entwidelt? Wird nun nicht die Sünde ebenfo nothwendig, 
al8 die Tugend, wenn jene auch ein nothwendiger Durchgangs⸗ 
punkt der Entwidelung des Abfoluten fein fol? Wird nicht die 
vollendete Offenbarung des Chriſtenthums geradezu in Abrede ges 
ſtellt, wenn der Hiftorifche Chriftus nichts weiter, ald nur ein 
Wendepunkt und der Anfang eines neuen Zeitalters ift? Iſt ed nicht 
ein loſes Spiel, antichriftliche Lehren binter chriſtlich⸗kirchlichen For: 
meln zu bergen, oder „hinter einer willfürlichen gegen den Geiſt philofo: 
phiſcher Unterſuchungen erfundenen Kunftfprache oft ganz Gewoͤhn⸗ 
liches ſchon laͤngſt ſaus den gnoftifchen Syſtemen und myſtiſchen 
Theoſophien, beſonders eines Weigel und Boͤhm] Bekanntes zu 
verſtecken, abgeriſſene Behauptungen willkuͤrlich an einander zu 
reihen, und Widerſprechendes von dem Naͤmlichen auszuſagen — 
als wahre höhere Erkenntniß“? Treffend und wahr fagt ber ge 
feierte Tzſchirner über diefe vielgepriefene Naturphilofophie Schel⸗ 
lings: „Was mid am Meiften von ihr entfernte, das waren bie 
troftiofen Refultate, mit denen fie endigte. Mehr bat mir Feine 
Philofophie verfprochen, weniger Feine gebalten. Sie trägt ein 
liebliches, glänzended Gewand, ftreifen wir aber die ſchoͤne Hülle 
ab, fo tritt und hohl und bleich eine Geftalt entgegen, deren An: 
blick wir nicht ertragen koͤnnen. Die Philofophie, die fowiel von 
bem Anfchauen des Unendlichen, von den Dffenbarungen Gottes, 
von dem feligen Leben in dem Abfoluten redet, endigt mit dem 
Refultat, daß Alles was ift und gefchieht, mithin auch der Menſch 
mit feinen Gedanken, Entfchlüffen und Handlungen, die nothwen: 
dige Wirkung einer nothwendigen Lebenskraft fei, welche — — 
unabläffig zeuge und gebähre und ihre Zeugungen verwandle und 
umgeflalte, um wieder neue Productionen aus ihrer nie erfchöpf: 
ten Fuͤlle hervorgehen zu laflen. Das ift das Refultat der Natur: 
pbilofophie, mit welchem fie Alles, was dem Leben Würde, Zweck 
und Bedeutung gibt, die Idee der Gottheit, der Unfterblichkeit, 
ber Freiheit und der Sittlichkeit hinwegnimmt.” - 
So nachtheilig aber auch der Einfluß der Schelling’fchen N 
turphiloſophie auf Die Entwidelung des religiöfen Geiſtes eingewirkt 
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bat, fo ift fie doch von einer anderen Seite für die Philofophie 
und überhaupt für dad Firchliche Leben und Streben von großer 
Wichtigkeit und hoher Bedeutung geworden. Ihr kommt allers 
dings das Verdienſt zu, die Einfeitigkeit des rein trandcendentalen 
Idealismus und bed herfömmlichen Dogmatismud recht erkannt, 
der Aufferen wie der inneren Welt die ihr zulommenden Rechte ge= 
fihert und den dadurch ſcheinbar ſich bildenden Dualiömus in der 
abfoluten Identität aufgelöft zu haben. Gewiß aber wurde der 
Begriff der Offenbarung, die fie ald MWeltentwidelung in der Nas 
tur und im Menfchengeifte darftellte, in einem höheren Sinne aufs 
gefaßt, ald cd von denjenigen Theologen geſchah, welche die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung allein in den todten Buchſtaben der ererbten 
Orthodoxie bannten. Ja indem Schelling die Offenbarung auf das 
Weltall ausdehnte, konnte er felbfi dem engherzigen Particulariss 
mus entgegenarbeiten, daß man das Chriftentbum nicht als eine 
religiöfe Anflalt unter und neben anderen religiöfen Inftituten, ſon⸗ 
dern ald „die wahre Dafeindweife des Geiftes überhaupt auffaflen 
lernte, ald die göttliche Seele der Gefchichte, welche ſich der Menſch⸗ 
heit einverleibt hat, um fie zu organifiren zu einem großen Leib, 
deſſen Haupt Chriftus if.” Aber auch das ift ein Verdienſt der 
Schelling'ſchen Phitofophie, daß fie die Betrachtung Gottes im 
Sinne der todten Drthodorie zu befeitigen fuchte, ald ob die Hei⸗ 
ligkeit des Höchften beleidigt würde, wenn Gott ald ber Geiſt aufs 
gefaßt wird, der „Uuberall und lebendig wirkt im Weltall, der der 
Grund und das Wefen aller Dinge ifl”, wenn das Göttliche im 
Menſchen nicht ausgefchloffen, wenn er auch als der betrachtet 
wird, welcher in uns lebt, webt und wirkt, ald der, welcher Alles 
in Allem, außer dem kein wahres Leben ift, wenn ſchon bienieden 
für den Menfchen, der feinen Willen dem göttlichen unterzuordnen 
weiß, der ſich ganz mit Gott eint, die Pforten des ewigen Lebens 
ſich Öffnen. Auch für die Behandlung der Wiffenfchaft war ed ein 
Gewinn, daß das ganze Reich der Natur und des Geifted ald die 
Wirkung und Selbftoffenbarung Gottes angefeben, die Weltregie⸗ 
rung als die feſte Ordnung allgemeiner Naturgefege bezeichnet 
wurde, denn nun mußte von felbft eine Menge dialectifher Spitz⸗ 
findigkeiten aus dem bogmatifhen Syfteme fallen. Und fofern 
nun diefe Philofophie überhaupt das Weltall ald die Entwidelung 
bes göttlichen Lebens betrachtete, förderte fie auch die Achtung vor 
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allem Sein umb Leben in ber Natur; man kann ed auch nicht 
in Abrede ftellen, Daß gerade bie lebensvolle Betrachtung und Dar: 
ftellung alles Lebendigen in ber neueren Wiffenfchaft durch die 
Schelling'ſche Philofophie angeregt worden if. Mit ihr kehrte das 
. Leben und der lebendige Geift in die Erforfchung der Natur, in 
das Studium dee Kunſt zurück; für die poetifche Auffaflung ganz 
geeignet, bat auch in der That der römifch- kirchliche Kunftfinn 
an Schellingd poetifchem Pantheismus reihe Nahrung gefunden. 
Vortheilhaft wirkte fie aber auch auf die Religiondwiflenfchaft und 
Theologie infofern ein, als fie auf die innere Erfaffung des Gei⸗ 
ſteslebens, auf die hehre Bedeutung der Kirche nach ihrer Lehre 
und ihrem Cultus, auf eine vechte Anſicht und Würbigung der 
Geheimniſſe ded Glaubens, auf die ehrfurchtsvolle Betrachtung 
des Unerforfchlichen hinarbeitete.e Darum balf daB philoſophiſche 
Syſtem Schellingd eine hoͤchſt erfprießliche Bereinigung bed in der 
kritiſchen Philofophie wurzelnden und ausgebeuteten Rationalismus 
mit der rechten, lebenspollen Myſtik voller Wahrheit und Chris 
ſtenthum (Th. J. S. 584 ff.) vermitteln, und ficher wurden viele Geifter 
mit der Religion und Kirche wieder befreundet, die ſich von Bei: 
dem getrennt hatten, weil fie nun erfannten, daß ſich die Philo: 
fopbie und das Dogma durch eine geiflige Deutung und Auffaf: 
fung ausgleichen laſſe, nur daß bie von Echelling bis zum Gnofticie- 
mus gefteigerte Vergeiftigung als ein Ertrem vermieden werben muͤſſe. 

Noch bleibt und eine Philofophie zu erwähnen übrig, und 
zwar bie, welche neben ber Schelling’fchen fidy erhob und der durch 
diefe eingefchlagenen Richtung, ben ererbten Buchflabenglauben zu 
bewahren, ein neues Leben in folhem Grade verlieh, daß ber 
ächte und rechte Rationaliemus des Chriftentbums von der Ortho: 
borie des fymbolifchen Buchſtabens zu Grabe getragen, und bie alt: 
väterliche Auffaffung des Chriſtenthums, der Glaube einer vergans 
genen Zeit mit allen Auswüchfen zur Herrfchaft gebracht werden 
ſollte. Wie am Schluſſe bed vorigen Jahrhunderts eine freigeifte: 
rifche Philoſophie ſich entwidelte, die alles Pofitive mit Leder 
Hand in den Staub zog und auöfchieb, fo erhob ſich num wieder 
das andere Extrem, daß man noch chriftlicher, noch proteftantifcher 
ald die Reformatoren fein wollte. Die Philofophie, die dazu füh: 
ren follte, und durch Die Schule, bie fie ftiftete, auf die neuefte Geſtal⸗ 
fung des evangelifchen Proteſtantismus von großem Einfluffe war, 


‚Die Philofophien u. Wiſſenſchaften ꝛc. Hegel. 481 


aber auch. arge Zerwürfniffe in der Kirche des proteftantifchen 
Deutfchlands nicht nur hervorrief, fondern auch erbielt und das 
kirchliche Leben des evangeliſchen Proteflantismus in eine große 
Spannung verfegte, — diefe Philofophie war die Hegel’fche, — 
die aber nicht minder ein lofes Spiel mit kirchlichen Formeln trieb, 
wie die Schelling’fche, doch in dem, was fie Wahres enthielt, ebenfo 
wie dieſe dem lauteren Geifte des evangelifchen Proteftantismus 
diente und von biefem in bem Unwahren theils ſchon überwunden 
iſt, theild wie mancher anderer menfchlicher Irrthum, der zur Er⸗ 
kenntniß kommt, zuverläfiig überwunden werben wird. 

Der Philofophie Hegel's 15) (geb. 17705 + 1831) kann ein 
tiefes Denken und großer Scharffinn nicht abgefprochen werben, 
doch hat fie eine eigenthümliche Daritellung und Terminologie, 
eine ſolche Zrodenheit und Härte, daß ihr Verſtaͤndniß dadurch 
ungemein erfchwert iſt; man weiß, daß Hegel von feinen Schüs 
lern nicht verflanden worden if, — vielleicht weil er ſich 
felbft nicht verflanden hat. Als das Erſte und Höchfte ſetzte Hegel 
die Erfenntniß, in ber er die religiöfe Vorſtellung, die aus bem 
Gefühle hervorgeht, von dem Begriffe oder der Idee unterfcheidet; 
liegt in den Borftelungen ein Widerſpruch, indem fie etwas ganz 
Anderes bezeichnen, als fie wirklich ausbrüden, fo muß bdiefer 
Widerſpruch durch etwas, das über ihn fteht, außgeglichen werben. 
Das Geſetz der Logik ift das Weltgefeß; der Gegenfag muß fi 
in der höheren Einheit aufheben. Für die religiöfe Erkenntniß ift 
es nur ein Durchgangspunct, daß der Menfh das von Außen 
ihm ſich darbietende religidfe Element in ſich aufnimmt; will er 
fich deſſelben ganz bemädhtigen, fo muß ed ganz in fein Inneres 
übergeben. Indem aber dieß gefchieht, nimmt der Menſch der 
religiöfen Idee die Objectivitdt und prägt ihr einen anderen Cha⸗ 
racter auf, ald ihr eigentlich zufommt. So feien nun in das relis 
giöfe Leben überhaupt diePhafen eingetreten, daß der Menfchengeift 
das religiöfe Element in fi aufnahm, ohne defien Gehalt erfaßt zu 
baben, daß dann die pofitive Drthoborie diefed Element nad) ihrer 


15) Hegel’s Syſtem der Wiffenfchaft. I. Die Phänomenologie des Geiftes. 
Bamb. u. Würzb. 1807. Wiſſenſchaft der Logik I. 11. I. Nürnb, 
1812 ff. Encyclopaͤdie der philofoph. Wiffenfchaften im Grundriſſe. 
Heidelb. 1817. (1831.) Borlefungen über bie Philof. d, Relig. herausg. 
v. Marheineke. Berl, 1832, (1840). 
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Subjectivität verarbeitete, während die jängfte Entwidelung bie eigent- 
liche Beiftesarbeit vornahm, die Religion zum wahren Eigenthum 
des Menfchen zu machen und in dem Menfchen nad) bem obfectiven 
Gehalte zu geftalten ſuchte. Als das Mittel Dazu und überhaupt zur 
Ausgleichung der Gegenfäge wird „ber Chemismus des Gebantens, 
bie Immanenz, die Selbftbewegung des Begriffes” bezeichnet, woburd) 
der Menfch ſich der Einwirkung des waltenden Seiftes öffnet, daß 
nun ber wahre, reine Begriff in fein Bewußtfein tritt. Die Volks⸗ 
religionen bezeichnete diefe Philofophie als die Entwidelungspuncte 
des göttlichen Selbfibemußtfeind und Gott fol nun im Menſchen 
zum Bewußtſein kommen, nur im Menfchen ſich begreifen, nod 
Menſch in uns werden, wie er Menfch in Chriſtus geworben war. 
Daher betrachtete Hegel auch das Chriſtenthum „ald bie Religion 
der Einheit des Goͤttlichen und Menfchlichen” und die Bernunft, 
meinte er, koͤnne mit der Offenbarung nicht im Widerfpruche leben, 
aber jene bewege fich in der niederen Form der Vorſtellung und 
was fie fo auffafle, ftelle die Offenbarung ſchlechthin als eine all 
gemeine Wahrheit für den Begriff hin. Wie die Philofophie, fo 
lehre auch die chriftliche Offenbarung Sott nach feiner Objectioität 
kennen, der nach feinem Wefen breieinig iſt — der Water nad 
feiner abfiracten Allgemeinheit, der Sohn (eind mit dem Kater) 
fofern er „als ber Gewußte von dem Wiffenden fich unterfcheidet”, 
der h. Seift, der Vater und Sohn „in dem Weſen Gottes zur 
Einheit des Bewußtſeins“ erhebt. Weber den biftorifchen Chriſtus 
aber ſchwankte Hegel in feinen Aeußerungen fo, daß es unklar if, 
ob er über ihn, oder über den idealen Chriftus ſpricht. Iſt aber 
das Wefentliche im Menſchen das Denken, fo bleibt dieſes nicht 
blos ein inneres, vielmehr entfchließt ed ſich auch und tritt obiec- 
tiv als Wille hervor, Denken, Wiſſen und Wollen bleiben unge 
trennt und die Freiheit des Menfchen befteht darin, nicht nur die 
ihm gegenüberftehende Welt zu dee Seinigen zu machen, fonbern 
auch den Geſetzen zu gehorchen, bie ihm eingeboren find, — weil 
er will, In Binficht auf das Verhaͤltniß des Denkens, alfo auch 
der Philofophie zur Wirklichkeit ftellte Hegel den oft und viel miß⸗ 
verflandenen, darum auch oft falfch angewandten Sag auf: „Was 
vernünftig ift, ift wirklich (d. h. Fein Abſtract-Leeres), und was 
wirklich iſt, ift vernünftig”, — wobei e8 allein darauf ankommt, 
daß man in dem Scheine des Wergänglichen und Vorübergehen 
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den bie immanente Subſtanz und das Emige, das gegenwärtig 
if, erkenne. 

Au diefe Philofophie übte theils einen foͤrdernden, theils 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Bewegungen bed religiöfen 
Geiſtes, ja diefer Einfluß tritt felbft in den neueften Erfcheinungen 
des Firchlidden Lebens hervor und dußerte ſich gerade in feinen 
nachtheiligen Wirkungen um fo flärker, je gewaltiger fie in Exrs 
treme umfchlug und in den politifihen Bewegungen Staatsumwaͤl⸗ 
zender Parteien einen Daltpunft fand. Wie die Philofophie Fichte's 
und Schelling's, dem, Hegel ſich anfchloß, fo tritt diefe neuefte 
Philoſophie felbft unter bibliſchen und: kirchlichen Formeln dem po⸗ 
fittoen Chriſtenthume in mehr als einer Hinficht entgegen, während 
fie fcheinbar demfelben eine neue Stüße gewähren wollte. Auch 
fie durchzieht ganz umb gar der Pantheismus ; der biftorifche Chris 
fta® bildet nicht den Grund und Glanzpunkt, den eigentlichen 
Kern des gefammten religiöfen Lebens, fo kirchlich auch dad Wort 
„dreieinig” klingt! So viel auch Vater, Sohn und. Geift ald das 
Schiboleth der „Wiflenden” bezeichnet wird, fo find doch diefe 
Ausdruͤcke nit im Sinne des kirchlichen Lehrbegriffs, noch viel 
weniger im Sinne der h. Schrift aufgefaßt, und mindeftens iſt es 
eine arge Selbfttäufhung, wenn diefe fpeculative Philofophie, die 
in fich das ganze Chriſtenthum und die ganze chriftliche Religions: 
wiſſenſchaft aufiöfl, meint, daß ihre willlürlihe Ausdeutung oder 
richtiger Verzerrung der Kirhens und Bibellehre, eine Bele⸗ 
bung, ein Ausbau bderfelben in bie Breite und in bie Xiefe fei, 
Daß die Sprache der Bibel die Fülle des Geiftes und Lebens ber 
„Wiſſenden“ nicht erreiche, daß der Pantheismus, den fie kennt 
und lehrt, nur ein eingebildetes Phantom derer fe, die mit einem 
inweltlichen Sott nicht übereinfommen fünnten und zur Förderung 
egoiftifcher Intereffen einen aufferweltlihen, perfönlichen Gott for: 
Derten. Unb wo redet das Chriftentbum, wo fpricht ber enange: 
liſche Proteſtantismus von einer Gemeinde „der Biffenden,” denen 
etwa eine höhere Offenbarung zu Theil geworben fei und eine Ges 
meinde „der Nichtwiffenden” gegenüberfiehen muͤſſe? Aus bem 
Angebeuteten aber ergibt ſich fchon, weldhe Bewandtnig und Bes 
fchaffenheit eigentlich die Hegelfhe Orthodorie hat; fie ſchmuͤckt ſich 
mit dem kirchlichen Nimbus und fchiebt das Chriftenthum durch 
ihre Philoſophie, als die rechte MWiftenfchaft, bei Seite. Mit dem 
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ortboboren Anſtrich erhob fie nun wieder das altgläubige Dogma 
nach feinem ganzen Umfange, ja fie verhalf ihm um fo rafcher 
zur Verbreitung, je mehr fie durch ihren orthoboren Formalismus 
täufchte, durch ihre Wiſſenſchaftlichkeit beſtach, durch dieſe der 
ganzen altkirchlichen Orthodoxie eine feſte, unwandelbare Stüße 
zu gewaͤhren ſchien, und die rationale Theologie noch in Ueber⸗ 
treibungen übertraf. Ueberhaupt ſtellte fi) die Hegel ſche Phi⸗ 
loſophie dem Rationalismus ſchroff entgegen und waͤhrend ſie 
die Anwendung deſſelben auf Religion, Kirchenthum und practi⸗ 
ſches Leben ſchlechthin nur als Flachheiten, arge Vorurtheile und 
lebensloſes Formelwerk bezeichnete, redete fie fich ſelbſt und ihren 
Verehrern den Glauben ein, als ob ihre Religionslehre das Weſen 
der wahren chriſtlichen Rechtglaͤubigkeit in der ganzen Tiefe erfaßt 
habe. Nun wurde dem chriſtlichen Rationalismus lauter als je 
ber Vorwurf gemacht, einen Gott zu bekennen, der in keiner Be 
deutung zum Leben ftehe, weil man nicht wifle, wie man ihn 
denken folle, nun griff die Herrfchaft des todten Buchſtaben wieder 
um ſich und machte fi in einer flumpffinnigen Pietifterei breit, 
welche die Erforfhung der Schrift verwarf, die hiſtoriſch⸗gramma⸗ 
tiſche Erklärung des Bibelwortes ald Geiftlofigkeit, den Fortſchritt 
in der religidfen Erkenntniß als eine Anmaßung bed Verſtandes 
beklagte und dabei einen geifllihen Hochmuth fund gab, der im 
allen feinen Regungen an eine römifche Prieſterherrſchaft lebhaft 
genug erinnerte. Im ber That, diefe ganze Richtung, die nun 
auch auf das politifche Leben hier und da Anwendung fand, — 
gleichfam als ein Bollwerk gegen die aus Frankreich nach Deutſch⸗ 
land überfirömenden : bemokratifchen Tendenzen, — arbeitete der 
geiftigen Verdumpfung in die Hände, arbeitete felbft, wenn auch 
beffen unbewußt, für die römifch = priefterlichen Beſtrebungen und 
bat fi für Staat und Kirche nicht felten ald ein proteftantifäger 
Jeſuitismus geltend gemacht. Solche Wirkungen hatte diefe neue, 
viel gepriefene Philofophie der „Wiffenden”, und in der That if 
Dagegen der gute Einfluß, den fie auf das religiöfe Geiſtesleben 
übte, von weit geringerer Bedeutung gewefen, ja er wurde durch 
die blinden Anhänger Hegels, für die fich der Spottname „„Dege: 
lingen” bifvete, faft gariz neutralffirt, indem biefe nicht weiter als 
roillfürliche Abftractionen erfanden und mit Worten fpielten, bie 
fie von ihrem Meifter angenommen hatten. ben hierdurch ging 
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ein Berbienf verloren, daB ſich die Hegelſche Philofophie noch um 
bie Börderung bed religiöfen. Geiſtes erworben hatte, denn Hegel 
fette dem Abſtracten das Concrete entgegen,. forderte, bag ber Ge: 
danke das Leben in feiner Wirklichkeit erfaften follte, und leitete 
Dadurch überhaupt den Geift von den Phantafiegebilden des Idea⸗ 
lismus zur Wirklichkeit hin; von der großen Menge feiner Nach⸗ 
beter wurde gerade dad Umgekehrte erfirebt und dadurch ein zer: 
ſtoͤrendes Element für Kirche und Staat gewedt, dad nicht nur 
die von Hegel neu geflüßte Orthodoxie untergrub, fondern felbfl 
bis zur frechen Atheifterei, biß zur Blasphemie Gottes und bed 
Chriſtenthums ſich fleigerte. 

Das Raͤthſelhafte und Dunkle, das Zweideutige und Ge⸗ 
ſchraubte, das ſich in Hegel's Philoſophie, ohngeachtet der viel 
geprieſenen logiſchen Strenge und Wiſſenſchaftlichkeit, offenbarte, 
trennte die Schule ſchon bald nach des Meiſters Tode nach zwei 
Seiten hin, — in eine orthodoxe und heterodoxe Partei, von denen 
die letzte ſelbſt in das politiſche Leben uͤbergriff und auch hier durch 
das Streben, idealiſtiſche Traͤume zu verwirklichen, in gewaltſamer 
Weiſe das Beſtehende umzuſtuͤrzen verſuchte. Waͤhrend die ortho⸗ 
doxe Partei, vertreten durch gelehrte und achtungswuͤrdige Männer, 
die kirchliche Denkart in und nach dem Sinne Hegel's zu deuten 
bemüht war, verkuͤndigte die heterodoxe Schaar freihin den Atheis⸗ 
muß, bezeichnete fie als den ſich ſelbſt anbetenden Gott die zur Vers 
nunft gelommene Religion und läugnete, dag Chriſtus jemals als 
Individuum auf Erden geweſen. Nun führte die neue Erhebung 
der Drthodorie, die Hegel erftrebt hatte, gerabehin zu einem hoͤchſt 
erbitterten Kampfe um Sein und Nichtfein, um die Grundprinci⸗ 
pien des Chriftentbumd, — bier war die Verwerfung und Zerftds 
sung der ganzen biblifchen Gefchichte, ber Grunddogmen von Gott, 
von fittlicher Freiheit und Unfterblichfeit ausgeſprochen, und diefer 
Ausſpruch folte noch überdieß auf der „WVorausfegungslofigkeit” 
bafirt fein. Doc) diefe Worausfegungslofigkeit, die mit einer nicht 
geringen Fuͤlle von Scharffinn und Gelehrfamkeit, am Staͤrkſten 
und mit großer bialectifher Kunft von David Strauß audgefpro- 
en wurde, täufchte fich ſelbſt; Strauß verfannte die Vorauss 
fegungen, von denen er in feiner die Bibel und das Chriftenthbum 
willtürlich zerſtoͤrenden Kritik ausging. Nach den fpeculativen Prin: 
pien dieſer Schule wandte Strauß in feinem befannten Buche 


4896 LIT. Abſchnitt. Zweites Gapitel. 


das Leben Jefuꝰ das ganze hiſtoriſche Ehrifienthum in eine Sage, 
einen Mythus um; das indioibuelle Leben Jeſu ſollte nur das 
Product einer religiöfen Dichtung fein, entflanden aus der glühen- 
den Phantafie frommer Genrlither, die es ſich aus den Weiffagungen 
des A. T. und aud Erwartungen, die in die Weiffagungen gelegt 
worden, conflruirt hätten. Das Indivibuum, das fo gebildet 
worden, fei durch die Dichtung in eine Reihe von Wundern ges 
bällt worden, — wer tönne nun noch in Chriftus, feinem Leben 
und feiner Lehre eine hiſtoriſche Wahrheit erfenmen?! In dem My 
thus aber fand Strauß eben bie Voraudfegungdlefigteit! Unb num 
ſollte das idealiftifche Hegelthum das pofitive Chriſtenthum vergei⸗ 
ſtigen, Chriſtus der religioͤſe Genius fein, „fo bleibend als bie 
hoͤchſte Geſtaltung der Religion ſelbſt,“ und dieſer ideale, gott: 
menſchliche Chriſtus überhaupt das Gemuͤth hoͤher ſtimmen, zut 
Andacht, zur Tugend und Frömmigkeit mehr begeiſtern, als der 
Chriſtus der h. Schrift, dem feine Spealität inne wohne, So 
meinte bie Ortbodorie der Hegel'ſchen Philofophie dem ganzen 
Chriſtenthume überhaupt einen höderen Gehalt zu geben; es ſchob 
die gefchichtliche Baſis deffelben bei Seite, um bie rechte und wahre 
Erloͤſung zu bringen. Da nun aber der Pantheismus in jeber 
Form, unter welcher er erfcheint, Feine Grundlage zu einem feſten 
Baue gewährt, fo konnte audy dad Gebäude, das Strauß in feis 
ner „Slaubenslehre” aufrichtete, nur in der Luft ſchweben! Der 
Geiſt des evangelifchen Proteftantismus ſchied das Ertrem von ſich 
aus, die Stärke feines Princips, getragen von ber aͤchten Willen: 
(haft und dem gefunden Sinne des Volkes, (— in der That war 

die Reaction des religidfen Volksgeiſtes gegen die, auf dei 
Umfturz des religids = kirchlichen Volkslebens berechneten, vermeints 
lichen Reformverſuche des Rabicalismus bie Grunburfache gegen 
die Berufung von Strauß 15); doch traten diefer Grundurſache aller: 
dings auch nicht veligiöfe, d. h. rein politifhe Tendenzen zur 
Seite —), erhob fich für die ewige Wahrheit, und während fie 
fiegte, während Strauß felbft von feiner Berufung als Lehrer der 
chriſtlichen Dogmatik an die Univerfität Zuͤrch abftehen mußte, er: 
klaͤrte die Hegel’fche Partei keckhin (gleihfam unter Erampfhaften 
Budungen noch den Umſturz des Chriſtenthums verſuchend), daß 


16) H. Gelzer Die Straußiſchen Zerwuͤrfnifſe in Zuͤrich von 1889, Hamb. 
u, Gotha 1843, 
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eine Ausgleihung und Harmonie der modernen Wiſſenſchaft und 
Bildung mit dem chriftlihen Stauben in Feiner Weife möglich fei. 
Run blieb die Hegel⸗Strauß'ſche Partei auch nicht mehr bei den 
fchon gegebenen Regationen fieben, denn nun enthielt auch bie 
religiöfe Dichtung, welche Strauß noch zugab, zuviel Pofitives, 
So ging dann Bruno Bauer von bem einen Extrem des Hegel- 
thums zum anderen über, predigte den Sandculottismus und bie 
Atheilterei, wie man in Frankreich Beides während ber Revolu- 
tionsperiode des vorigen Iahrhundertd gelehrt hatte, trat mit bem 
ꝓhiloſophiſchen Wiſſen das ‚Heilige und Göttliche, ebenfo die ganze 
Religionswillenfhaft in den Staub, fiellte die Evangelien als ab: 
fichtliche Betrügerei hin, fo daß fie nach Form und Inhalt nur 
aus einem fpäteren. Gemeindebewußtfein, mit mehr und weniger 
Geſchick in den einzelen Theilen, zufammengeftellt fein follten. 
Noch weiter ging Ludwig Feuerbach, ber mit der modernen Bil: 
dung das Chriſtenthum fogar für eine fire Idee, alle Religion für 
eine Zräumerei des Geiftes, für eine arge Selbſttaͤuſchung, ja für 
ein lofed Spiel erklärte, daß der Menfch ja doch nur das ald Gott 
anfehe, was er in feiner Phantafie als folchen erkenne, daß er, 
wenn er aus ber Zrdumerei erwache, allein fich ſelbſt finde U. So 
erhob nun diefe neue Philofophie den religiöfen Nihilismus und 
die fogen. „Rehabilitation des Fleifches” auf ben Thron und in 
dem Communisſmus, den fie in dad Wolf einführte, fuchte fie für 
biefe Richtung eine Gemeinde zu bilden! Aber auch diefe Rich⸗ 
tung mußte eintreten, um dem Geifte des evangelifchen Proteftans 
tismus neue Wege für dad Gottedreich anzubahnen; diefe diente 
dazu, ihn nach feinen lauteren Principien ald unzerftörbar, nad 
feinem $undamente ald in der ewigen, unvergänglidden Wahrheit 
begründet, nach feinem ganzen Baue ald unerfchütterlich zu be: 
währen, Ja je gewaltiger der evangelifche Proteflantismus und 
daB ganze Chriftenthum durch die Philofophie angegriffen wurde, 
ebenfo fehr wurde er durch den Kampf der fich entgegenftchenden 
Elemente gehoben und geläutert und Plar liegt ed und vor, daß 
feibft die Philofophien, die ald Werirrungen fich und characterifiren, 


17) Br. Bauer Kritit der evang. Geſchichte der Synoptiker, Lpz. 1841. 
Edgar Bauer, Bruno Bauer und feine Gegner. Bert. 1842. — Ludw. 
Feuerbach Philofophie und Chriſtenthum, Mannh, 1839. Das Weltn 
des Ehriſtenthums, Epz. 1841 (1848). 
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‘ doch nur als nothwendige Bedingungen zur Förderung ber wahren 
Gultur der Vernunft, der religisfen Erkenntniß und ber aͤcht⸗chriſt⸗ 
lihen Weisheit erfcheinen. Unter allen Umftänden bat fich der 
lebendige und belebende evangelifch > proteflantifye Glaube bewährt 
und ebenfo nachdruͤcklich und überzeugend in feiner philofopbifchen 
und religisfen Entwidelung gezeigt, daß ihm neben dem Glauben 
auch das Wiſſen eine Sache von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. Und 
bat die Philofophie ſtets eine anregende, fördernde Kraft bewährt, 
bat fie mit dem Leben des evangelifchen Proteſtantismus ſtets in 
Wechſelwirkung geflanden, hat fie immer Elemente gewedt, die in 
ber Kirche feindlich ſich gegenüberftanden und noch gegenüberftehen, 
fo daß auch jest noch das eben ber evangelifch: proteflantifchen 
Kirche in feinen inneren wie in feinen dußeren Regungen tief bes 
wegt, durch Zerwuͤrfniſſe mancherlei Art gehemmt wird, fo zeugt 
doch die Gefchichte der Entwidelung des menſchlichen Geifles da: 
für, daß hierdurch immer eine höhere Stufe der Erkenntniß und 
Bildung erftiegen wird und wurde. Die Geifter mußten und müffen, 
wie Luther fagt, „auf einander platen,” und wenn auch die menfchliche 
Leidenfchaft oder individuelle Geiftesrichtung zu Ertremen führte, 
fo ward doch in dem Kampfe das Edle von dem Uneblen nad 
verfchiedenen Seiten hin auögefchieden, eine leere Polemik mehr 
und mehr zurücdgedrängt, die Wiffenfchaft mächtig gehoben, das 
Söttliche und Ewige in dem Menfchen ans und ausgebaut. Se 
Tann auch der denkende und prüfende Chriſt in den Gegenfägen, 
die jest noch die Philofophie hervorgerufen hat, nur Durdhgange- 
puncte zu einer größeren Läuterung, zu einer tieferen religidfen 
Erkenntnig finden, die dem Reiche Gottes dienen und ben Rath 
ſchluß des Höchften ausführen helfen muß, baß einft ein ‚Hirt und 
eine Herde werden wird! 

Hier ift es nun von der größten und widhtigften Bebeutung, 
daß feit der allgemeinen Werbreitung der Aufklaͤrung und ber Ge 
walt, welche ber Kantifche Kriticismus auf die Geifter übte, auch 
in der beutfchsrömifchen Kirche eine philoſophiſche Bewegung 
mächtig fich erhob, die den philofophifchen Refultaten evangelifch- 
proteftantifcher Denker ſich anſchloß und fie auf ihre Kirche und 
Kirchenlehre anwendete. Diefe Bewegung hatte ihre Wurzel in 
ber freieren Partei, die fi während der politifch-firchlihen Stürme 
gebildet, unter Leibnig’s und Wolf's Einfluß auf den Zeitgeifl 
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mehr confolidirt ‘und verbreitet, unter Friebrich dem Großen und 
Sofeph II. aber feften Fuß gefaßt hatte. Jene freiere Partei, bie 
fi überhaupt, wie wir fhon oben im 1. Abfchnitt gefehen haben, 
in ihren flaatsrechtlichen Angriffen auf Hierarchie und Priefterthum 
vom Standpunkte der gefunden Vernunft, der Wiffenfchaft und 
Geſchichte Fund gab, fchloß ſich den Refultaten der proteftantifchen 
Philofophie und Wiflenfchaft fehr natinlich an, denn ihr Leben 
war nicht Stillſtand, fonbern fortfchreitende Entwickelung, und 
ihre Wirkſamkeit ftellte fich dadurch von felbfi unter den Einfluß 
des evangelifchen Proteftantismus, ohne fich deſſen bewußt zu fein, 
Die furchtbaren flaatlihen Erfchütterungen während ber franzoͤ⸗ 
fifden Zeit konnten den bamaligen Beftrebungen nach geiftiger 
Muͤndigkeit ber Kirche und bes Staates, unabhängig von einem 
fremdlaͤndiſchen Priefterthume, nur förderlich fein und wo fich Je⸗ 
fuiten und Römlinge gegen bas Streben felbft zu denken erhoben, 
gefhah ed nur in der herkoͤmmlich rohen Art, nach welcher Stumpf: 
finn und Gewalt als die fchlagendften Beweiſe gelten ſollten. Das 
ift die Philoſophie der Priefterkicche aller Zeiten unb Länder bis 
auf den heutigen Tag gewefen, — doch das Geſetz des Menſchen⸗ 
geiftes und der Geift Gottes im evangelifhen Proteflantismus 
haben nun die Entwidelung der gebildeten Voͤlker, namentlich 
Deutſchlands dahin geführt, daß bier das Priefterthum in feinem 
Zundamente zerfiört, aus feinen Fugen geriffen und — ohngeachtet 
feiner Iefuiten und Bruderſchaften — ſich felbft verderben wird, 
Hier treten die verfchiebenften Kräfte zu gemeinfamer Wirkfamkeit 
zufammen, — die Autonomie ded Thrones, die Muͤndigkeit des 
Volkes durch dad muͤndliche und fchriftliche Wort, die Regſamkeit 
der Philofophie und Wiffenfchaft, die Einwirkung des evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Geiftes, das Beſtehen und Ankaͤmpfen antihierardji- 
fher Kirchen, — der gallicanifchen und janfeniftifhen, — juͤngſt 
das Auftreten der deutfchscatholifchen Gemeinden. Die freiere 
Dartei der römifchen Kirche ſchloß fich in ihren Bewegungen fo 
fehr an die Philofophien evangelifh proteflantifcher Denker, daß 
auch bier biefelben Erfcheinungen bervortreten, wie im Proteflan- 
tismus, — diefelbe Sreigeifterei oder derſelbe flache Rationalismus, 
der alled Ueberfinnliche von ſich weift, bad er nicht mit feinem 
Berftande erfaßt, derfelbe Kriticismus, derfelbe Idealismus und 
Dantheismud mit den fpeculativen und myſtiſchen Formeln, bie 
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das Kirchenſyſtem und den ganzen Dogmatismus zuredhliegen, 
ober durch Auslegungen neu geftalten, überhaupt die Aufklaͤrung 
auch in dem römifh kirchlichen Deutfchland fördern follten. Und 
dieſem Einfluffe des evangeliſch⸗proteſtantiſchen Geiſtes konnte Rom 
mit allen ſeinen Dienern nicht widerſtehen, ſo viel es auch durch 
offene und heimliche Gewalt ſich dagegen erhob. Die liberale 
Partei, — die philoſophiſche und wiſſenſchaftliche im deutſchen 
Romanismus, — bildete unter manchen ſchwierigen Kämpfen doch 
einen feſten Körper, der dem ſtarren Ultramontanismus jetzt ebenfo 
entſchieden entgegentritt wie der evangeliſche Proteſtantismus, aus 
dem fie hervorgegangen iſt und durch den fie ihren Haltpunkt fin 
det, ohne jened und biefes noch zugugeben. 

Wie mächtig die philofophifche Aufklärung durch und umter 
Friedrich dem Grafen in die beutfchsrömifche Kirche gebrungen 
war, dafür zeugen merfwürbige Erſcheinungen, ja Rom mußte 
fie felbft wiber Willen unterflügen, fofern ber Papft der Zeitfor⸗ 
derung nachgab und den Sefuitenorden aufhob, denn nun konnte 
der fortfchreitende Geifl des 18, Jahrhunderts auch frei in die roͤ⸗ 
mifch = kirchlichen Theile des beutfchen Reiches eintreten und der 
roͤmiſche Stuhl gab ihm indirect die Sanction. Die Flachbeit des 
Rationalismus, wie fie durch die Ausbeutung ber Wolfifchen und 
Aufnahme der franzöfifchen Philofophie damaliger Zeit zur Herr⸗ 
ſchaft gelommen war, erfennen wir in den philofophifchen Saͤtzen 
des Profeſſors Martin Wiehrl (f. oben S. 345), der bie Selb: 
liebe ald den einzig urfpränglichen Grundtrieb des Menſchen be⸗ 
zeichnete und lehrte: „Aus vernünftigen Begriffen von Gott erhellt, 
Daß Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit, Anbetung und Vertrauen auf 
Sott die unmittelbarften Folgen ber Selbfltiebe find”1%). Faſt 
gleichzeitig rief Adam Weishaupt, ein Zoͤgling ber Jeſuiten und 
Drofeflor in Ingolftabt, den Illuminatenorden in dad Leben, den 
er unter jefuitifchen Sormen nad) dem Mufter der Freimaurerge: 
felfchaft einrichtete und den Zweck verfolgen ließ, eine Auflidrung 
zu verbreiten, die fich über den Iwiefpalt in der Kirche erhebe. 
Doch eine ſolche Aufklaͤrung fand das Priefterregiment in Baiem 
gefaͤhrlich, — es verfolgte den Orden mit aller Heftigkeit und es 
gelang ihm auch, die weltliche Macht zur Zerſtoͤrung deſſelben in 


18) Wald, Reueſte Keligionegeſch. IX. S. 455 ff. 
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Daͤtigkeit zu fegen!), Neben dieſen Verſuchen zur Auftlaͤrung 
des Verſtandes und zur Einfuͤhrung einer freien Philoſophie, die 
freilich durch die prieſterliche Reaction immer beſchraͤnkt wurden und 
kaum in directen Aeußerungen fich vernehmen laſſen durften, erhob 
fh in der deutſch⸗roͤmiſchen Kirche eine philofophifch = kirchliche 
Richtung, die der .einfeitigen Aufklaͤrung entgegenarbeitete, aber 
and) die Zähigkeit des Dogmas gefchmeibig zu machen, dieſe und 
jene mit einer tiefeven Froͤmmigkeit, einem warmen Gefühlsieben 
zu verfegen fuchte. Im diefer Weiſe wirkte vornehmlich der edle 
SBiſchof von Regendburg, Johann Michael Sailer (geb. 17513 
+ 1832), der in dem geiftxeichen und frommen Sendlon (+ 1715) 
Mufter und Vorbild fand, nach deflen Anleitung in einem dem: 
thigen, kindlichen Sinn, in einer lebensfriſchen Froͤmmigkeit, nicht 
aber allein in der Strenge der Wiſſenſchaft und Philoſophie das 
Heil. der Kirche fand, Gerade durch biefe Richtung fonnte Sailer 
keine Partei feiner Kirche befriedigen; die Ultramontanen verlegerten 
ihn, weit er nach feinen Principien ber kirchlichen Werkheiligkeit 
Beinen Werth beilegen Tonnte, die freier Denkenden aber, die bex 
Zeitphilofophie ſich angefchloffen hatten, verfpotteten ihn und mach⸗ 
ten ihm den Vorwurf der Pietifterei und Schwaͤrmerei. Ihm zur 
Seite, doch nit auf eine Stufe mit ihm, kann man den edlen 
Ignaz Heintih von Weſſenberg, den berühmten Verfaſſer der 
Schrift: „Die großen Kirchenverfammlungen bed 15. und 16. Jahr⸗ 
hunberts in Beziehung auf Kirchenverbefferung zc.,” flellen, ber 
von dem Stanbpuncte eined Afthetifchsgemäthlichen Rationalismus 
ans, ohne Ueberfpannung, mit Umficht, Klarheit und Beſonnenheit 
auf die Kirche, der er angehörte, vefonnaterifch einwirkte. Er ges 
hört zu den Vertretern der jebt nod in der beutfch = römifchen 
Kirche geltenden Richtung, welche dem Idealismus angehört, in 
den Dogmen und Eultusformen die religiöfen Ideen nachweift und 
den Dogmatismud von Rom wit der Bildung und Wiſſenſchaft 
Der neuen Zeit zu verföhnen ſucht. In der That hat auch feine 
und Sailers Wirkſamkeit dazu beigetragen, die Wirkſamkeit der 
von ſtrengen Romaniften angeregten Beftrebungen zu neutealifiren, 
Die Kundamente des herrfchenden Kirchenglaubens philofophifch zu 


19) (Weishaupt) Geſch. der Verfolgung der Illuminaten. Frkft u, Lpzg. 
1786. Syſtem und Folgen bed Iluminaten⸗Orbens. Münch. 1787. 
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erſchuͤttern und die alleinfeligmachende Kirche überhaupt burdy eine 
alleinfeligmachende Religion des Herzend zu erſetzen. Nach jener 
Richtung firebte nun auch bie neueſte beutfche Philoſophie in ber 
roͤmiſchen Kirche darnach, die Dogmen derfelben entweder allego- 
riſch oder in orthodoxer Weife auözubeuten. Hier zeichnete ſich 
beſonders die Wirkfamleit von Franz Zaver v. Baader aud (geb. 
1765), der ald Profeffor der fpeculativen Dogmatik in Mündyen 
die Philoſophie, nach den Principien der Natur: und Religions 
shilofophie von Schelling, durch bie sömifch = hriftliche Religion 
auf dem Wege der Myſtik zu veflauriren fuchte ©). Doch auch 
diefe Richtung fand in der Mitte der Kirche einen philofophifchen 
Gegenſatz; zu den neueſten Vertretern befielben gehört Carové 
Dagegen fehlte ed auch nicht an Uebertreibungen in der römi: 
ſchen Kirche, welche die naturphiloſophiſche Speculation hervorziefen ; 
fie verloren ſich in der ‚vollendeten Myſtik des Ultramontanismus 
As Wortführer diefer Richtung bat fih in neuefter Zeit Iofepb 
Goͤrres, — der ehemalige bekannte Jacobiner und Revolutionät, 
welcher der gegen ihn ausgefprochenen Verhaftung durch die Flucht 
nach Frankreich entging — (geb. 1776 zu Coblenz) in Münden 
bemerklich gemacht, wo er feit dem Jahr 1817 als Profeflor der 
Geſchichte fungirt. War ein ungezügelter politifcher Liberalismus 
und bie Revolution dad Princip, dad ihn durchdrang, fo iſt er 
num einer der ungemäßiaften Vertreter bed flarren Ultramontaniä 
mus geworden und die Reformation, der gefammte ewangelifche 
Proteftantismus ifl ihm, mit bartnädiger Abweifung aller Philo⸗ 
foybie und Gefchichte, ein zweiter Suͤndenfall geworden. In feinem 
Drgan, den viel berüchtigten „Hifkorifch »politifchen Blättern” hat 
er alle Geifter bes finftern Mittelalter beraufbefchworen zum 
Kampfe für das unbefchränfte Papfitbum und die gewaltthätige 
Prieſterherrſchaft, fo daß er nun feine ganze Wiflenfchaft und Phi⸗ 
loſophie — der gefchichtlichen Wahrheit zum Trotze — auf den 
Nachweis verwendet, daß die Kirche, wie fie der Romaniſsmus 
und bie Scholaftit geflaltet, zu allen Zeiten dem menſchlichen Ge 
müthe die wahre Befriedigung gegeben habe, in ihrer mittelalter⸗ 


20) Fr. v. Baader Borlefungen über fpeculat. Dogmatit. Muͤnſt. 1828 — 
1833. Philof. Schriften u. Aufläge. Münft. 1881. Revifion der Phi⸗ 
lofopheme der Hegelfchen Schule begügt. auf d. Chriſtenth. Stuttg. 1839. 
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lichen Ausbildang auch aller die rechte Würde finde und das 
wahre eben verleihe. Gibt ihm allein das Mittelalter, wie biefes 
die Prieftergewalt ausgebildet hatte, philoſophiſch und theologifdy 
den Mapftab flr die innere und dußere Bewegung ber Kirche, für 
deren Verhaͤltniß zum Staat und deren Stellung zur gegenwärtts 
gen Zeit überhaupt, — was ift nun erklaͤrbarer, als daß Görred 
den Proteftantismus mit einem fo wilden Belotiömus angreift, ber 
an Niebrigkeit des Ausbrudes nur noch in bem bis zur Wuth 
gefteigerten Hafle unmwiffender Moͤnche eine Aehnlichkeit finden 
bürfte. Hier verräth fidh biß heute noch der Iacobiner und Revo⸗ 
Iutiondr aus früherer Zeit. Mit feiner Scholaftif erhob er fi 
beim Kampfe des Erzbifchofs Drofte v. Vifchering gegen den König 
von Preußen in feinem „Athanafius,” — fo erhebt er fih noch forts 
während mit den jüngeren römifchen Prieflern, bie er durch den 
Einfluß feiner Richtung an ſich gefeflelt hat, gegen jede freie Be⸗ 
wegung, insbefondere gegen die evangelifch = proteflantifche Kirche 
nach ihrem Beſtehen, nach ihrem inneren und dußeren Leben, nad 
ihrer Philöfophie und Wiſſenſchaft. In dieſelbe Richtung trat 
auch Joh. Adam Möhler (+ 1838), ber fich früher dem freien 
Hilfen mit aller Lebendigkeit hingab, dann aber, angeregt von 
Schleiermacher, Schelling und Hegel, ganz der vorgeblichen Hoheit 
feiner Kirche: zumendete, durch feine „Symbolif” (1832) auf bad 
Gebiet des Glaubens ſich ftellte, den ſpeculativen Geift mit dem 
Pirchlichen Leben zu einigen und von diefem Standpuncte aus, 
philofophifch und theologifch die Gewißheit des römifch = prieflerz 
lichen Dogmaß gegen den evangelifhen Proteflantismus zu bes 
gründen fuchte. 

Gleichzeitig neben jenen philofophifchen Richtungen in ber Prie 
ſterkirche erhob. ſich aber noch eine andere, bie fi bis auf bie 
neuefle Zeit herab geltend gemacht unb in ber beutfch=römifchen 
Kirche mächtige Stürme hervorgerufen hat, — die Philofophie vor 
Georg Hermes2t) (geb. 1785; + 1831), deren Bewegungen auch 


21) f. das treffl. Schriftchen mit ber reichen Literatur (Pag. VII): Phi- 
losophiae Hermesii Bonensis novarum rerum in Theologia exordii 
explicatiov et existimatio. Scripsit Chr. Guil. Nieduer. Lips. 1888. — 
Allg. Kirchenztg. 1889. Nro. 96. Meletemata theologica ober theo⸗ 
logifche Studien. Herausg. von Dr. Braun u, Dr. Elvenich. Köin 1889. 
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dafür zeugen, daß die Priefterfinche die Einigkeit und Einheit des 
Glaubens und Lebens bis auf ben heutigen Tag nicht bat, deren 
fie fich dem Proteflantiömus gegenüber riihmt. Hermes ſtellte ſich 
dem Autoritätöglauben gegenüber und auf KantifchsFichte’jche 
Principien ſich flügend, verwarf er bie Grundlehre, daß jemer 
Glaube überhaupt über dem Zweifel ſtehe, wollte er vielmehr durch 
den Zweifel zur vollkommenen Beſtaͤtigung der römifchen Kirchen: 
lehre vordringen, und darum meint er: „ber zweifelfüchtige Beweis 
ift die Wurzel und Bedingung des frommen Glaubens, wie der 
ftomme Glaube die Wurgel und Bedingung ber Zugend.” Im 
dem abfoluten Zwange der Vernunft, dad Dogma anzuerltennen, 
wollte er dann bie Beſtaͤtigung deflelben finden. Diefe Philoſo⸗ 
phie wollte die herkömmlichen Dogmen überhaupt nicht umbeuten, 
oder die herkoͤmmliche Autorität der Prieſterſchaft erfchlittern, fie 
erfannte vielmehr in den Zridentinifchen Beſtimmungen die redhte 
Lehre, die in jeder Prüfung, auch in der, welche von der Sceyſib 
ansgebe, beſtehen koͤnne; fie wollte ber Kirchenlehre eine Baſis 
verleihen, die auch von der Reflerion der Vernunft nicht erfchüttert 
werden Bönne, und dadurch ben Autöritätöglauben der roͤmiſchen 
Kirche, als in fi ſelbſt bewährt, darſtellen. Es if offenbar, 
bag biefe Philofophie von ber gewoͤhnlichen Begrundung und 
‚Entwidelung der römifchsfirchlihen Theorie allerdings abweichen, 
aber doch in ihren Refultaten der herkoͤmmlichen Kirchenlehre ganz 
günftig fein mußte; fie ging vom rationalen Stanbpunde aus, 
traf jeboch an ihrem Ziele mit der Kirchenlehre zufammen, Den 
Wundern fpricht fie die unmittelbare Beweiskraft ab, 'ald zu: 
reichende Glaubensgruͤnde erkennt fie nicht immer nur philofopbi- 
fe, natürliche, innere, fondern auch pofitive und dußere, da and) 
biefe mit der Vernunſt in eine ſolche Werbindung gebracht werben 
koͤnnten, daß fie ihr volllommen genügen. Richt der bier obwal⸗ 
tende philofophifche oder wiffenfchaftliche Irrtbum war es aber, 
ber die beutfchsrömifche Priefterichaft gegen bie Hermeſianiſche Phi⸗ 
loſophie aufrief, fondern vielmehr bie Erfenntniß, daß eine ſolche 
Begründung der Dogmatik gefährlich fei, daß die Geiftesrichtung 
der Hermefianer ben evangelifch = proteftantifchen Principien ſich 
annaͤhere, diefe felbft auf dem Boden der Priefterlicche ausſtreue 
und unterſtuͤtze. Wir haben ſchon oben gefehen, in welcher widri⸗ 
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gen Weiſe die päpftliche Curie hier, wo fie fi in den Streit ber 
Philoſophie mit dem flarren Dogma und ‚den herkoͤmmlichen Prie⸗ 
ſtertendenzen einmifchte, entfchied, und wenn ed auch ber Curie 
mit ihren offenen und geheimen Intriguen gelang, manchen Ans 
bänger ber von ihr verbammten Philofophie wieder auf ihre Seite 
zu ziehen, fo zerfielen andere, und gerade wiflenfchaftliche, dens 
kende Männer, mit der Kirche und erhoben, fußend auf chriſtlich⸗ 
tationeller Bafis, ein maͤchtiges Bollwerk gegen Rom, von dem 
aus der Kampf um den mittelalterlichen Scholafticiömus und die mits 
telalterliche Finfterniß von Neuem begann, Diefer Kampf wird jest 
noch nad philofophifchen Principien mit großer Heftigkeit in Frank: 
reich und Deutfchland geführt; er zeugt für die Zerriffenheit der 
Prieſterkirche und in ihm flehen fich die Parteien der Liberalen und 
Ultramontanen, — jene als Pfleger und Fortbildner der Philoſo⸗ 
phie und Wiflenfchaft mit Anwendung auf. das kirchliche Dogma 
nad Theorie und Praris, dieſe ald die MWertreter der Geiſtes⸗ 
knechtſchaft, — mit Erbitterung entgegen. Mag nun auch immer 
bin diefer Kampf noch lange dauern, ehe die neue Partei bie volle 
Dberband über die andere erhält, — das ift keinem Zweifel uns 
terworfen, daß bie freiere Richtung in der römifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands aud dem Einfluffe der evangelifch-proteftantifchen-Philofophie 
und Wiflenfchaft hervorgegangen ift, wie fie auch fortwährend an 
den Refultaten Theil nimmt, die der evangelifche Proteftantismus 
zur Förderung der Entwidelung bes Menfchengeiftes hervorbringt. 
Diefe freiere Richtung wird mit dem evangelifchen Proteſtantismus 
immer mehr zum Siege fommen, dafür bürgt die Beſtimmung 
des lauteren Chriftenthumd zur Weltreligion, bie Gefchichte ber 
geiftigen Fortbildung der Menfchheit, die Wahrheit, daß bad Geiſtig⸗ 
Erftorbene nicht zum zweitenmale in bad Leben tritt! 
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Entwidelung des Dogmas, der Kirche, der Schule 

und des geiftigen Lebens im Staate überhaupt 

durch den Einfluß der Philofophien und Wiſſen— 
[haften im evangelifhen Proteftantismus. 





Die Starrheit ded Dogmas, die weder dad religiöfe Gefühl 
befriedigte noch die Rechte ber menfchlihen Vernunft, als einer 
natürlichen Offenbarung Gottes an die Menfchheit, ehrte, rief bie 
Reaction hervor, welche durch die Philofophie einen gelduterten 
religiöfen Zuftand in das Leben ber Kirche einzuführen fuchte, Pos 
litik und Philofophie gingen Hand in Hand; fie beftimmten ben 
Zeitgeift, der fih um fo mächtiger in negirenden Aeußerungen und 
Wirkungen zeigte, je weniger Leben in ber Orthodoxie ded Bud: 
flabenglaubens berrfchte, je weniger die auögeartete Pietifterei den 
Verſtand anſprach ober das wahrhaft religiöfe Gemuͤth befriebigte, je 
größer dad Verlangen nad) einem einfacheren und tieferen Glauben 
war, ald die bisherige todte Orthodoxie gewährte. Diefe Rich⸗ 
tung aber, ber man fidy in ber Zeit der allgemeinen Aufklärung 
unter Sriebrih dem Großen mit Schwärmerei anſchloß, führte zu 
ben Extrem, vom Chriftenthbume als einer göttliben Dffenberung 
überhaupt Alles abzuftreifen, was bie fubjective Vernunft für un⸗ 
begreiflih fand, Nun verwarf die Neuerung. die kirchlichen Dog: 
men überhaupt als einen Aberglauben und ber Geift, der ſich in 
ihr ausfprach, erkannte in dieſem Verfahren den wahren Erloͤ⸗ 
fungsact. Je mehr fih die Neuerung ausbildete, um fo mehr 
flug fie in Deismus, in völlige Freigeifterei um, Die Aufklaͤ⸗ 
rung, die ſich zulegt in eine ſchrankenloſe Freidenkerei auflöfte, 
ging allmälig in die gefammte Literatur Über und wenn man früher 
nur von Sünde und Gnade, Glauben und Rechtfertigung, Er: 
leuchtung und Heiligung reden hörte, fo waren nun bie Ausbräde: 
Bernunft und Aufklärung, Zoleranz und Freiheit, Tugend und 
Menfhenwürde die Anker, an bie man fich hielt, das Schiboleth 
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ded rechten Glaubens, der Maßſtab für die Bildung und wahre 
religioͤſe Erkenntniß. Und dennoch war bdiefe Bewegung im beut: 
fchen Geiſtesleben ein mächtiger Fortfchritt zum Beſſeren, denn 
man lernte endlich die Verwandtſchaft des menfchlichen Geiftes mit 
Gott immer mehr erkennen, die Menſchen⸗ und Ehriftenwürbe rich⸗ 
tiger beurtheilen! Daß fie in das Ertrem ber Freigeiflerei ausartete, 
war ein Fehltritt, der in feinen zerflörenden Wirkungen nicht etwa 
durch Segenfchriften oder durch perfönliche Verfolgungen uͤberwun⸗ 
den wurde, fonbern allem durch die Entwidelung der Theologie 
mittelft der Philofophie und Wiflenfchaft. Und eben dadurch be= 
währte ſich wiederum das volle, frifche und gefunde Leben des 
evangelifchen Proteflantiömus, dem gegenüber das römifche Prie⸗ 
ſterthum wie eine todte, erflarrte Mumie erfhien. War aber fchon 
in ber vorigen Periode der Umſchwung im ganzen geifligen Leben 
der Kirche und des Staated aufferordentlicher Art, fo konnte nun, 
nachbem einmal die Philofophie und Wiſſenſchaft fich geltend ges 
macht hatten, der weitere Fortfchritt nicht mehr aufgehalten werben 
und in der That erhob er fich wie ein Sturmesbraufen. Eben da: 
durch konnte er auch leicht auf fchwere Irrungen gerathen, die fogar 
dad Wahre und Bewährte nur nach fubjectivem Ermeſſen befteben 
laffen wollten, doch bald gelang ed dem Geifte des evangelifchen 
Proteftantismus, die Gemüther auf den rechten Weg wieder zu 
leiten , auf dem ficheren Fundament der durch die Philofophie und 
iffenfchaft gewonnenen Refultate Kirche und Staat weiter aus: 
zubauen, Mertwürdig, daß dieß gerade zu der Beit geſchah, ald 
Deutſchland durch furdhtbare politifche Stürme ‚mächtig bewegt 
wurde! 

Die biöher geführten geiftigen Kämpfe, hervorgegangen aus 
der Anwendung der Philofophie und WBiffenfchaft auf die Firchliche 
Glaubenslehre, hatten in der zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts 
die Kolge, daß es eine unabweisbare Zeitfrage geworden war, das 
Verhaͤltniß der Schriftiehre zur Kirchenlehre zu unterfuchen und 
ebenfo feftzuftellen, wie das Verhaͤltniß der menfchlichen Vernunft 
zum GChriftentyume überhaupt. Man forfchte nun unbefangener 
in der h. Schrift, zunaͤchſt fußend auf den Boden der von Siegm. 
Jac. Baumgarten angeregten hiftorifchen. Auslegung. Indem biefe 
weiter entwidelt und die hiſtoriſch grammatifche Interpretation 
geltend gemadt wurbe, erfannte man, daß die herkömmliche Her: 

Nendecker's Proteltantismus 11. 32 
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meneutif und Auslegung ber b. Schrift im Sinne ber ſymboliſch⸗ 
Pirchlichen Lehre weder der Philsfephie, noch der geläuterteren Wiſ⸗ 
ſenſchaft entfprach, daß in der That bie Bibellehre mit den Dog: 
men ber geltenden Orthodoxie nicht immer harmonitte, ja Daß beibe 
oft in geradem Wiberfpruce fanden. Nun kehrte man wieber zu 
dem Acht evangelifchproteftantifhen Princip zurüd, „daß Niemand, 
auch nicht ein Engel vom Himmel einen anderen Glaubensgrund 
legen koͤnne, ald ber ift, den Chriſtus gelegt hat”; man erkannte 
ed, daß fich die Bibel nicht nach der von den Theologen aufge 
ftellten Glaubenslehre, daß fi dad Dogma ber Kirche vielmehr 
allein nach der fortfchreitenden Erkenntniß der biblifchen Urkunden 
richten muͤſſe, daß es folglidy auch ebenfo unevangelifch als unpre- 
teftantifeh fei, die Chriftusichre nur immer nad) der einmal aufge 
flellten, au8 vergangenen Jahrhunderten ererbten Erklärung zu 
verfiehen. Je fehärfer die Philoſophie Die Rechte der Wernunft für 
jegliche Erkenntniß wieberherftelte, um fo mehr trug man bie 
Ausfprüche der Vernunft auf die heil. Schrift uͤber und ließ das 
ruhig fallen, was fih als fchriftgemäg nicht herausftellte. Die 
Anwendung ber Philofophie und Wiflenfchaft leitete man nun auf 
eine ?ritifche Unterfichung bes %. und R. T.; man prüfte bie 
einzelen Theile der Schrift, indem man die Wort: und Sachiafp: 
ration der heil. Schriftfteller al8 unhaltbar und unbeweisber bat: 
ſtellte, nach ihrer Acchtheit, ihrem Zwecke, ihrer Form, ihrem Se 
balt und ihren Schidfalen im Beſonderen wie im Allgemeinen, 
geftaltete die Einleitung in die h. Schrift zu einer befonderen Bit: 
fenfchaft, die mit dem Entwidelungsgange der Philoſophie unb 
Wiſſenſchaft gleichen Schritt hielt, aber auch das pofitive Chriſten⸗ 
thum, bad ein ungebunbener Rationalismus bereitd keckhin zu ab: 
forbiren firebte, als göttlich und wahr erfannte, von kirchlichen 
und theologifhen Satzungen reinigen und Iäntern, in feiner Her 
lichkeit und Heiligkeit fihern und barftellen half. In diefer Weil 
erwarb fi) am Schluffe bed 18. Jahrhunderts Joh. Dav. Michaelis 
bleibende Verdienſte um die Kirche; mit ihm nahm die felbftftän: 
dig gewordene Einleitungswiflenfchaft rafch einen hohen Aufſchwimg. 
Aus feiner Schule gingen Männer wie Semler, Griedbad, 
Hänlein u, A. hervor, die auf dem von ihm betretenen Wege mit 
Geift und Umficht weiter fortfchritten. Naͤchſt ihnen glänzen in 
älterer Zeit die Ramen eines Eichhorn und Berthold, in neuere 
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und neuefler Zeit bie eines Schott, de Wette, Credner durch fpes 
cielle Behandlung jener Wiflenfchaft, die eines Dav. Schulz, Lücke, 
Ullmann, Siefeler, Wiener, Wiefeler, Fritſche (Water und Sohn), 
Tholuck, Lachmann, Meyer, Gefenius, Knobel und vieler Anderen 
durch gelehrte Forſchungen, welche die Einleitungswiflenfchaft noch 
weiter förberten, als leuchtende Sterne am veinen Himmel ber 
evangelifch -proteftantifchen Kirche. 

- Die rafchen Fortfchritte in der Einleitungdwifienfchaft gründe. 
ten ſich freilich auf die trefflichen Worarbeiten, welche fchon in ben 
alten Sprachen, der Gefchichte und der Kritit vorlagen. Wie 
nüglich und nothwendig dieſe Zweige im Gebiete der Wiſſenſchaft 
für die evangelifch = proteflantifche Religionswiflenfchaft find, er: 
kanme man immer allgemeiner und in der That fehlte ed auch 
nicht an giüdlichen Anwendungen auf lebte. Während Joh. Mat: 
thias Geöner zur rechten Behandlung der Profanfchriftfteller hin⸗ 
leitete, wandte Joh. Aug. Erneſti (geb. zu Zennflädt 17075 + 
1781 zu Leipzig) die von Gesner eingefchlagene Methode auf bie 
Erklärung der h. Schrift an. Hatte er ſchon früher auf die herr: 
ſchenden Fehler hingewieſen, die ber Ausleger der h. Schrift ver: 
meiben müfle, fo zeigte er nun in feinem Iateinifch gefchriebenen 
„Unterricht für den Außleger des N. Z.” (Lpz. 1761), was übers 
haupt ben Ausleger EN. T. bilden müffe. Dadurch gab er der 
gefammten Eregetit einen neuen und mächtigen Aufſchwung; Mei 
ſter in ber claſſiſchen Sprachauslegung wollte er die Regeln ber: 
felben auch auf die heil. Schrift angewendet wiffen, dadurch be⸗ 
gründete er die grammmatifche Interpretation, zerftörte er viele Vor⸗ 
urtheile, entwidelte er die Nothwendigkeit anderer Wiflenfchaften 
für die bibliſche Auslegung, lenkte er ben Kicchenglauben auf bie 
h. Schrift zuruͤck, bahnte er, unterflügt durch andere tüchtige Kräfte 
und den Einfluß ber Philofophie feiner Zeit, eine neue geiſtige Rich⸗ 
tung an, bie der Orthodoxie gegenüber auf eine freiere geiflige Be⸗ 
wegung drang, fowohl die kirchliche Autorität, ald auch bie myſti⸗ 
ſchen und allegorifchen Erklärungsarten ausſchied und eine nüch⸗ 
terne Einfachheit in die theologifhe Auffaſſungsweiſe einführte, 
Ernefti hielt indeß im Ganzen immer noch feft an dem Lehrbegriffe 
der Kirche, aber die Saat, die er durch feine Methode zu ereges 
firen ausgeſtreut und in feiner „Neuen und Neueften Bibliothef” 


(1760 1779) ſorgſam gepflegt hatte, wucherte Erdftig auf. Won 
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feinen zahlreichen Schülern wurbe das Dogma zu freifinnigen 
Syftemen entwidelt. Zuerſt fehen wir diefe Richtung, die noth⸗ 
wendig dazu führen mußte, die herkoͤmmlichen Glaubensmeinungen 
umzugeftalten, fortgebilbet dur Joh. Salomo Semler (geb. zu 
Saalfeld 17355 + 1791 zu Halle), — einen Mann von umfaflen: 
ber Gelehrſamkeit und kuͤhnem Forſchungsgeiſte, den bie Uebertret 
bungen des Pietiömus, zu dem er in feiner Jugend geführt wurde, 
nicht befriedigen fonnten, der das Ertrem ausſchied, mit bem frommen 
Herzen den Verſtand behielt und als Lehrer der Theologie in Halle 
auch bier, wo der pebantifche Pietiömus fo lange geherrſcht hatte, 
dem Rationalismus, — die Lofung feiner Zeit — das Ueberge⸗ 
wicht verfchaffte.e Semler ift und bleibt ein Zeugniß für bie Be 
hauptung, daß bie Befeitigung bed Weralteten im kirchlichen Blau: 
ben aus einem reblichen und frommen Herzen hervorgehen und 
auch mit diefem beftehen kann. Er war ed, der dadurch, daß er 
viele neue hiſtoriſche, eregetifche und bogmatifche Wahrheiten vor: 
trug, — wenn aud oftmals mit Muthmaßungen und Hypotheſen 
vermiſcht, — der wiffenfchaftlich = freien Unterfuhung ein weite 
Feld öffnete. Durch ihn vornehmlich erhob ſich die hiſtoriſche Er: 
klaͤrung der heil. Schrift, denn „er fühlte, daB man fich im einen 
Zeitgenoffen der Berfaffer des N. T. verwandeln, und ihren Sinn 
aus den Sitten und Gewohnheiten, aus der Denkungs⸗ und Bor 
ftelungsart ihrer Zeiten erläutern, und bie zeitmäßig eingekleideten 
Säge auf unfere Vorftellungsart zuruͤckbringen follte. — Bei dem 
Briefe an die Römer faßte er diefe Anficht zuerft auf; bei dem 
eriten Brief an die Corinther Fam er diefer Erklärungsart immer 
befier auf die Spur; und bei dem Evangelium Johannis befand 
er ſich ganz im Beſitze derfelben.” 1) So abftoßend biömeilen feine 
biftorifchen und Fritifchen Behauptungen erfchienen, fo waren fie 
doch nicht in der Härte von ihm gemeint, als ex fie ausgeſprochen 
hatte; eben biefe Härte war für Viele ein Grund, ihn eines frei: 
geifterifchen Rationalismus zu bezüchtigen, um fo mehr, da er in 
feinen hiftorifcyen Forſchungen den unmiberlegbaren Beweis gab, 
bag doch gar manche Firchliche Lehre nur durch eine unwiffen: 
ſchaftliche oder ganz willlürliche Legung der Schrift entſtanden ſei, 
daß folglich auch die herrfihende Autorität der ſymboliſchen Bücher 


1) Eichhorn's Allgem, Bibliothek der bibl. Eiteratur V. S. 87 ff. 
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für den evangelifchen Proteftanten Feine Verbindlichkeit haben koͤnne. 
Hier machte jedoch Semler einen Unterfchieb zwiſchen der Volks⸗ 
religion und Privatreligion. Er meinte, daß ein Chrift nach fei- 
nem Sinn und Wandel aͤchte Tugend und Frömmigkeit beweifen 
koͤnne und mit bem der ganzen Kirche gemeinfamen Glauben in 
den wefentlichen Puncten übereinflimmen müfle, während er doch 
das Recht habe, einzele Säge nach feiner Subjectivität, nach feinem 
Berftande, feinen Lebenderfabrungen oder Lebensanfichten fich zu⸗ 
recht zu legen. Wenn auf der einen Seite diefe Scheidung der 
Religion leicht zum Indifferentiömus, auf der anderen Seite zu 
jener zmeibeutigen Richtung führt, die unter dem Namen der 
„Accommobation” bekannt ift und zur Folge hat, daß man dußers 
li dem Bekenntniß und Cultus einer Pirchlichen Gemeinſchaft fich 
anfchließt, aber für fih noch eine Privatreligion hat, — fo war 
doch Semler vom Indifferentismus, wie von jeglicher religioͤ⸗ 
fen Zweideutigkeit frei, er fehuf. auch gar nicht erſt diefe Trennung 
von Volks⸗ und Privatreligion, fie war vielmehr durch den Geiſt 
der Zeit und der herrfchenden Philofopbie Schon hervorgerufen und 
dad Streben nach Läuterung bed religiöfen Lebens, die um fih _ 
greifende Aufflärung und Verſtandesrichtung, die fi) doch von der 
Geltung der Öffentlichen Kirchenlehre lodzufagen wagte, glaubte 
gerabe in jener Trennung einen Ausweg zur Wermittelung bed 
Veralteten und je&t neu Eintretendben gefunden zu haben. So 
war allerdings dad Band zwifchen der gemeinfamen Kirchenlehre 
und dem religiöfen Glauben bed Einzelen ſchon aufgelöft, aber 
Semler trug ganz befonderd durch feine hiſtoxiſch⸗kritiſchen For⸗ 
fhungen bazu bei, jene Auflöfung allgemein zu machen, Als der 
Vertreter und Wortführer diefer eigenthümlichen Richtung gleicht 
er in der That einem Janus, der mit dem einen Gefichte noch in 
die alte, mit dem anderen in die neue Zeit hinuͤberſieht, ja ſpaͤter⸗ 
bin, als er ſah, zu welchen Refultaten feine mit Webertreibung 
aufgefaßten Meinungen oder mit firenger Gonfequenz durchgeführt: 
ten Hypotheſen führten, als er namentlich vor den Ertremen eined 
Bahrdt und ber Partei deſſelben erſchreckte, zerfiel er mit diefer 
keck vorfchreitenden Bewegung feiner Zeit und behauptete mit Ent: 
fchiedenbeit die volle Verbindlichkeit der öffentlichen Kirchenlehre 
für dad Volt und die Volkslehrer, während er doch nicht die 
Sreiheät der einmal flatuirten Privatreligion aufgab, Man fieht 
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aber auch, wie fih in ihm fihon eine neue Richtung vorbereitete, 
die auf eine Ausgleihung des todten Pietiömus, dem Feine Intel: 
ligenz und Wiffenfchaft innewohnt, und ber Kälte und Trocken⸗ 
heit des Verſtandes und der Wiflenfchaft ohne warmes religiöfes 
Gefühl hinarbeitete; man fühlte den Widerſpruch zwifchen dem 
flarren Pietismus und freien Rationalismus und fchien es zu füh- 
ien, daß beide Denkarten, wenn ber religidfe Glaube geförbert, 
das religidfe Leben gedeihen follte, ſich gegenfeitig ergänzen müffen. 
Semlers hiftorifche und kritiſche Forſchungen erfiredtten ſich befon 
ders auf die Kirchen⸗ und Bibellehre ?) und auf bie kirchliche Ge 
ſchichte. Wie kuͤhn und frei fie waren, wie geeignet, neue Reful 
tate herbeizuführen, fehen wir daran, daß von ihm bie Bewegung 
zur Bearbeitung der Dogmengefchichte ald einer für fich beftehen- 
den Wifjenfchaft ausging, daß er in feiner Unterfudung über die 
Geſchichte der h. Schrift einzelen Theilen berfelben eine ſehr verſchie⸗ 
dene Autorität beilegte, die Bibel überhaupt als eine Sammlung 
von Büchern betrachtete, die zu fehr verfchiedenen Zeiten durch 
verfchledene Verfaſſer entflanden und von verfehiebenem Gehalte 
feien,, baß er in der Schrift bad Locale und Temporelle von dem 
Weſentlichen des Chriftenthbums ausſchied. So eriärte ex mın bie 
Daͤmoniſchen des N. T. für Gemuͤthskranke und brach bamit gänz: 
lich den Glauben an den Teufel und die Zeufelsbefigungen, fo erflärte 
er viele Worftellungen der Juden und Heiden für ſolche, die Jefus 
und die Apoftel aus Lehrweisheit nicht gerabezu verworfen, denen 
diefe fich vielmehr accommobirt hätten, um ben neuen Ideen Ein⸗ 
gang zu verfchaffen, fo erklärte er bie weiteren Borſtellungen vom 
Meſſias, den Opfern und vergl, in dem jübifch-nationalen Sinne, 
— an bie ſich Dann die hriftlihen Dogmen anfchließen follten; fo 
zerflörte er dad ganze Fundament der herkömmlichen Lehre eine 
Erbfünde (Röm. 5, 1%), indem ex zeigte, wie jene Lehre nur auf 
einer falſchen Iateinifchen Ueberfegung des griechiſchen Zertes be 
ruhe, fo erfannte er überhaupt jeden als einen rechten Chriften, 
der das hriftliche Leben aus dem N, T. herleitete, und fo führte 


2) Semler Bon freier Unterfuhung des Kanon. Halle 1771—75. Ber: 
ſuch einer bibl. Dämonologie. Halle 1776. Verſuch einer freieren theol. 
Lehrart. Halle 1777. Neue Verſuche, die Kirchengeſchichte der erften 
Sahrhunderte mehr aufzuklären. Epz. 1788. — Eichhorn Allg. Biblic 
thek xc. V. S. 1 ff. 
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ihn feine Erklaͤrung der h. Schrift auch zu ber Anficht, daß ben 
sechtfchaffenen Heiden bie Seligkeit nicht abgefprochen werben koͤnne, 
wenn fihon fie nicht den höheren Grad erreichten, der den gläubis 
gen Chriften zu Theil werde. Seine Auslegung verfuhr offenbar, 
bei aller Schärfe der Kritik, fo, daB fie das kirchliche Syftem 
mehr von fremdartigen Zufägen reinigte und auöbefferte, ald daß 
fie zerflörte, Im feiner Weife bildeten gelehrte Dlänner, wie Keil, 
Eichhorn u, A. die Hiitorifche Auslegungsmethode weiter fort. Der 
Einfluß der Kantifhen Religionsphilofophie führte natürlich auch 
zu ber Anwendung berfelben auf die Audlegung der Schrift, und 
die moralifche Interpretation fand ebenfo enthufiaſtiſche Verehrer 
und Vertreter, wie die Anwendung ber Religtonsphilofophien von 
Fichte, Schelling und in neuefter Zeit von Hegel auf die Erklärung 
der bibliſchen Bücher, Doch führten eben biefe Außlegungen ans 
dere Willkuͤrlichkeiten im ‚Gefolge, bie man vermeiden wollte, und 
gleichzeitig machte ſich die hiſtoriſch⸗ grammatifche Interpretation 
geltend, die allein vor ben Abwegen fichert, welche bie dogmatiſche 
Auslegung der Alteren, die fombolifhe der neueren Zeit und bie 
einfeitige. Uebertragung. der Principien moberner Philofophien auf 
bie biblifhen Urkunden öffnet. Sie findet mit Recht in den aus: 
gezeichuetfien Theologen der neueren und neueften Zeit ſtarke und 
kraͤftige Vertreter. Gleichzeitig mit Erneſti's und Semler’d Be: 
firebungen gingen andere Verſuche, die bibjifche Hermeneutif den 
durch philofophifche und voifienfchaftlihe Entwidelung gewonnenen 
Refultaten gemäß: fortzubilden. Vornehmlich war dieß mit ber 
fogen. Typologie der Fall, bie nun fireng geprüft und nach ihrer 
Bedeutung recht gewürdigt wurbe. War ed doc nur aus blin⸗ 
dem Eifer für den ererbten Buchflaben der Orthodorie eine Ma⸗ 
nie geworben, überall Borbilder (Typen) auf Lehre und Eultus 
des Ehriſtenthums im A. T. zu finden! Hier ſuchte nun Michaes 
lis fefte Grundfäge für die Typologie aufzuftellen, er bemerkte 
aber auch, daß immer ein großer Unterfchied zwifchen dem Vor⸗ 
bilde und der Sache felbft beftehe, daß die Bedeutung der Bor: 
bilder überall nicht verfchiedenartig, fondern nur eine fei, daß bei 
ihrer Erklärung das hiſtoriſche Moment wohl bewahrt werben, 
ber Zufammenbang ihre rechte Bedeutung beflimmen müfle und 
gar viele überhaupt nicht auf dad meffianifche Amt bezogen wer: 
den Könnten, Nach ſolchem Vorgange ſchritt die Bearbeitung ber 
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Typologie unter dem Einfluffe ber fortgebildeten Religionswiſſen⸗ 
fchaft und befonderd der Philofophien, als ein wichtiger Zweig der 
biblifchen Hermeneutif raſch vorwärtd; man flellte den meffianifchen 
Character der Zypen in Abrede und hielt fie, wie 3. B. Morus, 
Döderlein, Bretfchneider u. U. lehrten, überhaupt für Parallelen 
der einft gebräuchlichen jüdifchen Lehrart. 

Durch Ernefti und Semler vornehmlich erhielt aber auch das 
berrfchende Dogma eine mannichfache Umgeftaltung. Unter ber 
freieften Anwendung der Pbilofophie, wie fie der gewaltige Gei⸗ 
fleötampf der Zeit. hervorgerufen hatte, konnten dabei Abirrungen 
eintreten, die nur ber Geift des enangelifchen Proteſtantismus aus: 
zugleihen im Stande war. Diefe Umgeftaltung galt in der Haupt 
fahe dem herrſchenden Autoritätöglauben, wobei freilich die reli⸗ 
giöfe Mündigkeit auch bie bleibende und binbende Geltung ber 
fombolifhen Bücher nach ihrem ganzen Umfange in Frage zog. 
Zeigte doch der treffliche Gottlieb Jac. Pland in feiner claſſiſchen 
„Sefchichte der Entftehung, der Veränderungen und der Bilbung 
unſeres proteftantifchen Lehrbegriffd” (Lpz. 1791— 1800), „daß bie 
Goncordienformeln der Proteftanten diefen durch eben fo. unerlaubte 
Mittel aufgebrungen worben, ald die Concilienbefchlüffe der älte 
ren Kirche durch bie byzantinifchen Kaifer zum Gefeh gemacht 
waren, und daß in beiden Fällen herrfchfüchtige Pfaffen, Miniſter 
und Fürften ein fchlechtes Spiel fpielten” ). Während dann 
Semler durch feine Eritifhen Verſuche zur Aufflärung der Kirchen: 
geſchichte der erſten Jahrhunderte lehrte, wie wenig die alte kirch⸗ 
liche Weberlieferung in der Theorie und Praxis eine Conformität 
unter ben alten Chriftengemeinden bewährt habe, zeigte Spittler 
in gelehrter, geiftreicher Weife felbft aus ben hiſtoriſchen Denk⸗ 
mälern der älteren Kirche, daß Semler jene Disharmonie nody gar 
nicht fcharf genug ausgebrüdt habe. Eben dadurch mußte die 
Altglaͤubigkeit und dad traditionelle Element der fymbolifchen Buͤ⸗ 
cher in der evangelifch = proteftantifchen wie in ber römifch > priefkers 
lichen Kirche mächtig erfchüttert werden. In dogmatifcher Beziehung 
trat ber tiefgelehrte Griesbach ganz in die Fußſtapfen feines Lehrers 
Semler, doch ging er vorfichtiger zu Werke, als diefer, und in 
ber That half er ganz im Stillen alle die Veränderungen vorbe⸗ 


3) Schloſſer Geſch. des 18. Jahrh. u. des 19. 20. (Heidelb. 1844.) 
IV. &, 116, Vergl. dazu Th. I. S. 645 ff. unf. ®. 
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reiten, die bald darauf und fpäterhin im bogmatifchen Syſteme 
vorgenommen wurden; wie Semler fuchte er überall dad Unrich⸗ 
tige, Falſche, Abergläubifhe auf, bewies er es ald folched, baute ex 
aber auch im aͤcht evangelifch= proteflantifhen Sinne da wieder 
auf, wo er zerfiörend verfahren war, denn er fuchte und förderte 
ein folched Chriftentbum nach Dogma und Praris, welches den 
Forderungen der Vernunft ebenfo angemeflen fein, ihm ebenfo ents 
fprechen follte, wie den lauteren Quellen der rein chriftlichen Lehre 
und der Gefchichte derfelben. So ging nun Griesbach den eigen: 
thuͤmlichen Weg, daß er erſt leife und behutfam den Glauben an 
bie Drthoborie des Buchſtaben untergrub und dann ben rein ra 
tionellen Standpunft, der ſymboliſchen Autorität gegenüber, geltend 
machte, während Semler gleich raſch in dad Lehrgebäube reinigend 
und ausbeſſernd eingriff, aber auf dem betretenen Wege doch nicht 
confequent fortging, ja vielmehr bei feinem Streite gegen Bahrbt 
und den Wolfenbüttler Fragmentiften erklaͤrte, daß er „das Anfehen 
der fombolifchen Bücher der evangelifchen Kirche niemals habe er: 
füttern, fondern nur die theologiſche Gelehrfamkeit verbeflern 
wollen.” So war nun in ber That die wiflenfchaftliche Kritik mit 
der Philofophie und Gefchichtöforfhung ein weſentliches Mittel zum 
Hortfehritte in Dogma geworben, deſſen ganzer Character ſich als 
Rationalismus ausprägte, fich mehr eregetifch und hiſtoriſch, als 
bialectifch, ſich mehr Fritifch, als eigentlich dogmatiſch zeigte, den 
Streit über einzele Dogmen durch einen Kampf um Principien 
erſetzte. Nun verſchwand — fagt treffend ein gelehrter Dogma⸗ 
tiker unferer Zeit) — „bie fcholaftifche Form mit ihrem Appas 
sate, der Vortrag wurde faft populär; dagegen erweiterten und 
vermehrten ſich die eregetifchen Unterfuchungen und die dogmenhi⸗ 
florifchen Mittheilungen, unter denen allmählig auch die Kirchen: 
lehre ihren Play erhielt. Deflen, was pofitio als Lehre aufgeftellt 
wurde, warb immer weniger, eine directe Entwidelung felbft der 
allgemeinen Religionswahrheiten nad Art ber älteren Theologen 
immer feltener, und wenn fich nicht fo viel Stoff vorgefunden 
hätte, deſſen Anführung und: Beurtheilung der Glaubendlehre einen 
gewiſſen Umfang gab, fo hätte die wiſſenſchaftliche Darftellung 
der zum Gründe liegenden dogmatifchen Ueberzeugung oft dürftig 


4) ©. Tweſten's Borlefungen üb. d. Dogm. ©. 224 ff. 
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genug ausfallen müflen. Die eigene Probuctivität fdyien der Dog⸗ 
matik auszugehen, fland wenigftend in keinem rechten Verhaͤltniſſe 
zu der Eritifchen Gelehrfamleitz mit großem Aufwande veinigte 
man den Bauplatz von den Trümmern der eingeftürzten Palläfte 
und legte tiefe Schachten an, um befiered Material zu Tage zu 
fördern, gleich aber, ald wäre damit bie Kraft erfchöpft, uͤberließ 
man ed jedem ſelbſt, fidy ein wohnliches Häuschen zufammenzu: 
zimmern, wenn er ben Boden noch fiher und den Bauſtoff nod) 
tauglich dazu fand, oder uͤbernahm man die Mühe für ihn, fo 
war es ein einftmeiliger Nothbau, ber zu feiner Zeit wieder in 
Schutt gelegt ward.” Die ganze Richtung der Zeit war ein Re 
gen nach Freiheit gegen bie herkoͤmmliche Autorität, eine Zeriegung 
des Beſtehenden mit aller kritiſchen Schärfe des Verſtandes, fie 
war vorherrfchend rational und indem fie die Herrſchaft des gefun- 
den Menſchenverſtandes als Princip aufftellte, erfannte fie, geflüst 
auf die Philofophien von Wolf, Kant und Jacobi, bie natürliche 
Religion und Moral ber h. Schrift als den eigentlichen Inhalt 
des Chriſtenthums an, während fie alles Uebrige, was fonft den 
Geiſt und das Herz des Menfchen erleuchtet, hebt und heiligt, ald 
bloße Hüllen auszufcheiden fuchte. Und democh ift und war das 
Erfcheinen diefer im freieflen Rationalismus fich auflöfenden «se: 
getiſch⸗ hiſtoriſch⸗ verſtaͤndigen Richtung von hoͤchſter Wichtigkeit in 
der geiftigen Fortbildung des evangelifhen Proteſtantismus, dem 
auch fie arbeitete für das Göttliche im Menfchen, fie half zur 
freieren Entwidelung bed wahren religtöfen, fo lange an dem tobten 
Buchſtaben des Spmbolglaubend gebundenen, mit biefem dicht 
umgebenen Gehalted der Kirche, fie gewährte dem kirchlich⸗ reli⸗ 
gibfen Glauben und Leben einen neuen und feflen Unterbau. Ja 
gewiß, führt. dad Fragen, Erforfchen und Prüfen fletd dazu, bie 
Wahrheit zu erfennen, fo mußte auch jene Richtung durdy ihr 
Prüfen und Zerlegen dazu dienen, gerabe dad pofitive Chriftenthum 
zu befeftigen und für eine richtigere Faffung des Dogmas zu arbeiten, 
Sobald aber der Rationalismus einfeitig fi) erhob und gerade 
nur das als feftftehende, veligiöfe Wahrheit geltend machte, was 
er als folche durch feine Erkenntniß hinftellte, ſchuf er auch eine 
Dppofition, bie ihm dad Recht fireitig machte, den religiöfen Geiſt 
bed evangelifchen Proteftantismus unter den Verſtand bes Einzelen 
zu beugen, den Glauben burch das individuelle Wiffen zu erfeben. 
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Eharacterifirt ſich biefe Richtung durch Glaubensſchwaͤche, aber 
Meberzeugungsftärke, fo trat die Oppoſition in das umgekehrte 
Stadium und offenbarte eine glaubensflarte, aber überzeugungss 
ſchwache Borflellungsweife bed veligiöfen Elements; fie ift es, die 
fi an die Philofophien von Fichte, Schelling und Hegel anlehnt, 
unter dem Schulnamen ded „Supernaturaliömus” bekannt ift, ven 
biftorifchen Inhalt des Chriſtenthums ald übernatürliche Offenbe- 
sung fefthält, ven Glauben über das Willen feht, überall in das 
Gebiet des Uebernatuͤrlichen eintritt und den religiöfen Geiſt, bald 
mit mehr, bald mit weniger Zugeftänbnäffen, unter den todten Buch⸗ 
flaben der Schrift und ber fumbolifchen Bücher ftellt. Auch biefe 
Richtung gibt fich freilich unſchwer als .einfeitig zu erkennen, be 
ſonders wenn fie, wie die. firenge Verflandesrichtung, in Eytreme 
überfchlägt, wobei fie dann die Rechte der Wernunft geradezu vers 
legt, bie Refultate der Wiflenfchaft werachtet und ſich in ein flars 
res Felthalten der ſymboliſch gemachten Lehren, gleichfam wie in 
die rechte und legte Offenbarung, die noch Uber der Lehre Chriſti 
und ber Apoftel fleht, verliert, Wir haben ſchon oben gefehen, 
wie gerade bie Philofophien eines ibealifhen Pantheismus, auf 
welche. fich diefe Dentweife vornehmlich fügt, mit den kirchlichen 
Formeln fpielt und hinter biefen ihre Unkirchlichkeit verbirgt, waͤh⸗ 
rend man, merkwuͤrdig und fonderbar genug, gerade die Wieder⸗ 
herſtellung des alten, vorgeblich allein wahren Glaubens von ihnen 
erwartet und ihnen fogar in mehren Ländern Deutfchlands einen 
foichen Einfluß geftattet hat, dag man- felbft .die flaatfichen und 
politischen Bewegungen auf ihre Principien zuruückzufuͤhren fuchte, 
Deutfcyland hat gefehen, weiche traurige Erſcheinungen ſolche Re⸗ 
action im Gefolge führte ! 

Haben wir die freigeifterifche Richtung als ein Extrem des 
Rationalismus bereits im vorigen Capitel im Bufammenhange mit 
ber philofophifchen Bewegung als eine vorübergehende Erfcheinung 
kennen gelernt, fo bleibt uns hier übrig, den chriftlich  Dogmatifchen 


. Rationaliömus zu berühren, der den boppelten Kampf gegen den 


herkoͤmmlichen blinden Autoritätöglauben, wie gegen bie deſtruc⸗ 
tive Rihtung führte. Mit mehr ober weniger Abweichungen im 
Einzelen fucht der chriftliche Dogmatifche Nationalismus Vernunft 
und Offenbarung, die mit einander zur Harmonie beflimmt find, 
als unter fich harmonifch auch darzuſtellen. Im der That ift ja bie 
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Bernunft ihrem Weſen nach fo eingerichtet, Durch ihre hiftorifch geges 
bene Eutwidelung dahin gebildet und dazu geſchickt, daß fie das durch 
die Offenbarung ihre Mitgetheilte, — wodurch fie nicht blos Zu 
ihrem höheren Selbfibewußtfein, fondern auch zur Darlegung und 
Ausübung ihrer wahren Würde gelangt, — in fi aufnehmen, 
durch die Kräfte, die ihre inmewohnen und von einem höheren Prin- 
cip geleitet und burchbrungen find, entwideln und felbfithätig ver: 
arbeiten fol, Diefe Anficht entfpricht der rein chriftlichen Lehre, 
beren, Kraft von dem innerften geifligen Leben über dad ganze 
Vermögen ber Vernunft zu ihrer Heiligung und Verklaͤrung ſich 
verbreitet, Wie nun in jeder Beziehung das Chriftentyum wahr⸗ 
baft frei macht, fo bringt es auch der Vernunft bie rechte Frei 
beit; indem fie ald ein reined Organ bem Goͤttlichen ſich hingibt, 
wie fie ja gerade dazu beftimmt ift, wird fie zu einer hoͤheren 
Thaͤtigkeit gefleigert. Durch fie allein kann bad Göttliche lebendig 
im Menfcyen fi entwideln. Schon Tieftrunk, der doch hoͤchſt 
ſchonend mit der Kirchenlehre verfuhr, konnte ausrufen 5): „er 
die Angelegenheiten ber Religion der Vernunft entzieht, forgt fehr 
übel für fie. Entweder ift fie gut, und wie darf fie dann eine 
Prüfung ſcheuen, oder fie ift fhlecht, und wie kann man fie denn 
länger befchügen wollen? — Was Gott gefchaffen bat, darüber 
fol der Menſch nicht pfufchen. Er bat jeden Menſchen mit Ber 
nunft begabt und ihn eben daburd nur zum Menfchen gemacht. 
Wie foll diefe herrliche Gabe vom Schöpfer nur umfonft verlieben 
fein? Sol fie immerhin roſten?“ Ald Vertreter dieſes dogmatiſchen 
Kationalismus, der fi) unter dem Einfluffe der Philofophien und 
der Wiſſenſchaft in der gefammten evangelifchsproteftantifchen Kirche 
erhob und bis auf den heutigen Zag geltend machte, bemerken 
wir vornehmlich Wilh. Abrah. Teller, Joh. Chr. Rud. Eckermann, 
G. Phil. Conr. Henke, Joh. Fr. Wilh. Ierufalem, Chr. Sam. 
Steinbart, Joh. Bernh. Baſedow, Joh. H. Tieftrunk, Carl Friedt. 
Staͤudlin, Joh. Aug. Eberhard, Joh. Chriſt. Doͤderlein, Joh. 
Wilh. und Joh. Ernſt Chriſt. Schmidt, Aug. Herm. Niemeyer, 
Joh. Phil. Gabler, H. Ed. Gottl. Paulus, H. Gottl. Tzſchirner, 
Joh. Friedr. Roͤhr, Jul. Aug. Ludw. Wegſcheider, Chriſtoph 
Friedr. v. Ammon, neuerlich beſonders in feinem berühmten Werke: 


5) Tieftrunf Genfur des chrifklichen Proteſtantiſchen Lehrbegriffs nach den 
Principien der Keligionskritik 2c. Ver. 179196, I. &. 1 f. 
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Die Fortbildung des CEhriftenthums zur Weltreligion (Lpz. 1836.), 
Karl Sottl, Bretfchneider in vielen bogmatifchen Schriften, u. 4. 
Allerdings tragen die Vertreter biefer Richtung ihre fubjectiven 
Anfichten der Religionsphilofophie mit den gewonnenen Refultaten 
ber Wiffenfchaft auf das bogmatifche Verſtaͤndniß ber Schrift über, 
doch darin flimmen fie überein, daß fie mit Pietät von Jeſus 
und der durch ihn gegebenen Religion reden, daß fie deren bebeu- 
tungsvolle, hohe Wichtigkeit anerkennen, daß fie aber auch ber 
Bernunft eine wichtige Stimme in Glaubensſachen zutheilen. Dem 
Grundprincip diefer Richtung gemäß gilt die menfchliche Vernunft 
an fi, die durch eine Erbfünde an ihrer Erkenntnißkraft nichts 
verloren hat, als vollberechtigt das pofitive Ehriftenthum zu prüfen, 
von der Kirchenlehre auszufcheiben, was vor der Philofophie und 
Wiſſenſchaft nicht befteht; eben hierdurch wirb der Stab gebrochen 
über den herkoͤmmlichen Autoritätöglauben in und durch bie ſym⸗ 
boliſchen Bücher. In Betreff der Bibelerfiärung wird die Accoms 
mobationstheorie, mit Befeitigung alled Typifchen, fo wie die gram- 
matifchshiftorifche Auslegung, mit Fefthaltung des Localen und 
Temporellen, allein für zuläffig erklaͤrt, doch fur das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt keine Perfeetibilitaͤt ſtatuirt, dieſe vielmehr ganz ſub⸗ 
jectiv genommen. Die kirchliche Theorie von einer Inſpiration der 
Schrift, wie ſie nach ihren verſchiedenen Nuͤancirungen von der 
Orthodoxie ausgeſprochen und vertheidigt wurde, fiel jetzt gänzlich; 
offen geſtand man es, daß die h. Schriftſteller in gar manchen 
Puncten, die jedoch nicht das Weſen des Chriſtenthums betreffen, 
als Menſchen auch geirrt haͤtten, daß folglich die normative Au⸗ 
toritaͤt der h. Schrift auch nur auf die Wahrheit ſolcher Ausſpruͤche 
fih gründe, welche zum Weſen der Religion gehören, — nicht 
aber auf den Verfaſſern ber biblifchen Blicher oder der Infpiration 
beruhe. Diefe kann fo wenig, wie bad Wunder oder die Weiffagung, 
bie Wahrheit der chriftlichen Lehre bezeugen. Dem kirchlichen Dogma 
von der Zrinität tritt der Rationalismus entſchieden gegenüber, 
weil er in ber Schrift Feine Begründung deſſelben findet, viel 
mehr fagt er: bie Schrift Iehrt, daß wir Gott als den Bater, 
Chriſtum als den. göttlihen, mit hohen Geifteögaben verfehenen 
Sefandten, ven heiligen Geift ald den Geift Gotted zur Heiligung 
bes Menfchen erkennen follen. Die moſaiſche Schäpfungsgefchichte 
wird ebenfo, wie bie Erzählung vom Falle ber erfien Denfchen 
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und dad, was von der Erſcheinung und Wirkfamkeit der Engel auf 
Erden erzählt werbe, ald ein Mythus bezeichnet, Als unvernünf: 
tig, barum auch ald unbibliſch erfcheint jener Denkweife die kirch⸗ 
fiche Lehre von einem göttlidhen Ebenbitbe, dad dem erfien Men> 
fchenpaare anerfchaffen gewefen, in einer höheren Vollkommenheit 
beftanden babe, aber durch die Erbfünde, — entflanden aus ber Ber: 
führung bed Teufels, — verloren gegangen fei. Das vernunft: und 
fehriftwidrige , dad abergläubifche, alle Unfittlichkeit fördernde Ele 
ment der Erbſuͤndenlehre, die Thorheit des. herkoͤmmlichen Dogmas, 
daß die Stunde eined Fremden (Adam) für jeden Menfchen fe 
angefehen werde, ald ob fie von jedem Einzelen begangen wor: 
ben fei, wird mit Nachdruck hervorgehoben und darauf binge: 
wieſen, daß Vernunft und Schrift nur lehren, wie von jeher bie 
moralifchen Uebel aus der Uebertretung der göttlichen Geſetze ber: 
vorgegangen, wie alle Menfchen zur Sünde geneigt feten, mie 
nur Mißverſtaͤndniß dem Menfchen die fittlichen Faͤhigkeiten unb 
Kräfte abfpreche, wie die ganze Eirchlihe Lehre von einer Erb: 
- finde und deren Folgen mit der Güte, Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit Gottes im grellſten und handgreifliden Widerſpruche ſteht. 
Hiernach mußte nun auch die ganze Chriſtologie eine ganz ambere 
Geftalt erhalten, als wie dad kirchliche Dogma fie darſtellte. Die 
hbernatürliche Geburt bezeichnete man ald einen frommen My⸗ 
thus, in dem biftorifchen Chriftus erkannte ber Rationalidmus 
nach Philoſophie und Wiffenfchaft einen wahren, mit den hoͤchſten 
Borzigen des Geifted und Herzen begabten Menfchen , der durch 
feine Tugend und Volllommenheit das Ideal der Menfchheit ward, 
ber durch feine Zugend und Vollkommenheit in der innigften Ber: 
bindung mit- Gott fand, wie dieß bei jedem wahrhaft Frommen 
ber Fall fei. Das Erloͤſungswerk wird in die Verkuͤndigung einer 
dem Menfchengeifte volllommen entforechenden Lehre und in bie 
Gründung der chriſtlichen Kirche geſetzt; hierzu war Chriſti Tod er: 
forberlich,, durch ben der Herr feine Lehre ebenfo in das herrliche 
Licht feßte, wie durch feine Auferftehung, deren Wirklichkeit von dem 
Rationaliömus überhaupt nicht geläugnet, fondern vielmehr auf 
Naturgeſetze zurücgeführt wird, durch die Gottes Worfehung zum 
Zwecke der Stiftung der chriftlichen Kirche wirkte. Der Opfer: 
tod erhält hiernach eine fombolifhe Deutung und als Wahn 
glaube wirb nicht blos bie fogenannte Rechtfertigung oder ſtellver⸗ 
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tretende Genugthuung, fondern auch die Meinung befiritten, daß 
nun ſchon an fih dad Blut Chriſti für jeden Menfchen die Sins 
denvergebung bewirkte, während Sinn und Geift des Chriſtenthums 
nur dahingehe, daß nur derjenige in Wahrheit ald einen durch den 
Tod Jeſu Erlöften fi) betrachten Eönne, ber fein Leben. innerlich 
erneut, denkt und handelt, wie Chriſtus ihm gelehrt hat. Wie die 
Schrift in diefem Sinne den Menfchen zu wahrer Heiligung führt, 
fo leitet jene Denkweiſe zur moraliſchen und religiöfen Exrfchlaffung; 
fie it ein bequemes und fanftes Ruheliffen für den Sünder, dem 
es um bie Beflerung Bein Ernft if, fie wiegt Verftand, Gewiflen 
unb Herz bei jedem Werbrechen im Schlaf und ift im Leben fchon 
oft genug ein Beförberungdmittel ſchwerer Sünden gewefen. Nach 
jenen Anſichten wird nun der Stand der Erniebrigung Jeſu auf 
Erden wefentli in bie Werfolgung von feinen Feinden und in bie 
Krenzigung, feine Erhöhung aber in die feligfte Gemeinfchaft mit 
Gott und in bie Vollendung feines irdiſchen Werkes gefebt, bie 
Hoͤllenfahrt dagegen ald eine aus jüdifcher Religionslehre entſtan⸗ 
dene Idee, die fichtbare Himmelfahrt ald ein myſtiſches Wild der 
Exhebung Iefu zu Bott gedeutet. Die Rechtfertigung im eigents 
Lich chriſtlichen Sinne iſt durch die ganze unb volle Hingebung 
an Chriſtus, d. h. durch die treuefle Befolgung feiner Lehren im 
Wort und That bedingt; diefe Befolgung fchließt natürlich den 
wahren Glauben in fih, aus dem bie guten, zur Seligfeit noth⸗ 
wendigen Werke, — doch nicht im Sinne der roͤmiſchen Kirche, — 
von ſelbſt hervorgehen. So erhält die Rechtfertigung buch ben 
Glauben die rechte und lebensvolle Bebeutung. Bon einer will 
kuͤrlichen Vorherbeſtimmung Gottes zur Seligkeit und Verdam⸗ 
mung, wie fie die reformirten Symbole lehren, Tann aber nad 
dem Geifte der chriftlichen Religion um fo weniger bie Rebe fein, 
ats fie diefem Beifte geradezu wiberfpricht und die h. Schrift viel 
mehr lehrt, daß mit den Chriften auch die reblichen Heiden zur 
Seligkeit beflimmt find, da ja Gott bei jedem Menfchen die Ge: 
legenheit berückſichtigen müffe, die berfelbe zur Erreichung eimer 
höheren fittlichen Vollkommenheit gehabt habe, daß Gott auch im 
Jenſeit den Menfchen weiter führen werde, der hier gehindert war, 
feine Beflimmung zu erreichen. Hierzu bebarf es aber für den 
Menſchen überhaupt nicht einer inneren ober unmittelbaren Er⸗ 
leuchtung, eines. inneren Gotteöwortes , deſſen ſich zu allen Zeiten 
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nur die Myſtiker und Schwärmer ruͤhmten, vielmehr gebt die Er⸗ 
leuchtung aus dem Worte Ehrifti hervor, fie ift darum audy nur 
ein natürlicher Act, der um fo ficherer in uns vorgebt, je eifriger 
wir die h. Schrift mit Verſtand lefen und gebrauden. Nur in- 
fofern will man bei dem Begriffe „Kraft des göttlichen Wortes” 
das Prädicat „ubernatürlich” zulaflen, ald die Wirkung jenes Wor⸗ 
tes bie einer gewöhnlichen Vernunftwahrheit übertreffe, oder auch 
infofern, als das biblifhe Wort göttlichen Urfprungs fei, ober in: 
fofern, als die Wirkung des göttlichen Wortes nicht durch die Kraft 
der finnlihen Natur bedingt werde. So bleibt die Kraft des 
göttlichen Wortes eine moralifche Kraft und in ber That hat biefe 
Anficht felbft die Ausfpräche Luthers für fih. Wie aber nir: 
gends ein unmittelbares Cinfchreiten Gottes für den Menſchen 
erkennbar, folglich auch für ihn weder nüglich noch nothwendig ifl, 
fo kann auch, nach der Lehre des Rationalismus, ben Sacramen: 
ten Beine übernatürliche Kraft inne wohnen, vielmehr finb fie nur 
Symbole für dad Bekenntniß der chriftlichen Religion, nur Aus: 
druͤcke religiös chriftlicher Ideen zur-Belebung und Stärkung eines 
riftlich = frommen Sinne und Wanbeld. Die Zaufe wirb als 
ein Symbol zur Aufnahme in das Chriftenthum und zur Ein 
weihung in den Geift Ehrifli bezeichnet; eben darum foll fie ber 
behalten werben, Eine objective Wirkung als Gnabenmittel aber 
wird ihr gerabezu abgeſprochen, vielmehr nur eine moralifche Wir: 
tung ihr beigelegt und jeber andere Einfluß auf bad innere eben 
des Menfchen nur von dem Seelenzuftande bed Zäuflings abhän- 
gig gemacht. Hiermit mußte auch bie firenge .Anficht des Tirdye 
lichen Lehrbegriffö über die Nothwendigkeit der Zaufe zur Selig 
feit und über bie Wirkung ber Taufe zur Tilgung der Exbfünde 
und aller ihrer Folgen, die Lehre von bem Exorcismus und der 
Nothtaufe von felbft fallen. Iſt nun auch bie Kindertaufe nit 
nothwenbig,, fo fol man fie doch wegen der heilfamen Folgen, die 
fie auf ben Xäufling haben Tann, beibehalten und ald legten Ad 
derſelben das nad) erfolgtem Religiondunterrichte abzulegende Glan: 
bensbekenntniß (Gonficmation) betrachten. Was die Theorie vom 
b. Abendmahle betrifft, fo hatte fhon C. M. Pfaff die Anfidt 
ausgeiprochen, daß bie Verfchiedenheit zwifchen ber lutheriſchen 
und teformirten Abenbmahlötheorie in der That ohne practifche 
Wichtigkeit fei, doch erſt in neuerer Zeit fand er und feine Meinung 
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eine gerechte Beurtheilung. So verſchieden nun auch im Ratios 
nalismud die Einfegungdworte gebeutet worben find, fo find es 
doch im Ganzen nur drei Anfichten, die fich vor den übrigen Gels 
tung verfchafft haben; theils nämlich wird eine operative Gegens 
wart Chriſti im Abendmahle angenommen, wobei Brod und Wein 
nicht als leere, fondern als wirkfame Zeichen erfcheinen, durch deren 
Genuß bie fegensreiche Gemeinfchaft zwifchen Jeſus und denen, 
bie ihm folgen, vermittelt wird; theild wird die Wirkung des 
h. Mahles in. die moralifche Gemeinfchaft mit Chriſtus geſetzt, wos 
durch der Ehrift Die Verpflichtung erneuert, treu und unverbrüchlich 
Jeſu nachzufolgen; theild wird bie ganze Feier ald Symbol des 
Todes Iefu und als Stiftungsmahl der neuen Religionsverfafiung 
betrachtet. Was endlich die Lehre von ben fogen, legten Dingen 
betrifft, fo ift der Staube an die Unfterblichkeit der Seele mit 
vollem Bemwußtfein zu immer wachſender Vollkommenheit - eine 
fefte, unzweifelhafte Lehre. Den Lehren aber, welche außerdem 
zu den lebten Dingen gerechnet werden, wirb bald eine fombolifche 
Deutung, bald eine Accommodation an die damaligen Zeitvorſtel⸗ 
Yungen untergelegt. So bezeichnet die kirchliche Lehre von der Wies 
derkunft Ehrifti zum Gericht die Verbeißung, daß dad Chriſtenthum 
einft zur allgemeinen Herrſchaft gelangen, die Böfen aber einft der 
Strafe verfallen werben, die Lehre von der Auferftehung des Flei⸗ 
ſches überhaupt ein Bild der Unfterblichfeit, das juͤngſte Gericht 
die einflige Belohnung und Beſtrafung, wobei die Lehre von ber 
Ewigkeit ver Höltenftrafen als fchrift: und vernunftwidrig verworfen 
wird, da ed mit der Weisheit, Güte und Gerechtigkeit Gottes im 
Widerſpruche ftehe, für zeitliche Vergehen ewige Strafen zu ver: 
hängen, vielmehr werde bad ftete Bewußtſein an das begangene 
Boͤſe flır den Geift ein ewiger Vorwurf, eine ewige Strafe fein. 
Die kirchliche Lehre von dem Ende der Welt aber findet keinen 
Grund in der Schrift, die vielmehr ben Untergang des jüdi⸗ 
ſchen Staates mit jenem Ausbrude bezeichnet; dagegen kann es, 
wie die Gefchichte der Erde und die Betrahtung der Natur ehrt, 
feinem Zweifel unterworfen fein, daß die Erde einft einer Veraͤn⸗ 
derung unterworfen werben wird. 

Neben diefer dogmatifchen Richtung, die fich aus den Ertremen 
des flarren Buchftabenglaubend und den Uebertreibungen der Der 
nunftrechte in Religiondfachen entwidelte, trat noch eine ander 
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bervor, welche auf ber einen Seite bie Ungebundenheit ded ein- 
feitigen (d. b. vulgdren) Nationalismus zu mäßigen, auf der an- 
deren Seite die Starrheit des kirchlichen Dogmas mit dem Ber: 
ftande zu verfühnen fuchte, — der Eupernaturaliömus 6), Doc 
auch diefe Richtung gerieth oft auf Abwege, je firenger fie in ihrer 
Gonfequenz war, auch fie fuchte wohl ihren Haltpunkt in ben Zeitphi⸗ 
lofophien, wie wir ſchon oben gefehen haben. Glaubte diefe Rich⸗ 
tung, daß der Rationalismus nur defiructio verfahre, fo meinte 
fie, ein confervativeres Princip, ald der Rationeliömus bat, darin 
zu finden, daß die Vernunft des Menfchen in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande nicht vermöge, Gott und göttliche Ideen in fi und aus 
fich felbft zu finden; bebürfe der Menfch der göttlichen Offenba⸗ 
rung, erkenne er dieſe in dem hiſtoriſchen Chriſtenthume, fo theile 
er bemfelben unbebingte Autorität zu. Diefe Denkart gerietb 
im ihrer rechten Ausbildung bald . dahin, baß ſie die wiſſen⸗ 
f&haftlihe Fortbildung und die Selbftftändigkeit ber menſchlichen 
Vernunft nad) ihrem gegenwärtigen Zuflande unter bie dußere Au- 
torität bed veligiöfen Glaubens und ber heil. Schrift flellte, 
bald in ein hartnädiges Feſthalten der Eirchliden Symbole nad 
ihrem ganzen und buchfläblichen Inhalte (— kirchlicher Superna⸗ 
turalismus —) fih verlor. Nur jene Richtung ift wichtig, ja 
felbft von hohem Werthe für die dogmatifche Wiſſenſchaft, fofern 
fie das Mittel bildet zur Fortentwickelung einer biblifchen und re 
ligiöfen Denkart, fofern fie ben.religiöfen Sinn und die Wiſſen⸗ 
fhaft zu einigen, überall auf die ganze und volle Entwidedlung 
bed enangelifchen Geifted und Lebens der gefammten Kirche hinzw- 
wirken fucht, während bie zweite Richtung, die ſich im Ultraluther: 
thum findet, nur bie Wiffenfchaft, alle Vernunft und bad rechte 
evangelifch=proteftantifche Princip nicht blos verläugnet, fonbern 
keckhin verhöhnt und in der Autorität der Eirchlichen Symbole vol: 
kommen verfnöchert, die wenigftens „in ihrer Weſenheit“ von je: 
ner erften Richtung aufgegeben wird. Dan bezeichnet jene erfte Rid- 
tung jest auch mit dem Ausdrude bes „biblifhen Rationalisuns,” 
mit dem fie allerdings wefentlich zufammentrifft. Die fttenge Symbol: 
gläubigkeit ift freilich im Gebiete der Wiſſenſchaft längft völlig uͤber⸗ 
wunden und wird fich wiflenfchaftlich auch nicht wieber zur Gel: 
tung bringen koͤnnen, bagegen bat fie im practifchen Leben unb 
im den Landeskirchen einzeler beutfcher Staaten gerade in neuerer 
6) M. Fr. Staͤudlin Geſch. d. Rationalism. u, Supernaturaliem. Goͤtt. 1826. 
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Zeit wieber Bedeutung gewonnen, bie ſich leicht verbreiten Eonnte, 
da man von Seiten ber Staatspolitit in ber Ruͤckkehr zum Wer 
alteten und Erflorbenen auch einen Zügel gegen jede freiere Rich⸗ 
tung bed ftaatöbürgerlichen Lebens zu finden meinte Man fuchte 
bier das religiöfe Moment hervor und wollte mit bemfelben die 
weltliche Marime umkleiden, — man erfannte aber, daß fidy bes 
terogene Elemente niemald amalgamiren, daß ber Geift ringt und 
arbeitet, bis er die Schranken wieber überwunden hat, die ihn 
auf eine Stufe zurhddrängten, die er doch lange ſchon erfliegen 
hatte, Ueberdieß fpringt auch Diefe Richtung vom Weſen des evans 
gelifhen Proteftantismus ab, und dieſer weift fie nicht blos als 
ein Ertrem von ſich, fondern bahnt ſich auch durch die fortfchrei- 
tende Philofophie und Willenfchaft neue Wege, um fie völlig aus: 
zuf&eiden. Ja fein Geift wirkte fo mächtig, daß in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung dieſe Richtung bes Supernaturalismus doch 
nur noch in der Tübinger Schule einen Haltpunkt fand, indem 
bier das firchlich überlieferte Element in milbefter Weife aufgefaßt 
wurde, während jener erfie Supernaturalismus Überhaupt die alte 
und neue Zeit zu verföhnen fuchte und gleichfalld in das practifche Le- 
ben übertrat. Hoͤchſt achtungswürbige, geiftreihe und gelehrte 
Männer gehören biefer Richtung an, vornehmlih Johann Dav. 
Michaelid (+ 1791), ber zwar in feinem „Compenbium der dog⸗ 
matifchen Theologie” ber dußeren Autorität der Eirchlichen Sym⸗ 
bole nicht zu nahe zu treten wagte, auch da nicht, wo er ſich mit 
ihr im Widerfpruche wußte, aber ganz vorzüglich durch feine ris 
tifchseregetifchen Refultate dem kirchlichen Syſteme ganz entſchieden 
gegenübertrat;. ferner Georg Friedr. Seiler, Gottl. Chr. Store, 
der mit einer nicht geringen Gelehrſamkeit und dialectifcher Kunſt 
dem Firchlichen Dogma eine biblifge Grundlage zu geben verfudhte; 
Friedr. Nathan Morus, der hochgefeierte Kranz Volkmar Rein: 
hard, Georg Chriſt. Knapp, Joh. Chr, Friedr. Steubel, Augufli, 
Schott u. A, Natürlich tritt bei den Vertretern diefer Richtung 
die individuelle philofophifch = theologifche Bildung in der Darftel: 
lung und Begründung des Syſtems immer hervor und darum 
geben auch fie nach verfchiedenen Seiten aus. Imconfequenzen 
waren dabei unvermeidlich, ba bier das rationale und orthodore 
Syſtem fo vielfach in Conflict Fam. So ift es u. U. gewiß fehr 
wahr, wenn über den um Kirche und Wiſſenſchaft fonft hochver- 
38" 
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dienten Reinharb das Urtheil gefällt wird 7): „Man bat mit Recht 
dem vortrefflichen Reinhard Iogifche und moralifche Inconfequenzen 
vorgeworfen. Er bat nicht nur in feiner hoͤchſt unbebentenben 
Dogmatik, er bat Überall Alted und Neues verbinden wollen, und 
eö tft augenfcheinlih, wie er, bei der Milderung ded Alten, aud 
ber Vernunft die größten Albernheiten aufbürbet. Wir wollen nur 
feine natuͤrliche Erklärung der Gefchichte vom Sündenfalle erwaͤh⸗ 
nen.” Lehrte Reinhard in feinen Vorlefungen über die Dogmatik 
‚in ber That mit klaren Worten: „Die Vernunft darf und muß 
die Gründe prüfen, auf welche fidh bie Ausſpruͤche der Schrift 
ſtuͤtzen; fie muß die Schrift auch auslegen, darf felbft die Lehrſaͤtze 
prüfen, fie mit den unleugbaren Wahrheiten, welche durch bie 
Betrachtung der Welt und durch eigened Nachdenken gefunden 
werben, zufammenhalten, die ausgemachten Grundſaͤtze ber Phi: 
loſophie ald einen Probierftein gebrauchen und jede angeblidye Of: 
fenbarung verwerfen, die bier die Probe nicht audhdlt,” fo beruͤk⸗ 
ficgtigte er doch gerade dieſe Säbe bei den einzelen Dogmen gar 
oft nicht, und wenn er nun auf ber einen Seite ben ganzen fireng- 
orthodoxen Lehrbegriff fefthält, weil er ihn in der Schrift begrin- 
bet findet, fo ſucht er dann aud auf der anderen Seite bie 
Lehren, welche bie fumbolifchen Schriften nicht kennen, alö 
ſolche darzuftellen, die auch in der Schrift nicht enthalten find. 
So tritt der Supernaturalißmus gerade in Reinhard grell genug 
in feiner Inconfequenz bervor, und wenn Reinhard andenvärts, 
namentlich in feinen Predigten, das chriftlich = rationelle Element 
ſchaͤrfer hervortreten läßt, fo fcheint es faft, als ob fein Super: 
naturalismus im Dogmatifirten dußerliher Art geweſen ſei. Wie 
dem aber auch fein mag, — ed ift doch Feinem Zweifel unter: 
worfen, daß er, ald Vorſtand der Saͤchſiſchen Kirche, als Gelehr⸗ 
ter und Prediger ber Ungebundenheit im Glauben Eräftig entgegen: 
arbeitete -und verföhnend zwifchen dem Nationalismus, — einer 
damals, wie noc) jest von der Partei der Iutherifchen Ultra als 
unfirchlich bezeichneten Dentart, — und der Orthodoxie ſich zu 
‚fielen fuchte. Andere Vertreter der fupernaturaliftifchen Richtung 
begründeten bagegen dad Dogma weniger theoretifch; fie bemühten 
fih vielmehr, daffelbe auf die Bibel ganz zurüdzuführen und 


7) 8. F. DO. Baumgarten: Grufius Einleitung in das Studium der 
Dogmatit᷑. Epzg. 1820, ©, 133 f. 
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durch diefe zu erhärten. Ohne Zweifel gaben fie dadurch ihrem 
Syſteme einen tieferen Gehalt, Nach folhen Vorgängern gewann 
die fupernaturaliftifche Denkart durch Steudel®) eine beachtens- 
werthe Fortbildung, denn mit gründlicher Gelehrfamkeit unter: 
fuchte und verglich er die biblifche,; wie die kirchliche Lehre, zeigte 
er felbft auf Differenzen zwifchen beiden hin, ruͤgte er ed, wo er 
in dem kirchlichen Syſteme einen Widerfprucy mit der Bibel fand, 
vertheidigte dad Dogma mit Schonung und Milde gegen Anders: 
bentende, insbeſondere gegen die Angriffe des neueften fpeculativen 
Dogmatismus, fofern es fi) durch die Schrift erhärtete, ja hin: 
fichtlich der Ausfprüche in der Schrift hat er den blinden Glauben 
durch den religiöfen zu erfegen gefucht. 

Stellen wir nun den Dogmatidmus des Supernaturaliömus 
dem des Nationalismus gegenüber, fo bebarf ed wohl kaum ber 
Bemerkung, daß audy hier die Darftellung nur dad Wefentliche be: 
rühren kann. Die extreme Richtung des Supernaturalißmus, bie 
nur in ben fombolifhen Büchern die Norm und den Prüfftein 
alles Chriſtlichen erkennt, können wir füglich übergehen, da fie in 
ihrem Dogmatismus ganz allein auf die Symbole ſich beſchraͤnkt, 
alfo nur die Theorie ded 16. Jahrhunderts erneuert. Indem fie 
die neuere durch Philofophie und Wiffenfchaft gewonnene Reli⸗ 
gionderkenntniß ganz unbeachtet läßt und felbit das Wort einer 
verjährten Theologie ald das Fundament für Kirche und Glauben 
hinſtellt, ift fie nicht blos ein wilder Schößling, der aus dem 
gefunden Stamme ded evangelifchen Proteftantismus fortwuchert, 
fondern in der That auch der Ausdrud einer unevangelifchen und 
unproteftantifchen Denkweiſe, die Bein Leben gewähren kann, weil 
fie felbft todt if. 

Vernunft und Offenbarung find die Grundprincipien, um welche 
fich auch der philofophifche und wiſſenſchaftliche Supernaturaliäömus 
als biblifcher Rationalismus dreht. Die Vernunft vermag Gott und 
göttliche Dinge nicht nach ihrer Objectivität zu erfennen und fie bedarf 
felbft dafür, foweit fich ihre Erkenntniß erſtreckt, der Befldtigung und 
der Gewißheit, um fo mehr, da fie fo vielfach dem Irrthum unter: 
worfen ift. Diefe Betätigung ift durch die chriftliche Offenbarung 

8) Steudel, Die Glaubenslehre der evangelifch » proteftantiichen Kirche 


nach ihrer guten Begründung, mit Rüdficht auf das Beduͤrfniß der 
Zeit, Züb. 1884. 
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gegeben worden, die nicht blos bie religiöfen Ideen bewährt, bie 
der Menfch aus fich felbft durch feine Vernunft findet, fondern auch 
neue Belehrungen über Gott und göttlihe Dinge gibt, die der 
menfchlihe Verſtand nicht Bannte, auch nicht hätte finden und 
demonftriren koͤnnen. Diefe Offenbarung bat Chriſtus gegeben, 
ber fie von Gott und durdy Gott empfing, fie ift in der h. Schrift 
enthalten und durch Wunder bewiefen. Iſt es nun nicht chriftlich, 
wenn man die im Menfchen liegenden Urideen des Göttlicyen ig: 
noriren wollte, gleich ald wenn das Chriftentyum nur „an und 
kaͤme, ald eine auf uns einwirkende und ohne unfer Zuthun fid 
geftaltende Kraft”, fo ift ed aber auch nicht chrifllih, wenn man 
jene Urideen „als die ſich felbft genügende, allen Schatz religipfer 
Erkenntnis in fich fchließende und einzig fpendende Quelle” an: 
fehen wollte. Fuͤr die Erklaͤrung der Schrift wird die gramma⸗ 
tifhe Auslegung angewendet, die Accommodationstheorie ald unzu⸗ 
laͤßig erfidrt, als Prüfftein für jede chriftliche Wahrheit der Geiſt 
nicht der Buchflabe der Schrift bezeichnet. Den Lehren der Schrift, 
als göttlichen Dffenbarungen, muß ſich die menfchliche Wernunft 
unterwerfen, und wenn die Offenbarungen uͤber die Erkenntnis 
durch die Vernunft gehen, fo koͤnnen fie doch nicht gegen dieſe 
fein, diefer nicht widerfprechen. Die kirchliche Infpirationstheorie 
wird hiernach von biefem Supernaturaliömus auf verfchiebene Beife 
audgedeutet und gewöhnlich nur darein gefeht, daß die Apofel 
vor Irrthum in der Aufzeichnung religiöfer Wahrheiten bewahrt 
worden find. Die Zrinitätsiehre wird vertheidigt, die mofaifche 
Erzählung von der Entftehung der Welt ald wahre Geſchichte, 
aber auch ald Lehre bezeichnet, fo nämlich, daß die Ordnung der 
Melt aus einem chaotiſchen Zuftande nach dem Willen Sotteb fi) 
entwidelt habe und der Menſch nun bei feiner Thaͤtigkeit wie bei 
feiner Ruhe Gott zum Vorbilde haben fol, So wirb nun die 
mofaifche Erzählung von ber Schöpfung des Menfchengefchlechtes, 
von dem Falle des erften Menfchenpaares, von dem Vorhanden⸗ 
fein und dem Einfluffe böfer Geifter, insbefondere des Zeufels, 
auf den Menſchen nicht als geſchichtlich wahr dargeſtellt; follen bie 
böfen Engel mit Freiheit in eine Gott gegenüberflehende feindliche 
Richtung getreten fein, fo werben fie doch, als Geſchoͤpfe Gottes, 
von Gottes Allmacht abhängig gemacht, der fittlihen Ordnung und 
der Gerechtigkeit Gottes unterworfen, wobei jedoch namentlich auch 
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Steudel darauf aufmerkſam macht, daß die Lehre der fombolifchen 
Bücher mit der Lehre der Schrift gerade hier nicht harmonitt, ins 
dem jene ſich fo ausdrüdt, „‚ald wären die Menfchen ber Herr: 
fhaft des Teufels fo verfallen, daß fie gleihfam dem Walten 
Gottes dadurch entzogen wurden, als übte der Teufel auch bei 
Sott zugekehrtem Gemuͤthe eine faft allgegenwärtig umlauernde 
Gewalt aus, ald wäre feinem verberbliden Wuͤthen Alles ausge⸗ 
fest, vor feinen Vorfpiegelungen Nichts gefichert.” Die Erbfünde 
wird ald Dogma bald im firengeren, bald im milderen Sinne auf: 
gefaßt, und zwar fo, daß fie in jenem ſich ald einen durch den 
Fall Adams auf alle Menfchen fortgepflanzten Hang zur Sünde 
dharacterifirt, fo, daß doch alle Menfchen dem Zobe, ald Strafe, 
verfallen, auch wenn fie felbft Feiner Uebertretung des göttlichen 
Geſetzes ſich ſchuldig machten. Hiernach ergibt ed ſich von felbft, 
dag die Menfchen mit bem Falle Adams auch das göttliche Ebenbild, 
die fittliche Freiheit verloren haben follen. Der mildere Sinn Hält 
dagegen dad Wefen der fittlihen Natur des Menfchen für unvers 
loren, ſetzt die Exrbfünde in das Uebergewicht der finnlichen Natur 
über die geiflige, verwirft die Zurechnung der Sünde Adams und 
weil jeder Menſch der Sünde ſich bingibt, fein ganzes Denken 
und Thun von diefer erfüllt iſt, fo erfcheint er dadurch der Strafe 
Gottes verfallen, Was nun die Erfcheinung der Perfon Sefu auf 
Erden anbetrifft, fo ift Chriſtus der Gottmenſch; Gott offenbarte 
fih felbft in der Hülle der Menfchheit und „die Darftellung des 
Söttlihen in Chriftus ift die Selbfidarfiellung Gottes in ihm.” 
Während von einigen bie kirchliche Lehre von einer Vereini⸗ 
gung und von der Gemeinfchaft der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Natur in Chriftus bald durch die Schrift geſtuͤtzt, bald 
überhaupt bdabingeftellt, bald als Zeitvorftellung befeitigt wird, 
fand Steubel in der Erfcheinung ded Gottmenſchen den Sinn, 
daß „Leine Grenze ift für die innige Nähe, bis zu welcher bie 
Sottheit zu der Menfchheit fich berablaffen mag, um fich mit ihr 
zu vereinigen, fo wie die Menfchheit ihrem Einfluffe ſich zugäng- 
lich beweiſt, und es ift Feine Grenze für die Verwandtſchaft, in 
welche die Menfchheit mit Gott treten mag, fowie fie für dieſe 
Verwandtſchaft fi) eignet.” Zum Erlöfungswerke Iefu auf Erden 
gehörten fein Tod und feine Auferfiehung, — Thatfachen, die bi: 
ftorifh wahr und keinem Zweifel unterworfen find, und dad Vers 
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dienft Jeſu beſteht darin, daß er die Sündenflrafen ber Men: 
fhen dur fein unfchuldiges Leiden und Sterben getragen bat, 
dadurch ber göttlichen Gerechtigkeit Genüge that und der fündigen 
Menfchheit die Begnabigung vor Gott erwarb. Immer ift und 
bleibt der Tod Jeſu der Grund davon, daß der Menſch die Feind: 
feligfeit zwifchen fi) und Gott ausgeglichen ſieht; dieſe Ausglei⸗ 
hung eignet ſich der Menſch durch den Glauben und die Befle 
rung an und Gott bat biefed Auödgleichungsmittel gewählt, um 
nach feiner heiligen Liebe der unfeligen Menſchheit zu Hilfe zu 
fommen. So bat nun Chriftus das Verföhnungdgefchäft zuoifchen 
Gott und den Menfchen fo vollendet, „daß durch fein Verdienſt 
alle Sünder als ftraffrei für ihre gefammte Schuld fich ſehen, 
folche8 aber rein ald Gnade hinzunehmen haben durch den Glau: 
ben.” Doch wird auch hier theild die Idee audzufcheiden gefucht, 
als ob erſt durch das Opfer Ehrifli der Zorn Gottes hätte begütigt, 
theild die Idee, ald ob erft die Gerechtigkeit Gottes durch den 
Tod eined Unfchuldigen hätte befriedigt werden müflen, um dann 
den Schuldigen die verdiente Strafe zu erlaſſen. In der Lehre 
von den Snadenmitteln, dem Worte Gottes und den Sacramen: 
ten folgt diefer Supernaturaliömus im Ganzen ber fombolifchen 
Lehrart, doch findet fi auch bier manche Ausbeutung, namentlid 
in der Lehre vom h. Abendmahl, in welcher zwar Brod und Wein 
als Leib und Blut Jeſu angefehen, doch die Allgegenwart ber 
menſchlichen Natur bald mehr bald weniger bei Seite geſchoben, 
die heilbringende Wirkung ded Mahles nicht auch in eine leiblich 
verklärende Kraft geſetzt, fondern vielmehr auf dad der Gnade ges 
öffnete Gemüth des Chriften bezogen wird. In der Lehre von 
den legten Dingen endlich lehnt fich diefer Supernaturalismus amd) 
foweit es irgend möglich ift an bie Beflimmungen der ſymboliſchen 
Bücher an, doch ift vornehmlich die Ewigkeit der Höllenftrafen 
auch relativ gefaßt worden, fo daß fie nur fo lange dauern fol, 
als fi) der Menfch der Sünde bingebe. 

Der Principientampf zwifchen dem firengen Nationalismus und 
Supernaturalismud ift an ſich ausgelämpft, die große Erbitterung, 
mit welcher ſich beide Denkarten gegenüberftanden, hat ſich fehr ge: 
mildert, und ald Refultat ded Kampfes ergibt ed fich, daß man 
von beiden Seiten ſich gendhert, das pofitive Schriftwort nad) 
der grammatifch = Biftorifchen Auslegung als das Fundament der 
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chrifttichen Lehre anerfannt und bewährt gefunden, ber’ Vernunft 
auch eine beachtenswerthe Stimme in ber Erkenntniß und Beur: 
theifung religiöfer Wahrheiten zugeftanden, menfchliche Autoritäten 
in der Religionsfache ausgefchieden, die religiöfe Kenntniß felbft 
tiefer ergründet und befeftigt, die Kirche ded Herren dadurch wei- 
ter auögebaut bat. Solche Refultate konnte nur der evangelifche 
Proteftantismus fchaffen, in deffen Geiſte und Principien fie lagen; 
Indifferentiömus und Unglaube, Freigeifterei und Irreligion muß: 
ten ihr Haupt erheben, um durch mächtige Stürme das religiös- 
kirchliche Leben zu heben und zu läutern, dad Chriftenthbum in 
feiner ganzen Glorie zu zeigen und diefem durch den evangelifchen 
Proteſtantismus große und herrliche Siege zu bereiten. So feierte 
bie Kirche ded Herren durch ſchweren Kampf neue Zriumphe und 
ber evangelifch = proteftantifche Geift bewährte feine heilige göttliche 
Kraft, feine volle chriftlihe Wahrheit. If auch jet noch das 
kirchliche Glaubensleben vielfach und lebhaft bewegt, follen wir 
deshalb aͤngſtlich Flagen? Spricht Chriftus nicht: ich bin nicht ge- 
kommen den Frieden zu bringen, fondern bad Schwerdt? Sagt 
Luther nicht: Die Getfter müflen auf einander plagen? Lehrt die 
Geſchichte nicht, daß fich der evangelifche Proteflantiömus als das 
wahre Ghriftentbum unter ben furchtbarſten Stürmen bewährt 
bat? Man Elagte bei den gewaltfamen Verſuchen einer verganges 
nen Zeit, Bibel und Chriftenthum durch eine froflige Naturrelis 
gion ober einfeitige, flache philofophifche Speculation zu erfegen: 
„In der Kirche läßt fich Alles zur Trennung an. Die Säulen 
dieſes Gebäuded werden von den eigenen Hütern angebohrt, ans 
gefägt und erfchüttert, Juden, Ehriften, Deiften, Naturaliften 
vermehren fich in derfelben. Unter der Maske und Namen von 
Toleranz und Bruberliebe arbeiten Unglaube und Aberglaube ein: 
anber in bie Hand, und alles eilt mit Riefenfchritten einer allge- 
meinen Revolution entgegen. Die völlige Entwidelung aller diefer 
Zurüftungen und Anftalten wird das künftige Jahrhundert erft 
erblicken.“ Unſere Zeit hat diefe Entwidelung gefehen, die ein 
Kampf des Lichtes mit der Finſterniß if, Kirche und Glau⸗ 
ben zu einem vollen, frifchen Xeben fuͤhrt. So werben wir 
auch den noch fortdauernden Kampf nur ald einen fortgefehten 
Laͤuterungsproceß anzufehen haben, der unter dem unabweisbe- 
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ren Einfluß des evangelifchen Proteſtantismus bie Kirche des Herrn 
weiter und fchöner auöbauen wird, 

Philoſophie und Wiflenfchaft in ihrer flaunenswertben Ent: 
widelung feit der Mitte ded vorigen Jahrhunderts bis auf die 
neuere Zeit übten aber auch einen gleichmäßigen Einfluß auf bie 
übrigen Zweige ber theologifhen Wiffenfchaften, die fid) nach den 
Principien des evangelifchen Proteſtantismus raſch fortbildeten, 
Die war ganz vorzüglich bei der Bearbeitung der chriſtlichen 
Moral der Kal. Standen biöher gewiſſe moralifde Grundfäge 
als unangefochten da, war der Entmwidelung der Moral die rechte 
Audlegung der Schrift noch nicht völlig zur Seite getreten, bidt 
fih die practifhe Philofophie faft ausfchlieglih an das Syſtem 
ber Wolfiſchen Schule, fo gewann nun die Moral feit ber Mitte 
bes 18, Jahrhundert eine freiere und gründlichere Behandlung, 
die fi dann an bie kritiſche Philofophie anlehnte und bie fort: 
gefchrittene bibliſche Wiflfenfchaft ganz zu ihrem Eigenthum madıte. 
Auf den Leiftungen ihrer Vorgänger fußend, bauten in der luthe 
rifchen Kirche Ierem, Fr. Reuß, Gottfried Le, Chr. Aug. Cu⸗ 
fius, Earl Chriſt. Tittmann, Ioh, Aug. Nöffelt, in der reformir: 
ten Kirche Dan, Wyttenbach, Joh. Friedr. Stapfer, Sam. Ende 
mann die Moral weiter aus. Noch hatte fih aber Philofophie 
und Wiffenfchaft in keiner Bearbeitung der Moral von fo mäd: 
tigem Einfluffe gezeigt, als dieß jet in dem berühmten Werke von 
Franz Volkm. Reinhard der Fall war, ber eine fireng philoſophi⸗ 
fhe Methode befolgte, mit einer außerorventlichen Gelehrſamkeit 
eine tiefe Kenntniß der Pſycholochie entwidelte, die Harmonie des 
Chriftenthbumd mit der menfchlihen Natur und ben wohlthätigen 
Einfluß jenes auf diefe in einer fo überzeugenden Weife darlegte, 
daß fein Syſtem ber chriftlichen Moral nicht nur damals, als es 
erfchien, das größte Auffehen machte und den audgezeichnetften Beifall 
erhielt, fondern auch immer von einem hohen und dauernden Werthe 
bleiben wird, Beachtenswerthe Beiträge zur allfeitigen Behand: 
lung ber Moral lieferten in felbfifländigen Merken Joh. Chriſtoph 
Döberlein, Joh. Wilh. Schmidt, Chſtph. Fr. Ammon, nach den 
Grunbfägen der Eritifhen Moralphilofophie C. Fr. Stäublin, nad 
Kant's metaphufifchen Anfangsgründen der Tugendlehre und Fichte’ 
Syſtem der Sittenlehre, — neuerdings vorzüglid W. Mart. Lehr. 
de Wette. Hat man fich auch bei diefen fehr gründlichen Bear: 





Entrwidelg. d. Dogm. ꝛc. Moral; Kirchengefchichte. 523 


beitungen der chriftlichen Moral noch nicht über den allgemeinen 
Grundſatz der wiflenfchaftlihen Sittenlehre geeinigt, fo iſt boch in 
der That bie reine, von wiflenfchaftlihen Zufägen freie Moral des 
Evangeliums fletd das Ziel gewefen, bei welchem die verfchiedenen 
Berfuche zufammentrafen; viele Begriffe find berichtigt, Vorur⸗ 
theile oder veraltete Meinungen befeitigt worden, neben der Dog: 
matif hat die Moral eine ebenbintige Stellung gewonnen, fo daß jene, 
ohne Verbindung und Anwendung auf die Moral, in ber Zhat . 
in einem zu engen Kreife eingefchloffen fein würde, — kurz fie ift 
in ihrem Spfleme nun beftimmter, fefter und zufammenhängenber, 
in ihrem Gehalte reiner, gemeinnüßiger und chriftlicher, folglich 
auch dem Geiſte des evangelifchen Proteftantismus und dem Chris 
ſtenthume überhaupt entfprechender ‚geworben, Ä 
Bei dem regen geiftigen Leben, bei bem allgemeinen Streben 
nad) Aufklärung, bad fich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in der deutfchen evangelifch = proteftantifchen Kirche zeigte, konnte 
und mußte aber auch ganz vorzüglich dad Studium der Kirchen: 
gefchichte einen mächtigen Auffhwung gewinnen. Großes, ja 
Außerordentliche, war ſchon in der eben vorausgegangenen Pe⸗ 
riode gerade auch in biefem Fache geleiftet worden und recht 
wohl ſah man ed ein, daß gerade bie Kirchengefchichte eben fo 
ſchnell als fiher zu einer möglichen Wiederherftellung des urfprüngs 
lichen Chriſtenthums führe, ba fie deutlich zeige, welche Zufäße 
und Veränderungen die Lehre und Kirchenverfaflung im Laufe der 
Zeiten erhalten hatte. So war ber evangelifhe Proteftantismus 
faft mit Nothwenbigkeit auf dad Stubium ber Kirchengefchichte ges 
wiefen, mit glüdlihem Erfolge fichtete und lichtete er an ber 
Hand der Philofophie und Wiffenfchaft eine immer noch vielfach 
ungeorbnete Maffe, mit einem unermüblichen Eifer forfchte er nach 
neuen Quellen und fah feine Beftrebungen durch eine Dienge der 
wichtigften Entdedungen belohnt, mit dem rühmlichflen Fleiße und 
einem achtungswerthen kirchlichen Sinne bearbeitete er bad ganze 
Keld der Kirchengefchichte wie die Kirchengefchichte einzeler Länder, 
befonderd von dem Zeitrtaume der Reformation an, um bie Laus 
terkeit und das rechtliche Beſtehen der evangelifch = proteftantifchen 
Landeskirchen, gegenüber den Anfeinbungen eines römifch = priefter- 
lichen Kanatismus, in fchlagender Weife an den Tag zu legen. 
Hiernach lag allerdings zum großen Theil auch ein polemifcher 
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Zwed bei der Behandlung der Kirchengeſchichte zu Grunde, doch 
ex war nothwenbig mit der Oppofition gegen Irrthum, woilltür- 
liche Erfindungen und abfichtliche Werfälfchungen bed kirchlichen 
Lebens verbunden; allmdlig aber gelang ed — und gerade vor: 
zugsweife den Gelehrten in der evangelifch = proteflantifchen Kirche 
Deutfchlands, — das polemifche Element durch eine freiere, un: 
parteiiſche und pragmatifche Bearbeitung zu erfegen. Erhielt ba 
durch der gegebene Stoff zugleich eine gefchmadvolle Behandlung, 
fo mußte nun die Darflellung überhaupt auch dad Leben ber 
Kirche in Wahrheit berühren, natürlich aber entwidelte ſich dieſe 
Art und Weiſe der Bearbeitung der Kirchengeſchichte nur nach 
und nad. Zu den Männern, die in diefer Beziehung vorarbeite: 
ten und Vorzuͤgliches Ieifteten, gehörten aus älterer Zeit Sal. 
Semler, die beiden Walche (der Water Joh. Ehr., ver Sohn Ehrif. 
Bild. Franz Wal), Joh. Matth. Schrödh, Heinr. Phil, Kon 
rad Henke, 3. E. Chr. Schmidt; in neuerer Zeit erwarben ſich 
durch eine hoͤchſt geifl: und geſchmackvolle Darftellung, in der fi 
zugleich eine umfaflende Gelehrſamkeit offenbart, bleibende Ber: 
dienfte: Aug. Neander, I. ©. 8. Engelhardt, A. F. Gfroͤrer, J 
C. Ludw. Gieſeler, C. Hafe, für die Reformationsgefchichte be: 
fonder8 G. I. Plan und Leop. Ranke, während für bie Quel⸗ 
Ienfammlung biefer Zeit de Wette und neuerdings K. G. Bet: 
ſchneider durch feine Britifche Bearbeitung des fohriftlichen Nach⸗ 
laſſes des Reformatoren, — zunaͤchſt Melanchthons, — Ausge⸗ 
zeichnetes von bleibendem Werthe leiſteten. Dieſe Arbeiten ſchließen 
ſich gewiſſermaßen an bie älteren Forſchungen unſerer Zeitperiode 
an. Sie betrafen theils die aͤltere, theils die neuere Geſchichte der 
Kirche, zu jenen gehörte namentlich die Bibliothek der Kirchenvaͤ⸗ 
ter von Chr. Fr. Nößler und die Bibliothek der Kirchenverſamm⸗ 
lungen von G. Dan. Fuchs; auf die Zeitgefchichte bezogen fih 
bauptfächlich die Weimarifhen Acta historico-ecclesiastica in 
ihren verfchiedenen Fortfegungen, die neueflen Religionsbegeben- 
beiten mit unparteiifchen Anmerkungen, und in ähnlicher Weiſe 
traten Magazine, Archive und andere Zeitfchriften hervor, welde 
theils neue Unterfuchungen und Reſultate aus dem Gebiete der 
Kirchengeſchichte aufnahmen, theild bie Tagedereigniffe aufzeichne: 
ten oder zur Sprache brachten. Fuͤr die Behandlung und Dar: 
ftellung der Kirchengefchichte iſt es aber von aufferorbentliche 
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Wichtigkeit geworben, daß man gerabe in neuefter Zeit die poli⸗ 
tifhen Bewegungen mit den Pirchlichen in eine neue innige Vers 
bindung feste, indem man es erkannte, daß Politik und Kirche 
immer Hand in Hand gingen und ſich gegenfeitig ergänztenz nur 
dadurch ift e8 möglich geworben, die Entwidelung des Staates 
und ber Kirche in ihren einzelen Stadien recht zu erfennen und 
zu würdigen, bie dchte Pragmatil in die Gefchichtfchreibung zu 
bringen. Diefed Verdienſt gehört aber, wie überhaupt die Sichtung . 
und Lichtung in den Übrigen Theilen, die bad Leben der Kirche 
und in der Kirche berühren, allein den Proteftanten an, weldye 
der Philofophie und Wiffenfchaft freie Bahn brachen. 

Philofophie und Wiflenfchaft wandte der evangelifche Protes 
ftantismus aber auch gleichmäßig auf alle übrigen Zweige menfch- 
licher Fortbildung und eben dadurch führte er diefe mit Rieſen⸗ 
ſchritten weiter (wie 3. B. die Mathematik, Aftronomie, Mebicin, 
Naturwiſſenſchaften zc.), fo daß ſich in veligiöfer Beziehung ber 
Aberglaube aus der evangelifch : proteftantifchen Kirche völlig aus⸗ 
ſchied, der Glaube an Alchymie und Eonftellationen, an Hexereien 
und Zeufelöbündniffen nur noch das Eigenthum des völlig Unge⸗ 
bildeten ober der religiöfen Schwärmerei blieb, fo wie ja auch der 
Glaube an das Erfcheinen überirdifcher Weſen oder an bie Offen 
barungen guter und den Einfluß böfer Geifter nur noch in ber 
römifchen Kirche Vertheidigung findet. Und bei allen Stürmen, 
die das Leben in Kirche und Staat gleichzeitig bewegten, arbeitete 
der Geift ded evangelifchen Proteftanttsmus immer darauf bin, 
Die religiöfe Aufflärung und tiefere Kenntniß des Chriftenthums 
unter allen feinen Belennern in gleicher Weife zu befördern, 
fie dadurch gewiflermaßen auch der durch die Philofophie und. 
Wiſſenſchaft gewonnenen Refultate theilhaftig zu machen. Diefem 
Zwecke biente nicht nur die Kirche und Schule überhaupt, fondern 
auch bie fortwährende Verbreitung der h. Schrift in verfchiedenen 
Ausgaben, die Verbreitung trefflicher, den Geift des Chriſtenthums 
und des evangelifähen Proteflantismus athmender Andachtsbuͤcher. 
In jener Beziehung haben die zunaͤchſt für die Miffionen unter 
den Heiden beftehenden Bibelgefelfchaften Deutfchlands und der 
Schweiz aud in Deutfchland eine hoͤchſt fegensreiche Thaͤtigkeit 
entfaltet. Die Verbreitung von Andachts⸗ und Erbauungsbüchern 
war in der evangelifch = proteftantifchen Kirche immer gewöhnlich; 
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fie befaß fehon einige, die noch jetzt vielfach Segen verbreiten. 
Wenn aber die große Mehrzahl derfelben mehr noch in ber Dr: 
thodoxie ber kirchlichen Symbole oder in ben Auöbrüden einer un: 
Maren Myſtik ſich bewegte, die bad Herz nicht entzündet mit dem 
lebendigen Feuer der reinen KReligiofität, dad edle Selbft nicht 
wedt, Glauben und Leben engt und mit Schranken umgibt, die 
feine Fortbildung, Feine Erhebung im Geiſte und in der Wahrheit 
des Chriſtenthums zulaflen, fo machte ſich nun auch bier die aus 
dem aͤcht evangelifhen Proteflantismus durch Philofophie und 
Wiſſenſchaft hervorgegangene Aufklärung geltend, indem ſich im 
mermebr die reinften Empfindungen eined über die Wahrheiten der 
Religion belehrten Geiftesin den Andachtsbuͤchern ausfprachen. Vor⸗ 
zügliches leiſteten bier in älterer Zeit Joh. Anbr. Cramer und Sr. 
Fr. Seiler, Joh. Aug. Hermes (in Dittfurth), ©. 3. Zollikofer, 
Aug. Herm. Niemeyer, 3. G. Rofenmüller, in neuefter Zeit Tho⸗ 
luck, Bretfchneider und ganz befonderd die mit Recht berühmten 
und bekannten „Stunden der Andacht“ 9), — Schriften, welde 
die Fülle des religiöfen Geiftes athmen, Verſtand und Herz be: 
friedigen, zu dem verzehrenden Trübfinn ber myſtiſchen Afcefe und 
romanifirenden Gefühläfchrwärmerei, wovon fich in unferer Zeit wie 
der mehrfache Spuren in der proteftantifchen Kirche gezeigt haben, 
einen beilfamen Gegenfaß bilden. 

Sig und Träger der religiöfen Aufklärung, die ſich nach allen 
Seiten bin verbreitete, waren natürlich Die Univerfitäten; auch da, 
wo geiflliher Starrfinn ober die alte Gewohnheit den Refultaten 
der Philofophie und Wiffenfchaft den Zutritt verweigerte, konnte 
doch nicht für die Dauer der Widerſtand fi) geltend machen. 
Der Geift der Wahrheit, ber im evangelifchen Proteftantiämus 
wirkte, brach fih Bahn nach verfchiedenen Seiten bin und feine 
Bewegung wurde gerade durch die ſchon oben gefchilderten ſtaat⸗ 
lichen Zuftände, namentlich aber durch den mächtigen Einfluß, den 
ein Friedrich der Große auf feine Staaten, ja auf ganz Deutid- 
land und feine Zeit übte, fo wie durch die gegenfeitige Toleranz, 
die er einführte und befchüigte, in außerorbentlicher Weiſe gefördert. 
Blieb nun Peine der beftehenden Univerfitäten von den gewaltigen 
Schwingungen des geiftigen Lebens unberührt, fo war auch die 


9) Deren Berfaffer Z3ſchokke ift, f. deſſ. Selbſtſchau. Aarau 1842. 
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Zeit ganz verflofien, in welcher die Partei des Fortfchrittes in 
Allem, was fördert und bildet, mit der Partei bed Stillſtandes 
in fo ſchweren Conflict gerieth, daß fich diefer in dußerlihen Gewalt: 
flreihen an: den Tag gelegt hätte, vielmehr wurde der Kampf 
voiffenfchaftlich,, wenn auch nicht gerade ohne Derfönlichkeiten, und 
in würbigerem Ausbrude fortgeführt. Nur bei den Repriftinationd- 
verfuchen einer ſchwaͤrmeriſch gewordenen Orthodorie konnten in 
neuerer Zeit wieder Gemwaltflreiche verfucht werben, die aber an 
der Offenheit, Gerabheit und Lauterkeit, — kurz an dem hebren 
Character des evangelifchen Proteftantigmus, an dem Geifle ber 
Zeit und der beutfchen Bildung fih brachen. Ein volles, frifches, 
geiflig= regfames Leben geht jetzt von ben Univerfitäten Deutfch- 
lands aus, und wenn auch durch fie gerade in: unferen Tagen 
dad rationelle wie dad fombolifch=orthodore Element Vertreter 
findet, fo dient der Kampf doch nur dazu, wie bieß ſchon früher 
der Fall war, den Geift zu üben, die Kraft zu fidrken, das 
Bewährte feft zu halten, den Zempel bed Herrn weiter auszus 
bauen und baburch überhaupt dad Wahre im Glauben und Leben 
zum Siege zu bringen. Wie die geiflige Entwidelung durch Phi: 
lofophie und Wiffenfchaft fortfchritt, fo hoben fich ſtets die Uni: 
verfitäten durch Vermehrung der Diöciplinen und andere neue 
Einrichtungen; unfere Zeit ſah auch neue Univerfitäten entftehen 
(wie in Berlin, Bonn, Münden), — zum Theil auch zum Er⸗ 
fage folcher, welche ſich überlebt hatten, ober in Folge ber für: 
mifchen Kriegdjahte eingegangen waren. Die gelehrten Gefell: 
fhaften an den Univerfitäten erhielten ficy nicht nur, fondern wur⸗ 
den noch durch neue vermehrt; fie entwidelten gerade ald Vertreter 
einzeler Disciplinen eine fehr tüchtige Thaͤtigkeit und fürberten da⸗ 
buch in fehr mächtiger Weife die Wirkſamkeit bed enangelifchen 
Proteftantismus felbft bei Gegnern deflelben. Hierher gehören na⸗ 
mentlich auch die philofophifchen, philologifchen und theologifchen 
Seminare, von denen letzte befonderd die Bildung zum Predigt⸗ 
amte ind Auge faßten. In Literaturzeitungen, Journalen und 
anderen Zeitfchriften fehufen fie ſich ihre Organe, legten fie ihre 
Refultate nieder, die von bleibendem Werthe für die Wiſſenſchaft 
und laut redende Zeugniffe für das evangelifch-proteftantifäye Geiſtes⸗ 
leben find, wenn ſchon fie auch oftmald von Unparteilichkeit ſich 
entfernten. Gin fehr bebeutender Auffchwung trat aber auch feit 
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ber allgemeineren Verbreitung der Aufklaͤrung unter dem Einfluſſe 
der Philoſophie und Wiſſenſchaft in der Paͤdagogik der niedern 
Schulen hervor. 

Obſchon ſich der Einfluß des evangeliſchen Proteſtantismus in 
der inneren Einrichtung wie in der Vermehrung der Schulen, der 
Vorbereitungsanſtalten fuͤr die Hochſchulen und der eigentlichen 
Volksſchulen vielfach geltend gemacht hatte, ſo war doch der Um⸗ 
ſchwung im geiſtigen Leben waͤhrend der allgemeinen Verbreitung 
der Aufklaͤrung durch die philoſophiſchen Speculationen und die 
Fortbildung der Wiſſenſchaften ſo maͤchtig geweſen, daß eine Um⸗ 
wandlung im Inneren der Schule als ein unabweisbares Beduͤrf⸗ 
niß ber Zeit fich herausſtellte. In der Weife, wie die Kirche in 
einem todten Buchflabenglauben fich bewegte, hatte auch die Schule 
fi in eine todte Form gehuͤllt. Die gelehrte- Schule oder das 
Gymnaſium Pannte feine andere Tendenz ald dad Stubium der 
alten Sprachen. Gewiß ging aus der Pflege dieſes Studiums 
ein hoher, unberechenbarer Gewinn hervor, aber die Erziehung 
bes Menſchen im Acht chriftlichen Sinne und im Geifte bed evar- 
gelifchen Proteftantismus, die Erziehung ded Menfchen zum Mens 
ſchen wie für das weltbürgerliche und practifche Leben ging dabei 
verloren. Noch mehr war dieß in der eigentlichen Volksſchule der 
Fall, in welcher ein geiftlofes, mechanifches Erlernen bed Catechis⸗ 
mud bie Hauptſache war, dad Nöthigfte nur kuͤmmerlich gelehrt, 
dad jugendliche Herz für alles Wahre, Große und Gute wenig 
empfänglich gemacht wurde, Man verfland ed in der That noch 
nicht, die Sugend mit liebevollem Ernfle und chriftlicher Weißheit 
zu leiten, ihr den Weg zum inneren, geiftigen Leben zu zeigen, 
ohne welches alle erlernten Gefchidlichkeiten und angeeigneten Kennt: 
niffe eines höheren Characterd entbehren. Die ganze Erziehung 
war äußerlich, beftimmt nach dem Formalismus und Inhalt der 
herrſchenden kirchlichen Drthoborie, die Feine Entwidelung bes 
Chriftenthums im Menfhen Tannte, beflimmt nur für den flarren 
Buchſtaben und zur Unterwerfung unter dem eigenmächtigen Willen 
ber ererbten kirchlichen Theorie. So wie nun die ganze Geiſtes⸗ 
kraft in der deutfchen Kirche ſich vornehmlich auf die Eirdhlichen 
Streitigkeiten warf, fo machte fi) nun auch diefe bei der Erziehung 
ber Jugend geltend; die Schule, die unter der Leitung der Kirche 
oder richtiger ber Autorität der herfömmlichen Orthoborie fand, 
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betrachtete die Erde nur als die Wohnftätte des Jammers, der 
Truͤbſal und der Thränen, dem Menfchen fprach man jede Kraft und 
jeden Willen zum Guten ab, nach der ſymboliſchen Lehre war er 
in feiner geiftigen und moralifhen Bewegung nur einem Steine 
und Kloge gleih. Nun aber hatte die Philofophie und Wiſſen⸗ 
ſchaft gegen diefe Richtung ſich erhoben, die Aufklärung chriftlicheren 
Keen die Bahn gebrochen, fo daß man die Würde und Kähigkeit 
bes menfchlichen Seiftes richtiger erfannte, Bereits war man mehr 
und mehr zu der biblifhen , durch das Princip des evangelifchen 
Proteflantismus geförderten Anficht gefommen, daß der menſch⸗ 
lihen Natur allerdings ein hoͤchſt bildungsfähiger, für das Gute 
und Edle empfänglicher Trieb inne wohne, der fich durch eine 
forgfame Entwidelung ausbilde; man wies hierbei auf die Ana⸗ 
logie der Natur im Großen hin und ber geiftreiche Sranzofe Jean 
Jacques Roufleau (geb. 1712 zu Genf; + 1778), der den Mens 
ſchen für ein fittlich freies Weſen erklärte, bezeichnete in feinem 
Buche von der Erziehung, „Emil” genannt (indem er treffliche Res 
gen der Erziehung neben manchem Unausführbaren, ja felbft neben 
mancher gefährlichen Webertreibung aufftelkte), die Natur felbft 
mit ihren Geboten ald die Richtfchnur aller Erziehung und Unter: 
weifung. Hierdurch warb nun ber Unterricht und die Erziehung 
durch die Schule nad) Innen geführt und in der That hat Rouf: 
feau’8 Buch für Deutfchland bei dem damaligen Drängen nad) 
Vorwärts die erfte kräftige Anregung gegeben, den Menfchen 
zum Menfchen zu erziehen. Wie aber die ganze bamalige Zeit 
veich an Uebertreibungen war, fo traten diefe auch für das Er: 
ziehungs- und Unterrichtömwefen ein; das flarre orthobore Element 
wurde mit dem rein biblifchen zu einem einfeitigen kosmopolitiſch⸗ 
philanthropiftifchen umgeftaltet und der Philanthropismus erhob fich 
als Reformator bed gefammten Schulmefend in Deutfchland, 
An der Spige ſtand Ioh Bernhard Baſedow, (geb. 1723; + 1790) 
— ein Mann von entfehiedenen Talenten für den Unterricht, aber 
mit auffallenden Eigenthümlichkeiten und Gebrechen 10) behaftet. 
Er hatte jedoch die Hffentlihe Stimme in feinen Beſtrebungen zur 
Meform des Schul: und Erziehungswefens für fich, weil der Um: 
ſchwung und dad Außerordentliche an der Zeit war, aber auch 

10) (Meyer) Bafebow’s Leben und Character. Hamb. 17915 f. dazu 

die Sharacteriftit d. Schloſſer IV. S. 121.: 
Ueudecher’s Proteltantism. II, 34 
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weil man es zu fehr fühlte, daß bie biöherige, ber Kirche entlehnte 
Methode jest nicht mehr genügte und überhaupt mit der geifli- 
gen Richtung in Einklang gebracht werben müßte. Wie ed neuer: 
lich wieder gefchieht, fo gründete Baſedow feinen erflen Unterricht 
auf die Anfchauung und die Deductionen aus demſelben; er ver: 
faßte ein fogen. Elementarwert, — dad ben religiöfen Inbifferen- 
tiömus offen zur Schau trug, für jegliche Gonfeffion fein, und 
alles mögliche Wiſſen jedem Kinde practifch in leichtefter Weife bei 
bringen wollte. Nun follte die Erziehung ganz vorzüglich bad 
Verhaͤltniß des Menfchen zur Exde ind Auge fallen, dieſe wieder 
in ein Paradies umfchaffen, die geiftigen und körperlichen An- 
lagen ber Jugend zwedimäßiger und früher für die Erde audbilden 
und dem wirklichen Leben wieder zuwenden. So wollte man den 
Menfhen zum Menfchen erziehen! Baſedow fand mit biefen 
Grundanfichten ungeheuren Beifall, — um To mehr, je markt: 
fehreierifcher er dabei verfuhr. Obſchon er nun eigentlich felbfi 
nicht leiftete, was er verſprach, fo drängte doch die Zeit und ihr 
Beduͤrfniß mächtig zu ihm hin; vom Fürften von Deflau, Fran; 
Leopold Friedrich , erhielt-er den Ruf, nad) dem neuen Syſtem ın 
Deffau eine Dufterfchule zu gründen, und bier entflanb das 
Hhilanthropinum, in weldem dann die ald Pädagogen rühmlid 
befannten Männer Salzmann, Campe und Ifelin eine Zeit lang 
als Lehrer wirkten. In der That, nun erwartete man das Heil 
ber Menfchheit ebenfo gewiß von der fentimentalen Philanthropie 
wie heut zu Zage von der materiellen Richtung, überall war die 
Begeifterung fin Bafebow und deffen Syſtem des Unterrichts und 
der Erziehung fo verbreitet, daB dad Wahre und Kalfche, ja zum 
Theil die Charlatanerie, die er dem gefammten Deutfchland vor: 
gaudelte, gänzlich überfehen wurbe, auch dann, wenn von ein: 
zelen Männern_(wie von Schlözer und Schlegel in Heilbronn) au: 
drüdlih darauf hingewiefen wurde. Man fpielte wirklich eine 
Reihe von Jahren hindurch mit der Ausführung bed Gedankens, 
der niemals fich verwirklichen ließ, daß die Jugend Künfte und 
Wiffenfchaften von mancherlei Art erlernen koͤnne, noch ehe der 
Geiſt überhaupt an den einfachen Bildungsftoffen erftarkt war, 
und fehr richtig bemerkte Herder, daß die ganze Methode dem 
Berfahren eines Gärtner glich, welcher ber jungen Eiche die Herz: 
wurzel unter der Erde abfchneide, um den Baum über der Erbe 
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in die Aeſte und den Stamm auszubreiten. Der Nachtbeil der 
ganzen philanthropifhen Methode lag hauptfächli darin, daß 
fih im Wiffen eine außerordentliche Seichtigkeit mit allen gewöhns 
lichen Exrfcheinungen, die damit verbunden find, im religiöfen und 
fittlihen Verhalten aber ein ſchwankender Character entwidelte; 
je entfchiebener daher jene Methode dem Geifte des evangelifchen 
Proteſtantismus entgegentrat, um fo lebhafter arbeitete derſelbe 
an der Audfcheidung heterogener Elemente und in der That gelang 
ed ihm auch bier, dad Schiefe und Einfeitige zu Üiberwinden. Da, 
wo.der Philanthropismus nicht in greller Uebertreibung, fonbern 
in gemäßigter Weife auftrat, zog er indeß bad erfreuliche Refultat 
nach fich, daß fich die gelehrte Schule, die dem Leben ſich ganz 
entftemdet hatte, aus der Erſtarrung erbob, daß ſich in ihr und 
befonderd in der Volksſchule befiere Lehrer und Lehrmethoden bil: 
deten. Hierzu trug ganz befonderd der gefeierte Joh. Gottfried 
Herder viel bei, der bie Webertreibungen des Philanthropismus 
zuruͤckwies, dad Gute und: Richtige, was in der Methode deffelben 
lag, beibebielt, vor Allem aber. einen pofitiv schriftlichen Stanbs 
punkt einnahm und von bemfelben aus wirkte. So drang er nun 
für den Elementarunterricht, gerade im Widerfpruche mit ber geis 
fligen Richtung feiner Zeit, — auf da8 Erlernen des Catechismus, 
und gab für die Erklaͤrung beffelben den beachtenswerthen Wink: 
„Bei der Religion mit der Jugend viel moralifiven, ift nicht gut; 
aber die Lehren und die Beweife gut erklären, die Regeln der 
Sittenlehre mit Gründen und Beifpielen aus bem gemeinen Leben, . 
ber biblifchen und anderen Geſchichte unterflügen, das gibt einen 
lebendigen Eindrud.” Mit Eifer wirkte er der Halbwiflerei wie 
der Srühreife entgegen. Zur Bildung tüchtiger Volkslehrer traten 
jegt die fogen. Seminarien in das Leben, bie ſich allmälig über 
ganz Deutfchland verbreiteten, von denen viele Zreffliches jebt 
leiften, manche aber auch in leeren Oftentationen und päbagogifchen 
Spielereien ſich verlieren. Ihnen zur Seite ſtellte ber Staat 
Schul⸗ und Oberfchulcommiffionen 11). Bleichzeitig begannen Chr. 
Sotthilf Salzmann und Joach. Heine. Campe ihre Laufbahn als 


11) Vergl. Acten, Urt, u. Nachrichten ac. I. 2 Et. ©, 174 ff.; I. 6 Gt. 
©.480 ff.; Acta hist.-eccl. nostritemp. XXIII. &, 928 ff.; XLIX. 
©. 86 ff. Für die Schweiz ſ. bie Zuͤrcher Schuls unb Lehrorbnung 
in d, Act. 0. a, O. XLIII. G. 407 ff.; XLIV. &. 549 ff. 
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Erzieher und Schriftſteller; ihre Kinderfiteratur wirkte ungemein 
tief und wohlthätig für die Volksbildung, während fie freilich wes 
nig für die Achte Wiffenfchaftlichkeit und das Aefthetifdh = Schöne 
forgte. Je mehr es ihnen gelang, eltern und Kinder in ihr 
Intereſſe zu ziehen, um fo glüdlicher waren fie in. ber Ueberwin⸗ 
bung einer fentimentalen und pietiſtiſchen Erziehung, die fie durch 
Erwedung der fittlichen Freiheit des Menfchen und eines Elaren reli- 
gioͤſen Bewußtſeins, belebt durch Frömmigkeit und Wärme, zu 
erfeen fuchten. Die Firchliche Korm trat dabei ganz in den Hin⸗ 
tergrund, ja fie wurde abfichtlich bei Seite gefegt ober ihr innerer 
Widerfpruch ſcharf hervorgehoben; nicht mit Unrecht aber wird 
ihnen auch der Vorwurf gemacht, dab man ihrer Erziehung doch 
bad Worlaute „eined alwiffenden und eben darum unwiſſenden 
neuen Geſchlechts der von ihnen oberflächlich gebildeten Iünglinge” 
zufchreiben müffe. Unter den vielen Erziehungsanftalten, die nach 
der zur Mode gewordenen Theorie überall errichtet wurben, zeich⸗ 
neten fich befonderd bie von Campe bei Hamburg unb bie von 
Salzmann in Schnepfenthal aus. Die Literatur, welche fie ein 
führten, wurbe leider durch eine Menge ungeſchickter Nachahmer 
mannichfach verberbt, und die Spuren davon zeigen fich noch jetzt 
unter und, 

Auch die Belehrung des Volkes im Großen nahm zu jener 
Zeit einen neuen, hoͤchſt bemerkenswerthen Aufſchwung; auch 
bier tritt bie Wirkſamkeit des Geiftes im evangelifhen Proteſtan⸗ 
tismus auf eine erfreuliche Weife hervor. Ausgegeichnete Verdienſte 
um die Volksbildung erwarben fi) damals der Spndicuß von 
Frankfurt 3. G. Schloffer durch feine „Sittenlehre für das Bolt,” 
— eins ber trefflichften deutfchen Volksbuͤcher, — ſowie der Erb⸗ 
herr der Herrfchaft Rekahn und Domherr von Halberflabt, von 
Rochow ie), ber nicht nur die Lehrer für die Schulen feiner Hen: 
Schaft in Deffau bilden ließ, fondern audy die erften Muſterſchulen für 
Landfchullehrer gründete und felbft einige Schriften zur Bildung 
des Lanbmanned abfaßte, wie z. B. ‚Verſuch eines Schulbuches 
für Kinder der Landleute, ober zum Gebrauche für Dorffchulen ; 
ber Kinderfreund, ein Leſebuch zum Gebraud für Landfchulen.” 

Nach ſolchen Vorgängen war ed dem Volksſchulweſen möglid), 


12) Schloſſer IV. &. 188, 
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einen neuen Fortfchritt zu thun durch dein Schweizer Job. Heinr. 
Peftalozzi12) (geb. 1746; + 1827), defien Methode und Wirkſam⸗ 
keit es gelang, das bereit erwachte allgemeine Intereffe ber Volks⸗ 
erziehung und Volksbildung nach allen Seiten hin zu verbreiten 
und zu fleigern, die Achtung und. Würde der Jugend wie dem 
Lehrerſtande wiederzugeben, welche in der Zeit des rohen, burch bie 
todte Orthodoxie getragenen Pedantismus verloren gegangen war. 
Die großen Verdienſte, die fich Peſtalozzi dadurch erworben, bürs 
fen wir nicht durch die Hervorhebung mancher Einfeitigkeit in feis 
ner Methode herabfegen wollen, noch weniger ift es zu rechtfertigen, 
wenn man feine Verdienſte ſchmaͤlert, weil er ganz im Geiſte des 
achten evangelifchen Proteflantismus bad aͤchte biblifche Chriſten⸗ 
thum über den dußeren Buchftaben bdeflelben flellte. Wohl gab er 
einft eine Aeußerung, durch bie er eine Wernunftreligion mit dem 
Chriſtenthum vertaufchte, und durch die er fich auf den naturalis 
ſtiſchen Standpunkt ftellte, aber er ſelbſt abforbirte fie fpäterhin 
bucch die öfters wiederholten beftimmten Erklärungen feines feften 
und innigen Glaubens an den biftorifhen Chriftus. So konnte 
er in Beziehung auf den Unterricht in der Religion fich dahin aus⸗ 
fprehen: „Die biblifche Geſchichte und beſonders das Leben, Leis 
den und Sterben Jeſu Chrifti genau zu kennen, unb bann bie 
erhabenften Stellen der Bibel in kindlich gläubigem Sinn einzu: 
üben, halte ich dafür, fei der Anfang und dad Wefen, was in 
Rüuͤckſicht auf den Religionsunterricht noth thut, und dann vor⸗ 
züglich eine väterliche Sorgfalt, den Kinbern den Werth des Ge⸗ 
bets im Glauben tief fühlbar zu machen.” Unter feinen Schriften 
für die Volkserziehung zeichnet ſich vornehmlich fein Buch „Lien: 
bard und Gertrud, ein Buch für das Voll” aus, von dem Schlofs 
fer fagt: „es ift durch ben darin herrfchenden Character Achter Re: 
figiofität, und durch die Darftellung des durch natürliches, aber 
verebelted Gefühl geleiteten Lebend der unter den druͤckendſten Ber: 
haͤltniſſen Gott und fein Gebot ehrenden Seelen unübertrefflih.” 
— Der Geift des evangelifchen Proteftantiömus, feinem Weſen 
nach Fortbildung bed Menfchengeiftes duch das Chriftenthum, ber 
fih in Allem, was das Leben bildet, Iäutert und hebt, immer gel: 
tenb machte und Bahn brach, wirkte nun auch auf das Schul 


18) A. Heußler Peſtalozzi's Leitungen im Criiehungefache. Baſ. 1888, . 
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wefen in neuefler Zeit mächtig ein, und befannt iſt ed, wie Vieles 
und Großes in unferen Tagen in allen Ländern beutfcher Zunge 
für die weitere Ausbildung der Jugend von der Volks⸗ bis zur 
gelehrten Hochfchule, fo wie für den gefammten Lehrfland geſchehen 
ift. An Einfeitigkeiten und Webertreibungen fehlt e& freilich hierbei 
auch nicht, doch die rühmliche Regſamkeit, die fich in dem Schul: 
leben felbft zeigt, dad Streben nach dem Befleren und Vollkomm⸗ 
nen, der Austaufch der Ideen und Erfahrungen durch die entftan- 
denen Vereine von Schulmännern, und viele andere ſchoͤne Zeichen 
im Gebiete der Schule — vor Allem gehört hierher die Ausbildung 
des fchon durch den Philanthropismud eingeführten Blinden und 
Zaubflummenunterrichtes, die Einführung und raſche Blüthe ber 
Realſchulen, die auch dem Practifh- Nüglihen und Materiellen 
eine geiflige Grundlage geben, — weifen barauf bin, wie hier dad 
Princip des Acht evangelifchen Proteſtantismus vorwaltet, das 
gegen das einfeitige Element ankaͤmpft, die gefammte Paͤdagogik auf 
fefte Princigien zurüdzuführen, nad) den Grundfägen de Wahren, 
Suten und Schönen, nach dem hehren Gehalte des Chriftentbums, 
zu entwideln ſucht. Und zeigt fich diefes Streben in der Hochſchult 
wie in der Volksſchule, fo mag auch unfere Zeit gerabe gegen den 
Stand der Bolföfchullehrer gerechter werden, ihm dad Leben durch 
die Flägliche Verſorgung nicht ferner verfümmern und dadurch auch 
die Achtung erweifen, die ihm gebührt! 

Werfen wir nun einen Blick auf den Ausdruck des Dogmas 
im Gottesdienſte, fo haben wir auch hier vornehmlich die Prebigt 
und das Lied mit ben anderen wichtigften Beſtandtheilen des Cul⸗ 
tus kurz zu berühren. Auch bier Eonnten die Ertreme ber Auf: 
klaͤrung und eined übertriebenen Rationalismus, die überall ſcharf 
bervortretende Richtung nach dem Practifch » Nüslichen nicht ohne 
großen Einfluß fein, doch Fam es in Deutſchland, — fo wild und 
ſtuͤrmiſch auch die an die geifligen Regungen ſich anfchließenden 
politifhen Conjuncturen, befonderd durch die franzöfifche Revolu⸗ 
tion, waren, — nie zu einer Befeitigung des chriftlichen Glaubens 
und Eultus, wie in Frankreich. In Deutfchland berrfchte unter 
Fürften und Volk immer ein chriftlich »frommer, ruhiger und be 
fonnener Sinn und bie geiftigen Kämpfe entwidelten fi) auch in 
geiftiger Welfe unter den Belennern der Iutherifchen wie der refor- 
mirten Kirche, obfchon lete niemals eine bedeutende Verbreitung 
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in Deutſchland gewann. Was nun dad Prebigtwefen anbetrifft, 
fo war bier bereitö der Weg zum Beſſeren durch Mosheim ange: 
bahnt worden, doch machten ſich jet, je. mehr die Aufklärung 
alle Stände durchdrang und Philofophie und Wiffenfchaft die kirch⸗ 
liche Denkweiſe freier machte, vornehmlich zwei Richtungen geltend, 
— die pietiflifche Glaubenspredigt einer flare gewordenen Ortho⸗ 
borie ohne Geift und Leben, und neben ihr die aus der philofophifchen 
oder rationaliflifchen Sittenlehre hervorgegangene Moralprebigt, 
die indeß ald eine Nahahmung englifchsreformirter Prediger in 
Deutihland hervortrat, indem man in der Annäherung an bie 
bierardhifch = romanifirende biſchoͤfliche Verfaſſung der bifchöflichen 
Kirche Englands das Mittel zu einer Bereinigung des römis 
fhen Priefterthbums mit dem evangelifchen Proteftantiömus ges 
funden zu haben glaubte, Hierbei trat dad biblifche Element zurüd, 
denn man begnügte fi) mit Glaubensſaͤtzen für den Verftand, ohne 
ihnen ein chriftliched Fundament unterzulegen. So war ſchon feit 
längerer Zeit in Sachen die Verorbnung erfchienen14): Dan habe 
vernehmen müflen, daß viele Geiftlihe in ihren Predigten nur 
moralifirten, nur ihre Gedanken den Zuhörern vortrügen und bie 
h. Schrift gänzlich zuruͤckſetzten; fie follten fich vielmehr des Phi⸗ 
ı Jofophixend auf der Kanzel enthalten, aber dad Wort Gottes rein 
und lauter vortragen. Je tiefer nun die Eritifche Philofophie in 
das Leben eingriff, je mehr fich die Srundfäge des freieften Ratio: 
nalismus geltend machten, um fo mehr verbreitete ſich die Anficht, 
daß im Chriftenthume überhaupt nur etwad Weniged oder gar 
nichts zu glauben fei, daß ber Glaube auf dad Leben felbft Feinen 
Einfluß habe, dem Leben keine höhere Weihe gebe, daß überhaupt 
die hriftliche Lehre nur als eine Moral, Chriſtus nur als ein 
Sittenlehrer und Gefeßgeber daftehe, So predigte man nun, dem 
Geiſte der Zeit gemäß, eine einfeitige Moral, der die eigentlich 
religisfe Grundlage fehlte, die nur auf den Nugen für dad prac⸗ 
tifche Leben berechnet war, die Anfprüche des Herzens als eine 
Sentimentalität, felbft als eine Richtung zur veralteten kirchlichen 
Orthodoxie oder zur Schmwärmerei betrachtete. Ja dad Ertrem, 
in welches die Auffidrungsfucht gerieth, konnte wohl felbft die 
geiftliche Amtsführung, die ſich auf die eigentliche Seelſorge ers 
14) Acta hist.-eccl. nostri temp. VII. (od. LII. Th.) ©. 562 ff.; ebendal. 
(od, LV. Th.) S. 883 die Gegenvorftellungen Migazzi's. 
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ſtreckte, für üherflüffig, fogar für ein Hinderniß halten, das wahre 
Wohl des Volles zu fördern; bier wollte man dann nur noch 
infofern die Nußbarkeit des Predigtamted anerfennen, ald daſſelbe 
dem Standpunkte entforach, den man eingenommen hatte. Wenn 
auch diefe Richtung Feine geringe Zahl Vertreter hatte, fo trat fie 
doch vom Anfange an dem Achten evangelifchen Proteftantismus 
zu ſchroff entgegen, als daß fie lange hätte dauern follen; fie ſtand 
und fiel mit dem Ertrem, dem fich gelehrte und geiftreihe, von 
der lauteren Wahrheit des biblifchen Chriſtenthums erfüllte und 
begeifterte Männer entgegenftellten, Wir dürfen hier u. A. an Der: 
der erinnern, ber mit der ganzen Gewalt feiner großen Genialität 
jene verkehrten Anfichten über dad Predigtamt und die herrfchend 
gewordene Predigtweife betämpfte, Mit Ernft und Nachdruck rief 
er den Predbigern zu: „If Moral die Hauptfache des Prediger: 
und etwa Bibel und Rede Jeſu nur Gitatum, was fo von Gott 
fommt, wie etwa alle Wahrheit von Gott kommt, dann Iebe wohl, 
Chriſtenthum, Religion, Offenbarung; die Namen werben böfliche 
Maske und das ift infofern Alles, Warum fleigt Ihr dann nidt 
lieber herab von Euren Kanzeln, die fo unbehuͤlfliche Lehrſtuͤhle 
find? Nein Religion, wahre Religion muß zurüdlehren, — man 
muß Offenbarung Gottes in der Bibel glauben, fie im Gange 
bed ganzen Menfchengefchlechted auch glauben, und alfo natürlich 
immer und überall auf ben großen Mittelpunkt zuruͤckkommen, um 
den fich Alles dreht und füget, Jeſus Chriftus.” 

Der Zreigeifterei, wie ber rechten durch das wohlverflanbene 
Schriftwort bedingten religiöfen Auffldrung gegenüber erhob ſich 
aber auch die berfömmlihe im todten Buchſtaben der Sym: 
bole aufgelöfte Orthodoxie, die jeden Zortfchritt in der religisfen 
Erfenntniß verurtheilte, alles Heil allein in der Predigt der 
fombolifchen Kirchenlehre, und darin auch allein das rechte Mittel 
fand, den Zeitgeift zu überwinden. Daber erfchienen in mehren 
Ländern, wie in Sachſen und Würtemberg 1), fogar beflimmte 
Verordnungen, — hierher gehört auch das Wöllnerfche Edict für 
Preußen, — welche die Predigt gemäß der Goncordienformel und 
ben übrigen fombolifhen Büchern zur ausdrüdlichen Pflicht mach⸗ 
ten, und jeden Geifllichen mit Abfegung bedrohten, welcher irgend 


15) Act. hist.-ecel. nostri temp. III. ©, 994 f; VI. &, 636 f. 
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wie bei der Predigt, der Catechifation, ber Vorbereitung der Con⸗ 
firmanden, bei Diöputationen ober einer anderen Gelegenheit von 
diefer Anordnung abweidhe; ja das markgräflihe Conſiſtorium zu 
Baireuth verorbnete felbft 1%), „daß die Gircularpredigten wechfelös 
weife über die Augsburgifche Confeffion und wenn biefe durchge⸗ 
predigt worden, über Hauptdicta, welche nad) ber Ordnung ber 
Materie und Artilel nur gedachter Conſeſſion auszulefen find, ges 
predigt werde, — befonders aber darauf zu fehen, daß die Lehren 
vom natürlichen Werderben des Menfchen, von ber Perfon und 
Mittleramt Jeſu, von der Belehrung und Rechtfertigung eines 
. armen Sünderd vor Gott, fammt anderen Grundwahrbeiten un: 
ſeres Glaubens, gründlich und erwedidh vorgetragen werben.” So 
nur, meinte man, koͤnne man die rechte chriftliche. Sinnesart för: 
bern, „welche nicht aus natürlichen Reflerionen, oder philofophis 
ſchen Lehren entfpringt” Die, durch die Philofophie und Wiſſen⸗ 
fchaft fortgefchrittene Entwidelung überwand mit Hilfe des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus auch diefe falfche Richtung, und je mehr 
fich das geiftige Leben während und nach den Stürmen einer flaat: 
lich wie kirchlich mächtig aufgeregten Zeit bob und laͤuterte, um 
fo mehr lernte man bie Abwege vermeiden, die Extreme in ihren 
nachtheiligen Wirkungen recht würdigen, und fo betrat dann ber 
evangelifch=proteftantifche Geift auch im Predigtwefen eine neue 
Bahn, auf welcher er dahin gelangte, Verſtand und Herz durch 
die kirchlichen Vorträge in gleicher Weife zu erfaflen, bie Predigt 
zu einer Auslegung bed göttlichen Wortes für den Glauben wie 
für das Leben wirklich zu machen, durch fie die religidfe Erkennt: 
niß zu erweitern, für die Wahrheiten der Religion zu begeiftern, 
Dad Gemüth zu erbauen, Eine übel angebrachte Gelehrſamkeit, 
wie fie fonft auf der. Kanzel berrfchte, hört man jest in der Pres 
Digt nit mehr; man vermeidet dad Niedrige und Gemeine, bie 
gebäffige und aufregende Polemik, Deutlichkeit, Richtigkeit, Bes 
ftimmmtheit und Würde des Ausdrucks hebt den Firchlichen Vortrag, 
Nur bei den Vertretern ber frengen ober altgläubigen Richtung 
firsdet fi) noch dad Mangelhafte des einer früheren Zeit angehoͤ⸗ 
rigen Prebigtwefend; fie fuchen durch eine falfche Berebtfamkeit zu 
ſchĩmmern, fegen ben Hauptmoment nicht in den möglichft chriſt⸗ 


36) Act. hist.-ecel. nostri temp. VII. &, 26 f. 
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lichen Inhalt der Predigt, fondern in ſchoͤn Flingende Phrafen und 
zerflören wohl felbft den Eindruck, den bie Predigt auf Verſtand 
und Herz üben foll, durch ein unzeitige& Eifern gegen Anderöden: 
fende, Es ift wahr, daß die muftifch=pietiftifche Richtung, der 
fie angehören, von einem wärmeren religiöfen Gefühle durchdrungen 
ift, als die freiere rationaliftifche Dentweife, aber diefe wird durch 
Klarheit in der Erkenntniß, durch Intelligenz und Wiffenfchaft ge: 
hoben, — Eigenfdaften, welche ber fireng kirchlichen Richtung 
faft ganz abgehen. Würde nun ohne den Achten Pietismus, wir 
ihn das Chriftentbum und der evangelifche Proteftantismus Tennt, 
die Wärme bes religiöfen Gefühles erfalten, wuͤrde ohne Ratio: 
nalismus im chriſtlichen und proteftantifchen Sinne das Licht der 
Wiſſenſchaft erlöfchen, fo ergibt es ſich von felbft, daß der Pietis⸗ 
mus, — der fi von dem kirchlich=orthodoren Fanatismus wohl 
unterfcheidet, — und ber Rationalismus, — der nichtd mit der 
Freigeifterei gemein bat, — in einander völlig aufgehen müflen, 
damit dem Gefühl durch Belebung und Begeifterung, dem Ber: 
fand durch die Leuchte der Wiſſenſchaft, Wahrheit und Klarheit 
Genuͤge gefchieht. Und gerade dieſe Richtung wurde felbft unter 
den wildeſten Stürmen des politifchen und kirchlichen Lebens ver- 
treten, fie machte fi auch dann nicht nur geltend, als das 
Predigtweſen durch die Moral: und ſogen. NüglichBeitöpredigten 
einen Durchgangspunkt zur weiteren Ausbildung gewonnen hatte, 
fondern gilt auch nun als der rechte und einzige Weg zur drif: 
lichen Erbauung durch die Predigt, Was Mosheim fhon Bor: 
zügliched für das Predigtwefen geleiftet hatte, wurde durch einen 
Joh. Friedr, Wilh. SIerufalem gefördert, beffen Predigten und 
„Betrachtungen über die vornehmflen Wahrheiten der Religion 
(1773)” ein mehr philofophifdher Anftrich, ein tiefere Eindringen 
in die Materien., eine genauere Zergliederung der Begriffe, Reid: 
haltigkeit, Züle und Würde neben einer lebendigen Begeiſterung 
für die religioͤſen Wahrheiten auszeichnete; in gleihem Sinne ent: 
falteten in älterer Zeit Ioh. Joach. Spalding, Joh. Andr. Grama, 
Wilh. Abr. Zeller, Gottfr. Leß (der trefflihe Vorträge über wid: 
tige moralifche Lehren mit ergreifender Beredtſamkeit hielt), Sob. 
Gottfr. Herder, I, Ben. Koppe, Balth. Münter, H. Ph. Cont. 
Henke, J. O. Thieß u. A. ald Prediger und geifllihe Schrift: 
fteller eine höchft fegensvolle Wirkſamkeit. Eine neue Epoche in 
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ber Gefchichte bed Prebigtwefend ber evangelifch = proteftantifchen 
Kirche begann mit dem Dredbner Oberhofprediger Franz Volkmar 
Reinhard (+ 1812), deſſen homiletifhe Arbeiten lange Zeit als 
Mufter galten, Der Weg, den er vorgezeichnet hatte, wurde von 
geiftreihen Männern in felbfifländiger Weife weiter geebnet, und 
fo erhielt die Predigt den-hohen Grad von Ausbildung, der ihr 
jetzt eigen ifl. Eine große Zahl der trefflichften Prediger koͤnnten 
wir aus der neueren und neueften Zeit anführen; wir wolle hier 
nur hinweifen auf Joh. Ehrift. Friedr. Löffler, I. G. Rofenmüller, 
Chr, Fr. Sintenis, Gottlieb Tzſchirner, H. C. G. Demme, Joh. 
Marezoll, H. A. Schott, Sonath. Schuderoff, Fr. Theremin, 
Val. K. Veilodter, F. Krummader, C. 3, v. Ammon, J. H. B. 
Draͤſecke, I. Fr. Roͤhr, K. G. Bretſchneider, Ch. G. L. Groß⸗ 
mann, K. Zimmermann, Fritſche, Schwarz, Tholuck, Dietzſch, 
Paniel, Merkel u. v. A. 
Gehoͤren dieſe Verkuͤndiger des goͤttlichen Wortes, die zum 
Theil auch als ſtarke Vertreter der evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Denkart und Kirche gegen die Verletzungen von Seiten des Hie⸗ 
rarchenthums gefeierte Namen haben, ber evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche an, ſo hat doch auch die reformirte Schweſterkirche ausge⸗ 
zeichnete Maͤnner aufzuweiſen, welche mit jenen durch das ſchrift⸗ 
liche und muͤndliche Wort hohe Verdienſte um die Kirche ſich er 
worben, und mit jenen Baufteine für die Ermeiterung bed großen, 
heiligen Domes Gottes und Ehrifti zufammengefügt haben. Wir 
nennen bier aus ber diteren Zeit Aug.‘ Friedr. Wilh, Sad aus 
Berlin, der überhaupt mit philofophifhem Geifte über Religion 
und Chriftenthbum dachte und ſchrieb, ben vernunftmäßigen chrift- 
lichen Glauben gegen- defien Beſtreiter vertheidigte und einer der 
Erften unter den beutfchen Reformirten war, welche nach der 
Schrift die Ehriftuslehre auch durch die Predigt von ben dogma⸗ 
tiſch⸗ſcholaſtiſchen und myſtiſch⸗ orthodoxen Zufägen zu reinigen, 
riftliche Einigteit unter den Bekennern der verfchiedenen Eonfef: 
fionen zu gründen, Glauben und Leben durch die Religion zu rei: 
nigen und zu läutern ſuchten. Ein golbenes Wort, dad noch Allen 
gilt, die in unferer Zeit die kirchliche Zwietracht aufregen, ſprach 
er, als er predigte: „Wir wollen und dahin beflveben, daß wir 
und bie Grunbartifel der Religion immer tiefer. in unfer Gemüth 
einprägen und und auf biefen unferen Allerheiligften Glauben täg- 
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lich mehr erbauen, und demſelben in allen Stüden gegen Gott 
und Menſchen gemäßer leben mögen, Das fei unfer Haupt: 
wert und ber Beweis von der. Neinigleit und Aufrichtigkeit 
unſeres Glaubens.“ Hierher gehört auch feine treffliche Schrift: 
„Vertheidigter Glaube der Chriften” 17), Ihm, würdig zur 
Seite ſteht der gefeierte G. Joachim Zollikofer in Leipzig!®), — 
ein Mann von trefflichem Character, Genialität und umfaſſenden 
Kenntniffen, der bei jeder Wahrheit, die er erörterte, den Weg 
vom Verftande zum Herzen nahm, mit philofophifchem Geifte das 
Wichtige vom .Unwichtigen fonderte, auf ein practifches Chriſten⸗ 
tbum drang, kurz eine audgezeichnete Berebtfamleit befaß, wenn 
ſchon er in ben einzelen Theilen feiner Predigten ben biblifchen 
Text nicht weiter zu Grunde legte, wie bdieß überhaupt zu feiner 
Zeit wenig ober faft gar nicht gebräuchlich war, — ein Fehler, 
ben erſt die neuere Entwidelung des Predigtwefend ſcharf hervor⸗ 
bob und befämpfte. Vieles Zreffliche, Sinnige und Erbaulide 
liegt auch in den Prebigten von Joh. Caſp. Lavater, der ald Die 
conus in Zuͤrch lebte (+ 1800), — ein Mann von originellem 
Seifte und warmen Eifer für die Religion, wie er fie fidh gebildet 
batte, der aber oft auch den Eindrüden einer glühenden Phantafie 
ſich bingab, bald als Vertreter eines kuͤhnen Rationalismus, bald 
wieber als Vertheidiger der altkirchlichen Richtung gilt und von 
dem Vorwurfe getroffen wird, „mit der ihm eigenthümlichen Biel: 
geſchaͤftigkeit Himmliſches und Irdiſches geiftreich in einander ge 
wirrt zu haben”). Als ber einflußreichfte und geiftoolifte Prediger 
ber reformirten (unirten) Kirche der neuen und neueften Zeit gilt 
mit Recht. der geniale Schleiermadjer, der eine zahlreiche Schule 
im Dogma wie in der Homiletit hinterließ, Und wenn aud) in 
unferer Zeit bie. verfchiedenften Formen im Predigtweſen herrfchen, 
wenn auch die Zrodenheit und Steifheit des Regelrechten dem 
frifchen, freien und feurigen Erguß des Herzens oft nachſteht, 


17T) A 8. W. Sack's Lebensbefchreibung zc., von deſſen Sohne Pr. Sam. 
Gottfr. Sad, Berl, 1789, 

18) Garve Ueb. d. Charakter Zollikofers, Lpz. 1788, 

19) &o urtheilt Dr. Hafe. — U. Hegner Beiträge zur näheren Kenntnif 
Kavaters £pz. 1836. — Lavaters Ausgew, Gchriften, herausg. von 
6. Orelli. Zuͤrch 1841 f» 
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wenn auch wieber bier und ba ein zu ſtarkes Eifern in Bußpre⸗ 
bigten ſich Fund gibt, fo ift es doch keinem Zweifel unterworfen, 
daß berfelbe Geiſt bed evangelifchen Proteſtantismus, der unter 
dem Einfluffe der Philofophie und Wiſſenſchaft die Predigt fo alls 
feitig ausgebildet hat, auch das Schiefe und Einfeitige noch weiter 
audfcheiden, Verſtand und Herz in gleicher Weife ganz ergreifen 
und zum lebendigften Ausbrude des Geiſtes der h. Schrift machen 
werde. 
War die chriflliche. Predigt im volleften Sinne des Wortes 
durch Luther und die Reformatoren zur Are geworben, um bie 
ſich der ganze evangelifch> proteftantiiche Körper bewegte, fo war 
auch das Kirchenlied zum heiligen Gefange ber ganzen chriftlicdhen 
Gemeinde erhoben worden, — zu einem Gefange, welcher in bie 
ganze Ziefe ded Lebens hinabfleigt und die Bruft mit Gottbes 
geifterung erfüllt. Wir haben gefehen, wie forgfam der Geift des 
evangelifchen Proteſtantismus bisher das geifllidhe Lieb gepflegt 
hatte; — auch dieſe Thätigkeit lag ganz in feinem Weſen. Se 
mächtiger und tiefer aber der Umfchwung war, den.die Aufklärung, 
die Philoſophie und Wiffenfchaft in alle Xheile des geiftigen Lebens 
brachte, um fo weniger konnte auch dad Kirchenlieb von dem Eins 
fluffe der Beitrichtung frei bleiben; man fühlte die Nothwenbigkeit, 
daß die alten, biöher gebräudplichen Kirchengefänge von dem, was 
dem Gefchmade ber Zeit wiberfprach, gereinigt werben müßten. Wie 
aber einmal die Zeit der Extreme in allen geifligen Regungen eins 
getreten war, fo war bieß auch bei bem diteren Kirchenliebe ber 
Kal, da8 man nun nad) allen Seiten hin erneuerte, ja in folcher 
Weiſe in neue Formen umgoß, daß es in feinen urfprünglichen 
Beftandtheilen faft gar nicht mehr zu erkennen war, Mit der 
Befeitigung der alten Formen war aber auch der alte Geift unters 
prüdt, So kam es dahin, daß man die alten Lieder überhaupt 
durch neue erfebte, die den Moral: und Nuͤtzlichkeitspredigten, wie 
fie gebräuchlich geworden waren, entfprachen?). Mit Recht wurde - 
Diefed Verfahren von geiſt⸗ und gemüthvollen Männern ber Zeit 
gerügt; namentlich fprach ſich Herder nach feiner genialen Weiſe 
treffend hierüber aus. „Es ift ganz ohne Zweifel,” fagte er), 
20) &. Menzel a. a. D. X. ©. 258 ff. 
21) Herders Werke zur Religion und Theologie IV. S. 807.5 X. 
S. 84. 
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„daß. die beften:Sefänge der beften Meifter oft Stellen, Ausbrüde, 
Berfe haben, die für und nicht mehr fingbar. find, Dieß thue 
man auch weg oder beflere fie, aber unvermerft gleihfam und ge 
linde, — nicht daß man, flatt ein Glied einzulenken, bem ganzen 
Manne alle Gelenke und Glieder aus bloßer Wortziererei zerbricht. 
— Keine Chriftengemeinde kommt zufammen, ſich in Poeſie zu 
üben, fondern Gott zu dienen, fich felbft zu ermahnen mit Pfalmen 
und Lobgefängen, geiftlihen und lieblichen Liedern und dem Herm 
zu fingen in ihrem Herzen. Und bazu find offenbar bie alten 
Lieder viel tauglicher, als die neu veränderten, oder gar viele ber 
neuen; ich nehme dabei alle. gefunden Herzen und Gewiſſen zu 
Zeugen. In den Gefängen Luthers, feiner Mitgehülfen und Nach⸗ 
folger — welche Seele, welche ganze Bruſt ift in ihnen! Aus 
bem ‚Herzen entfprungen ‘gehen fie zu Herzen, erheben daſſelbe, 
teöften, lehren, unterrichten fie, daß man fi) immer im Lande 
der geglaubten Wahrheit, in Gottes Gemeine fühlt, — Sollte es 
nicht hart heißen, Gefänge der Art zu verändern, d. i. lebendige 
Theile. aud dem Gebächtniffe und der Seele fo vieler guter Men: 
ſchen wegzufchneiden ?” In der That waren aber auch bie neum 
Kirchenlieder nichts anderes, ald ‚gereimte Profa, welche ben Zwed 
und die Originalität des geiftlichen Geſanges durch gezierte Mas 
nieren, Webertreibungen und Flachheiten des Gedankens zerfiörte. 
In folder Weiſe entftanden viele neue verbefierte und vermehrte 
Sefangbücher, wie das Berliner, Holfteinifhe, Wittenbergifche, 
Leipziger, Dresdner, Göttinger, Coburger, Darmflädter u. A), 
— doch erhoben ſich namentlich‘ bei der Einführung bed neuen 
Berliner Sefangbudyes (1765 — 1780) manderlei heftige Bewe⸗ 
gungen, ähnlich denen, die unfere Zeit hier und dba gefehen het, 
wo man bie Altgläubigkeit, die mit der fortgefchrittenen religiöfen 
Erkenntnig und Entwidelung im Widerſpruche flieht, wiederberzu: 
fielen fuchte, Unter den geiftlichen Liederbichtern der aͤlteren und 
der neueren Zeit, die wieber auf den Achten Geift des Kirchenliedes 
zuruͤckgingen, zeichneten fich beſonders aus 3. Ad. Schkegel, Chr. 
Fr. Neander, Chftph. Chr. Sturm, Ehrenfr. Liebih, 3. Sam. 
Dietrich, Chr, Felir Weiße, 3. C. ©. Sittermann, Balth, Mün- 
22) Bergl. Acta hist.-eccl. nostri temp. XVII. &. 148 fi; XIX. 

©. 351 ff.; XXIII. G. 999 ff.; XXIV. &, 1106. Dazu: bie neuftes 


Religionsbegebenheiten mit unpartheyifchen Anmerkungen f. d. 3. 
1784. &t. 9. &, 49 ff. 
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ter, 3, Cſpr. Lavater, 3, F. Schmidt, Sam. Chr, Sottfr. Küfter, 
9: G. Demme, A. Herm. Niemeyer, Aug. Neander u, viele Ans 
ber. Dem Geifte bed evangelifchen Proteflantiömus gelang es 
auch bier in der neueren Zeit bad Einfeitige und Schiefe im Kir: 
chengefange auszufcheiden, und beſonders regte fich feit dem britten 
Jahrzehnt unferes Jahrhunderts ein mächtiged Streben, das, was 
die eben vergangene Bett geichaffen hatte, wieder auszugleichen, 
dem Kirchenliede den aͤcht chriftlihen Geift wieder einzuhauchen, 
Vom Acht evangelifch proteftantifhen Standpunkte aus wandte 
man dazu aud das ditere Kirchenlied an, dem man wieder bie 
Fülle ded lebendigen Geiſtes verlieh. Mit großem Eifer betreibt 
man gerade in unferer Zeit die Gefangbuchöverbefferung, wobei 
man nur vor der Einfeitigkeit ſich huͤten follte, gerade in dem 
Liede, weldyes im Sinne und in der Sprache dem heutigen Stands 
punkte der geiftigen Entwidelung nicht mehr entfpricht, alles Heil 
zu finden. Für die Wiederherfiellung bed alten Liederſchatzes haben 
fi in unferer Zeit befonderd Raumer, Stier, Knapp und Buns 
fen®) einen Namen gemacht, 

In der Birchlichen Zonkunft blieben für den Choral die einmal 
eingeführten Melodien im Gebrauche, die Eirchlihe Inſtrumental⸗ 
muſik aber bildete fi, unter dem Einfluffe der überall hin fich 
verbreitenden freien Richtung, mehr zue Opernmelobie aus, bie 
freilich. dem Ernft und Geiſte des ewangelifchen Proteflantismus 
nicht genügen konnte. Sie hat darum auch in neuerer Zeit, in 
weldyer man ben dcht Eirchlichzreligisfen Sinn wieder fuchte, man» 
nichfache Angriffe gefunden, die ſich vornehmlich auf die Ausars 
tungen richteten und felbft auf ihre gänzlihe Entfernung aus 
der Kirche hinarbeiteten. Diefe Beſtrebungen, die nun auch 
aus dem Weſen des evangelifchen Proteftantismus hervorgingen, 
haben zu dem Nefultate geführt, daß fih in unferen Tagen 
eine rege Theilnahme für dad Verſtaͤndniß und die Liebe der alten 
Kirchenmuſik entwidelt. Und gewiß ift die Muſik, fobald fie nur 
im Styl und in’der Ausführung dem allgemeinen Iwede der Er⸗ 
bauung entfpricdht, beim öffentlichen Gottesdienft nicht zu vers 
ſchmaͤhen, aber gewiß ift auch, daß man fie, wegen ihrer Lebhafs 
tigkeit und der Aufregung, die fie hervorbringt, feltener ald es 
23) (Bunfen) Verſuch eines allgem. evangel. Geſang⸗ u. Gebetbuchs. 

Hamb. 1883, 
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gebräuchlich if, anwenden folltez fie darf nur zur Bezeichnung 
feftlicherer Zage, zur Erhöhung der gotteödienftlichen Feier gebraucht 
werben, und darf fi vor Allem nicht in fich ſelbſt, ſondern nın 
in ihrem Zwecke gefallen. Der feierliche Kirchengefang, vote ihn 
der Choral kennt, ift und bleibt bier immer die Hauptſache; bie 
Volksſchule wirft fhon auf einen würdigen Vortrag beffelben hin, 
und jest fucht man ihn durd die Wechfelgefänge, die in ber deut: 
fchen Kirche wieder gebräuchlich zu werben fcheinen, noch mehr zu 
heben; doch auch bier darf Beine Uebertreibung eintreten, für bie 
man nicht unempfänglich ift, und in der That war auch der Ber: 
wurf nicht ohne Grund, daß ber vierftimmige Gefang (— ber ganz 
eigentlich der reformirten Kirche ber Schweiz angehört —), den die 
Würtemberg’fche Synode empfahl (1823) und ein Berein in Stutt: 
gardt einzuführen fuchte, fir die Gemeinde zu kuͤnſtlich fi. Ein 
Auffhwung in dem kirchlichen Kunftleben ift in der neueften Ent⸗ 
widelungsperiode beffelben nicht eingetreten, Das Streben, zum 
alten Kicchenfiyle zuruͤckzukehren, ift in unferer Zeit unverkennbar; 
um ben Kirchen die alte Herrlichkeit im Aeußeren zurückzugeben, 
werden vorzugäweife die altgothifhen Formen nachgeahmt, die 
kirchlichen Formen bes Mittelalterd, befonbers bie Glasmalereien, 
bervorgefucht, doch tritt auch hier manches Gezierte und Gefuchte, 
ja wohl manche Uebertreibung ein, bie in jener romantifchen Schule 
einen Haltpunkt findet, welche aus dem beutfhen Malerbunde 
hervorgegangen ift, der fich feit 1810 in Rom bilbete. 

Eine rege Thätigkeit entfaltete ſich in ber evangeliſch protes 
flantifchen Kirche ſeit dem allgemeinen Eintreten der Aufklärung 
durch die Philofophie und Wiffenfchaft auch in Betreff der Kir: 
chengebraͤuche, der Feier Firchlicher Fefle und der Art und Weiſe 
ber gottesbienftlichen Feier überhaupt. Die neuere Zeit führte bier 
zum Theil das noch weiter aus, was bie eben vergangene begonnen 
batte, und wenn bier bie Freigeifterei alles Kirchliche von ſich 
wies, fo zeigte fi) doch audy wieder ber Einfluß bed evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Kirchenprincips darin fehr wohlthätig, daß er das 
chriſtliche Element bewahrte und feflhielt, daß er reinigend und 
Iäuternb eingriff und ſolche Gebräuche entweder gänzlich ausſchied, 
die keinen Befehl von Chriftus und den Apofteln für ſich haben, 
darum auch ber chriftlichen Freiheit entgegen find, oder foldye Ge 
bräuche ganz allgemein zur Einführung brachte, welche dem Geifte 
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des Chriſtenthums entfprehen%). Diefe Gebräuche -geftalteten fich 
freifich ‚nach den verfchiedenen Landeskirchen auf verfchiedene Weiſe 
und auch hier wurbe nicht immer jeder Mißgriff glücklich vermie⸗ 
den, Die erhebende Feier der Sonfirmation fand ganz allgemein 
Aufnahme in ber evangelifch = proteftantifchen Kirche Deutfchlands, 
der Exorcismus bei der Taufe ward gänzlich abgeftellt, ebenfo die 
Privatbeichte, Kirchenbuße und Kirchencenſur. Lebte Theile ges 
hörten in ihrer Ausführung ebenfo zu den kirchlichen Gebräuchen, 
wie zu der Handhabung der Kirchenzucht, die in ber Art und 
Weiſe, wie fie angewendet wurde, nicht nur noch immer Elemente 
der bierarchifchen Kirche in fich barg, fondern auch ben evangeltfchs 
proteftantifchen Geift tief verleäte und der mächtig fortgefchrittenen 
Entwidelung nicht entſprach. Freilich fehlte es nicht an Geift> 
lichen, welche die Aufhebung der Privatbeichte und Kirchenbuße 
als einen Verfall der Kirche überhaupt beklagten, — insbefondere 
erhob damals die Partei der Tutherifchen Ultra ober auch der affecs 
tirten Altgläubigkeit, gerade wie in unferen Zagen, ernfte Be⸗ 
fchwerben über Sünde und Verbrechen, Irrungen und Xhorheiten 
in der Kirche, nur wollte jene Partei, gerade wie jet, dad Strafs - 
amt ber Kirche immer nur auf ben Laienfland, nicht auf die Geiſt⸗ 
lichkeit, d. h. auf fich felbft, angewendet wiſſen. Freilich ging 
auch der Staat, der bie Ausübung der Kirchenzucht den Vertre⸗ 
tern der Kirche allmälig ganz entwand, zu weit; dadurch hat er 
ſelbſt dazu mitgewirkt, die Würde der Kirche, bie er gerade erhals 
ten wollte, herabzufegen und die Wirkſamkeit der Kirche zu beeins 
trächtigen. Dieb hat man in unferer Zeit lebhafter als je erfannt, . 
und je mehr fi Staat und Kirche in eine ſolche Stellung zu 
einander feben, daß nicht ein Theil dem andern fich fubordinirt, 
daß vielmehr beide fidy als coordinirt betrachten, um fo eher kann 
es der weiteren Entwidelung bed evangelifchen Proteftantismus 
gelingen, auch hier die Kirche in die ihr gebührenden Gerechtſame 
234) Veber die Beftrebungen bie Liturgie zu verbeffern f. Acta hist.- eccl. 
nostri temp. XI. (od. 75. Th.) ©. 257 ff. (78) ©. 641 ff. (79 
©. 811 ff.; (80) ©. 963 ff.; VII. (84) ©. 8321 ff.; (87) ©. 641 ff. 
Die neueften Religionsbegebenheiten zc. f.d. 3. 1784. St. 9. &. 69% 
(mit Beziehung auf die Liturgie in ben Philanthropinen von Baſedow), 
&t. 10. ©. 708 ff.; — in Betreff der Veränderungen ber evanges 
liſchen und epiftolifchen Lectionen an Sönntagen und Feſttagen aber, 
f. Walch's Neuefte Religionsgeſch. I. S. 433 ff. 
Mmen decher’s Proteltantismus 11. 35 
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wieder einzufehen. Wie nun aber die bamald um ſich greifenbe 
Aufklärung alle Theile des evangelifch-proteftantifchen Kirchenlebend 
berührte, den durch bie Philofopbie und Wiflenfchaft erlangten 
Refultaten gemäß neu zu beflimmen ſuchte, fo wanbte fidh ber 
Eifer der Zeit, der Alles zu befeitigen fuchte, wad eine Quelle 
des Mißbrauches fein konnte, auch mit Ernſt darauf, die Vermin⸗ 
derung ber kirchlichen Tage allgemeiner zu machen. Man ertannte 
ed recht gut, daß dadurch gar manche Unorbnungen im gefelligen 
Leben vermieden, eine rege chriſtliche Thaͤtigkeit gefördert werben 
müffe, und fo zeigte ſich auch bier der Geift des evangelifchen 
Proteftantismus von einem hoͤchſt wohlthätigen Einfluſſe, während 
umgelebrt die Priefterficche die große Anzahl ihrer Zefltage zu er 
balten fuchte, — ald eine ergiebige Quelle zu Einkünften, wenn 
fhon unter dem beliebten Vorwande, für das Seelenbeil der 
Gläubigen bekuͤmmert zu fein, und ohne Sorge darum, daß die unabldfs 
fige Wieberbolung der Geremonien, begleitet mit Worten in einer 
dem Volke unverfländlihen Sprache, zum gedankenlofeften Me 
chanismus führen muß. Ueberall zeigte fich in der proteflantifchen 
Kirche ein reges Streben, kirchliche Tage, die man bisher auch 
in Wochentagen feierte, auf die Sonntage zu verlegen, ober wenn 
es anders zuldffig war, Überhaupt ganz zu beſeitigen. In biefem 
Berfahren hatte man felbft die beflimmteflen und klarſten Aus: 
ſpruͤche Luthers für fih; um fo mehr war es als aͤcht evan- 
gelifchsproteftantifch gerechtfertigt. So beftimmte ſchon eine im 
3. 1754 erlaſſene Verordnung in den Braunſchweig⸗ Wolfenbättel- 
fhen Landen, die Feſte der Erfcheinung Chriſti, der Reinigung, 
Verkuͤndigung und Heimfuhung der Maria, Johannis bed Taͤu⸗ 
fers und das Michaelisfeft nur in den Städten durch einen Mor⸗ 
gen⸗Gottesdienſt zu feiern, fin die Landkicchen aber auf den naͤchſt 
folgenden Sormtag zu verlegen. Diefe Verlegung trat dann auch 
für die Städte ſchon im folgenden Jahre ein). Im 3. 1769 
wurden biefe Beflimmungen burch eine neue mit großer Umfidht 
abgefaßte Verordnung mit einzelen Abänderungen auch auf des 
Königreich Hannover audgebehnt, namentlich) aber noch mit ben 
Zufägen vermehrt, daß die dritten Feſttage zu Weihnachten, Oftern, 
und Pfingſten gänzlich wegfallen, baß an ben Apofteltagen, die 
25) ac. Ah eccl. XIX. ©, 370 f.; Act. hist.-ecel. nostri temp. II. 
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man überhaupt ſchon in den meiften Kirchen Deutfchlands nicht 
mehr beobachtete, nur die für fie beftimmten biblifchen Zerte in der 
nächften ober unmittelbar vorangehenden Wochenpredigt erklärt 
werden follten. Dagegen ward nun die Feier von drei Bußtagen 
in jedem Jahr angefest und bie Feier des Neformationgfefles, — 
wie dieß in Deutfchland Überhaupt mehr und mehr Sitte wurde, — 
auf die Zeit verlegt, zu welcher bie Reformation in das Leben ges 
treten war). Faſt diefelben Verordnungen traten fir Holftein 
ein (1771), noch weiter ging man im Medienburgifchen, wo im 
Jahr 1774 die bereitö erfolgte Abfchaffung ber Apofteltage noch⸗ 
mals ausgefprochen, das Feft der drei Könige, ber Reini: 
gung und Heimfuhung Marid, dad Johannis⸗ und Michaelis: 
feft gänzlich) aufgehoben, die Confirmation der Kinder aber auf 
den Sonntag nad Michaeliö verlegt wurde 7), Auch in ber 
Preußiſchen Landeskirche war bie Verlegung mehrer fonft gebraͤuch⸗ 
licher Fefte von den Wochentagen auf die Sonntage fihon längft 
eingetreten, im 3. 1773 erfolgte die Abfchaffung der dritten Feier 
tage, der Bußtage in jedem Bierteljahre und bes grünen Donners 
ſtags; das Himmelfahrtöfeft wurde auf den nädflen Sonntag 
verlegt, dagegen für den Mittwoch nach Jubilate ein allgemeiner 
Buß: und Bettag angeorbnet; den Neujahrötag, bie zwei erflen 
Tage von Weihnachten, Oftern und Pfingften fo wie ben Char: 
freitag behielt man als große Kirchenfefte bei &). Im Badniſchen 
warb ſchon im Jahr 1756 die Einrichtung getroffen, baß nur bie 
zwei erften Tage der großen Feſte, ber Neujahrstag, das Zeft ber 
Erſcheinung und Empfängniß Chrifli, der grüne Donnerflag, ber 
Charfreitag und das Feft der Himmelfahrt Chrifli durch einen 
Fruͤh⸗ und Nachmittagsgottesbienft, in den Dorflirchen jedoch des 
Nachmittags durch eine Catechismuslehre gefeiert werden, alle 
übrigen Feiertage aber fernerhin nur ald Werktage angefehen und 
ſtets auf den naͤchſten Sonntag verlegt werben follten. Aehnliche 
Abfchaffungen oder Verlegungen der Feſte traten auch in ben 
Sächfifhen Herzogthumern (zu Gotha, ſ. 1768, Hilbburghaufen, 
ſ. 1770, Weimar, f. 1783 x.), und anberwärts in Mittels und 


26) Act. hist.-eccl. IX. ©. 1083 ff.; 1041 ff.; f. auch Walch's Neuefte 
Religionsgeſch. I. ©. 418 ff. 
27) Act. hist.-eccl. nostri temp. II. &, 482 f. 
238) Act. hist.-eccl. XII. &. 692, 
25° 
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Sübbeutfchland ein; auch die Reichöftäbte folgten biefen Beiſpie⸗ 
len), Hier und da erregten biefe neuen Einrichtungen lebhafte 
Bewegungen, dieß geſchah indeß nur ba, wo man nicht umfichtig 
und fchonend genug zu Werke gegangen war, ober wo bie flreng 
kirchliche Partei die Oberhand hatte. Das Volk hat jederzeit an 
feinen religiöfen Gebraͤuchen feftgehalten, hierin dad Wefen ber 
Religion gefunden; wenn es jene verlieren follte, Tonnte ed nur 
allmälig gefchehen, je nachdem bie Erkenntniß über den wahren 
und eingebildeten Werth der Gebräuhe und uͤberhaupt bad Ber: 
ftändniß des Geiſtes der Religion und der kirchlichen Feierlichkeiten 

in ihm wuchs. Wo diefes der Kal war, oder wo das Volk fon ' 
eine tiefere veligiöfe Bildung durch Kirche und Schule erhalten 
batte, erfolgen die Veränderungen theild von felbft, theils ohne 
alle Schwierigkeiten. Sie waren gewiß eine Wohlthat für das 
Volk, trugen viel dazu bei, demfelben die Gelegenheiten zu Aus⸗ 
fhweifungen zu nehmen, und blieben, im Ganzen genommen, 
bis auf den heutigen Zag in Geltung, fo wie man auch die ein 
mal eingeführten Wochenprebigten in den Kirchen der Städte und 
die fonntäglichen Gatechifationen in den Dorflirchen beibehielt. 
Möchte nur die Sonntagsfeier in unferer Zeit würbiger, d. h. 
wirklich gottesdienſtlich gefeiert, nicht fo oft al8 eine Gelegenheit zu 
Zerfireuungen und Vergnügungen benugt werden! Nimmt man aber 
auf die Fefte, die fich fpeciell auf die evangelifch = proteftantifdye 
Kirche Deutfchlands beziehen, Rüdficht, fo ſchließt ſich bier das 
Reformationsfeft an die großen Feſte der chriflichen Kirche 
überhaupt an. War man aus einem übertriebenen Eifer dem 
Volke Arbeitötage zuzuwenden foweit gegangen, auch die Feier 
jened Feſtes, wenn fie in die Woche fiel, auf den Sonntag zu 
verlegen, fo hat unfere Zeit angefangen, das Fefl zu einem unbe: 
weglidhen zu machen, — und gewiß mit großem Rechte, denn 
dadurch kann die MWichtigbeit und Bebeutung der Reformation in 
den Augen bed Volkes nur gehoben, dem Indifferentismus in der 
evangelifch = proteftantifchen Confeſſion wirkſam entgegen gearbeitet 
werden. Die Priefterfirde hat ſich nie auf eine Verlegung von 
ſolchen Kirchenfeften eingelaflen, die für ihre Interefien von Wich⸗ 
tigkeit waren, denn fie wußte von jeher, wie leicht badurdh die 


29) Act. hist.-eccl. XX. &, 626 ff. — 195 ff. Nova Acta hist.-eccl. 
nostri temp. VIII. (od. LIX. Th.) S. 821 ff. 
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Bedeutung ihrer kirchlichen Inftitutionen in den Augen bed Vol⸗ 
kes herabgefegt werden würde; — ed war daher gewiß ein aus 
einem falfchen Eifer hervorgegangener Schritt, dag man bad Re: 
formationdfeft auch wie die übrigen minder wichtigen Feſte verlegte. 
Man bat dieß auch neuerlich eingefehen und ihm bereitö bier und 
da wieder einen gotteöbienftlihen Tag genau zu der Zeit einge 
räumt, zu welcher man bie Reformation begonnen fein läßt. Das 
gefammte evangelifch = proteftantifche Deutfchland follte fich indeß 
für die Feier am 31. Octbr. vereinigen, denn an dieſem Tage bes 
gann ja Luther für ganz Deutfchland fein großes unfterbliches 
Wert! Wie groß und hehr müßte das Feſt fein, an dem ſich die 
evangelifhen Proteftanten einer ganzen Nation aus gleichen Grün: 
den und zu gleihen Zwecken im Tempel des Herrn einfinben | 
Wie groß und hehr würde bie Feier den jaͤhrlichen Bittgängen, 
Rockfahrten und Frohnleichnamsproceffionen der römifchen Kirche 
ſich gegenüber fielen! — Während übrigens in verfchiebenen Läns 
dern Deutfchlands die Zahl der kirchlichen Feſte fehr verfchieben ift 
(auffer den verfchieden beflimmten Firchlichen Feſten und Bußtagen 
gibt es auch, 3. B. in Preußen, ein fogen, Zodtenfefl, — ein 
ſchoͤnes Feft, geweiht dem Andenken der im Kaufe ded Jahres Ver: 
florbenen —), während auch die Art der Feier auf mannichfache 
Weiſe Statt findet, ift doch darin eine bemerkenswerthe Harmonie, 
Daß fie nur im Sinn und Geift des evangelifchen Proteſtantismus 
angenommen und gehalten wird, Gefang, Predigt und Gebet 
find und bleiben die Hauptfache. Der äußerlihe Glanz des Gottes⸗ 
dienſtes wird durch das lebendig machende Element bes göttlichen 
Mortes erfegt und in ber That offenbart fich eben darin, daß ber 
evangelifche Gultus bed Pompes entbehrt, der die Sinne und das 
Gefühl aufregen und ergreifen fol, dad Wefen des aͤcht chriftlichen 
Proteſtantismus, der es wohl erkannt hat, daß das göttliche Wort, 
auf das er ſich fügte, und das fein Wefen ausmacht, Verſtand 
und Gefühl mächtiger, inniger und lebendiger zu ergreifen vermag, 
als die Erfindung und Entwidelung menſchlicher Pracht. Daher 
beruht audy die Anfiht, daß der proteftantifche Gottesdienſt nur 
Verftandesfache fei und das Gefühl nicht zu ergreifen vermöge, 
auf einem Irrthum, auf einer oberflächlichen Kenntniß des Weſens 
und Zweckes, den der Geift des evangelifchen Proteftantismus hat, 
— umgekehrt, bedarf die römifche Prieſterſchaft eines grell in bie 
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Augen fallenden Glanzes im Gottedbienfte, denn fie will dadurch 
beftechen, dadurch daß einfache, erhabene Wort der Schrift, ven 
Geiſt des Chriſtenthums erfegen, den fie- im Cultus nicht aus: 
drüdt und überhaupt für dad Dogma und alle Aeufferungen ihres 
kirchlichen Lebens nicht für fi hat. Die falſche Myſtik im evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus hat auch in der proteflantifchen „Kirche 
immer gern dußerlih auf dad Gefühl zu wirken und dadurch ſich 
den Schein eines höheren göttlichen Gehaltes zu geben gefudht; 
eben dadurch fchließen ſich bie Vertreter jener Myſtik an die rö- 
mifche Priefterfchaft nach deren Lehren und Tendenzen an. So 
ſahen wir ja auch in unferen Zagen Preußifche Geiftliche der evan⸗ 
gelifchen Kirche nach England gehen (1842), um die Einrichtung 
der ewangelifhen Episcopallicche Eennen zu lernen und bann in ber 
Deimath einzuführen. Dan wiederholte alfo einen Verſuch, den 
man ſchon vor länger ald hundert Jahren gemacht batte, als 
man eine Union bed Romanismus mit dem Proteflantismus zu 
bewerkſtelligen fuchte®), Man meinte bamald um ſo ficherer auf 
biefe Weiſe zum Ziele zu kommen, da ja die englifche Episcopal: 
fire in ihren Gebraͤuchen wie in ihren Lehren (befonders in dem 
firengen Feſthalten am ſymboliſchen Lehrbegriffe) eine Hinneigung 
zum roͤmiſch⸗kirchlichen Element in ſich birgt, und Leibnig, ber 
bie Uniondfache damals mit bem lebhafteften Eifer betrieb, glaubte 
bie Einführung der Einrichtungen jener Kirche in Deutfchland nicht 
befler empfehlen zu können, ald durch bie Erklaͤrung, „daß auch 
bie Hierarchia Anglicana von den Römifchen felbft gelobt wirb.” 
Was jedoch „die Römifchen” oben, bat ber evangeliſche Prote⸗ 
ſtantismus zu allen Zeiten recht wohl erfannt, unb wenn damals 
der ganze. Verſuch an bem regen kirchlichen Eifer der proteflanti: 
ſchen Fürften und Völker Deutfchlands fcheiterte, fo feheiterte er 
in unfern Zagen an ber Macht der Wahrheit, der beutfchen In: 
telligenz und Wiffenfchaftlichleit, an dem im Ganzen gefunden 
Sinne der Gegenwart und den beutfch s firchlichen Zufländen über: 
haupt, Und indem gerade biefe Einflüffe eine unwiderſtehliche 
Macht auf Vieles übten, was bem Geifte bed evangelifchen Prote 
fiantismus entgegen war, fo ſchieden fie auch. aus den bis jekt 
noch geltenden, aus ber alten Zeit: herrührenden Agenden von 
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ſelbſt das aus, was fich in ber fortgefchrittenen religiöfen Eut⸗ 
widelung nicht bewährt bat, — wenn auch mit Widerſtreben 
ber alten kirchlichen Richtung, die fi) in Preußen auch gegen bie 
neue Kirchenagende erhob, weil fie in berfelben einen Abfall vom 
Lutherthume erfennen wollte. Noch immer dauert der Kampf 
gegen und für die diteren Kirchenagenden fort und je Träftiger 
fi) der Geift des evangelifchen Proteſtantismus in unferen Tagen 
regt, fo daß fein Leben nicht anders ald in einer Durchgangs⸗ 
periode begriffen fcheint, um fo gewifler iſt es, daß er auch bier 
Wege anbahnen und Hefultate fchaffen wird, bie feinem Weſen, 
— das auch dad Weſen des Achten Chriſtenthums ifl, — ent: 
ſprechen. 

Mas endlich die weitere Entwickelung des evangeliſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenrechts in der Periode, die wir hier betrachten, 
betrifft, ſo entfaltete ſich in unſerer Zeit auch hier eine ungemein große 
Thaͤtigkeit. In der politiſch und kirchlich lebhaft bewegten Zeit am 
Schluſſe des vorigen und Anfange dieſes Jahrhunderts war von 
einer eigentlichen Fortbildung des Kirchenrechts nicht die Rede, ja 
durch die raſch ſich verbreitende freie Richtung, bedingt durch die 
Autonomie eines Friedrich des Großen, durch den politiſchen Ein⸗ 
fluß Frankreichs auf Deutſchland, durch bie politiſchen Stürme 
und die religiös »philofophifche Aufklaͤrungsſucht, wurden bie ber 
Kicche eigenthlimlichen Rechte mehr und mehr zuruͤckgedraͤngt und 
dad Territorialſyſtem hatte wieder die Oberhand gewonnen. Das 
mals war e8 Jonathan Schuberoff (+ 1843 in Ronneburg) faſt 
ganz allein, ber für das Gollegialfuftem flritt und dafür von den 
Vertretern der Staatswiſſenſchaft fogar den Vorwurf hinnch⸗ 
men mußte, hierarchiſchen Tendenzen zu dienen. Die Bes 
theidiger des Territorialſyſtems ftellten fi) auf den Standpunkt 
der freieflen Autonomie des Staated auch für das Pirchliche Leben, 
indem fie die Kirche nur zur Dienerin des Staates machten, fie 
nur als eine moralifcy sreligiöfe Geſellſchaft hinſtellten, der nun 
freilich weder ein Gefeß, noch eine. Gewalt, noch ein Recht zuſtehe. 
So drüdten die Iuriften, in der felbftgefälligen Gewalt einer Po: 
Iizeiautorität und bureaufratifhen Dictatur, den Diener der Kirche 
gleichfam zu einem Actuar herab, ber fi) von dem der weltlichen 
Gerichtsbarkeit nur noch durch feine kirchlichen Bunctionen, — die 
man ihm als unbedebeutend und unwichtig gern überließ, — und 
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durch feine Amtötracht unterfcheide. Gewiß liegt in biefen Bewe⸗ 
gungen ber damaligen Zeit auch noch eine Daupturfadhe, daß noch 
bis heute der geiftliche Stand, ald Vertreter und Diener der Kirche 
und Rechte derfelben, gegenüber dem juridifchen Stande in einem 
auffallenden Mißverhaͤltniß von Autorität und Anfeben fleht! In 
der fireng orthodoxen Partei fand bad Territorialſyſtem damals und 
jetzt allenfalls einen Gegenſatz, nur war bderfelbe ohne Gehalt und 
Kraft, da er im Sinne des Romanismus fich duflerte und auch 
wohl auf das römifche Princip fi ſtuͤtzte, bie Kirche zu einem 
Staate im Staate machte, wenn fchon mit Proteflation gegen biefen 
Ausdruck, ihr Geſetz, Freiheit und Gewalt nicht im religiöfen oder 
moralifhen, fondern im juriftifchen Sinne, in völliger Unabhaͤn 
gigleit von dem Staate unb mit völliger Erhebung über denſel⸗ 
ben zuſchrieb. Dadurch konnte dann der Kirche freilich ein geiſt⸗ 
liched und weltliche Schwerd vinbicirt werden, — nur huͤtete man 
ſich forgfam, dieß auszufprechen oder zuzugeſtehen. Je mehr die 
politifhen Bewegungen in Deutfchland wieder befchwichtigt wur⸗ 
den, um fo reger wanbte ſich das Interefle wieder zur Kirche, um 
fo lebendiger erhob ſich das Streben, der Kirche die berfelben zu: 
Sommende Würde und das ihr gebührende Recht wieder zu ge 
ben, dadurch das Kirchenleben felbft zu fördern und zu beben. 
Man erkannte ed und wies nahdrüdlid darauf bin, daß die 
Kirche nur einer weltlichen, alfo ihr gänzlich fremden Willlür uns 
tesworfen fei und werde, daß der unkirchliche Sinn der Zeit und 
bie Theilnahmloſigkeit der großen Menge auch durch den mechaniſch 
geübten Einfluß der weltlichen Behörden und durch den Ausflug 
ber Semeindeglieber von der Verwaltung der Kirche hervorgerufen 
worden ſei. Gerade diefe Klagen find es, die jegt noch von den 
Vertretern der Rechte der Kirche, gewiß mit Grund, erhoben wer 
den, fie zeugen aber auch dafür, daß der Worwurf des unkirch⸗ 
lichen Sinne unferer Zeit gar nicht fo unbedingt wahr if, ald er 
von manchen Seiten her auögefprochen worden iſt, ia gerade biefe 
befonderd gegenwärtig wieder lebendig gewordene Theilnahme an 
ben wichtigften Fragen bed Firchlichen Lebend und manche andere 
Erſcheinung im Gebiete der Kirche, — wir wollen nur auf die 
Suftav » Adolph» Stiftung und die Unterſtuͤtzung von Seite ber 
Proteftanten zur Entwidelung und Befeſtigung der deutfc) =cathe: 
liſchen Kirche hinweiſen, — zeugen bafür, daß die Kirche in der 
That ein Gegenftand des höchften und allgemeinen Intereſſes iſt 
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Jene lagen, audgefprochen von bem Geifte des evangelifchen 
Proteſtantismus, Tonnten nicht leichthin verhallen! Die Kirche 
forderte ihre natürliche Freiheit zuruͤck, — dad Hecht, ihre Anges 
legenheiten felbft zu ordnen und zu leiten. Man zeigte, daß bie 
Kirche dad Stantsleben mit dem Geifte durchſtroͤmen müfle, der 
fie belebe, daß darum auch die freie Bewegung der Kirche für 
dDiefe, wie für den Staat beilfamer und natürlicher fei, ald wenn 
beide gewaltfam von einander getrennt würden; man kam babel 
auf eine Modification des Collegialſyſtems zurüd, die man in der 
Einfegung von Preöbyterien (Kirchenditeften) und Synoden, nad 
Art der altkirchlichen SInftitutionen, fand und befonderö ſeitdem 
in Preußen die Union eingeführt. war, lebhaft in Anregung ges 
bracht wurbe. Hierbei entwidelte Schleiermacher eine rege Thaͤtig⸗ 
feit, und im 3. 1817 berief man in Preußen Provinzialfynoden, 
Durch welche die evangelifch- proteflantifchen Reichsſynoden einge- 
leitet werden ſollten. Indeß erhob ſich bald das weltliche Element 
des Staated, das in der Synodalverfaſſung eine Beeinträchtigung 
der herlömmlichen Obergewalt erlannte und jene Einrichtung gern 
ald eine Emansipation der Kirche von dem Staate binftellte, der 
auch das kirchliche Leben beherrſchen muͤſſe. Während bann nur 
die Rheinprovinz und Weftphalen eine auf die herkömmlichen Ins 
flitutionen bafirte Synodalordnung erhielt (1835), war überhaupt 
der Werth und die Bedeutung der Confiftorialverfafiung, als ein 
Mittelglied zwifchen Collegial: und Zerritorialfyftem, doch im Gans 
zen und dem Weſen nach ſich an das. Zerritorialfuften anfchließend, 
hervorgehoben worden, und in der That fhien man in Preußen, 
unter dem ſtarken Borwalten einer altgläubigen Richtung, nicht 
abgeneigt, das Collegium der bisherigen Zitularbifchöfe (ald Generals 
Superintendenten) unter Verleihung einer großen perfönlichen Wirk⸗ 
ſamkeit in ein proteflantifches Episcopat umzugeftalten, das freilich 
Leicht in ein proteftantifches Dierarchenthum hätte umſchlagen koͤnnen. 
Auch zu diefem Zwecke wollte man die Inftitutionen der engliſchen, an 
Das priefterberrfchaftliche Element anftreifenden Episcopalkirche nad 
Deutfchland verpflanzen; die von Preußen und England durch⸗ 
geführte Herftellung eined evangelifhen Bisthums in Serufalem 
ſchien dazu eine günflige Gelegenheit zu bietenSt), Der Geift des 
81) Das anglo⸗preußiſche Bisthum zu St. Jacob u, was baran hängt. Freib. 
1842, Die orientalifche Frage ber beutfch sevangel. Kirche, Bern 1843. 
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evangelifchen Proteflantiömus in Deutfchland ſprach fi) befannt- 
lich laut und vernehmlich genug gegen jened Streben aus; fort- 
während trat er mit Kraft, Umfiht und Befonnenheit hervor und 
betämpfte in gleicher Weife die Hegelſche Schule, die dad Ter⸗ 
ritorialfoftem unter einer anderen Form erneuerte, die Kirche nur 
als die religiöfe Beſtimmtheit des Staates binftellte und dadurch 
als eine befondere Gefellfchaft in dem Staate felbft auflöfte. Roc 
die neuefle Provinzialfynode zu Berlin (8—%9, Novbr. 1844) be: 
antragtemit überwiegender Majorität eine auf gleichmäßigere freiere 
Bertretung der Geiftlihen und der Gemeinden berubende Synodal⸗ 
und Presbyterialverfaflung, die, nicht auf das ariftocratifche Selbſt⸗ 
ergänzungdrecht, fondern auf freie Gemeindewahl bafirt, der evan⸗ 
gelifhen Freiheit und ber Entwidelung ber evangelifchen Kirche 
allein dienlich und angemeffen ift. 

Aber auch in anderen deutſchen Staaten zeigte fidy ein uneb- 
weisbared Bebürfnig nad) ber Synodalverfaſſung ber Kirche, die 
nach den flaatlichen Verhaͤltniſſen beflimmt wırbe; fo in Baden, 
wo die Generalſynoden (1834; 1843) als berathenbe Behörden 
eingefegt wurden, in Baiern, wo feit dem 3. 1821 die Wahl von 
Kischenälteften durch die Gemeinden eingeführt ift, die General 
fonoden-eben in der hat aber nur zu berathenden Provinzialfpnes 
ben berabgebrüdt und auch als ſolche noch felbft für die wichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten bed proteftantifhen Kirchenlebens (wie bie 
legte Generalſynode zu Anſpach, Dctbr, 1844, beweiſt) fo beſchraͤnkt 
wurden, daß ihre Wirkſamkeit dem zur Staatsmaxime gewordenen 
Zertitorialfofteme faft gänzlich unterliegt. In Würtemberg (wo 
bie Kirche, wie in Sachfen auf den Landtagen durch die Prälaten 
vertreten wird) ift die Synode zu Stuttgart nur eine durch den 
Zutritt der Lanbeöprälaten verflärkte Conſiſtorialſitzung, die jedoch 
der kirchlichen Entwidelung einen regen Vorſchub leiſten kam. 
Ueberhaupt aber erhob fich eine Werfchiedenheit der Anfichten dar⸗ 
über, ob und in welcher Weife die Kirche auf den Landtagen ver 
treten werben dürfe, — Fragen, bie vornehmlich bie Kirche in 
Mitteldeutfchland berührten und durch bie hier eingeführten Gonfli: 
tutionen hervorgerufen worben waren, Inzwifchen fuchte man doch 
ſichere Sarantien für die unleugbaren Rechte der Kirche zu gewin⸗ 
nen, und dahin firebte man u. A. in Sachfen, wo der raſtloſe Be 
förderer und ſtarke Vertreter der. evangelifch-proteftantifchen Kirche, 
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D. Großmann, in Heflen, wo Hupfeld und Bickell mit tiefer 
Sachkenntniß, mit Würde und Umficht eine rühmliche Thaͤtigkeit 
entwidelten. Noch dauert der Kampf theild um die Einführung, 
theild um die ganze und freie Ausführung der Presbyterial⸗ und 
Synodalverfaffung fort, Ohne Kampf ift Feine Entwidelung im 
geifligen Leben! Gewiß find die Synoden und ihre Refultate bes 
deutungsvolle Ereigniſſe in der Kirche unferer Zeitz neben ihrer 
Wirkſamkeit für die Kirche in den einzelen Ländern, wie für die 
Kirche im Ganzen und Großen Überhaupt, erheben fie den protes 
ſtantiſchen Geiſtlichen Aber die Iocalen und perfänlichen Differenzen, 
orientiren fie ihn, beben fie ihn als Individuum aus feiner ver 
einzelten Stellung heraus, geben fie ihm das Bewußtſein, an 
einem großen und gemeinfamen Werke Eräftig förbern zu helfen, 
Der Geift des evangelifhen Proteſtantismus, der fie und dad 
Berlangen nad) ihnen in unferer Zeit neu gefchaffen hat, wird fie 
allgemeiner machen; er wird auch dahin führen, die Furcht vor 
ihnen ganz abzulegen, bie boch nur in ber Einbilbung eined be: 
fangenen Staatögeiftes liegt! 

Wenn aber die Philofophien und Wiflenfchaften im evangelis 
ſchen Proteftantismus fo mächtig auf dad Dogma, auf Kirche und 
Säule einwirkten, fo Vieles Neue und Beflere im kirchlichen 
Slauben und Leben anregten, entwidelten und ausbilbeten, — 
hätte der Geift, der bier fich wirkfam zeigte, das Leben des Staa» 
tes unberührt laflen koͤnnen? Er mußte auch wohlthätig auf dies 
fes einwirten, da ed in allen feinen Aeuflerungen fo innig 
mit der Kirche in Verbindung ftebt, In der That fhuf nım der 
evangelifche Proteftantismus in den beutfchen Staaten, unterftügt 
von der entwidelten Philofophie und Wiflenfchaft, eine folche 
Intelligenz; und Bildung , eine folche Ruͤhrigkeit nnd Kraftans 
ſtrengung, daß gerade dad proteflantifche Deutfchland unter den 
civiliſirten Staaten wohl die erſte Stelle erreichte, Aecht religioͤſer 
Sinn, Verftand und Gerabheit in Allem, was das bürgerliche 
Leben beruͤhrt, ift tief in den Volksgeiſt eingedrungen; — Ober: 
flaͤchlichkeit und Seichtigkeit, Unwiffenheit und widerliches Affectiren, 
wie u. A. bie viel gepriefene Bildung Frankreichs zur Schau trägt, 
ift ihm zuwider, Und vergleicht man die geiflige Bildung, das ganze 
Staatsleben Deutfchlands mit den ſtaatlichen Zuftänden ber erſten 
und zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, welcher flaunens- 
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wertber Umfhwung zum Beſſeren findet jeder, der mit ungetrüb: 
tem Auge prüft und mit Unparteilichkeit urtheilt! Für das, was 
das Staatöleben im Ganzen und Großen. betrifft, Fönnen wir hier 
auf die Darftellung vermeifen, die wir oben über bie Zuflände 
der Politit und Kirche Deutfchlandd gegeben haben, im Cinzelen 
aber müflen wir es befonderd hervorheben, daß der evangeliſche 
Proteflantismus ed war, ber die Zoleranz fhuf und die Staats: 
bürger in Deutfchland, die ſich aus confeffioneller Befangenheit 
von einander ſchieden, einander näher brachte, daß fie ſich als 
Blieder eined Staated, ald Brüder eined Glaubens achten un? 
lieben lernten. Mit der Einführung der Zoleranz trat das fociale 
Leben in ein neues Stadium ein und ber Affocistionsgeift konnte 
fo herrliche Blüthen und Früchte treiben, wie man fie vorbe 
kaum ahndete. Er bob und förderte Handel und Wandel, Kunf 
und Wiſſenſchaft, aͤchte Bildung und Humanität, brachte die ein: 
zeien Staaten einander näher, wedte und nährte bad National- 
gefühl und das Bewußtſein ber eigenen Selbſtſtaͤndigkeit. Aus 
dem Geifte der chriftlihen Toleranz ging auch in neuerer Zeit das 
Streben’ hervor, felbft den Nichtchriften, — den. Juden, — gleiche 
bürgerliche, und was nothwendig bamit verbunden ift, gleiche 
kirchliche Rechte wie jedem anderen Staatdangehörigen zu ver: 
leihen. Bekanntlich ift dieſes Streben in einigen conſtitutionellen 
Staaten Deutſchlands wirklich eine Zihatfache geworben. In den 
deutfchen Regierungen aber erhielt und fleigerte der evangelifche 
Proteſtantismus den Wetteifer dad Staatswohl zu fördern. Dazu 
richteten fie mit unabläffigem Eifer ihr Augenmerk auf Alled, was 
zur Erreichung dieſes großen Zweckes dienen konnte, indbefondere 
auf dad höhere und niedere. Schulwefen, auf die Gründung neuer 
ober die Verbeſſerung ſchon beftehender Lehranſtalten in Städten 
und Dörfern, auf die Herflellung von Armenfcyulen, auf die Aus⸗ 
bildung tüchtiger Lehrer für Kirche und Schule, auf die Einrid: 
tung von Sonntagsfchulen und anberen Fortbildungdanftalten nad 
der eigentlichen Schulzeit für Staatdangehörige aus dem gewerb⸗ 
treibenden Stand, Hieraus erwuchs ben proteftantifhen Regie 
sungen ber große Segen, gefhidte und nüslihe Bürger und Un- 
terthanen fidy zu erziehen, die gebildet genug find, bie ihnen und 
ihren Kindern erwiefenen Wohlthaten zu erkennen, in dankbarer 
Liebe und Treue ihnen fi) anzufchließen. Fand aber hierin auch 
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jegliche Bürgertugend eine Träftige Nahrung, fo mußte auch bie 
Baterlandsliebe und die ganze Hingebung an bad angeflammte 
Regentenhaus um fo tiefere Wurzeln in ben Herzen der Diener 
und Unterthanen fchlagen. Und in der That hat dad proteflantis 
fhe Deutfhland diefe Hingebung an feine Regenten zu allen 
Zeiten bewahrt, in den Kriegen mit.bem Audlande oft genug glän> 
zend bewährt. Nirgends find auch weniger Unorbnungen im 
Staatöleben, ober gar Auflehnungen gegen die Staatögewalten 
hegporgetreten, als gerade unter den Bekennern bed evangelifchen 
Proteftantiömus, denen in und aufler der. Kirche bie apoſtoliſche 
Weiſung „Seid untertban der Obrigkeit” ein beiliged unb unver 
brüchliched Gefeß if. Wo aber von Einzelen unter ihnen dieſes 
Gefeß verlegt wurde oder nody übertreten wird, da wurde von 
der Gefammtheit eine ſolche Handlungsweiſe mit Ernft und Nach⸗ 
drud abgewiefen. Eben darum wiffen auch die rein proteftanti- 
ſchen Staaten Deutfchland3 faft nicht von Revolutionen, — waͤh⸗ 
rend dieſe da fich finden und zu allen Zeiten ba gefunden haben, 
wo die Priefterkirche befteht, denn die Auflehnung gegen die hoͤhe⸗ 
xen weltlihen Staatöbehörden liegt principmäßig in ihr, fo 
bald fie nicht ungehindert fih bewegen, frei auch über den. Thron 
bed weltlichen Regenten gebieten Tann. Der evangelifche Prote> 
ſtantismus Pennt und will feine duffere, weltliche Gewalt; er will 
nur die Gemüther durch das göttliche Wort regieren und ben Aus⸗ 
bau bed Reiches Gottes durch Chriſti Wort und Geiſt herbeifühs 
ren; wie er geifliger Art ift, will er auch nur geiflige Güter ges 
währen, und alles Gute, Große und Schöne, was jeht dad pro⸗ 
teftantifche Staatöleben auszeichnet und was wir nicht undankbar 
verkennen dürfen, wenn auch noch manche Unvollfomnienheit ſich 
findet, — es ift doch nur das Product der Wirkſamkeit des evans 
aelifchen Proteftantismus auf das Staatöleben, dad Refultat des 
Einfluffes bes religiös = Eirchlihen Elementes auf dad weltliche. 
Und ein ſolches Reſultat ſchuf er allein durch die Vertretung einer 
Achten, dad Leben in der innerften Ziefe ergreifenden chriftlichen 
Religiofität, durch eine auf diefe gegründete und aus diefer berges 
leitete Moral, durch Licht, Wahrheit und Klarheit, die in alle 
Verhältniffe des bürgerlichen Lebens eindrang. Diefe Elemente 
find es, die auch alle Zweige der Staatöverwaltung burchbringen, 
allem Wahren, Suten und Schönen, den entgegengefehten Prins 
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chpien gegenüber, Bahn zu breiden fuchen. Bedarf ed dazu 
noch bed näheren Beweiſes durch Thatfachen, fo mag es bier hin⸗ 
reihen, auf bie Öffentliche Gerechtigkeits⸗- und Sicherheitspflege 
binzumweifen, — bie erfle und nothwenbigfte Bedingung eined gut 
georbneten Staates, Gerechtigkeit wird im proteſtantiſchen Staate 
auch dem niebrigften Unterthan ohne Anfehen feines indivibuellen 
Glaubens nidyt verfagt, die Sicherheit ber Perfon, des Eigenthuns 
und ber perfönlichen Freiheit ſtreng geübt, das Verbrechen nicht 
mit kirchlichen Bußmitteln gefühnt und losgekauft, der Inquifit 
menſchlich behandelt, die verfchiedenen ſchrecklichen Hinrichtunge: 
weifen, die noch aus einer rohen Zeit herfiammten, find verfchwun- 
den, felbft die gänzliche Abfchaffung der Todesſtrafe ift in ernſte 
Anregung gebracht worden, weil der Staat der Mittel und der 
Kraft fih bewußt if, den Verbrecher auf andere menſchüchere 
Weife ſchadlos zu machen, und überall regt ſich der Geiſt at 
chriſtlicher Humanitdt auch darin, daß man die Gefängnifle, — 
bisher Wohnftätten der fittlihen Verſchlechterung, — in Beſſerungs⸗ 
anftalten mit menfchliher Behandlung umzuwandeln firebt. Hier⸗ 
ber gehört auch die Gefebgebung gegen Thierquaͤlerei, die Be 
förderung ber Vereine zur Mäßigkeit, für Aderbau, Gewerbe x. 
Nirgends bat die Priefterficche in ähnlicher Weile Großes und Gutes 
durch ihre Marimen gefchaffen. Der evangelifche Proteftantiimus 
bat aber hier felbfi die Genugthuung gefunden, daß fidy auch bie 
Priefterkicche in deutfchen Staaten in Einzelem feinem Einfluffe 
unterwarf, fich manche Gute aneignete, was er für bad Staats⸗ 
leben gefchaffen hatte, und nad feinem Worgange gar Manches 
that, was gerabe nicht in ihren Principien lag, freilich aber immer 
fo, daß fie weber dem Geifte des evangelifchen Proteſtantismus 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, noch eine ſolche Bahn einfching, 
durch welche bie herkoͤmmlichen Marimen  befchränkt werben. Und 
trog dieſer Vorſicht war jener Geift doch mächtig genug, die Prie 
fterkicche in Deutfchland immer, und gerade in unferen Tagen in 
einer ſolchen Weife zu erfchüttern, wie fi) Aehnliches nur noch in 
der Reformation durch Luther und befien Freunde findet. Geben 
wir, inwiefern dieß der Ball war. 


— — —— — 
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Einfluß der durch den evangelifhen Proteftan- 
tismus bewirften geifligen Entwidelung auf 
die beutfh-römifhe Kirche. 
(Proteftantismus im Romanismus.) 





In den Beftimmungen bed Zridentinifchen Concils,, in ber 
feierlichen Beftatigungsbulle deffelben, in dem Mönche: und Kies 
ſterweſen, in dem Beichtſtuhle und dem Jeſuitenorden glaubte ber 
Dapft mit feiner ganzen Hierarchie für die Zwecke der geiftlichen 
und weltlichen SPrieflergewalt ein feſtes, unzerfiörbares Bollwerk 
errichtet zu haben, an bem fich bie Gewalt aller, auch ber hefs 
tigften Angriffe von Auſſen brechen müßte. Mit großer Schlaubeit 
benugte dad Prieſterthum dad kirchliche Clement, denn es wußte 
wohl, wie mädtig der ererbte Glaube auf dad Gemüth wirkt, 
dabei geftalteten fich die politifchen Werhältnifie fo, daß auch diefe 
foft hundert Jahre lang den Zendenzen ber Priefterherrfchaft zu 
dienen fchienen, Mit der aͤußeren Macht glaubte Rom auch bie 
innere zu befigen, und wie auch der Geift des evangelifhen Pros 
teftantismus ſich entwidelte, — hinter bem Bollwerk, das es fich 
errichtet hatte, glaubte ed nicht nur in feiner ufurpirten Hoheit 
ſicher zu fein, fondern immer auch noch bie Mittel in Händen zu 
haben, vollfländig als Sieger aus dem Kampfe mit der evanges 
lifchen Kirche bervorzugeben. Aber gerade dadurch, daß ed nur 
mit den Mitteln einer dußeren Gewalt Tämpfte, daß es jede 
Regung bed geiftigen Lebens niederdrüdte, den Glaubens⸗ und 
Gewiſſenszwang in der widerlichften Weife ausübte, Verſtand und 
Herz durch thörichten Aberglauben und das Blendwerk von Geres 
monien, denen ein finniger und chriftlicher Gehalt abging, abftieß, 
daß es fid) hoffärtig von allen Refultaten abwandte, welche die protes 
flantifche Wahrheit für den religiöfen Glauben, für das Leben in ber 
Kirche und im Staate durch die Wiflenfchaft und Erfahrung gefunden 
und beftätigt hatte, — gerabe dadurch ſchuf fich die Priefterkicche 
einen Feind in ber eigenen Mitte, den fie am wenigften vermu- 
thete, der für fie aber um fo furchtbarer war, weil fie ihn immer 
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erft dann erkennen Tonnte, wenn er die Zeichen feined Dafeins von 
fi gab, wenn er feine file Wirkſamkeit in eine Öffentliche um- 
wandelte und das Bollwerk von Innen heraus in zerflörenber 
Weiſe angriff. Dieſer Feind war der in und durch dad Chriften- 
thum unter ben Menſchen fi entwidelnde Geiſt ber ewigen göft: 
lichen Wahrheit, der Geift der chrifllichen Freiheit, der wohl eine 
Zeitlang durch menſchliche Künfte beengt und befchränkt, aber nie 
mals von dem Weſen ded Chriften getrennt werden kann. Diefer 
Feind bed Romanismus wurzelte feiner Natur nach in dem Weſen 
des evangelifchen Proteftantiömus, ihn wedte die Priefterkirche in 
ſich gerade felbft durch die Mittel, durch die fie den ewangelifchen 
Proteftantiömus nad) feinen Principien und Refultaten am ficher: 
ften zu entfernen glaubte War nun auf folche Weife durch die 
Prieſterkirche felbft der Weg angebahnt worden, daß fich in ihrer 
Mitte der Einfluß der durh den evangelifhen Proteftantismus 
bewirkten und immer fortfchreitenden geiftigen Entwidelung mächtig 
regen, daß er felbft durch die Anwendung aller Schredimittel oder 
jefuitifcher Spionirereien nicht gedämpft werden konnte, — fo tra 
ten aber auch noch andere Elemente hinzu, welde für das tiefere 
Eindringen und bie weitere Verbreitung jenes Cinfluffes thätig 
waren, wenn ſchon bie politifchen Conjuncturen dußerlich dem neuen 
An= und Ausbaue bed Hierarchenthbumsd in Deutſchland — man 
Fann fagen bis zu den Zeiten Friedrichs des Großen und Joſephs 1. 
— oftmals nicht ungünftig zu fein fehienen. Jene Elemente waren 
vornehmlich die fhon durch die Reformation gewonnene, durch 
Deutſchland weithin verbreitete beffere religidfe Erfenntniß, die ganze 
Geſchichte Deutfchlande und der hier beſtehenden evangeltichen 
Kirche, das ſtäatliche und bürgerliche Leben ihrer Bekenner, die 
Anmendung der durch die Pflege der Wiffenfchaft gewonnenen 
Refultate auf alle Verhältniffe, die durch die politiſchen Bewegun⸗ 
gen herbeigeführten Verbindungen Deutfchlandd mit auswärtigen 
Staaten, die ſchon lange auch den Kampf gegen die Priefterkirde 
aufgenommen hatten, bie ftaat8rechtlich außgefprochene Anerkennung 
der evangeliſch⸗ proteflantifchen Kirhe, bie gründlichen Rechtfer⸗ 
tigungen derfelben gegen hierarchifche Angriffe, der Geiſt ber Zeit, 
ber nach allen Seiten hin Einfiht, Entwidelung und Berbeflerung 
erfirebte und befonderd feit dem allgemeineren Eintritt der von 
Driedrich dem Großen und Kaifer Joſeph 11. vertretenen Aufklaͤ⸗ 
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rung allgewaltig wirkte, fo baß fich die freiere Partei, bie ſich in 
der Priefterkirche bereitö gebildet hatte, mehr und mehr concentrirte 
und an einander anfchloß, aber auch den Einfluß des evangelifchen 
Proteflantismus auf die römifche Kirche nicht nur immer vermit: 
telte, fondern auch immer neue Kraft ihm verlieh, die man hie⸗ 
rarchifcher Seit durch erneuerte Verfuche, die Denk: und Ge⸗ 
wiffendfreiheit zu befchränken, vergeblich zu neutralifiren ſtrebte. 
"Die Folge davon war,. daß die flarfen Ausartungen der Auffld- 
rungöperiode, die wir im evangelifchen Proteftantismus Deutfch- 
lands mächtig hervortreten fahen, gerade in ber römifchen Kirche 
zu einer Höhe fich fleigerten, vwoie fonft nirgends; das war, wie 
wir fchon oben erfannten, namentlih in Franfreih der Fall, 
dad den alten Kampf gegen die Priefterberrfchaft mit großen Er: 
folgen jegt fortfegte, und wie im Politifchen, fo auch im Kirchlichen 
von großem Einfluß auf Deutſchland blieb, Hier vereinten fich 
nun bie Angriffe bes evangelifchen Proteftantismus auf das Hie⸗ 
rarchenthbum mit den gewaltigen Anftrengungen, welche die freiere 
Partei der römifchen Kirche gegen das Leben und Streben ber: 
felben entfaltete; mit der Wiffenfchaft verband ſich die Satyre; 
feibft der SIefuitenorden kam zum Sturze. Das proteftantifche 
Princip feierte dadurch einen großen Sieg Über den priefterlichen 
Geiftesdrud, und die Wirkungen dieſes Sieges fonnten auch durch 
die MWiederherftellung jenes Druds nicht befeitigt werden. Seht 
entfaltete der Romanismus nach allen Seiten hin eine bödft 
regfame Thätigfeit, um den Einfluß auf jede Weife auszufcheiden, 
welchen die durch den evangelifchen Proteftantiömus bewirkte gei- 
flige Entwidelung auf die römifche Kirche in Deutfchland geltend 
machte, ja der priefterliche Romanismus beſchwor alle Geifter, die 
ihm bisher dienftbar gewefen waren, um ein verlorened Feld wie: 
derzugewinnen. Nun nahm ed mit dem finfterften Aberglauben 
— von dem Dogma der päpftlichen Dberhoheit über Himmel und 
Erde an, bis zur Charlatanerie mit den Rofenfränzen, Heiligens 
bildern und Medaillond, — mit Anwendung offener und heimlicher 
Gewaltthätigkeiten den Kampf auf mit ber in alle Stände einge: 
drungenen religiöfen Erkenntniß, mit der hoben Bildung und Hu: 
manität ber Zeit, mit den neu und feft georbneten Staatenver- 
hältniffen. Schon glaubte e8 feiner Erfolge gewiß zu fein, ſchon 
war es kuͤhn genug, feine Gewaltftreiche als wirkte Siege zu 
Meudecher's Proteltantism. Il. 
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verfündigen, bie furchtbaren Stürme im eigenen Innern zu ver: 
beden und keckhin die harmonifche Einheit und Einhelligkeit der 
DPriefterfirhe im Glauben und Leben der Welt wieder einzureden, 
— da erhob fih im Schooße diefer Kirche unvermuthet eine ent: 
fchiedene Oppofition, die fich mit reißender Schnelligkeit über einen 
Theil der römifhen Kirche in Deutfchland verbreitete, auf bie 
Bildung einer deutfch=catholifchen Kirche hinarbeitete, die ruhm⸗ 
redigen Worte des Hierarchenthumd aber laut und unmiderlegbar 
der Unmwahrheit zieh, Im diefer Oppofition, die dad eigentlid 
römifch=hierarchifche Element mit aller Entjchiedenheit von ſich 
wies und dadurch in das kirchliche Leben felbft eintrat, ſprach fih 
der Einfluß des evangelifhen Proteftantismus auf die roͤmiſche 
Kirche in Üüberzeugendfter Weife aus. Ohne diefen Einfluß würde 
bie neue Kirche fchwerlich fich gebildet haben; fie ift ein herrliches 
Refultat der flillen Wirkſamkeit des ewangelifch = proteftantifchen 
Geiftes und gibt von Neuem den Beweis, daß dieſer Geift ale 
Schranken zu durchbrechen weiß, die menſchliche Klugheit und Se 
walt ihm fegen! Sehen wir nun, wie ſich der Einfluß der evan 
gelifch > proteftantifchen Wiffenfhaft und Wahrheit auf die roͤmiſche 
Kirche in Deutfchland geltend machte! 

Man kann fagen, daß der evangelifche Proteftantismus auf 
alle einzele Zheile der römifchen Prieſterkirche einwirkte, dieſen 
Einfluß bald mehr, bald weniger ftarf geltend machte, befonders 
aber feit dem allgemeinen Eintreten der Aufflärungsperiode mit 
einem außerordentlichen Nachdruck erhob. Er konnte dieß, da ſich 
gelehrte und geiftreihe Männer jener Kirche ber proteflantifchen 
Wiſſenſchaft bemächtigten oder diefer anfchloffen, im Stillen und 
öffentlich für ihn wirkten, — wenn auch nicht gerabe mit der Ab: 
fiht ihm zu dienen, — fo wie er denn umgekehrt und von felbft 
für fie und die heilige Sache der Wahrheit thätig war, Wir ba: 
ben felbft gefehen, wie fih in der Mitte des Hierarchenthums 
Männer erhoben, welche den zu ihrer Zeit und fpäterhin wieder 
von ben Prieftern eifrig gepflegten Glauben an böfe Geifter, Heren 
und Zaubereien mit Kraft, Gewandtheit und Erfolg befämpften, 
bierin fo wie in ber Bearbeitung einzeler Zweige ber Wiffenfchaften 
den Proteftanten voran gingen, welche dann die gewonnenen Re— 
fultate nicht nur weiter verfolgten, fondern auch confequent für 
Glauben und Leben anwandten. Die Angriffe auf die hierarchiſche 
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Theorie und Prarid erfolgten daher allmälig von allen Seiten; 
am Dogma, am Cultus, an der Kirchenverfaffung wurde maͤchtig 
gerüttelt und wenn auch dad Priefterthum mit Intrigue und Ge: 
walt die herkoͤmmlichen Satzungen aufrecht erhielt, fo Eonnte es 
boch nicht hindern, daß felbft da, wo ed fonft nur Gehorfam ges 
funden hatte, Veränderungen im kirchlichen Leben eintraten. Mies 
derholt ergriff e8 Maßregeln, um den Gewiſſenszwang zu fehärfen 
und dadurch die blinde Unterwerfung unter den Willen ber Kirche, 
d. h. der Priefter, wiederherzuftellen und zu erhalten, — vergebens! 
In diefen Bewegungen liegt aber auch der vollgiltigfte Beweis, 
wie wenig dad Hierarchenthum die Einheit und Einhelligkeit der 
Kirche befigt, deren es fich noch immer rühmt. Ja es ging wohl 
felbit fo weit, daß es den Forderungen der Zeit nachfam und Bils 
dungsanftalten für Priefter und Laien durch neue Einrichtungen 
verbefjerte, oder überhaupt neu gründete, — doch foldhe Schritte 
erfcheinen in der römifchen Kirche nur wie ein Ausdrud der Ver: 
zweiflung und legten Hilfe, denn nun follte der aͤußere Schein 
erfegen, was dem inneren Leben abging, die Bildung und Bils 
dungsmittel wurden immer den ſtrengen Romaniften, vorzüglich 
aber den Sefuiten, ben beredten und gefchidten Lehrern einer be: 
quemen und laren Moral, in die Hände gefpielt, um doch bie 
fünftige Generation wieder nach den herfömmlichen Grundfägen 
zu erziehen, zur willigen Knechtfchaft zu bringen und den Einfluß, 
den der evangelifche Proteftantismus auf die Fortbildung des bür: 
gerlichen und kirchlichen Lebens übte, auözufcheiden. 

Wir haben oben gefehen, weldyen großen Einfluß Frankreich 
lange Zeit hindurch auf Deutſchland übte; diefer Einfluß trat aber 
nicht blos in den flaatlihen und politifchen, fondern auch in den 
kirchlichen Berhältniffen, namentlih in der Entwidelung einer 
freieren kirchlichen Richtung in dem Schooße des Dierarchenthumd 
hervor. Hatte man dort fehon den Kampf gegen die Priefterges 
walt und deren Sagungen mit Entfchiedenheit begonnen, fo fan= 
den roͤmiſch⸗kirchliche Gelehrte in Deutfchland darin eine ernfte 
Aufforderung, der franzöfifchen Oppofition fi anzuſchließen, und 
fie thaten dieß mit um fo mächtigerer Kraft, je mehr fie fich dabei 
den Proteftanten ihres Waterlandes in der Anwendung der Philos 
ſophie und Wiffenfchaft annaͤherten. Es lag ganz in dem Geifte 


des evangelifchen Proteftantiömus und war eine Wirkung beffelben, 
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daß man fich in Frankreich mit dem eifrigen Stubium der heil, Schrift 
beichäftigte, und ſchon oben haben wir erwähnt, daß fi) vornehmlich) 
Richard Simon, Priefter ded Dratoriumd zu Paris (1683; 41712), 
hohe Berdienfte um bdaffelbe erwarb, Mit feinem kuͤhnen Geifte 
und feinen umfaflenden philologiſchen Kenntniffen erfchütterte er 
bie Pirchlich fanctionirten Lehren über den Urfprung, den Text und 
die Außlegung der h. Schrift; mit Ernſt ſprach er fi) dafür aus, 
daß das Kefen der Bibel auch dem Laien erlaubt fei, Ihm zur 
Seite ftand der berühmte Louis Elliad du Pin zu Paris (1657; 
+ 1719), der zwar in manchen Punkten ald Gegner Simons aufs 
trat, doch in anderen ihm beiftimmte, namentlich auch darin, daß 
der Originaltert vor der Ueberfegung deſſelben den Vorzug ver: 
diene, daß das Lefen der Schrift in ber Landesſprache, nach den 
Zeugniffen der alten Kirchenlehrer, den Laien durchaus nicht vers 
boten fei, ja er nannte nicht einmal alle Bücher, wie die Tridenter 
Synode fie aufgezeichnet hatte, canonifhe Bücher, meinte, daß 
dad kirchliche Dogma von der Erbfünde erſt feit dem 3. Jahrh. 
der Kirche befannt geworden fei, mochte die Lehre vom Fegfeuer 
nicht im irchlihen Sinne annehmen und rebete nicht im ehrer⸗ 
bietigften Zone von dem Primate des Papfted, Freilich mußte er 
ſolche und aͤhnliche Säge widerrufen, aber je befannter fie wurden, 
um fo weniger verfehlten fie ihre Einwirkung. In Deutfchlands 
römifcher Kirche hatten diefe von Frankreich auögegangenen Anres 
gungen bie gute Folge, bag man feine Aufmerkfamleit auf die 
alten lateiniſchen Weberfegungen und Handfchriften richtete. Die 
politifhen Stürme ded vorigen Jahrhunderts führten indeß für 
die Eritifche Bearbeitung des Canond Feine weiteren Refultate ber: 
bei, vielmehr blieb man bei dem Gewonnenen ftehen und wandte, 
dur) die Exeigniffe nothwendig darauf hingewiefen, feine ganze 
Kraft auf die Erörterung Firchenrechtlicher Fragen, mit denen aller: 
dings bad Hierarchenthum fland und fiel. Erſt in der neueren 
Zeit wandte ſich der Eifer einzeler römifch= kirchlicher Gelehrten 
wieder zu ſtreng vwoiffenfchaftlichen Unterfuchungen über den Bibel 
tert, Ausgezeichnetes leiftete hier I. M. A. Scholz, der fi) vor: 
nehmlich mit den jüngeren Gonftantinopolitanifchen Handſchriften 
befchäftigte, und I, Leonh. Hug, der durch Scharffinn und Ge: 
lehrſamkeit mit den Beftrebungen der proteftantifchen Theologen 
wetteiferte, Wurzelten bie Unterfuchungen biefer Männer offenbar 
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in · dem Einfluffe des evangeliſchen Proteſtantismus, ſo hatte da⸗ 
gegen das Hierarchenthum keinen anderen Sinn, als jeder freien 
Forſchung hemmend entgegenzutreten, ohne doch zu hindern, daß 
die gewonnenen Reſultate ſchriſtlich und muͤndlich weiter verbreitet 
wurden und der liberalen Partei, die ſich in der Mitte der Kirche 
ſchon gebildet hatte, zum Stuͤtzpunkte dienten. 

Wie man in Frankreich der Bearbeitung des Bibelterted einen 
großen Eifer zugewendet hatte, fo ließ man ſich dort aud bie 
Ueberfegung der h. Schrift für den Laienftand angelegen fein. Der 
päpftlihe Stuhl erfannte mit feiner Hierarchie recht wohl, welche 
große Gefahr für die kirchliche Theorie und Praris entſtehen möchte, 
wenn dad Volk aus der Schrift eines Befferen belehrt würde und 
zu Anfichten gelangte, die der Prieftergemalt nicht förderlich fein 
koͤnnten. Als daher Paſchaſius Quesnel (1687) bei der Heraus⸗ 
gabe ſeines N. T. erklaͤrte, daß die h. Schrift von allen Chriſten 
geleſen werben duͤrfe, verurtheilte Papſt Clemens XI. dieſen Grundſatz 
in feiner berüchtigten Bulle Unigenitus als ketzeriſch, und mit allen 
Mitteln fuchte das Hierarchenthum diefe einmalgegebene Sentenz übers 
all aufrecht zu erhalten, wo man die Heraudgabe einer neuen Bibel: 
überfegung veranftaltete oder zu verbreiten fuchte. Daher Fam es, 
daß ſich die römifchen Kirchenglieder in Deutfchland lange Zeit 
mit den Ueberfegungen begnügten, welde im 16, und 17, Jahrh. 
der Ueberfegung Luthers entgegengeftellt waren 1), um fo mehr, 
da dad Tridentinum das Kirchengefeß gegeben hatte, daß die Bibel 
ohne fpecielle Erlaubniß des bifhöflichen Ordinariats weder uͤber⸗ 
fegt noch, mit mißbeliebigen Erklärungen ver 
gebracht werden dürfe, — ein Gefeg, da 
kirche noch jegt mit großer Strenge aufrech 
meiften gebrauchte man bie Dietenbergife 
noch im Anfange des 18. Jahrhunderts neu 
im Grunde nur die nach der Wulgata vı 
Lutherd war. ı Neben ihr fand eine von Ca 
Ueberfegung (1630) eine weite Verbreitung ir 
Sie empfahl fich theild dadurch, daß fie der Wulgata, nad) ber 
Verbeſſerung des Papftes Sirtus V. (1590), genau folgte, theils 
durch einen veineren beutfchen Ausdruck und wurde nod um bie 
Mitte ded 18, Jahrhunderts von Neuem gebrudt. Sie war 


1) Panzers Geſch. d. zömifch-Fatholifchen Bibelüberfegung. Nuͤrnb. 1781. 
S. 139 ff. 
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freitih auch nur im Sinne der hierarchiſchen Theorie abgefapt; 
hatte indeß die Philofophie und Wiſſenſchaft um die Mitte des 
18; Jahrhunderts unter den Proteftanten fchon einen bedeuten: 
den Auffhmwung gewonnen, fo wurden die neuen WRefultate 
von roͤmiſch- firchlihen Gelehrten nun auch auf neue Ueber: 
fegungen der h. Schrift angewendet. In diefer Beziehung zeichnete 
fi die unter dem Namen des Fürftbifhofs von Paſſau, Joſeph 
Maria, Grafen von Thun und Hohenftein, erfchienene Ueberfegung 
(1762) aus, die in einer Zufchrift an die Kaiferin Maria Zherefia 
in feinen Wendungen das Bibellefen der Laien in Echug nahm 
und allerdings romanifirte, doch ſich möglihft eng in einem reineren 
Ausdrude, ald man biöher gewohnt war, an Luthers Arbeit ans 
ſchloß. Im Einzelen verlegte fie jedoch biöweilen das fireng bie 
rarchifche Princip fo, daß fie unvollendet blieb; man fagt, baß 
fie unterdrüct worden fei. Noch mehr von proteflantifchem Stand: 
punkte aus war die von dem Prager Weltpriefler Ehriftoph Zifcher 
gefertigte, mit erflärenden Anmerkungen verfehene Ueberfegung des 
N. T. (1784). Er erklärte auddrüdlich, ganz nach proteftantifchem 
Prineip, daß fich jede Auslegung der Schrift nur an den Urtert 
halten müfle, daß ed ungereimt fei, den Canon aus und nad) der 
einmal gemachten Dogmatik erläutern zu wollen. Bei feiner Ars 
beit verband er mit dem Grundfage der freien Forſchung eine 
nicht gewöhnliche Sprachkenntniß; mit Umficht benußte er die beſten 
Erklärungen aus jeder Confeffion. War feine Weberfegung für den 
Laienftand berechnet, fo hoffte er auch, daß ein fleißiges Lefen 
in ihr mächtig dazu helfen werde, den in der Kirche noch vor: 
bandenen Aberglauben gänzlich zu flürzen. Bald darauf erfchienen 
wieder neue Ueberfegungen, bie wieder einlenfen und jede beflere 
Erkenntniß erftiden ſollten; hierher gehört nicht blos die Ueber: 
fegung von Ignaz Weitenauer, fondern auch die des Canonicus 
Heint, Braun (1788), die zu ihrer Zeit ein großes Auffehen machte, 
nach) der Bulgata gefertigt ift und nur in den Anmerkungen auf 
den Grundtert hinmeift. Befler war die vom Pfarrer Dominicus 
von Brentano im Stifte Kempten begonnene und von dem Pros 
feſſor Thaddaͤus Anton Derefer in Freiburg im Breisgau vollendete 
Veberfegung (1797), doch bat in neuerer Zeit die, welche die Brüder 
Karl und Leander van EB geliefert haben (1807 ; 1840), einen entſchie⸗ 
denen Borzug vor allen übrigen, namentlich erklärte ſich auch der juͤn⸗ 
gere Bruder, Leander, mit Nachdruck für das Bibellefen von Laien. 
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Man fieht, daß fich feit der Zeit der allgemeinen Verbreitung 
der Aufllärungsperiode in Deutfchland auch in der römifchen Kirche 
ein reger Sinn zeigte, das Schriftwort dem Laienflande in die 
Hände zu bringen und ihn dadurch nach dem Beifpiele des evan: 
gelifchen Proteftantismus zu einem höheren Grade geiftiger Bil: 
dung, zu größerer Muͤndigkeit zu führen. Je mehr gerade biefe 
Beſtrebung auch in dem Sinne ber freieren, d. h. antihierardhi- 
fhen Partei der römifchen Kirche liegt, je mehr darum auch diefe 
Partei die Bibelüberfeßungen, die in der eigenen Kirche entftan- 
den find und noch entfliehen, bei Seite legt und die Ueberfegung 
Luthers, oder eine andere, die nach derfelben verfaßt ift, zur Hand 
nimmt, die religiöfe Erkenntniß in fi und anderen hebt, reinigt 
und läutert, je mehr gerade dadurch in unferer Zeit der evange- 
lifche Proteflantismus feinen ftarfen Einfluß auf die römifche Kirche 
geltend macht, — um fo Angftliher und ärgerlicher ift die Prie⸗ 
fterherrfchaft über diefe proteftantifchen Regungen in der eigenen 
Mitte, um fo größer waren ihre Anftrengungen, diefe Regungen 
fchnell und nadyhaltig zu unterdrüden, Die gewöhnlichen Mittel 
dazu, die Mönche und Beichtoäter, führten nicht zum Ziele, — 
aber auch dad Fluchwort des Oberpriefters in Rom half nicht, 
denn ed mußte fi) immer wiederholen, So nannten noch in 
unferer Zeit die Breven von Pius VII. (29, Juni und 3. Septbr. 
1816), von Leo XI. (3, Mai 1824), und von Pius VIII. (24. 
Mai 1829) dad Lefen der h. Schrift in Ueberfegungen, die nicht 
unter Approbation der Bifchöfe erfchienen feien, eine Peft und 
einen $revel, aufdem der Kirchenfluchlafte. Wir haben audy fehon 
oben gefehen, wie noch Gregor XVI. gegen jeden Fortfchritt in 
der geiftigen Entwidelung fich erklärte, gegen den er die Hilfe ber 
Jungfrau Maria beanfprucdht, „der ed gegeben fei, alle Kegerei in 
der ganzen Welt zu vernichten.” Darf man fi noch wundern, 
dag er noch in feinem gegen die proteftantifchen Bibelgefellfchaften 
gerichteten Rundfchreiben vom 8, Mai 1844 mit Fluch) und Ver: 
dDammung gegen die Ueberfeßungen der h. Schrift in die Mutter: 
ſprache fich erfläartel Gerade diefes Verfahren führt den Laien⸗ 
ftand auf die Ueberzeugung, daß die eigene Kirche auf einem faulen 
Grunde ruhen müffe, daß doch Glaube und Lehre, Theorie und 
Praxis des Prieſterthums mit den klaren Ausfprüchen der Bibel 
im Widerſpruche flehen, während die Hierarchie die gewiß richtige 
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Anficht hat, daß mit einer durch die Schrift berichtigten veligiöfen 
Erfenntniß ded Volkes der Nimbus verfchwindet, mit dem fie fi 
vor demfelben umgeben hat, daß die Zauberfraft eined gemachten 
Glaubens feine Wirkung verliert und überhaupt das biöherige Reid) 
der Willkür und Gewaltherrfhaft aufhören muß. Das geiflige 
Licht, die geiftige Mündigfeit, welche der evangelifche Proteſtan⸗ 
tismus gefchaffen hat und in unferer Zeit auch das Eigenthum einer 
großen Zahl von Laien der römifchen Kirche geworden ift, läßt 
ſich aber nicht mehr durch das als unfittlih erkannte Fluchen der 
Dierarchen bannen; der gebildete Laienftand ſchließt ſich eng an 
die Schrift an, die er in guten proteftantifchen Ueberfegungen lieſt, 
um feine religiöfe Erkenntniß immer mehr zu berichtigen und zu 
erweitern! 

Daß nun die neuen Anfichten, welche die proteftantifche Phi: 
Iofophie und Wiffenfchaft für den kirchlichen Glauben brachten, 
auch in dad Innere der herfömmlichen Theorie und Praxis der 
Priefterkirche eindrangen, war ganz natürlich! Sprengte der pro 
teftantifche Geift die Zefleln, die ihm durch den todten Buchſtaben 
der Theologen angelegt waren, fo traten auch ähnliche Verſuche in 
der römifchen Kirche hervor, die aber erft in neuerer Zeit durch 
die antihierarchifche Partei an intenfiver Stärke gewinnen konnten, 
denn immer gelang es der Hierarchie, jede freiere Bewegung, bie 
fie ängftlih und argmöhnifch bewachte, niederzuhalten. Hatte die 
“ proteftantifche Philofophie und Wiffenfchaft zu der UWeberzeugung 
geführt, daß die Schrift nicht aus und nad dem Dogmatismus 
der fombolifhen Bücher erflärt werben dürfe, fo erfannte man 
auch in der römifchen Kirche, daß jeder geiftige Fortfchritt aufge: 
halten werde, wenn für das Verſtaͤndniß der Schrift nur die 
Norm gelte, daß man jene nicht anders auffaflen dürfe, als wie 
es in vergangenen Sahrhunderten von Synoden beflimmt worden 
fei, auf denen überdieß gerade Deutfchland am Wenigften verfre: 
ten worden war, Dan fchloß fich der hiftorifchgrammatifcdhen Er: 
Märung der Schrift, wie fie von den Proteftanten in Anregung 
und zur Aufnahme gebracht worden war, an, namentlich gefchah 
bieß von Eirchenrechtlicher Seite, und indem man bier den Primat 
bed Papftes in Abrebe ftellte, griff man zugleich die Zradition an, 
wodurch nothmendig der Dogmatismus ber hierarchifhen Kirche 
felbft in den Principien erfchlittert wurde. Wie fih die kirchen⸗ 
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rechtlichen Beſtrebungen geltend machten, haben wir fchon bei ber 
Darftellung der politifch = firchlichen Zuftände in Deutfchland ges 
feben (1. Abſch. Cap, 3. u. 4.)2); fie waren offenbar aus ber 
Einwirkung des evangelifchen Proteflantismus auf die hierardhifche 
Kirche hervorgegangen und fanden früher und fpdter in den Frei- 
heiten der gallicanifchen Kirche wie in dem Janſenisſsmus einen 
Haltpunkt; jene Einwirfung war e8 auch, welche die Fortfchritte 
der Philofophie und Wiffenfchaft auf die freiere Faſſung des Dogmas 
übertrug, (f. ob. Gap. 2, u, 3.), bei allen Verfländigen die ſcho⸗ 
Laftifche Theologie in gänzlichen Mißeredit brachte, für die beffere 
Behandlung. der Moral einen Weg anbahnte, die antirdmifche 
Partei verftärkte, die nachdruͤcklicher ald je ben Gotteödienft in ber 
Landesſprache forderte, gegen die Ohrenbeichte und Firchliche Werk: 
heiligkeit fich erhob, die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten in 
die Hände der Synoden gelegt, die Ehe für die Geiftlichen frei 
gegeben wiflen wollte und auf bie Bildung einer beutfchen Nas 
tionalfirche hinarbeitete 3). Das Wort, dad Febronius und die ihm 
gleichgefinnten Männer in früherer und fpäterer Zeit ausgefprochen 
hatten, war nicht verflungen! Während nun die freiere Partei 
in der römifchen Kirche befonderd- darin einen feſten Haltpunkt 
fand, daß ſich das Zeitalter von dem bierarchifhen Princip gänz: 
lid abwendete, — ein Haltpunft, der durch die politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtark genug befeftigt wurde, — fah das Hierarchenthum 
recht gut ein, daß ihm die fortgefchrittene Bildung und die For⸗ 
derung bed nad Muͤndigkeit in irchlichen Dingen ringenden Zeit 
geiftes nur Verderben bringe. Daher nahm bie Prieſterkirche den 
Kampf auf mit der. liberalen Partei und mit dem Zeitgeifte, fo 
dag fie unverholen ihren Haß gegen das wifjenfchaftlihe Studium 
der Schrift, gegen die Pflege der Wiflenfchaften und der Philo: 
fophie auf Univerfitäten, kurz gegen alle geiftige Freiheit entfaltete; 
Dagegen förderte fie die mittelalterliche Theorie und Prarid auf alle 
Weiſe, vornehmlih durch dad Mönchthum, durch den Jeſuitismus 

2) Hierher gehören aus neuefter Zeit vornehmlich audy die Schriften des 
nun verftorbenen Ellendorf. 

8) Zur Emancipation der kathol. Kirche, von Chriftianus Antiromanus. 
Neuſt. 1831. — Der ſchon mehr erwähnte Sanonift Eybel konnte u. A. 
in f. Schrift gegen bie Ohrenbeichte erklären, daß er mit „ans 
fehnlihen und rechtichaffenen Gatholiten aus ben Schriften der Pros 
teftanten in fehr vielem gründlich aufgeklärt worden fei.” 





I) 
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und eine lare Moral, erhigte fie die Phantafie ded rohen Haufens 
durch myſtiſch⸗kirchliche Zändeleien und Wundermedaillen. Doch 
diefe Reaction konnte nicht Durchgreifen, weil fie, unnatuͤrlich in 
fi felbft, mit der deutfhen Bildung der neueren Zeit, mit ber 
in den Schooß der hierarchifchen Kirche gedrungenen religiöfen Er: 
enntniß in grellen Widerfpruch trat. Ja gerade durch diefe& Ber: 
fahren gewann der Proteflantiömus im Romaniömus einen neuen 
Auffhwung. Die freie Partei in demfelben trat offener hervor; 
freimüthig und ernft legte fie alle Mißbräuche der Kirche an den 
Zag, in wiffenfchaftlihen Werfen erörterte fie gründlich die Rein: 
beit ihrer Abfihten und die Nothwendigkeit ihrer Beftrebungen, 
bildete fie Vereine, um ihre Tendenzen zur Wirklichkeit zu bringen, 
während fie gleichzeitig in Bittfchriften die Verwendung der Be 
hoͤrden für ihre Zwede in Anfpruh nahm. Diefe Bewegungen 
in ber Priefterfiche zeigten fi) vornehmlich in Schlefien und im 
füdlihen Deutfchland, alfo gerade da, wo bie Hierarchie in alter 
wie in neuerer Zeit einen ſtarken Drud übte, Alle Angriffe, welche 
aus der Mitte des Romanismus felbft auf bie in demfelben ge: 
braͤuchliche Theorie und Praris erfolgten, concentrirten ſich in den 
Beftrebungen, den Gölibat des Glerus ganz zu flürgen, wodurch 
nothwendig eine Ausföhnung zwifchen Staat und Kirche und eine 
Ausgleihung vieler Mißverhältniffe im focialen Leben hätte erfolgen 
müffen 4), Während daß nun (1826) felbft Geiftlihe in Schlefien 
Gefuche bei dem bifhöflihen Ordinariat vorlegten, um den Göfibat 
aufzuheben, traten dann befonders feit dem J. 1830 die Vereine 
in Würtemberg, Baden, Baiern, Schlefien und Rheinpreußen 
mit Nahdrud hervor, und neben den Angriffen auf den Coͤlibat 
fprachen ſich freifinnige Männer felbft für die Nothwendigkeit einer 
völligen, mit einer neuen Geftaltung ded Dogmas eng zufammen: 
hängenden Umänderung des römifchskirchlichen Ritus aus 5), Frei: 
lich regte fich dad Hierarchenthum in herfömmlicher Weife gegen 
diefe Beftrebungen, ja es rief wohl felbft, wie es immer gern that, 


4) In Betreff des Gölibatd vergl. I, A. Iheiner u. A. Theiner Die 
Einführung ber erzwungenen Eheloſigkeit bei den chriftlichen Geift: 
lien und ihre Folgen, II. Bd. 5. W. Carové Vollſt. Sammlung 
der Gölibatgefege für die kathol. Weltgeiftlichen mit Anmerk. Frkft. 
1833. — Walch's Neuefte Religionsgefh. II. S. 481 ff. 

5) Allg. Kchztg. 1831. Nr, 124; 175; 197. 
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die Staatsgewalt fuͤr ihre Intereſſen auf, indem es das Schreck⸗ 
bild einer gefährlichen, „, Radicalismus und Communismus” erre⸗ 
genden Neuerung vorgaudeltee Dad war namentlich in Wuͤrtem⸗ 
berg der Fall 6), während gerade hier der Bifhof von Rottenburg 
und das Ordinariat daf. zu allen Vorfällen fehwieg und die Tübinger 
Sacultät in ihrer Quartalfchrift fich weder für noch gegen den Coͤ⸗ 
libat ausſprach. Inzwiſchen war ed der freieren Partei in ber 
römifchen Kirche gelungen, ihre Beſtrebungen und befonderd bie 
Coͤlibatsfrage felbft in den landftändifchen Verhandlungen zur 
Sprache gebracht zu ſehen; das war namentlich in Preußen, Hefs 
fen und Baden der Fall, ja in Baden richtete die zweite Kammer 
der Abgeordneten (16. Debr. 1831), die aus ebenfoviel Bekennern 
der römifchen Kirche ald aus Proteftanten befland, an die großs 
herzogliche Regierung bie dringende Bitte, „um thunlichft bal⸗ 
dige Einleitung einer Synode, auf welcher, nebft anderen kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, vorzugsweife die Sache bes Gölibats ver: 
handelt werden folle” Der freigefinnten Geiftlichkeit- verfchiedener 
dDeutfcher Staaten, welche diefen Schritt mit hoher Freude begrüßte, 
ſchien e8 angemeffen zu fein, ihre Anerkennung für diefen Antrag 
offen an den Zag zu legen; fie that es in einer Adreffe an ben 
Hofrath) Dr. Amann zu Freiburg, — einen kraͤftigen Vertreter 
ihrer Beftrebungen, — wobei fie zugleich, mit Beziehung auf die heil, 
Schrift, die abfolute Gewaltherrfhaft des Papſtthums als unchrift: 
lich, Die deöpotifche Kirchenverfaffung des Hierarchenthbums als 
hoͤchſt gefährlich für die flaatöbürgerlihe Freiheit bezeichnete 7), 
So legte die freiere Partei im Romanismus wiederum in ihren 
Beftrebungen ein laut redendes Zeugniß dafür ab, daß das Hies 
rarchenthbum feine Wahrheit ift und gewährt, und die der Res 
formfache zugethanen Geiftlichen zeigten im Geifte des Proteftans 
tismus, daß nicht dad Amt den Priefter, fondern der Priefter fein 
Amt verberrlichen muͤſſe. 

Gleichzeitig mit diefen Bewegungen, welche in der Aufklärung 
und Bildung. ruhten, die der evangelifche Proteftantismus gefchaffen 
und auch in die römifche Kirche eingeführt hatte, erhoben ſich 


6) Bei Gelegenheit der vom Prof. Wocher anonym erfchienenen Schrift: 
Ueber bie Bildung eines Vereins für die kirchliche Aufhebung bes Coͤ⸗ 
libatgefeges. Ulm 1831. Dazu Allg. Kchztg. 1831. Nr, 198, 

T) Allg. Kchztg. 1832, Nr. 3; 147, 
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mehre römifch = Firchliche Geiftliche der Didcefe Offenburg, an ber 
Spige den Decan F. L. Merfy, Sie ftelten mehre Reformations 
artifel auf, theilten fie den Ruralcapiteln mit, legten. fie dem 
Erzbifhof von Freiburg zur Beftätigung vor und redhtfertigten 
Öffentlich ihre Beſtrebungen 2). Ganz im evangelifch=proteflantifchen 
Sinne erfannten fie ed an, daß dad Prieflertbum von Rom mur 
bartnädig am Alten hänge, alle geiftigen Kortfchritte verachte und 
von fich weife, den Aberglauben in widerlichfler Weiſe näbre, alk 
Mißbraͤuche in Schug nehme, Überhaupt ed ſich angelegen fein 
laffe, die zeitgemäße Körderung des Kirchenwohles zu binbern, 
Sie forderten im Geifte des evangelifchen Proteftantismus, daß 
jede Landeskirche nad ben für fie beftehenden Gefegen regiert 
werde, die Bifchöfe die Didcefen felbftftändig verwalten follten und 
frei die Gefege von. Rom aufheben koͤnnten; fie arbeiteten auf bie 
Abftelung des Coͤlibats hin, Iäugneten bie Kraft des Ablaſſes, 
deflen Wirkung auf dad ewige Leben, überhaupt den überflüffigen 
Schatz der vom Papfte zu vertheilenden guten Werke, wollten die 
Mepftipendien, die Seelenmeffen, die frommen Brüderfchaften, 
die Öffentlichen Bittgänge und Walfahrten abgefchafft, ein neue 
in ber Mutterfprache abgefaßtes Rituale eingeführt wiffen. Solde 
Anfihten und Beſtrebungen, — die nun überhaupt darauf aus: 
gingen, nad) dem Mufter des evangelifchen Proteftantismus, dem 
ſcholaſtiſchen Dogmenfyftem den einfachen Bibelglauben nicht nur 
entgegenzuftellen, fondern geradezu jened durch diefen zu erfeßen 9), 
— traten ſchon in der Freiburger und in der Rottenburger Dib- 
cefe, ja felbft außer der rheinifchen Kirchenprovinz hervor und 
wir werben weiterhin fehen, wie jene Glaubenspunfte gerade in 
den Bekenntniſſen der neuen beutfch=catholifhen Kirche wieder 
ausgefprochen werden, Offenbar beftanden die Gemeinden berfelben 
fhon im Stillen, — nur eine Präftige Anregung war nöthig, um 
fie Öffentlich auftreten zu laffen. Ein Anfang hierzu zeigte ſich 
unter den römifch-firchlichen Einwohnern von Dresden, von denn 


8) 5. 2. Merſy: Sind Reformen in der kathol. Kirche nothwendig? 
Beantwortet von der Paftoralconferenz zu Offenburg, 1832, Die 
2. Aufl, vermehrt durch Beleuchtung des darauf erfolgten Erlaſſes 
des erzb. Ordinariats. Offenb. 1838, 

9) Vergl. au I. B. Hirfher Ueber das Verhaͤltniß d. Evang. zu ber 

theologiſchen Scholaſtik. Tuͤb. 1828, 
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damals (1831) 127 Perfonen fi zu einem neu geftalteten, aus 
Romanismus und evangelifchen Proteftantismus zufammengefebten 
Kirchenſyſtem vereinten, dad aber freilich Beinen Anklang finden 
tonnte, weil ed bald bier, bald dort übertrieb und Gemüth und 
Geiſt des ruhig Dentenden und befonnen Prüfenden abſtieß. So 
erklärte jener Verein 10) allerdings das Evangelium für den Grund 
und die Quelle aller religiöfen Erfenntniß, meinte aber, daß „das 
jedeömalige philofophifch stheologifche hoͤchſte Licht der Zeit, oder 
die in berfelben ſich entwidelnde allgemeine Vernunft” den Maß- 
ftab zur Auslegung und zum Verfländniffe des Evangeliums abs 
geben folle, Jenes „hoͤchſte Licht der Zeit” war nun freilich etwas 
fo Unbeflimmtes, daß ed ebenfo der abergläubifhhen Schwärmerei, 
wie ber fubjectiven Sreigeifterei dienen konnte; — wie dem aber 
auch fein mochte, jedenfall lag doch in bem aufgeftellten Princip 
der tiefe und in der That evangelifch = proteftantifhe Sinn, daß 
jener Verein antirdmifcher Katholiten feinen kirchlichen Glauben 
allein auf das Schriftwort und die Bernunft baue, Doch von 
Vorne herein verlor ſich der Verein in eine ſchwaͤrmeriſche Rich: 
tung, die ihm felbft entgegentrat, während dad Wahre, was er 
in ſich barg, blieb und fortwirkte. So gab er das fchwärmerifche 
Element in der Spielerei mit der Zahl 7 kund; er judaifirte felbft 
mit dem Vorhange in der Kirche, der das Allerheiligite von dem 
tbrigen Theile der Kirche trennen follte, nahm unter den Feſten 
ein Sonnenfeft (am längften Tage im Jahre) an, ſchloß aber das 
Auſerſtehungs⸗ und Himmelfahrtöfeft Iefu aus. Die 7 Sacra⸗ 
mente reducirte er bis auf drei, — auf Zaufe, Abendmahl und 
„die hoͤchſte Weihe,” die als eine Belohnung großer Berdienfte 
Geiftlichen und Weltlichen ertheilt werden follte, dagegen verwarf 
er die priefterliche Sündenwergebung, die Ohrenbeichte, den Coͤ⸗ 
libat und jede Abhängigkeit der Beiftlihen von Rom, 

Solche Aeußerungen, die durch bie gleichzeitigen Bewegungen 
der befonnenen freieren Partei im Schooße der römifchen Priefter: 
berrfchaft hoͤchſt gefährlich waren, erfüllte die Hierarchie mit Ins 
grimm; fie druͤckte ihn in gewöhnlicher Weife mit gleifender Miene 
und bitteren Klagen über den Verfall der Kirche aus, verwies 
die Gläubigen auf die. Beichte, dad Mebopfer, auf Zaflen und 


10) Die große Einheit der 127 antirdömifchen Katholiken. pz. 1881. Als, 
Kchztg. 1882, Nr. 5. 
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Gebete, um bie proteftantifchen Richtungen in ber eigenen Mitte 
zu bämpfen, und rief dabei ſtets mit erheuchelter Ruhe dem auf: 
geflärten Deutfchland zu, dag auch die Pforten der Hölle tie 
Prieſterkirche nicht erfchlttern werben. Indeß erfannten body die 
deutſchen Schildträger von Rom recht wohl, welche Verluſte ihnen 
bevorfländen, wie ber Heiligenfchein- verfliegen würde, wenn ſolche 
Anfihten und Grundfäge, wie die freiere Partei der Kirche aus 
der Einwirfung bed evangelifchen Proteftantismus gewonnen hatte, 
in dad Fleiſch und Blut der übrigen Geiftlichen übergehen unt 
ein Eigenthum des gebildeten Kaienftanded werden würden. Be 
fonderd gefährlich waren die Bewegungen im Badiſchen. Da er: 
ließ nun Papft Gregor XV. ein firenges Breve an den Erzbiſchof 
von Freiburg und an befien Suffraganbifhöfe (4. Detbr. 1833) 
und erklärte in beftimmten Ausdrüden, daß er feft entfchloffen fa, 
Nichts unverfucht zu laffen, „damit die catholifche (d. b. roͤmiſche) 
Kirche in Allem, was ihre göttliche Verfaſſung betrifft, wieder 
inihre vorige Freiheit gefeßt, und denjenigen der Mund 
gefhloffen werde, welde gegen fie in boshafter Weile 
reden.” Denn bad fet doch offenbar, daß folhe Menſchen die 
Kirhe [d. i. das Prieftertbum] „in das Menfchliche herabzichen, 
ja daß fie fich felbft an Gott vergreifen, der bie Kirche regiert, 
wenn fie wähnen, bie gegenwärtige Disciplin enthalte Mängel, 
verfinftere und habe noch andere Mängel, wenn fie vorgeben, fie 
enthalte Vieles, das unnuͤtz und felbft für die Neinheit der catho⸗ 


liſchen Religion ſchaͤdlich ſi. Wie Fönnen fih aber Privat: 


leute ein Recht anmaßen, das ausfhlieglidh dem r& 
miſchen Papfte zufteht?” — So erklärte alfo der Repräfen: 
tant der Hierarchie nicht blos den Kaienftand überhaupt für unfähig, 


über das ein Urtheil zu haben, wa8 den Glauben und die Bm 


faflung der Kirche betrifft, fondern bezeichnete auch die Geiftlichen, 
denen doch ganz eigentlich die Verwaltung ber Kirche zufommt, 
nur für Privatleute, und der gefammte Clerus in Deutſchland, 


ber Gelehrfamkeit und Bildung genug befaß, um den Schein ven 


der Wahrheit, Birchliche Freiheit von päpftlich-bifchöflicher Bekned⸗ 
tung, die Menſchen⸗- und. Chriftenwürde von ſchmaͤhlicher Ernit⸗ 
drigung zu unterfcheiden, erhielt alfo von Rom eine authentild: 
Erklärung über die Stellung, die ihm angewiefen wurde, fe: 
bald er thut, was feines Amtes iſt. In ber That forgte aba 
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auch der päpftlihe Stuhl mit feinen Sefuiten und finfteren Die: 
nern, die in ihrer geiftigen Befchränktheit Peine Ahnung von deut: 
fher Bildung, Sitte und Wifjenfchaftlichfeit hatten, mit allen 
Mitteln dafür, daß in Deutfchland „Allen der Mund ge 
fhloffen werde,” weldye gegen bie verbreiteten, mit aller 
Energie aufgededten Mißbraͤuche, Fehler und Gebrechen der rö- 
mifhen Kirche in Lehre und Leben redeten, Dieß gefhah durch 
Einfperrungen, Degradationen und Abfegungen, — dba brach ber 
Fühne Geift Ronge's die Schranken des antikicchlichen, hierarchifchen 
Despotiömus und der. Erfolg feines mächtigen, von religiöfer Klar: 
heit laut redenden, von evangelifcher Befonnenheit geleiteten Ver⸗ 
fahrend zeugt unvoiderlegbar dafür, daß die herzlofe Gewiſſens⸗ 
tyrannei, daß alle Gewaltmittel priefterlicher Despotie nicht im 
Stande gemwefen find, ben Einfluß auszufcheiden, weldhen der 
evangelifche Proteftantismus auf dad innere Leben der römifchen 
Kirhe Deutfchlands geubt hat. 

Diefer Einfluß zeigte fich aber weiter vorzüglich in ber Be⸗ 
handlung der Moraltheologie und Kanzelberedtfamkeit, in der Bes 
ſchraͤnkung des Moͤnchs⸗ und Klofterwefens, in der Verbefferung 
der hohen und niederen Schulen, Gerade durch diefe drei zulegt 
genannten Mittel mußte es ihm gelingen, in dem Berftand und 
Herzen der Laien, namentlich des gebildeten Bürgerftandes, das 
Berlangen nad) religiöfer Entwidelung, Gewiſſensfreiheit und kirch⸗ 
licher Bildung, der erlangten Münbdigkeit und Zeitbildung gemäß, 
mächtig anzuregen, — während da, wo die Volköfchule nach der 
herkoͤmmlichen Weife ſich bewegte, ein ftumpffinniger , fanatifcher 
Volkshaufe erzogen wurbe, der bis heute mit roher Gewalt das 
hierarchifche nterefle vertreten muß. Es dauerte bis weit über 
die Mitte des vorigen Jahrhundert hinaus, ehe eine neue und 
beffere Richtung in der Moraltheologie ber römifchen Kirche eins 
trat; man hatte es hier zuviel mit firchlichen Fragen zu thun und 
führte befonderd von biefer Seite den Kampf gegen das Hierar⸗ 
chenthum, das inzwifchen die Scholaftit und Myſtik einer lange 
vergangenen Zeit angelegentlid) verbreitete und in feiner Moral 
die Afcefe und Caſuiſtik, das Dogma, dad päpftliche Necht und 
die Liturgie gewöhnlich zufammen behandelte. Die erften Verſuche 
zu einer würdigeren und chriftlicheren Behandlung der Moral, ge: 
mäß ber eingeführten Gewifjensfreiheit und den neuen Refultaten 








576 HI. Abfhnitt. Diertes Eapitel. 


der Philofophie und Wiſſenſchaft, machten der Dechant Auguſtin 
Zippe (1778) und der Wiener Profeffor Iofeph Lauber (1784), 
während der Profeffor C. H. von Seibt zu Prag (+ 1806) gleich⸗ 
zeitig fich bemühte, die moͤnchiſche Afcetif zu einer chrifllicheren 
Andachtsuͤbung umzugeflaltent!),, Von Männern, die ald Kanzel: 
redner in der römifchen Kirche einen ausgezeichneten Namen haben, 
wurde die Moral unter dem Einfluffe der Refultate, welche die 
evangelifch= proteftantifche Philofophie und Wiffenfchaft gebracht 
batte, zum Theil weiter fortgebildet, in guten Gebet: und Andachts⸗ 
büchern unter den Glaubensgenoſſen zu verbreiten gefucht, — wäb: 
rend dad Hierarchentbum auch hier entgegenwirkte und das relis 
gioͤs-moraliſche Gefühl durch erdichtete Wunderzeichen, moͤnchiſche 
Uebungen- und Rodfahrten zu erftiden ſuchte. Wie fehr bie 
vichtigere Religionderkenntniß den edleren Theil der römifchen Kir: 
chenmitglieder von ber Prieftermoral abmwendete, haben die neueften 
Bewegungen unter den Deutfch:Catholifchen zur Genüge bewiefen! 
Auch die Kanzelberebtfamkeit entwidelte fih in der Prieſterkirche 
nur fehr langfam und lange blieb man in Deutfchland hier hinter 
den trefflihen Muftern, welche das römische Frankreich (freilich 
auch neben vielen fehr fchlechten Predigern) in Flechier, Bourda⸗ 
loue, Maffilon, Boffuet, Segaud u. A. (zum Theil Jeſuiten) dar⸗ 
bot, weit zurüd. Am meiften Auffehen erregte noch in Deutſch⸗ 
Iand der Barfüßer Ulrich Megerle, der ald Eaiferlicher Hofprediger 
in Wien unter dem Namen Abraham a Santa Clara lebte (+ 1707), 
doch war ed nicht das lebendige Feuer der religiöfen Begeiſterung, 
das aus ihm ſprach, fondern durch Poffenreißerei wollte er bie 
Thorbeiten der Welt überwinden. Je allgemeiner aber in ber Zeit 
der Verbreitung der Aufklärung die proteftantifche Philofophie und 
Wiſſenſchaft fich geltend machte, um fo mehr erhob fi auch ein Um⸗ 
ſchwung in der Kanzelberedtfamkeit der römifchen Kirche. ‚Hierzu wirt: 
ten in der zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts vornehmlich der Be 
nedictiner Rudolph Grafer, der SIefuit Ignaz Wurz, der ſchon 
genannte Auguftin Zippe, der Canonicus J. B. Herft (der felbft 
geftand, einen Jeruſalem, Spalding und andere auögezeichnete 
proteftantifche Prediger fih zum Mufler genommen zu haben), 
£, Aloys Hofmann, im Anfang ded 19. Jahrhunderts B. M. v. 


11) In feinem „Kathol. Lehr⸗ u. Gebetbuche” 2c. Prag 1781. hatte er 
felbft einige geiftliche Lieder von Bellert aufgenommen. 
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Werkmeiſter, W. Mercy u. A. durch ihre Anweifungen zur geiſt⸗ 
lichen Beredtſamkeit, während fie felbft ald achtungswerthe geiſt⸗ 
liche Redner fich zeigten. Ihnen zur Seite ftanden in diterer und 
neuerer Zeit I. 5. Bag, Dav. v. Brentano, P. 3. Brunner, 
C. H. Burkard, Mich, Feder, 3. Seb. Fuhrmann, Mich. Loch: 
ner, Plac. Muth, Sam. Muthfchelle, Frz. Oberthür, A. F. Orts 
mann, Eulog. u, I. A. Schneider, Sigfr. Wifer, ©. Zirkel u. A. 
Geiftliche, die fich der freieren Richtung ganz anfchloffen. Aber 
auch bier erhob fich die hierarchifche Reaction, die ihre Zendenzen 
durh Mähren aus Legenden zur Verherrlichung des Priefter: 
thums und zur Verbummung ded Volles, oder durch Aufregung 
. zum Fanatismus gegen Anderdö:Denfende, insbefondere gegen die 
Proteftanten verfolgte, wohl wiflend, daß ihr gerade durch bie 
evangelifche Lehre die meifte Gefahr bereitet würde. Dabei fcheute 
fie fi nit, das Spionir- und Denunciationsfoften gegen Alle . 
in Anwendung zu bringen, die wohl einer antirömifchen Denkweiſe 
verbächtig fein mochten, — aber dennoch Eonnte diefen die Priefter- 
wache Roms „den Mund nicht fchließen ,” der Einfluß des evan⸗ 
geliſchen Proteftantismus auf die hierarchiſche Kirche blieb unab- 
weisbar und laut genug verkündigt er fich heute in den ergreifenden 
Predigten eined Ronge, Czerski, Kerbler und diefen gleichgefinnter 
Männer, welche durch die Berufung auf die Schrift, durch die 
Belehrung aus diefer, unterftügt von der Wiffenfchaft, Gefchichte 
und Bildung der Zeit, in ihren kirchlichen Vorträgen einen evan⸗ 
gelifhen Sinn weden, beleben und erhalten. 

Ein hoͤchſt beachtenswerther Einfluß des evangelifhen Prote- 
ftantismus auf die Prieſterkirche in Deutfchland gab ſich aber auch 
darin zu erkennen, daß bier feit dem allgemeineren Eintreten ber 
Aufklärung auch geiftliche und weltliche Reichsfuͤrſten anfingen, den 
Borwürfen Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, weldye die Prote: 
ftanten ſchon feit der Reformation gegen dad Moͤnchs⸗ und Klofter: 
wefen erhoben hatten; fie fahen die Verwerflichkeit deſſelben ein, 
erfannten deffen Unfittlichkeit, läugneten nicht mehr, daß die große 
Zahl der Kiöfter dem Landesherren viele brauchbare Unterthanen 
entziehbe, daß die Mönche auf eine empörende Weiſe Hab und 
Gut des LKaienftandes an fi brachten, in ungebundener Zucht 
lebten, dem Aberglauben Vorſchub leiſteten, allem Patriotismus 
fremd waren, Gehorfam und Zreue gegen den kandesherren ver⸗ 

Neudechers Proteftantiem, II. 
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letzten, das Staatswohl dem Willen des Papſtes und der aus⸗ 
waͤrtigen Generaͤle unterordneten und uͤberhaupt viele Verwirrungen, 
Unruhen und Stoͤrungen im Staatsleben, von deſſen Marke ſie 
zehrten, dadurch anrichteten, daß ſie ſich jeder weltlichen Juris⸗ 
diction des Landes, in welchem fie lebten, entzogen. Die nad): 
druͤcküchſten Angriffe auf dad gefammte Klofterwefen, die nament: 
lich von Frankreich ausgingen, traten aud in Deutichland vor, 
mit altem Spotte verfolgte ed ein Friedrich der Große, der große 
Held feiner Zeit, dem Voltaire zur Seite fand, der mit Muth, 
Kraft und Wit die Sache des Verſtandes gegen Thorheit aller 
Art führte, den politifhen wie ben religiöfen Aberglauben wi 
furchtbarer Satyre blutig geißelte. Was er an der römifchen Kirche, 
der er doch angehörte, verachtete und verabfcheute, — ober ver: 
lachte, das verachteten, verabfcheuten, — ober verlachten auch bie 
Zeitgenofien. Der Satyr, ber ihn im Kampfe gegen bierardhifchen 
Despotiömud und Dummheit begleitete, ſchien der Hölle entfliegen 
zu fen! Da kam es endlich dahin, daß die römifch = firchlichen 
Kürften Hand an dad Klofterwefen legten, in befien inneren Or: 
ganismus eingriffen, es verbeferten, einfchränkten, ja in vielen 
Orten felbft geradezu aufboben. Nicht dad Prieſterthum mit feiner 
Lehre, fondern der Einfluß des evangelifchen Proteflantismus auf 
die religioͤſe Aufklärung hatte ihnen die heilige Ecdheu genommen, 
welche fie fonft vor den Kiöftern hatten, und gleichzeitig wie ſpaͤ⸗ 
terhin gebot ihnen, wie wir ſchon oben näher gezeigt haben, bie 
Säcularifation der geiftlihen Güter ein ganz angenehmes Mittel, 
ſich zu bereihern, fo daß fie am wenigften daran dachten, der 
eigenen Kirche bie Güter wiederzugeben, bie fie an fich gebradit 
hatten. So erließ nun der Churfürft:Erzbifhof von Mainz, Eme: 
rich Joſeph (1771) eine fehr umfaffende Reformationsorbnung für 
die Kiöfter feined Landes 1%), in welcher er auf die Abftellung aller 
Mißbraͤuche in ber Elöfterlichen Disciplin nachdruͤcklich Drang, den 
Gehorfam gegen bie neuen Beflimmungen in den Ordensregeln ebenio 
ernſt forderte. Insbefondere wurde das Weinſchenken in den Klöftern, 
die häufige Entfernung der Ordensglieder aus denfelben, die Verwal⸗ 
tung von Gütern außerhalb der Ringmauern der Klöfter, die Aufnahme 
von Novizen mit Vermögen und ohne genaue Prüfung der Beweg⸗ 


12) Nova Acta hist.-eccl. XI. &. 861 ff. 
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gründe zum Eintritt in den Orden, die Ablegung der Geluͤbbe 
vor dem 24. Lebensjahr, die Weberfchreitung ber feftbeflimmten 
Anzahl der Kloftergeiftlichen, der Belik von Eigenthbum und das 
Zerminiren fireng verboten; im 3. 1772 erfolgte eine neue chur⸗ 
fürftliche Verordnung gegen die Anhaufung von Gütern mit einer 
näheren Beflimmung älterer und jüngerer Amortifationd s Gefege, 
und im 3, 1781 wurde die Carthaufe mit zwei Nonnenkloͤſtern in 
Mainz geradezu — und felbft mit Genehmigung des Papftes 
Pius VI. — aufgehoben, die Güter und Einkünfte diefer reichen 
Kiöfter aber zur Verbefferung der Univerfität in Mainz angewen> 
bet, die, wie Pius klagte, „durch viele vom Satan erwedte Re 
ligionöftreitigfeiten dergeſtalt verunftaltet war, daß Feiner, ohne 
die bitterften Zähren zu vergießen, fich bes Schadens ber Seelen 
erinnern, noch weniger anfehen Eönne”13), Wie begreiflid war 
diefe Klage des roͤmiſchen Stuhles, da ja damals gerade von 
Mainz aus die freiere Richtung in der roͤmiſchen Kirche durch 
Deutfchland ſich verbreitete; hatte doch auch das erzbifchöfliche 
Vicariat den lateinifhen, für die Gemeinden unverftändlichen Ges 
fang beim Gotteödienft abgefchafft und ein deutfches Gebet: und 
Geſangbuch eingeführt!!%) Nun follte die Univerfität „verbeflert,” 
d. h. für die Verbreitung der hierarchifchen Intereffen eingerichtet 
werden, und das Mittel dazu fand ber Papfl darin, daß bie 
reihen Güter und Einkünfte jener Kiöfter der Univerfitdt zufallen 
foßten. Faſt gleichzeitig erhielten die Ordensgeiſtlichen im Bisthume 
Münfter eine neue Anweifung für ihre Studien; fie war in ber 
That von der Art, daß, wenn fie wirklich befolgt worben wäre, 
eine Aufflärung in den Klöftern jenes Bisthums hätte hervortreten 
müffen, wie kaum in einem anderen beutfchen Bisthume, — 
aber auch bier erhob fich die Hierarchie, und wirklich mit mehr 
Erfolg, ald in Mainz, In den Defterreichhifchen Erblanden trat 
fhon Maria Therefia dem Unfuge des Klofterwefend entgegen, ſetzte 
dem Guͤtererwerbe der Klöfter wie dem unbebachtfamen Ablegen 
der Kioftergelübde Schranken, hob Wallfahrten und Freioͤrter auf 


18) Ueber die Aufhebung jener Kiöfter und die Worte bes Pius |. Wald 
Neueſte Religionsgeſch. IX. S. 394 ff.; vergl. auch Act., Url. und 
Radır. II. 18 St. ©. 787 ff. Acta hist.-eccl. nostri temp. VIII. 
(ob. 62. Th.) S. 829 ff. 

14) &, Acten, Url, u. Rachr. I. 8 St. ©, 645 ff. 
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und belegte auch die Klöfter mit einer verhältnigmäßigen Beifteuer 
zu den Staatölaften. Daß nun der aufgeflärte Kaifer Joſeph, 
der Friedrichs des Großen Staatömarimen theilte und, — wenn 
immerhin roͤmiſch⸗kirchlich, — gar nicht gemeint war, ſich und 
feine Krone unter die Füße der Priefter und Mönche zu beugen, 
durchgreifende Maßregeln gegen bad Moͤnchthum nahm, haben 
wir ſchon bei der Erörterung der politifch- firchlichen Verhaͤltniſſe 
gefehen. Ihn regte nicht blos der Gehorfam der Priefter und 
Möndye gegen ausländifche Befehle, fondern audy ihre außerordent: 
liche Menge und die fchmähliche Vergeudung ungeheurer Reid: 
thümer, die zum Unterhalte von mehr ald hundert taufend nüg- 
lien Unterthanen bingereicht hätten, zu gerechtem Unwillen auf. 
Er wandte daher feine ganze Aufmerkfamkeit au dem Moͤnchs⸗ 
wefen zu; am 24. März 1781 erließ er, trog der eben erft vom 
GardinalsErzbifhof Migazzi eingereichten Worftellung, den Be 
fehl 15), daß jede Verbindung der Klöfter in den Oeſterreichiſchen 
Landen mit auswaͤrtigen Worftehern gänzlich verboten fei, daß bie 
Klöfter unter der Aufficht der Bifhöfe und Erzbifchöfe ſtehen, bie 
Drdendoberen nur geborene Inlaͤnder fein, Feine ausrärtigen Dr: 
densverfammlungen befucht, fremde Bifitatoren abgewiefen werden 
follten und allen Mönchen fireng zu verbieten fei, eine Meife nad 
Rom zu unternehmen. Hatte Iofeph auch fhon die den Kiöften 
zufallenden Vermaͤchtniſſe fehr befchräntt, fo war er überhaupt 
darauf bedacht, die große Zahl der Mönche und Orden bedeutend 
zu vermindern; die Art und Weile aber, wie er dabei verfuhr, 
zeigt deutlich, Daß er über den Werth und die Bedeutung tes 
Klofterwefend nur eine ev.=proteflantifche Anficht hegte. Sofort Tick 
er alle Ausländer aus den Kiöftern entfernen, verbot jedem Klofter 
auf die Zeit von zwölf Jahren einen Novizen anzunehmen, lieh 
fih eine genaue Specification des Vermögens des gefammten Ele: 
rus darlegen, hob einige Klöfter auf, die er in Cafernen verwan⸗ 
beite, die Einkünfte aber verwendete er zur Erridtung von Fin 
delhaͤuſern und anderen Öffentlichen Anſtalten. Doc alle dieſe 
Schritte waren nur das Vorfpiel zu dem Drama, das jekt für 
dad Moͤnchs- und Klofterwefen eintreten folltee Am 30. Noobr. 


15) Acta hist.-ecol. nostri temp. VII. &, 552 ff.; Walch a. a. D. 
e. 155 ff. 
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1781 erließ er den Befehl!6) zur Aufhebung aller männlichen und 
weiblihen Orden, die nur der Contemplation lebten, keinen Unters 
richt ertheilten, Kranken und Sterbenden nicht Beiftand Ieifteten, 
die Predigt und den Beichtftuhl nicht verwalteten. Zu dieſen Dr: 
den rechnete er vornehmlich die Carthaͤuſer, Camaldulenfer, Eres 
miten, Zrinitarier, Serviten, Paulaner, die Carmeliterinnen, Cla⸗ 
rifferinnen,, Capuzinerinnen u. A. Den Ordenögliedern wurden 
Penfionen auögefegt und Joſeph ftellte es ihnen frei, entweder 
ohne Penfion außer Landes zu gehen, oder ſich von ihren Obern 
von den Gelübden dispenfiren zu laffen, „um den weltlichen Stand 
oder andere Orden anzutreten.” Späterhin traf die Auflöfung auch 
die Dominicaner und Franciscaner; es ſchien, ald ob Joſeph, mit 
Ausnahme des Piariftenordens fowie der Elifabetherinnen. und Ur- 
fulinerinnen, (Orden, die fid) mit dem Erziehungsweſen befchaf: 
tigten) das ganze Übrige Klofterwefen unterdrüden wollte Die 
Einkünfte der aufgehobenen Kiöfter wollte er „zur Errichtung einer 
Religions: und Pfarrcaffe,” zur Bezahlung der Penfionen, Errich⸗ 
tung von Schulen für Defterreichifche Soldatenkinder, zur Erbauung 
von Kirchen, Schulen und Waifenhäufern auf dem Lande, fowie 
zur Anftelung mehrer Pfarrer, wozu man tüchtig erfundene Mönche 
gebrauchen önne, verwendet wiſſen. Um aber auch die noch blei⸗ 
benden Klöfter zu Anftalten zu machen, die dem Staate wie ber 
Kirche einen Nugen bringen könnten, griff Joſeph felbft in das 
innere Leben der Orden helfend und beffernd ein. Die begüterten 
Kiöfter mußten in ihren Bezirken Normalfchulen herſtellen, die 
ſchon beftehenden mit dem nöthigen Lehrapparate verfehen, Die 
Kinder zum Schulbefuhe anhalten; den Bifchöfen trug er eine 
genaue Prüfung der Mönche hinfichtlich der zum geiftlichen Amte 
nöthigen wiffenfchaftlihen Bildung auf!?), denn man fehe jetzt, 
meinte er, die Religiofen nicht mehr fo an, als fländen fie in kei⸗ 
ner Verbindung mit dem Staate, oder ald wenn bie Seel⸗ 
forge von dem bürgerlichen Keben überhaupt getrennt fei, Jetzt 
ſollten vielmehr die Kloͤſter Vereinigungspuncte fuͤr Seelſorger ſein, 
die eine ihrem Berufe entſprechende Bildung haben muͤſſen. Da⸗ 
her ſchien es dem aufgeklaͤrten Kaiſer ſelbſt nöthwendig, die Reli: 
giofen von Höfterlihen Pflichten zu entbinden, die der Gefundheit 


16) Die eben angef. Acta ıc. a. a. O. Bald a. a. O. S. 149 ff. 
IT) Walch a. a, D, &. 160; 238. 
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nachtheilig feien, namentlich forderte er die Beſchraͤnkung des ans 
firengenden Chorfingens, wofür er ein. lautes Gebet fubfkituiren 
wollte, Er verbot ferner den Handel mit geftifteten Meſſen, be 
fonders mit Seelenmeflen, fo daß ein Verkauf folder Mefjen an 
andere Ktöfter nicht mehr eintreten durfte; er verordnete die Aus: 
weifung aller Mönche, die in das Land kommen würden, um Al: 
mofen zu fammeln, und fireng unterfagte er die fogen. Miffionen, 
d. h. Wanderungen der einheimifchen Mönche, die unter dem Na⸗ 
men von Miffiondren von Ort zu Drt zogen, und fi) erlaubten, 
überall zu predigen, zu catechifiren und Beichte zu balten. So 
warb alfo von Joſeph das Klofterwefen in außerorbentlicher Weiſe 
erfhüttert und weder der päpftlihe Nuntius Garampi, noch der 
Dapft felbft waren im Stande, das weltliche Oberhaupt zu mil: 
beren Maßregeln zu bewegen. 

Gleichzeitig aber geißelten auch Wolköfchriften dad Kloſterweſen 
mit fcharfer Satyre und der Heiligenfchein, mit dem ſich ba} 
Hierarchenthum umgeben hatte, mußte dadurch vor den Augen 
bes Laienftandes gänzlich verfchwinden. Dabei ift es ganz befon- 
ders merfwürdig, daß ſolche Volksfchriften gerade von Mitgliedern 
der römifchen Kirche verfaßt wurden, bie auf biefe Weife felbfl 
bem Geiſte des evangelifhen Proteftantismus unter ihren Glan: 
benögenoffen eine Träftige Nahrung boten. Hierher gehören na⸗ 
mentlich die in hoͤchſt geiftreicher Satyre gehaltenen und in volks⸗ 
thuͤmlicher Einkleidung abgefaßten „Briefe uͤber dad Moͤnchsweſen 
von einem katholiſchen Pfarrer an einen Freund” (1781), als deren 
Verfaffer Caſpar Riesbeck, früher Veifiger der Mainzer Stubien: 
Commiffton, angefehen wurde. In Ernſt und Scherz griffen diefe 
Briefe tief in das innere Leben bes römifchen Kirchen: und Kloſter⸗ 
weſens ein; treffend characterifirten fie die Ausartungen und Miß⸗ 
bräuche der Kiofterorden vom niedrigften Bettelmoͤnch bis zum 
hohen Kirchenprälaten und geißelten ebenfo ernſt den Coͤlibat, die 
Obrenbeichte, den Aberglauben in den gotteödienftlichen Ceremonien, 
Der Humor, der fi) bier ausfprach, verfehlte feine Wirkung nicht 
und half die fhon vielfach gedemüthigte Hierarchie noch tiefer Ringen. 
Eine der beißendften Satyren über dad Mönchthum ift auch die ur 
fprünglich Iateinifch gefchriebene, in der Weberfegung unter dem Zitel: 
„Neueſte Naturgefchichte des Moͤnchthums“ bekannte Schrift, deren 
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Berfaffer der Naturforfcher Born war!?), Sie flellt die verfchie- 
denen Orden nach dem Linneifhen Syfteme zufammen und geißelt 
fie im derbſten Volkstone. So gibt fie z. B. von dem Mönche 
zuerft den allgemeinen Begriff, mit den Worten: „Er ift ein Xhier 
in Menfchengeftalt, mit einer Kapuze verfeben, heulend zur Nacht: 
zeit, immer burftig.” Hieran fchließt fie die Befchreibung: „Der 
Leib des Moͤnchs iſt zweifüßig, emporgefchaffen, bat einen ges 
frümmten Hals, ein niedergebogenes Haupt, erfcheint niemald ohne 
Kapuze, und ift um und um eingehüllt, — nur einige Unterarten 
auögenommen, welche bloßes Haupt, bloße Füße und ‚Hände 
tragen. Uebrigens iſt dieſes Thier geizig, übelriechend, unflätig, 
träge und mehr gemacht, Dürftigkeit zu ertragen, als Arbeit. 
Bei Sonnenaufgang fowohl ald Untergang, vorzüglich aber bei 
Nachtzeit verfammien ſich die Mönche, und fobald einer zu heulen 
anfängt, heulen die Uebrigen mit. Auf den Glockenſtreich laufen 
. fie alle zufammen, geben faſt immer gepaart, Pleiden fi in Wolle, 
leben vom Raub und Wucher, geben vor, daß die Welt nur um ihret- 
willen erfchaffen worden, begatten fi nur heimlich, halten Feine 
Hochzeit, legen ihre Brut auf offenen Straßen aus, wüthen in 
ihr eigenes Gefchlecht und greifen ihren Feind aus dem Hinterhalte 
an. — Das Moͤnchsweiblein ift minder unflätig, nicht fo fehr dem 
Trunke ergeben, und gebt niemald aus feiner Wohnung hervor. 
&o lange es noch jung ift, ſcherzt es gern, ift pubelndrrifch, und 
hat große Freude am Spielwerk, gaffet allenthalben um fi) und 
grüßet die Männer mit Kopfniden, Wenn ed aber zu Jahren 
tommt oder alt wird, wirb es fehr biffig und bösartig. Wenn 
man ben Möndyinnen ruft, fo antworten fie: Ave, oder fei ges 
grüßet. Bekommen fie die Erlaubniß zu ſchwaͤtzen, fo machen fie 
allerlei Geklatſch durcheinander, aber fobald die Glocke klingelt, 
bredyen fie mitten in ber Rede ab und verftummen.” Weiter 


18) Schon der Zitel des Buches brüdt bie Satyre aus; er lautet voll 
fländig: Neueſte Naturgefchichte des Moͤnchthums, beſchrieben im 
Geiſte der Einneifhen Sammlungen von 9. Ignaz Lojola Kuttenpeit: 
fer, aus der ehemaligen Geſellſchaft Jeſu, Nebft einigen erbaus 
lichen Sägen aus der Theologie und dem Rechte der Natur der vers 
ſchollenen 3eloten Oberteutſchlands, Haft, Pochlin, Zoft, Kreutner, 
Gruber, Weißenbach, Sambuga und Konforten. In Defterreicy auf 
Koften der Ermoͤnche, im Jahre des Lichts 1788, 
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wird dann dee Mönch mit dem Menſchen in folgender Weiſe vers 
glihen: „Der Menſch fpricht, vernünftelt, wil, Der Moͤnch ift 
hin und wieder ganz flumm, bat weder den Gebraudy der Ber 
nunft, noch ded Willens, denn er wird nur durch die Willkuͤr ber 
Dbern geleitet. Dad Haupt des Menfchen ift empor gerichtet, ber 
Moͤnchskopf ift immer niedergebeugt, und feine Augen find auf 
bie Erde geheftet. Der Menfch fuchet fein Brod im Schweiß feines 
Angefichts, allein der Mönch mäftet fi im Müffigang. Der 
Menfch wohnet unter Menfhen, der Mönch aber ſucht die Ein: 
ſamkeit, fcheut das Licht und verftedt fih. Aus weldhem nun er⸗ 
bellet, daß der Moͤnch eine Art Säugethier ift, von dem Menſchen 
verfchieden, eine Mittelgattung zwifchen Menſch und Affe, doch 
mit leßterm näher verwandt, mit dem er beinahe alles, außer 
Sprache und Nahrung, gemein hat.” So fchließt dann die Ber: 
gleihung mit der Frage, zu welchem Gebrauch der Möndy diene? 
Die Antwort lautet: „Er ift eine unnüge Laft der Erbe, nur ge: 
macht, ſich zu mäften, nur da, um zu genießen.” , 

Der Satyre fiellten ſich aber auch folhe Schriften zur Seite, 
welche den Laienftand in ruhig prüfender Weife und entfprecdhen: 
ber Form zu belehren fuchten. Hierher gehört vornehmlich ber 
„Traum von einem Hirtenbrief” (1782), verfaßt von dem gelehr- 
ten und Far denkenden Director der theologifchen Facultat zu Wien, 
Stephan Rautenftrauch. Die Schrift bezog fich auf die Hirtenbriefe 
ber Bifchöfe von Koͤniggraͤz, Gurk, Laibach, und des Erzbiihofs 
von Salzburg, die eben in hierarchifchem Sinne fi ausgeſprochen 
hatten. Da träumte der Verfafler in der folgenden Nacht von 
einem folhen Hirtenbriefe; fein Traum fpricht über Alles, was 
auf die in den Erblanden angeregten Reformationen fidy beziebt, 
und zeigt den Bilchöfen, wie fie die Neformationen anzufehen 
hätten. Sie fpricht daher über die Rechte des Staatsoberhaupte 
in kirchlichen Dingen den Bifchöfen und dem Papſte gegenüber, 
über die für Geiſtliche unerläßliche Pflicht, die Verfügungen des 
Landesherrn zu unterflügen, über die Rechtmäßigkeit der politis 
[den Duldung Anders » Denfender, über die zweifellofe Giltigkeit 
ber landesherrlichen Verbote, Meßgelder zu verfchiden, Orden zu 
erimiten, über dad Recht Kiöfter und Kloftergelübde aufzuheben, die 
Dispenfationen zu befchränten, das Eönigliche Placet zu uͤben; mit 
Ernft wird die Verlegung der Befehle des Staatsoberhauptes durch 
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bie Priefter und Mönche gerügt, ebenfo das Streben berfelben getas 
beit, die Verbreitung guter Schriften zu hindern, dad Predigen 
und Catechiſiren zu unterlaſſen, das Bibellefen zu hemmen, den 
Bifitationen entgegenzutreten, aber dafür die alten Mißbräuche 
mit den Bruͤderſchaften, Rofenkränzen, Proceffionen, Wallfahrten, 
den Bilders, Heiligens und Meliquienverehrungen zu erhalten. In 
ähnlicher Weife wie Rautenſtrauch, zeigte dann auch der Canoniſt 
Eybel, wie ſpaͤt das Klofterwefen entflanden ift, wie viel Schaben 
es gefüiftet hat, wie fehr ed den in der menſchlichen Bruſt rubens 
ben Trieb zur Gefelligkeit erflidt. Was Wunder nun, daß Hohe 
und Niedrige, die dad Hierarchentbum mit den Mitteln fih zu 
erheben in ganzer Bloͤße erkannt, ja die Anmaßungen und Bes 
Tnechtungen befjelben flark genug empfunden hatten, an dem lan 
gen Kampf des ev, Proteſtantismus gegen die Priefterlirche und 
dad flehende Heer, die Mönche, den regften Antheil nahmen! In 
den politifhen Stürmen, die durch die franzöfifche Revolution 
auch für Deutfchland eintraten, ward hier die römifch > kirchliche 
Macht noch von ungleich härteren Schlägen getroffen. Nun vers 
Ioren die deutfchen Erzbisthlimer und Bisthiimer die Reichsſtand⸗ 
fchaft, die Gebiete derfelben fielen zumeift an deutfche Fürften als 
Entfchädigungen für erlittene Verluſte, wurden in weltliche Fuͤrſten⸗ 
thümer verwandelt, die Abteien und Kiöfter fäcularifirt und in 
Diefed Verfahren flimmten auch bie roͤmiſch⸗kirchlichen Fürften ein, 
welche die Säcularifationen audy niemald wieber aufgehoben haben, 
So war durch den evangelifchen Proteflantismus, der auch in bie 
weltliche Politik der roͤmiſch⸗kirchlichen Kürften gebrungen war, 
Dad gefammte Kiofterwefen in Deutfchland ungemein gefchwächt 
worden; auch da, wo es bisher noch feine Hauptfige hatte, wie 
am Rhein und in Baiern, friftete ed fih nur ein traurige Das 
fein und der einft fo mächtige Iefuitenorden war aus allen deut: 
fchen Staaten verbannt! Und was auch noch von Einzelen zur 
Empfehlung des Klofterwefend in herkoͤmmlicher Weife, im Sinne 
deö Hierarchenthums, gefagt werden mochte, — Deutichland war 
bier, wie Frankreich, durch Schaden Bug geworden, — es wens 
bete fich mit Aerger und Unwillen von den Stätten, deren Bes 
wohner dem Laien das im Schweiße des Angefichtes erworbene Gut 
mit der ſchmaͤhlichſten religiöfen Betruͤgerei ablodten und leicht: 
fertig verpraßten, deren Bewohner als die Traͤger prieflerlicher 


686 An Viertes Capitel. 
Willkuͤr und Hertſchſucht erkannt waren, Verdummung und Aber: 


glauben gefliſſentlich verbreiteten. Auch in der roͤmiſchen Kirche 
erkannte man es nun, daß das angeblich Gute, welches etwa die 
Kloͤſter noch ſchaffen koͤnnten, in der That auch ohne dieſelben 
bewirkt werden kann, — ſelbſt noch mit dem Vortheil, daß der 
roͤmiſche Fanatismus dann nicht ſo leicht einen Herd zur verderb⸗ 
lichen Wirkſamkeit findet. Es ließ ſich indeß bei den Tendenzen, 
welche in dem hierarchiſchen Syſteme liegen, erwarten, daß man 
von Rom aus, mit der Wiederherſtellung der Jeſuiten, auch das 
Kloſterweſen in Deutſchland wieder zu heben ſuchen werde. Waͤh⸗ 
rend die Kloͤſter in proteſtantiſchen Staaten, ſoviel ſich deren hier 
noch erhalten hatten, unter der Controlle des Staatsoberhauptes 
blieben, fo daß ihre Bewohner zu einer nuͤtzlichen Thaͤtigkeit an⸗ 
gehalten werden, Müffiggang und Betteln vermeiden müffen, ſelbſt 
die Zelle wieber verlafien und in dad bürgerliche Leben zurüdktreten 
koͤnnen, wandte die Priefterfchaar ihr Augenmerk vorzüglich auf 
Baiern, um hier mit der alten Macht auch die alten Befitzun⸗ 
gen und Einkünfte wieder zu erhalten!?), Unſere Zeit weiß, 
wie fehr bier den Sefuiten und jefuitifchen Vereinen gerade dieſe 
Beftrebungen geglüdt find, — ob für die Dauer? Das läßt 
fih fehr bezweifeln, denn die Aufklärung, ber ganze Geiſt der 
Zeit ift der mächtige Gegner bed Kloſterweſens wie des fremben 
Hierarchenthums; diefer Geift wurzelt feinem Weſen nad) in dem 
evangelifhen Proteflantismus, daher das mächtige Ringen und 
Streben zum Beſſeren in allen kirchlichen und ſtaatlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen. Ja beffern will die Zeit, das ift ihr Ruhm! Sie wird in 
den Mitteln dazu um fo weniger fehl greifen, je mehr ſich ihr 
in und durch den Proteflantismus bie Weberzeugung aufdringt, 
daß die Religion nicht eine Sache des müßigen, fehlauen Kopfes, 


19) Das Concordat Baierns mit dem Papſte (1817) beftimmt freilich 
im Xrt. 7., daß „der König von Baiern, weil die Kirche unb ber 
Staat [R) von religiöfen Geſellſchaften manchen Vortheil bereits gezogen 
haben und audy in Zukunft ziehen koͤnnten, einige (aliqua) Kiöfer, 
für geiftlihe Orden beiderlei Geſchlechts errichten folle.” Rach ben 
im 3. 1831 laut geworbenen Angaben in der Baieriſchen Deputirten: 
Tammer waren aber ſchon gegen 40 Klöfter hergeſtellt, — bis jekt 
mehr als noch einmal foviel! In ſolchem inne verfieht Rom den 
Ausdrud „einige Kiöfter!” 
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fondern dad Werk des Lebens ift, daß ba kein volles, frifches Les 
ben gebeiht, wo dad Moͤnchthum hauft! Deutfchlands Intelligenz 
wird auch biefen finftern Damon aus feinen ‚Gränzen verbans 
nen, je mehr der Geift des ebangeliſchen Proteſtantismus Raum 
gewinnt in der Prieſterkirche! 

Der maͤchtige Einfluß des evangeliſchen Proteſtantismus auf 
die roͤmiſche Kirche zeigte ſich aber auch darin unverkennbar, daß 
in jener Zeit, als die Aufklaͤrung allgemeiner eintrat, eine Menge 
Feſttage auf die Sonntage verlegt wurden, ja man hob ſogar 
mehre ſolche Feſttage auf, mit denen die Pflicht verbunden war, 
die Meſſe zu hoͤren. Auch hier ſtand der Churfuͤrſt Erzbiſchof 
Emerich Joſeph von Mainz an der Spitze der Reform; ſeinem 
Beiſpiele folgte der Churfuͤrſt-Erzbiſchoff von Trier, Clemens 
Wenceslaus. In gleihem Sinne erſchienen veformätorifche Ver: 
ordnungen in Speier, Worms und Fulda”), Die Reformfache 
der freieren Partei mußte auch hierdurch einen mächtigen Vorfchub 
gewinnen und der denfende Laie zu der Ueberzeugung kommen, 
daß doch dad gottesdienftliche Element von der Priefterfirche nur 
aus felbftfüchtigen Intereffen ausgebeutet worden fe. Die 
Proceffionen und Wallfahrten, welche die Hierarchie bald wieder 
zu vermehren fuchte, fonnten jene Ueberzeugung nicht fchwächen. 
Zu diefem Allen Fam aber auch ein Umftand, der das Hierarchen- 
thum der größten Gefahr ausfegte, — die Thatfache, daß das 
höhere und niedere Schulmwefen in der römifchen Kirche durch den 
Einfluß des evangelifchen Proteftantismus einen außerordentlichen 
Auffhwung gewann. Einzele geiftreihe und gelehrte Männer er: 
hoben fi, welche die Reſultate proteſtantiſcher Gelehrten in 
Sprache, Philofophie und Wiflenfchaft auf die Theorie und Praris 
ihrer Kirche Übertrugen und um fo mehr wirken konnten, je weni- 
ger man die Hinderniffe achtete, die etwa von firengen Römlingen 
dem Lefen proteftantifcher Schriften entgegengeftellt wurden, je 
größer der Haß war, ber fich allgemein gegen dad Moͤnchsweſen, 
insbefondere gegen die Verdummungsverſuche der Sefuiten, weldye 
die hohen wie die niederen Schulen in Händen hatten, erhoben, 
je greller fich der Unterfchied heraudftellte, der eine Vergleichung 
zwifchen ben ev.:proteftantifchen und roͤmiſch-kirchlichen Schulen in 


20) |. Walch's Neueſte Religionégeſch. I. &. 427 ff. 
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der Zahl wie in der Unterrichtsmethode auch dem Minderverftän- 
digen an die Hand gab, So nahm man nun aud im römifd- 
firchlichen Deutfchland die neuen Einrichtungen und Berbefjerun: 
gen des gefammten proteftantifchen Schulweſens zum Mufter. Dod 
die Veränderungen zum Beſſeren, weldhe man römifcher Seits 
bier vornahm, waren gerade für Die niederen Schulen welt be 
deutender, als für die Hochfchulen, denn diefe wurden immer wie 
der, ohngeachtet der Beſtrebungen Einzeler für Wiflenfchaft und 
Geifteöfreiheit,, in ihrer Entwidelung gehemmt; — fie mußten ja 
Priefter und Beichtväter liefern, wie man fie für dad hierarchiſche 
Intereffe brauchte, Als ein treffliches Mittel dazu boten fich die 
Alumnate dar, die in unferer Zeit als geiftlihe Zwangsanflalten 
eine berüchtigte Rolle fpielen. In der Aufflärungsperiode des vo- 
rigen Sahrhundertd erhob ſich auch in der deutfchen Priefterkirche 
ein ernfter Kampf gegen den römischen Scholaſticismus. Der Be 
nedictiner Andread Gordon, Profeffor der Philofophie in Erfurt, 
war der erfte, welcher (1745) der neuen durch Wolf eingeführten 
Philofophie Öffentlich den Vorzug vor der herfömmlichen gab, aber 
freilich dafür heftig angefeindet wurde, namentlih von dem Se 
fuiten Luccas Opfermann, Dennoch fand er Nachahmer und die 
Wolfiſche Philofophie Fam an den römifhen Hochſchulen doch un: 
mer mehr in Aufnahme. In gleihem Sinne wirkten in Baiern 
Defele, Braun, Kohlenbrenner, Zaupfer, Weishaupt (die beide 
viel verfolgt wurden), Hermes u. A. für die Aufklärung durch 
Philoſophie und MWiffenfchaft, wahrend fi dann die Bertreter 
bes firengen Romanismus, namentlich in der neueren Zeit, der 
neueren proteftantifhen Philofophien gerade zur Begründung der 
priefterlihen Theorien bedienten. Wir baben hierauf ſchon oben 
am Scluffe des zweiten Gapitelö hingewiefen. In der neueften 
Zeit ift man an den römifhen Hochſchulen zwar wieder zu dem 
alten Scholafticiömus zurüdgefehrt, der Papſt Gregor XVI. har 
wiederholt vor dem Xichte und der freien geiftigen Bewegung ge: 
warnt, welche der evangelifche Proteftantismus in der Priefterfirde 
hervorgerufen bat, Zeitfchriften und Flugblätter unterflügen ihn 
“ und predigen einen aͤcht römifchen Fanatismus gegen die fortbil- 
bende Wiflenfchaft, — aber ber Kampf des Lichtes mit der Finfter: 
niß, der göttlichen Wahrheit mit der Satzung eines felbftfirchtigen 
Standes muß auch hier ausgekaͤmpft werden und bie neueften Er: 


—XX 
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eigniffe in dem Leben der Priefterficche zeugen dafuͤr, dag auch 
an den Hochſchulen derfelben der Geift des evangelifhen Prote: 
ftantiömus Vertreter gefunden hat und noch mehr Raum gewins 
nen wird. 

Ungleich umfafjender und tiefgreifender waren aber, wie ge: 
fagt, die Verbefferungen, die feit dem allgemeineren Eintreten der 
Aufklärung im vorigen Jahrhundert in das bisher gänzlich ver: 
nadhläffigte niedere Schulmofen der römifchen Kirche Deutſchlands 
eintraten. Die wurden ganz eigentlich nach dem Muſter der pro⸗ 
teftantifhen Schulen vorgenommen und legten in der That ein 
Fräftiged Zeugniß für den Einfluß ab, den der Geift des evange: 
liſchen Proteftantiömus auf das römifch kirchliche Deutfchland 
übte. Ein ganz vorzügliches Verdienſt um die Verbeſſerungen 
ber römifch=Pirchliden Schulen erwarb ſich der Abt von Sagan, 
Joh. Ignaz von Selbiger, beffen neue Einrichtungen im Schul: 
wefen der Berlinifchen Realſchule nachgebildet waren und nicht 
nur in alle römifyen Schulen von Schlefin und Glaz ſich ver: 
breiteten, fondern auch bei den Schulverbefferungen im Oeſterrei⸗ 
hifhen und Mainzifchen als Mufter dienten 21), Felbiger befuchte 
felbft, ohne ſich zu erkennen zu geben, in Begleitung des ihm be: 
freundeten Schulinfpectord Sofeph Sugher jene Lehranftalt, fo wie 
das mit derfelben verbundene Schullehrerfeminar (1762); er fand 
die Einrichtungen fo vortrefflih, daß er vorerft zwei junge Män- 
ner feines Glaubens, — Wende aus Freyftadt, und Coccius aus 
Priebus, — mit Genehmigung feiner Vorgefegten in Berlin zum 
Schulamte elf Monate lang vorbereiten ließ und dann als Lehrer 
in feinem Bezirke anftellte (1763). Gleichzeitig fuchte der Cu⸗ 
ratgeiftliche Benedict Strauch, unter deflen Auffiht das neu örs 
ganifirte Schulwefen ftand, die in Berlin gebräuchliche Methodik 
auf den Unterricht in den Sprachen anzuwenden; zu diefem Zwecke 
hatte er den Schulmann Joſeph Kauſchken auf eigene Koften nad) 
Berlin gefendet. Zelbigerd Bemühungen fanden die verbiente An⸗ 
erfennung von Seiten der Staatöbehörde und ber dirigirende Mi: 
nifter von Schlefien, von Schlabrendorf ertheilte, dem Prälaten den 
Auftrag, einen Entwurfgur Verbeflerung der fammtlichen römifch- 

21) Ausführlich handelt hierüber Die allgem, Bibliothek für das Schul⸗ 


und Erziehungsweien in Deutſchland IV. S. 221 ff.; Wald a. a. O. 
1. S. 217 ff. 
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kirchlichen Stadtſchulen in Schleſien auszuarbeiten. Felbiger ent; 
ledigte ſich dieſes Auftrages in ſolcher Weiſe, daß bie koͤnigliche 
Kammer zu Breslau verordnete (12. November 1764), ſofon 
Schullehrerſeminarien anzulegen, deren Koſten dadurch aufge 
bracht werden follten, daß jeder neue Pfarrer die Einkünfte fir das 
erfte Vierteljahr abtreten müfle. Jedem neuen Pfarrer ward aber 
auch zur Pflicht gemacht, um fich die nöthigen Kenntniffe für das 
Schulwefen zu erwerben, bie Seminarien zu befucdyen, namentlid 
— fo lange diefe noch nicht errichtet fein — das Seminar zu 
Sagan; dazu wurden überhaupt aud alle Eandidaten des geift 
lihen Amtes verpflichtet. So fanbten jebt die Magiftrate von 
Ratibor, Oppeln und Oberglogau, je zwei junge Männer, be 
Giftercienferkiöfter von Grüßau, Leubus und Rauden jedes einen 
Geiftlihen und zwei Schulamtscandidaten nad) Sagan, um fid 
mit dem neuen Schulorganismus befannt zu machen; der Wa: 
bifhof von Schlefien fertigte felbft den Rector der Domſchule und 
den Rector der Nicolaifhule von Breölau bortbin ab; viele au 
dere folgten nach. Felbiger felbft unterrichtete fie; binnen 10 Me 
naten wurden 8 Lehrer zu Directoren, 15 Lehrer zu Seminarien, 
31 Candidaten zuPfarramtern, 74 zu geiftlichen Aemtern und 47 zu 
Schuldienften, — im Ganzen 175 Perfonen zu den Schulanftalten 
Sagans von ihm unterwiefen, während er zugleich das niebere Schul: 
wefen durch Schriften, — unter denen wir bier nur bie über „das 
Allgemeine und Wefentlichfte von ber Verbeſſerung ber Zrivial: 
ſchulen in Schlefien” erwähnen, — zu fördern ſtrebte. Im J. 
1765 befuchte er felbft nochmals, zu feiner eigenen Fortbildung, 
die Berliner Schule, dann die Echule zu Klofterbergen unb die 
Seminarien in beiden Städten. Dad Hauptfeminar in Bredlau 
kam jest zu Stande und auch in anderen Städten Schlefiens tra: 
ten diefe Bildungsanftalten in dad Leben. Das General⸗Landſchu⸗ 
lensReglement , dad Friedrich der Große am 3. Novbr. 1765 er: 
ließe), war in feinem Entmwurfe Felbigerd Arbeit; es gab dem 
neu organifirten römifch-Birchlicden Schulwefen die ſtaatliche Sanc: 
tion und nach ihm wurden auch die Schulen in der Graffchaft 


22) Einen Anhang dazu bildete die Inftruction, die Friedrich d. Gr. „für 
bie Priefter des königlichen Schulinftituts in Schleſien“ (db. i. für bie 
Sefuiten, f. oben S. 189) am 11. Decbr. 1774 publiciren ließ; f. 
Acta hist.-eccl. nostri temp. XXXV. ©, 388 ff. 
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Sta; umzgeflalte. Hierauf unternahm Felbiger eine Infpection 
fämmtlicher Schulen der Provinz; die koͤnigliche Kammer unter 
flügte ihn nach Kräften. Nah dem Plane derfelben follten 183 
Schulen für die roͤmiſch-kirchlichen Unterthanen in der Provinz 
Breslau hergeftellt werden, 81 waren bereitd völlig eingerichtet, 
61 wollte man in gemietheten Wohnungen anlegen, und für 40 
Schulen Häufer erbauen. Schon waren 25 Schulinfpectoren ein: 
gefeßt, die meift dem Stande der Erzpriefter angehörten. Felbi⸗ 
ger führte über fie die Aufficht und ftellte in einer befonderen 
Schrift die Pflichten zufammen, die den Schulvorftehern obliegen. 
Allerdings hatte er bei feinen Reformen des Schulweſens mit vies 
len und großen Hinderniffen zu kaͤmpfen, die ihm die ſtabi⸗ 
len Priefter entgegenftellten, boch mit Umficht und Befonnenheit 
ging er auf dem einmal betretenen Wege fort und beim Könige 
fand er Präftige Unterflügung. War nun auch das neue Schul 
wefen, wie ed kaum anders fein Eonnte, in feinen Einrichtungen, 
in feinen Lehrbuͤchern und in feiner Unterrichtömethode noch hoͤchſt 
mangelhaft, — auch unfere Zeit hat ja dad Vollkommene noch nicht 
gefunden, — fo find doch die Anregungen, die Felbiger feiner 
Kirche gab, die Beftrebungen, die er zeigte, das Gute, dad er wir: 
lich fchuf, ein ruhmwuͤrdiges Zeugniß eines edlen Lebens, aber 
auch ein ſtarker Beweis ded Kinfluffes, den der evangelifche Pros 
teftantismus auf die Prieſterkirche übte. Wie ruͤhmlich für Felbiger, 
— und wie proteftantifh! — daß er darauf drang, „das Gedaͤcht⸗ 
niß nicht mit blofen Wörtern, fondern auch mit Sachen anzufül- 
len, den Verſtand zu üben, zum Nachdenken und Ueberlegen ans 
zuführen, von allen Dingen den Grund anzugeben, daß die Ju⸗ 
gend ihn einfehe, diefe durch Fragen anzuhalten, ihre Gedanken 
von Dingen zu eröffnen, fie geneigt_und gefchidt zu machen, das 
zu lernen und zu thun, was ihr nothwendig und nüßlid iſt, — 
ſowohl vernünftige, als auch brauchbare, arbeitfame und gefittete 
Leute zu bilden.” Und fo wenig ed feine Meinung 'war, von ber 
feftgeftellten Orthodorie oder dem in feiner Kirche herrſchenden Ges 
remoniendienfte abzumweichen, ober Andere zu entbinden, fo wirkte 
er doch ſowohl durch Schriften biblifchen Inhaltes, ald auch durch 
mündlichen Unterricht ganz vorzüglich auf die moralifche Beflerung, 
deren Wefen und Werth er nicht in der mechanifchen Beobachtung 
äußerlicher Handlungen, fondern in ber vechten Ausübung der 
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Pflichten fand. Weberhaupt aber ließ er ed ſich angelegen fein, 
eben durch jene Schriften die Jugend mit dem ganzen Gehalt der 
h. Schrift, felbft mit den hiftorifchen Umfländen der einzelen Bücher 
derfelben, befannt zu machen. 

Dos Gute, das Felbiger um fich her verbreitete, fand bei 
allen Verfändigen feiner Kirche die gerechte Anerkennung, nament: 
li aber bei Staatömännern, — nur dad Prieſterthum betrachtete 
diefe Bewegungen beim Unterrichte der Jugend mit mißtrauifchen 
Augen. Felbigerd Schulen wurden nun ganz eigentli Muſter⸗ 
fhulen, und überall, wo man der Intelligenz, wo man bem 
Drange der Zeit nach Aufklaͤrung huldigte, trat eine Reformation 
bes Volksſchulweſens ein. So namentlid in bem fireng römifchen 
Defterreih 3), wo fhon Maria Thereſia eine allgemeine BBerbe: 
ferung der Trivialſchulen durchzuführen befahl und zu Ddiefem 
Zwecke eine Schulcommiffion nieberfegte, welche nady der Einrid: 
tung der Saganer Schulen überall im Reiche Normalfchulen grün: 
dete, oder deren Einrichtung förderte. Kaifer Joſeph führte noch 
weiter aus, was feine Mutter begonnen hatte. Ebenfo wurden dx 
Saganer Schulen dad Mufter für die Schulreformationen in dem 
Gebiete von Mainz, wo ber Churfürft:Erzbifhof Emerich Joſeph 
eine -Umgeftaltung der Volksſchule unternahm) und dieſe aud 
auf die lateinifchen oder fogen. Mittelfehulen erfttedte. Im Jahr 
1771 gründete er eine Schullehreracademie in Mainz, um tüdhtige 
Schulmänner für Stadt und Land: heranzuziehen, eine Schulcom: 
miffion wurde eingefegt, welche dad gefammte Schulweſen beauf: 
fihtigte, zwedmäßige Schulbücher audarbeiten ließ, und über: 
haupt nach einem der Beitforderung entfprechenden Entwurfe überall 
Verbeſſerungen einführte. Ebenfo verfuhr man im Münfterfchen 
und Heffifchen, wo namentlih in Fulda ein reged Streben für 
die Verbeſſerung des Volksunterrichtes fich zeigte. Gleiches ge 
ſchah im Fränkifhen, in Bamberg und Würzburg, wo ber Bi: 
fchof bereitö im 3. 1770 ein Schullehrerfeminar gründete und die 
Einrichtungen Felbigerd meift zur Norm dienten. Auch in Baiern 
erhob fich ein reges Leben, die geiftige Bildung des Volkes zu 
23) Allg. Biblioth. f. d. Schul⸗ 3 „msiehungewefen IV. ©. 2355 ff. V. 

©. 131 ff; IX. ©. 186 ff. 414 ff. 

24) Nova Acta hist.-eccl. XII. 0. 645 ff.; Act. hist.-eccl. nostri temp. 


I. &, 260 ff.; Alg. Biblioth. ꝛc. I. S. 556; II. S. 441 ff.; 503 
ff.; 534 ff. 
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weden und ganz vorzüglidy entfaltete hier der gelehrte, einſichts⸗ 
bolle Canonicus Heinrich Braun eine hoͤchſt rühmenswerthe Thaͤ⸗ 
tigkeit, — bald aber wurde dieſer rebliche, jur geiftigen Kortbil- 
bung des Baieriſchen Volkes hoͤchſt fähige Mann von der Priefters 
ſchaft, — die ed recht gut wußte, daß fie eine bummgläubige 
Schaar beffer brauchen koͤnne, als eine ſolche, die den Außfprüchen 
bed gefunden Berftandes folgt, — verdrängt, und die Schulen in 
bie Hände der Mönde, dann aber, nad der Wiederherſtellung 
bed Jeſuitenordens, in die Hände diefer Gefellfchaft gelegt, bie 
überhaupt überall, wo fie fih in Deutfchland einfchlih, auch 
vor Allen daß Veltoſchulweſen an fich riß. Die Folgen davon 
haben ſich in neueſter Zeit uͤberall gezeigt; denn im niedrigen Volke 
zeigte ſich nicht Religioſitaͤt, chriſtliche Aufklaͤrung und Sittlichkeit, 
ſondern ein wilder Fanatismus, Dummglaͤubigkeit und Unſittlich⸗ 
keit. Sahen wir doch jenen Fanatismus am Rheine, in Baiern 
und in Schleſien in widrigſter Weiſe; weiß man doch, daß die 
roͤmiſche Kirche in Deutſchland den Aberglauben an die Kraft 
der Wundermedaillen, Reliquien und Bilder, den Cermoniendienſt 
und die unbedingte Unterwerfung unter den Willen des Prieſters 
der rechten Erkenntniß des Chriſtenthums vorzieht, Prieſter⸗Trac⸗ 
taͤtchen und jeſuitiſche Catechismen ſtatt der unverfaͤlſchten goͤttli⸗ 
chen Schrift verbreitet; iſt es doch ſtatiſtiſch erwieſen, daß gerade 
in dem Hauptſitze des deutſchen Prieſter⸗ und Moͤnchthums, in 
Baiern, die Zahl der unehelichen Geburten bie in allen anderen 
beutfchen Ländern überwiegt! Indem aber Priefler und Iefuiten 
das Volksſchulweſen im römifchsficchlicden Deutfchland ganz nach 
ihren Zwecken wieder einrichteten, führten fie es allmdlig immer 
wieder auf frühere Zuftände zuruͤck; fie bofften dadurch die Aufs 
klaͤrung und Bildung , welche die evangelifche Kirche und Schule 
immer mehr auch in die unteren Stände zu bringen fuchte, zu bes 
feitigen. Je mehr ihnen dieß auf politifhen Wegen unter ber 
Maste der Frömmigkeit und Religiofität gelang, um fo mehr 
hielt das deutfche Prieſterthum biefes Gelingen für einen großen 
und gewiffen Sieg über den evangeliſchen Proteflantismus. 

Doch diefer Sieg war nur ſcheinbar! Denn im Stillen wirkte 
der Beift des evangelifchen Proteftantismus fort, er fand Aufs 
nahme und Pflege unter der fchon beftehenden freieren Partei und 
je gewaltthätiger ber ſtrenge Romanismus jebe geiftige Zewegung 
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in Staat und Kirche unterdrückte, defto aͤngſtlicher zeigte ſich das 
eigene. Leben, deſto beforglidher und gefpannter die Ruhe in der 
eigenen Bitte, Diefe Ruhe glich der unerträglihen Schwuͤle eines 
heißen Sommertages, deſſen dicke Luft das Athmen beengt! Die 
maͤchtigen, tief in den Nerv der Prieſterherrſchaft einſchneidenden 
Bewegungen, welche die freiere Partei ber römifchen Kirche fort: 
während erhob und oben näher angegeben find, bilbeten fd 
zu trüben Wollen, die fih an bem ſcheinbar heiteren Himmd 
der Priefterficche enger und enger zufammenzogen und in furdt 
baren Gewitterfchlägen zu entladen brohten. Da fanden fi end⸗ 
ich die Elemente zufammen, die den Ausbruch bes Seit 
bedingten, — ein Blitzſtrahl zudte in bad Gebäude von Deutf 
lands Priefterkirche nieder, zündete und nad) vielen Seiten bi 
verbreitete fich eine verzehrende Feuersbrunſt, fo ſtark und mach, 
daß Rom nun nit mehr im Stande fein wird, der verzehtenden 
Flamme Einhalt zu thun. Aus den Trümmern bes Driefiertem: 
pels aber erhob ſich herrlich und heht auf den Schwingen ii 
evangelifch + proteftantifchen Geiftes ein neues geiſtiges Leben, de 
Papſtthum, Menfchenfagung und Priefterherrfchaft außfcheiden, Gert 
und Chrifto im heiligen Tempel dienen will und fichtbar ward in 
dem Hervortreten der beutfch scatholifhen Kircenge: 
meinden. 

Die deutſch⸗ catholiſchen Gemeinden find ganz eigentlich cin 
Refultat des Einfluſſes, welchen der edangeliſche Protefantiimm 
auf die Priefterkicche gelibt hat; ihre Entſtehung, als Kirde, haben 
wir fon oben kennen gelernt, denn fie entwickelten fid in dem 
äußeren Kampfe zwifchen der finnlihen, rohen Gewaltthoͤtigkei 
des roͤmiſchen Prieſterthums mit der rechten, chriſtlichen Freihei— 
mit der Menſchen⸗ und Chriſtenwuͤrde, mit der fortgeſchrittenn 
religidſen Erkenntniß und Bildung unferer Zeit, Dit ihrem de 
. vortreten begann bie zweite große Reformation in Deutſchlande 
Driefterkirche, — nicht aber etwa eine Reformation in ber mi 
gelifch = proteftantifchen Kirche, wie dieſe an ſich und jetzt beſteht 
die deutſch⸗catholiſche Kirche hat die evangeliſch⸗ proteſtantiſchen 
Principien angenommen, aber noch mit Beibehaltung ſolcher Ei 
mente der Liturgie und des Gultus, folglich auch des Glauben 
die dem Romanismus angehören, eben darum Tann fie ſelbſt nihh 
wirklich rein evangelifchsproteftantifch fein, eben darum kann au 
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ihr Hervortreten nicht ſchlechthin als eine zweite Reformation der 
Kirche überhaupt bezeichnet werden. Allmälig mögen fich jene roͤmiſch⸗ 
Ticchlichen Elemente in der weiteren Entwidelung der noch jungen 
Kirche audfcheiden ; wir wiſſen ja, daß auch Luther folche Elemente an: 
fangs aufgenommen hatte, die der Geift des evangelifchen Prote⸗ 
flantiömus, welcher den großen Mann erfüllte, von felbft befei- 
tigte. Die erfie Gemeinde der neuen Kirche trat in Schlefien auf, 
gerade da, wo der Priefterbrud in roheſter Weiſe fich geltend machte, 
— ein Mann auß der niederen Geiftlichfeit, Czerski, gründete fie 
und Ronge's begeiftertes Wort, das aus tieffter Entrüflung über 
den Ablaßkram und Aberglauben, dem die Trieriſche Rodfahrt 
diente, und über die Schmach hervorging, welche Roms Bertre: 
ter dem gefammten Priefters und Laienftande in Deutfchland in 
muthwilligſter Weife zufügten, berührte die Gemüther wie ein 
Zauberfchlag! Die Losfagung von dem fremdländifchen Hierarchen: 
thum verbreitete ſich fo tiberrafchend ſchnell, dag fih vom Deto⸗ 
ber 1844 bis Juli 1845 ſchon gegen 140 Gemeinden von Rom 
trennten und als deutſch⸗ catholiſche Kirche confituirten %). Frei⸗ 
lich erhob fih Rom mit feinen Wortführern gegen einen folchen 
Abfall und die Gründung einer neuen, dem evangelifdhen Prote⸗ 
ſtantismus fi) anſchließenden Particularkirche, die in alle Gegen: 
den Deutſchlands fi) immer weiter verbreitet, freilich fehleuberten 
die Biſchoͤſe den Bannſtrahl, freilich empfanden fie es ſchmerzlich, 
daß ed nun Uberhaupt Bein Interdict mehr gibt, freilich beflagten 
fie in berfömmlicher Weife die Seelen, die fo unbefonnen der Ber: 
Dammung zueilten, da ja außer der Priefterfirche von Rom kein 
Heil ſei, — doch die ganze vorgebliche Beforgnig um das Seelen: 
wohl der Einzelen, und das ganze Verfahren der Hierarchie gegen 
die neue Kirche beruht theil$ ganz eigentlich in dem Aerger über 
die empfindlichen Werlufte an Einkünften, die fie jest ſchon erlei⸗ 
det und noch erleiden wird, theild aber auch in dem Unwillen, daß 
Geiſtliche felbft den Aberglauben aufdedten, ber von ber höheren 
Prieſterſchaft des Vortheils wegen gepflegt wird, in dem Unwillen, 
daß GSeiftliche felbft nun den Laienſtand für mündig erklären, das 


25) Die Allg. Kchitg. 1845 enthält in ben bisher erfchienenen Rummern 
eine genaue Angabe ber bisher entflandenen Gemeinden ; bazu f. Bis 
bliothef der Bekenntnißſchriften der deutfchsFatholifchen Kirchen, heraus⸗ 
gegeben v. D. 3, Guͤnther. Erfle Sammlung, Jena 1845, ©, 3 ff. 
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Schriftwort zu lefen, den Glauben nach bemfelben zu prüfen, Theil 
zu nehmen an ber Einrichtung bed Eultus und der kirchlichen Ber: 
faffung, — in dem Unwillen, daß nun die Kirche nicht mehr aus 
der Priefterfchaft allein, fondern aus den Seelforgern und ben 
Laien beftehen fol. Zur Unterbrüdung der neuen Gemeinden rief 
das Hierarchenthum felbft die weltliche Macht auf, — doch ge 
rade die evangelifch-proteftantifhen Regierungen zeigten jetzt noch, 
wie fie gar wohl die Menſchen⸗ und Chriſtenwuͤrde gebildeter und 
ergebener Untertbanen zu beurtheilen verflanden; fie bielten bas 
Princip der Denk⸗ und Gewiffendfreiheit aufrecht und erklaͤrten 
ſtillſchweigend oder Öffentlich, daß der Staat über die Anerkennung 
Rechte und Befugniſſe der neuen Kirche noch nicht entfdheiben 
tönne, da diefe die Entwidelung eben erft begonnen babe, fie 
muͤſſe fich erſt weiter aus ſich ſelbſt geftalten, deshalb follten ihr 
die Behörden weder ein Hinderniß in den Weg legen, noch einen 
Vorſchub leiſten. Diefe Erklärung wurde gerade öffentlich von 
Preußen gegeben, wo die neuen Gemeinden den amtlichen Namen 
„catholifhe Diffidenten” und für ihre innere Entwidelung jet noch 
eine möglich freie Bewegung fanden, Diefeinnere Entwidelung ridytet 
fi) nun gleichmäßig auf dad Dogma, den Cultus und die Berfaffung 
und wir haben bier noch die innere Conftruction der neuen Kirche, fo 
weit fie jest vorliegt, barzuftellen. Es ift unverkennbar, daß fi) 
bier alle8 das concentrirt, was bisher bie freiere Partei für das 
Leben in der Theorie und Prarid ber Kirche erſtrebte; eben darum 
ift die neue Kirche ein Refultat ber Einwirkung des evangelifchen 
Proteftantismus auf den Romanismus in Deutichland, und in 
ihrem Hervortreten feiert der Proteflantismus offenbar einen Sieg 
über das Hierarchenthum, der von den tiefgreifenbften, jetzt natar: 
lich noch unberechenbaren Folgen fein wird. 

Verfchiedene der neuen Kirche zugehörige Gemeinden haben 
ihre Slaubendlehren in Belenntnißfchriften dargelegt und dabei 
auch das berührt, was den Gultus und bie Verfaſſung betrifft. 
Alle ſchließen den erften und Acht evangelifch:proteftantifchen Grund⸗ 
faß, durch den nothwendig die ganze „hierarchifche Kirchenorb: 
nung” von Rom entfchieden abgewiefen wird, in fi, „Daß bie 
heilige Schrift die einzig fichere Quelle des chriftlichen Glaubens, 
Chriſtus aber allein das unfichtbare Oberhaupt feiner Kirche ifl, 
und auf Erben durch ben heiligen Geift (Joh. 14, 17; 16, 7) ver: 
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treten wird.” Am Meiften folgt noch das Bekenntniß von Schneis 
demuͤhl (19, Dctbr. 1844), verfaßt von Gzersti®$), dem Lehrbe: 
griff der altrömifchen Kirche. Indem ed dad Symbol von Nicda 
und bie h. Schrift ald die einzige Erkenntnißquelle des Chriftens 
thums, — „in dem Sinne, wie er einem jeden erleuchteten froms 
men Chriſten zugänglich if”, — an die Spige fellte, erklärte es 
fih für die Annahme von „fieben wahren und eigentlichen Heild- 
mitteln ( Sacramenteh) des neuen Geſetzes, nämlich der Taufe, 
ber Zirmelung (Händeauflegung mit Gebet), dem heil, Abendmahl, 
der Buße, der Priefterweihe (Hänbeauflegung mit Gebet), der Ehe, 
ber Vorbereitung zum Tode (legte Delung).” Diefe Sacramente 
verleihen die Gnade und können, mit Ausnahme der Zaufe, Fir: 
melung und Priefterweihe, wiederholt werden. Das Brod und 
der Wein bed Abendmahles wird in den wahren Leib und das 
wahre Blut Ehrifti durch den Glauben verwandelt und das blu: 
tige Kreuzesopfer kann den Lebenden wie den Todten zum Nugen 
angewendet werben. Hier ward alfo der roͤmiſch-kirchliche Miß⸗ 
brauch mit den verfchiedenen Meffen nicht ausgefchieden! Den Ges 
nuß des Abendmahles mit, Brod und Wein bezeichnete dagegen 
das Bekenntniß ald unerläßlich , den Cölibat der Priefter für aufs 
gehoben. Die römifh=kirchlihen Beſtimmungen vom Fegfeuer 
wurden mit der Lehre vertaufcht, Daß „ed in dem Haufe des himm⸗ 
-lifhen Vaters viele Wohnungen gebe — gleihfam Stufen zu ber 
vollkommenen Anfhauung Gottes”, dag der Menſch, der ſich 
der vollfommenen Anfhauung Gottes nicht würdig gemacht habe, 
diefe Stufen werde durchgehen müffen, daß auch in bdiefer Bes 
ziehung das Gebet für VBerftorbene nüglich fein könne, Zür den 
Eultus der Kirche enthält das Bekenntniß Feine andere Beſtim⸗ 
mung, ald daß es fhriftwidrig fei, den Gottesdienft und die Ber: 
waltung der Sacramente in einer der Gemeinde unbefannten Sprade 
zu halten; daher ergibt es fich von felbft, daß das Bekenntniß in allen 
übrigen Theilen des Cultus der alten Kirche beiftimmt, fo wie ed auch 
gegen die Glaubensfäge von der Heiligen: und Reliquienverehrung, 
den Wallfahrten, der Ohrenbeichte, dem Exorcismus bei der Zaufe 
u. f. w. fi nicht erklärt. In Betreff der Kirchenverfaflung ward 
keine andere Beflimmung auögefprocdhen, ald daß von einer ſicht⸗ 


26) Das Bekenntniß in d, Allg. Kchztg. 1844. Nro. 191; Bünther a. ©. 
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baren Stellvertretung Chriſti nicht die Rede fein koͤnne; der Aus: 
drud „Papfl” felbft warb an keiner Stelle erwähnt. — Dieſes 
Bekenntniß bildete gewiflermaßen den Grund und die Norm für 
die Aufftellung fpecieller Bekenntniſſe von anderen Gemeinden, bie 
fih dem von Schneidemühl anfchloffen, aber auch nun genauer 
und beflimmter in allen Theilen, fei ed pofitiv oder negativ, ſich 
audfprachen. Nacht dem Belenntniffe von Schneidemühl hat das 
unter Ronge's vorberrfchendem Einfluß abgefaßte Bekenntniß von 
Breslau eine befondere Wichtigkeit für die neue Kirche, ba es ſich 
beftimmt und Mar von der römifhen Prieſterkirche losſagt, darum 
auch von den Dogmen derfelben fi) gänzlich trennt, ben evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Boden faft ganz und gar betritt, unb überhaupt in 
allen feinen Bellimmungen am einfachften und bündigften fid 
audfpridht. 

Diefe Beftimmungen kommen darauf hinaus): Wir fagen 
uns „vom römifchen Bifchofe und feinem ganzen Anbange” Ios, 
verwerfen jeden Zwang , jede Lüge und Heuchelei und „behaupten 
völlige Gewiffendfreiheit.”” Als Grundlage und Inhalt des chriſt⸗ 
lihen Glaubens betrachten wir die h. Schrift, deren Erforſchung 
und Auslegung „durch Feine duffere Autorität befchränkt fein darf.” 
Der vwefentlihe Inhalt des chriftlihen Glaubens wirb in bem 
Symbole zufammengeftelt: „Ich glaube an Gott, den Water, der 
durch fein allmächtiges Wort die Welt gefchaffen und fie in Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit nnd Liebe regiert. Ich glaube an Iefum Chri⸗ 
flum, unferen Heiland, der und durch feine Lehre, fein Leben und 
feinen Zod von ber Knechtfchaft der Sünde erlöft hat. Ichglaube 
an das Walten des h. Geiſtes auf Erden, eine heilige allgememe 
hriftliche Kirche, DBergebung der Sünden und ein ewiges Leben, 
Amen.” Nur Zaufe und Abendmahl werden als bie von Chriſtus 
eingefeßten Sacramente anerkannt, die Kindertaufe wird beibehal⸗ 
ten, bie Confirmation angenommen, fofern „die in der Glaubens 
lehre genügend Unterrichteten ald felbfithätige Mitglieder durch die 
feierliche Einfegnung in die Gemeinde aufgenommen werden.” In 
dem b. Abendmahl, das von der ganzen Gemeinde unter beiberlei 
Seftalt empfangen wird, fieht das Bekenntniß ein „Erinne 
rungsmahl an die Leiden und den Tod des Herren und Heilands 


27) ©. Alg. Kchztg. 1845. Rro. 82; 88. 
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Jeſu Chriſti“; ausdruͤcklich verwirft ed dabei bie Ohrenbeichte. 
Der Cölibat wird aufgehoben, die Ehe ald eine von Gott für alle 
Menfchen angeorbnete heilige Einrichtung bezeichnet, für ihren feier⸗ 
lichen Abſchluß die kirchliche Einfegnung beibehälten und Fein ans 
deres Hinderniß für die kirchliche Trauung anerkannt, als ein fols 
ches, dad durch ein Staatögefek bedingt iſt. Hierdurch fiel von 
felbft die bierarchifche Praxis gegen Mifchehen! Weil aber auch 
Chriſtus ald der einige Mittler und Verſoͤhner zwifchen Gott und 
den Menfchen von der neuen Gemeinde angefehen wird, verwirft 
dad Belenntniß ausbridlich die Anrufung der Heiligen, die Ver⸗ 
ebrung von Reliquien und Bildern, die Abläffe und Wallfahrten, 
bie Faſtengebote, legt den fogen. guten Werken nur infofern einen 
Werth bei, als fie „aus chriftlicher Gefinnung” hervorgehen, und 
bekennt ſich zu dem Acht chriftlidhen, Darum auch rein evangelifch- 
proteflantifchen Grundſatze, daß fich der Glaube des Chriften „durch 
Werke der chriftlichen Liebe bethätigen müfje).” Enthielt nun 
auch das Bekenntniß über Cultus und Verfaſſung Feine weiteren 
Beftimmungen, fo bildete fich doch die Prarid in entjprechender 
Weiſe für den Cultus aus, und ftellte den Geifllihden und dad 
Gotteshaus in würbiger, einfach s chriftlicher Weife dar, wenn fchon 
fie fih im Uebrigen ber xömifchen Agende foviel ald möglich an: 
näherte. Der Priefter erfcheint hier im einfachen, ſchwarzen Zalar 
und der dem juͤdiſchen Gotteddienfte entlehnte hobenpriefterliche 
Putz des Geiſtlichen in der römifchen Kirche ift verbannt; das 
Sotteshaud enthält Feine dem Romanismus angehörigen Zierathen, 
fondern vor allem einen einfachen, mit Crucifix, Bibel und Keldy 
würdig geſchmuͤckten Altar, Der Cultus felbft ift fo eingerichtet, 
daß der Frübgotteödienft mit einem einleitenben Liebe beginnt, dem 
das Confiteor ( Sündenbekenntniß der röm, Kirche) folgt; hieran 
fließen fi) das Kyrie, die Collectengebete des Priefterd, der Ges 
fang: „Ehre fei Gott in der Höhe ꝛc.“ (Gloria), das Vorleſen des 
Evangeliumd und der Epiftel, ein kurzes Kied, die Predigt, wies 
der ein kurzer Gefang, dad Glaubensbekenntniß, welches der Prie⸗ 
ſter vorträgt, der Hymnus: „Heilig, beilig, heilig” (Sanctus), 


das Vorlefen eined Stuͤckes der Paffion mit den Einfegungdwor- 


ten, die Austheilung bed h. Mahles unter beiderlei Geſtalt, während ber 


28) Ueber andere bisher befannt gewordene Belenntniffe f. Günther a. 0. O. 
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Sängerdhor ben Gefang: „Lamm Gottes” ıc, (Agmus Dei) uns 
trägt; das „Water Unfer”, die Ertheilung bed Gegend und cn 
Gefang machen ven Beſchluß. Für den Nachmittagsgottesdienſt find 
neben Gefängen die Predigt und Gatechefe die Hauptbefandtheile, 
Dffenbar follen hiernach die Feier des h. Abendmahles und bie 
Predigt den Mittelpunct bed Gottesdienſtes ausmachen, man a: 
kennt aber leicht, daß Beides unter der Maſſe der liturgifhen 
Elemente verfhwimmt. Da lıberdieß nicht bei jebem Gottesdienſte 
eine Abenbmahlsfeier Statt findet, — befonderd in Heinen Se 
meinden, — fo ergibt ed ſich von felbft, daß die Prebigt von der 
Liturgie faft erdruͤkt wird, — ein Uebelftand, der lediglich babe 
kommt, daß ſich der Cultus an bie ererbten roͤmiſch⸗kirchlichen 
Formen zu eng anfchließt. Eben daher erhellt auch, daß der Set: 
teödienft der neuen Kirche, in folder Weife gehalten, dem evange 
lifchen Proteftantismus, — der die Predigt des chriftlichen Word 
zum Mittelpuncte des Pirchlichen Eultus macht, — weniger nahe 
ſteht. Gleiches fand auch in der erften, von Luther gefiifteten 
Kirche Stattz je mehr ſich aber dieſe Kirche innerlich entwidet, 
um fo mehr fchied fie das römifche Element aus, und fo dürfen 
wir überzeugt fein, daß ſich auch die neue deutfch:catholifce Kirche, 
— deren Hervortreten für Deutſchlands Einheit und Einhelligfet 
im ſtaatlichen und kirchlichen Leben die ſchoͤnſten Reſultate verſprick 
da fie fremdlaͤndiſche Einfluͤſſe und unbibliſche Lehren von fh 
weifl, — um fo mehr dem evangelifchen Proteftantismus im Euk 
tu8 ſich annähern wird, je mehr fie fich im Innern laͤutet und 
dem Einfluffe des evangelifchsproteftantifchen Geiftes fich äffmt. — 
Gab das Breölauer Bekenntniß auch über die Verfaſſung der 
neuen Kirche Beine andere Erklärung, ald daß es bad gelammit 
Hierarchenthum verwarf, fo lag von felbft hierin die Erklärung, 
daß die Kirche aus Geiftlihen und Laien beftehe, daß alle and 
ben Gemeinden die Zheilnahme an der Ordnung und Einrichtung 
des kirchlichen Gemeindewefens zukomme. Und hierin fprict 19 
das von der freieren Partei in der römifchen Kirche immer geltend 
gemachte, neuerdings auch non dem evangelifchen Protefkantidmus 
nachdruͤcklich vertheidigte Princip der Presbyterial: und Synodab 
verfaſſung aus, — ein Punct, der auf dem Coneil zu Leipzig mil 
allem, was das Dogma und den Gultus betrifft, in weitere Be 
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rathung gezogen ward, Eben dadurch hat das Leipziger Concil 
eine biftorifche Bedeutung erhalten ! 

Die raſche Verbreitung, welche die neue Kirche bis zum Früh: 
jahr 1845 genommen hatte, erheifchte ed dringend, in einer allges 
meinen Berathung alle Birchlichen Verhaͤltniſſe fefter und beſtimm⸗ 
ter zu ordnen. Dieß erfannte namentlich die neue Gemeinde zu 
Berlin zuerfi m lebendigfter Weiſe und von ihr aus erging auch 
ber Aufruf an alle deutſche Catholiken, ein beutfch =catholifches 
Kirchenconcil zu conftituiren. In begeifterten Worten rief fie ihren 
Glaubensgenoſſen zu: „Schön ift Die Gegenwart, welche fo herrlich 
bad Gedeihen fördert, aber felig wird die Zukunft fein, welche das 
Werk als ein vollendeted erblidt. Darum laßt uns nicht undankbar 
fein gegen unfere Zeit, benußt weife den Zrieden der Fürften und 
Völker, die Humanität der Staatslenker und die Dienfte der bereit: 
willigen Wiffenfchaft! Auf, an dad heilige Werk, Glaubendge: 
nofien! Wenn nicht jebt, fo gelingt ed nimmer. Jahrhunderte 
wurden gefättigt vom Schweiße eured Angefichtes unter dem uns 
würdigen Drude fremder Gewaltherrſchaft, vergießt noch einen 
Tropfen und in ihm bricht ſich die Morgenröthe einer neuen Aera.” 
Mit Beziehung darauf, daß eine völlig organifche Einheit unter 
allen Deutfch>Gatholifchen nöthig fei, brachte der Aufruf eine ges 
meinfame Berathung in Vorſchlag, die al8 eine, aus Laien und 
Geiftlichen beftehende Kirchenfonode am 22. März 1845 in Leipzig 
zufammentrat®). Wie höchft bemerkenswerth ift es, daß fich bei- 
nahe 300 Jahre feit dem Beginne der Synode von Zrident (am 
15. Dechr. 1545) eine allgemeine Kirchenverfammlung der bis jegt 
hervorgetretenen deutfchscatholifchen Gemeinden conftituirte, — zur 
Einigung über die Verwerfung und gänzlihen Ausfcheidung des 
Papfithumd, der ganzen „bierarchifchen Ordnung” mit ihren Sa⸗ 
gungen, zurBegründung und Befefligung einer neuen Kirche, deren 
Grundſatz die chriftlich = freie Bewegung der Geifter ift! Wie bes 
merkenswerth, daß diefe Kirchenverfammlung gerade fo wenig von 
Stalienern und Spaniern befucht war, als die Zridentifche Synode 
von Deutfhen, daß fie dad Moͤnchthum geradezu von fi aus⸗ 
ſchied, während es lebte gefliffentlich vertrat (f. Ih. 1. S. 666 f.), 

239) Die Ueberfiht der Grundfäge und Beftimmungen der deutfch » cathol. 

Kirche, aufgeftellt auf dem allgem. Goncil zu Leipzig, f. in d. Allg. 

Kchztg. 1845, Ne. 575 Günther a. a, O. ©, 60 ff. 
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daß fie gerabe in ber großen Mehrzahl von Abgeorbneim, die 
dem Laienſtande angehörten, befucht wurde, während in Zrident 
der Einfluß des Laienftandes Überhaupt. gänzlich abforbit, cn 
Laie zu den Berathungen über die Glaubends und kirchliche Va— 
faſſungsſache überhaupt nicht zugelaffen wurde! Welch ein fax 
nenswertber Umſchwung der Zeiten, Verbaͤltniſſe und Ideen bietd 
fih in diefem Vergleiche dar! Und diefen Umfchwung, der fih 
auf den Staat wie auf die Kirche in gleicher Weiſe erfivedte, hu 
nicht etwa der finftere Dämon des Hierarchenthums, fondern du 


fortfchreitende und laͤuternde Geift des evangelifchen Protefani: 
mus geſchaffen! Durch 27 Abgeordnete waren die zur neuen Kick | 
gehörigen Haupt⸗ und Filialgemeinden von Breslau, Liegnitz ip 


zig, Schneidemühl, Berlin, Nauen, Braunſchweig, Magdebun, 
Genthin, Hildesheim, Dresden, Ofchag, Dahlen, Merſebutz 
Chemnig, Penig, Ifhoppau, Annaberg, Elberfeld und Offenbeh 
auf dem Goncil zu Leipzig vertreten, während bie Gemeinden mm 
Worms, Wiedbaden, Caub, Hamm und Unna im Voraus r 
klaͤrten, fich den Bedingungen zu unterwerfen, die man aufftella 
werde. Dad geiftliche Element war von Joh. Czerski, Joh. Kong 
und Carl Kerbler vertreten. Der Geift wahrer Bruderliebe u 
Einigkeit befeelte die Werfammlung. Diefer Geift wirkte mähtg 
genug, jedes Hinderniß zu überwinden, um die neue Kiche in 
Weſen und Form zu einigen; diefer Geift förderte die Verhand— 
lungen unglaublich ſchnell, befeelt die Gemeinden noch jet ımd 
verbeißt in der That der beutfch=cätholifchen Kirche ein ſolche 
Uebereinftimmung, die dem Hierarchenthum jede Hoffnung benchmen 
muß, die Auögetretenen wieder gewinnen zu koͤnnen. Und je mehr ſih 
jene Kircheim Inneren unter dem fortwährenden Einfluffe des (0% 
gelifch=proteftantifchen Geiftes entwidelt und laͤutert, um fo mit 


wird fie felbft die Stärke und Kraft des evangelifchen Proteftantis 


mus erhöhen, den Romanismus aus Deutſchland verbrängen Mi 
fen. Einhellig faßte dad Concil alle feine Befchlüffe Man a— 
klaͤrte fich für die Benennung „deutfch=catholifh” ohne einen mr 
teren Zuſatz und alle Beflimmungen, die man über Dogma, Cult 
und Kirchenverfaffung traf, gründen ſich auf die eben fo fa, 
als einfachen Bredlauer Einrichtungen. In Betreff bed Dogme 
ward das Bredlauer Bekenntniß in einzelen Puncten noch erweite 
Erklärte daffelbe die h. Schrift als die einzige Quelle ri 
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licher Erkenntniß, fo feßte dad Concil noch hinzu, baß „bie Auffaflung 
und Auslegung bderfelben der von ber hriftlidden Idee durch⸗ 
drungenen und bewegten Vernunft freigegeben ifl.” Die nad) 
foldem Maßſtabe geftattete freie Forſchung und Auslegung fchließt 
bie völlige Gewiſſensfreiheit in fi, welche das Concil den Glau⸗ 
bensgenoſſen garantirte; es verwarf ausbrüdlich allen Zwang, alle 
Heuchelei und Lüge mit der Beftimmung, daß „in der Verfchiedenheit 
der Auffaffung und Auslegung ded Inhalte der Glaubenslehren 
Fein Grund zur Abfonderung oder Verdammung gefunden werben 
könne.” Der ganzen Kirche, wie dem Einzelen in derfelben wurde 
die Aufgabe geftellt, den Inhalt der neuen Slaubenblehre „zur 
lebendigen, dem Zeitbewußtfein entfprechenden Erkenntniß zu brins 
gen.” Da man aber auch vermuthete, — und wohl mit Recht, 
denn gefchichtliche Zeugnifle fprechen dafür, — daß die Hierarchie 
der neuen Kirche doch noch Eonceffionen madyen werde, um fie 
wieder an ſich zu ziehen, fo ſprach das Concil fchon die beftimmte 
Erklaͤrumng aus, daß es „im Voraus” alle Zugeſtaͤndniſſe verwerfe, 
welche möglicher Weife von der Hierarchie gemacht werben koͤnnten, 
um bie freie Kirche wieder unter ihr Ioch zu beugen.” Als Sas 
cramente wurden auch bier nur die Zaufe, mit ber fpdterhin ers 
folgenden Gonfirmation, und das h. Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt angefeben, mit dem Zuſatze, daß man dabei „bie einzelen 
Gemeinden in der Beibehaltung chriſtlicher Gebräuche nicht bes 
fchränten wolle.” Endlih wurden „alle ſolche bisher beftchenden 
kirchlichen Einrichtungen, welche nur zu einer gefinnungdlofen 
Werkheiligkeit führen tönnen”, entfchieden verworfen. In allen 
übrigen Punkten beftdtigte dad Concil dad Bredlauer Bekenntniß 
in der Weife, wie es lautete, Eben darum ift ihm fowohl von 
den Romaniften, ald auch von den altlutherifchen Eiferern unferer 
Zeit der Vorwurf gemacht worben, daß es nicht genug Pofitived 
aufgeftellt habe, — ein Vorwurf, der den Negationen gegenüber 
allerdings ald gerechtfertigt erfcheint, aber doch um fo weniger ur⸗ 
girt werden follte, je weniger ſich bis jett dad Dogma in ber 
neuen Kirche zur fombolifchen Beſtimmtheit ausbilden konnte, je 
mehr es gerade darauf ankommt, daß nicht etwa durch weitläufige 
oder in bogmatifhe Diftinctionen gefpaltene Glaubensfäge der 
Same der Zwietracht und bed Unfriedens, — ber vom Priefter: 
thum wie von ben proteftantifchen Zionswächtern gar forgfam ges 
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pilegt wird, um einen Gewiflenszwang zu üben, — in ber neum 
Kirche Raum gewinne unb in ihrem Inneren ber gefährliche Feind 
entftebe, je mehr endlich und je nachdruͤcklicher doc das pofin 


chriſtliche Element durch die beftimmte Erklärung gewahrt if, def 


nur bie recht verftandene, im hriftlich= vernünftigen Sinne arf- 
gefaßte h. Schrift die Erkenntnigquelle des Glaubens fei, Fien 
man fich doch deffen, erkenne und verehre man doch darin cinm 
Fingerzeig des Höchften, daß fi nun fihon fo viele Gemeinden 
von ber Unterwerfung unter einen frembländifchen, deutſcher Bi 
ſenſchaft, Sitte und Bildung unkundigen Oberbifchof, aber «uf 
von der geiftigen Beknechtung hoͤchſt unpatriotifcher, die Birk 
bed gefammten deutfchen Volkes und die Hoheit feiner Regemta 
nieberreißender Priefter, — groß gezogen vom Vaterland ald m 
dankbare Söhne — losgeſagt haben! Freue man ſich deflen m 
begrüße man mit chriftficher Liebe, — nicht mit Worten, die m 
fere Eiferer nur in dem Munde führen! — bie junge Kirche, de 
fi, wenn auch nicht der evangelifch:proteftantifchen Kirche ange 
ſchloſſen, doch dem geiftigen Einfluffe derfelben ganz geöffnet det! 
In Betreff der Außeren Form bed Gottesdienftes ſchloß ſich au) 
bier da& Concil ganz an die ſchon bereits dargeftellte Praris on, 
wie fie fi) in Breslau gebildet hatte. Im Einzelen aber erflärk 
ed noch beftimmt, daß fich „die äußere Form des Gotteibimie 


überhaupt ſtets nach den Bedürfniffen der Zeit und dei Oucs 


richten fol” So folle nun aud die Liturgie zwar „mad den 
Einrichtungen der Apoftel und der erften Chriften, doch den jegigen 
Zeitbebürfniffen gemäß,” geordnet werden; vor Allem aber wir 
die Wechfelmirkung zwiſchen der Gemeinde und bem Galtiha 
ald ein weſentliches Erforderniß angefeben, der Gebrauch der ir 
teiniſchen Sprache abgefchafft, Vocal⸗ und Inftrumentalmufl m 
infoweit zugelaffen, als fie zur Andacht dient. Beim Gotteddirnk 
Nachmittags können ‚erbauliche Vorträge, nach vorbergegangm 
Genehmigung des Gemeindevorftande, auch von einem kaien 
gehalten werden,” — eine Beflimmung , bie fich freilich ſchon of 
genug als unpractifch bewährt hat, auch hier ſich nicht bemät 
und von felbft fallen wird! Als Feiertage endlich werben nur di 
angefehen, welche von den Landesgeſetzen vorgefchrieben find. — 
Alle amtlihen Handlungen des Geiftlichen aber, erklaͤrte das Cr 
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cit, follen für alle Gemeindeglieber in gleicher Weiſe und „ohne 
Stolgebühren” verrichtet werben, 

‚Kür die kirchliche Verfaſſung legte dad Goncil eine neue, fefte 
Baſis, indem es fich für die Preöbyterials und Synobalverfaffung 
erklärte, doch fo, daß diefe je nach ben Zeitbebürfniffen abgeändert 
werden koͤnne. Der Beitritt und die Aufnahme in die Gemeinde 
erfolgt mit dem Abgeben einer Willenderklärung und dem Ablegen 
des von der Gemeinde angenommenen Glaubensbekenntniſſes; bei 
Nichtchriſten geht ein erforderlicher Meligionsunterriht und bie 
Zaufe, nach abgelegtem Glaubensbekenntniß, ber Aufnahme voran, 
Die Gemeinde wählt frei ihre Geiftlihen und ihren Vorſtand; 
durch beide wird fie felbft vertreten. Der Geiftlihe muß ein wif: 
fenf&haftlih geprüfter Mann — von unanftößichem Wandel fein, 
durch einen feierlichen Act wird er in fein Amt und in feine Ge: 
meinbe eingeführt, feine Anftelung ift feft, für eine etwaige Ab⸗ 
feßung geben die in einem Lande hierzu beſtehenden Geſetze bie 
Norm, über ſolche Gründe der Abſetzung aber, die nicht in dem 
Bereiche des Landeögefeges liegen, foll nur bie Provincialfynode 
entfcheiden koͤnnen. Was die Wahl der Gemeindedlteften betrifft, 
fo fol fie jährlich und gewöhnlich am Pfingfifefte Statt finden, 
Aus ihrer Mitte wählen dann die Aelteflen einen Vorſtand, und 
gemeinfam führen fie alle Gemeinde = Angelegenheiten, foweit fie 
nicht in das geifiliche Fach einfchlagen, deſſen Verwaltung allein 
dem Geiftlichen. zufteht, der auch Mitglied ded Presbyteriums ift. 
In ben Berfammlungen der Gemeinden eröffnet, leitet und fchließt 
der Gemeindevorftand die Verhandlung aller Angelegenheiten, auch 
die nicht audgenommen, welche dad Slaubensbelenntniß, den Gots 
tesdienſt oder die Seelforge betreffen; der Geiftliche ſoll babei feine 
Stimme jederzeit zulegt abgeben, doch in den geiftlichen Angeles 
genbeiten das erfle und legte Wort ihm zuftehen. Die Rechte und 
Dflichten, welche dem Geifllihen und dem Vorſtande übertragen 
werben, foll die Gemeinde in ihrer Verfaſſung noch feftfiellen, und _ 
hier zugleich die Rechte und Pflichten beftimmen, welche fie felbft 
behalten werde, — übrigens aber „hält fie fih für bere ch⸗ 
tigt und befugt, felbfifiändig und allein, je nad) dem 
Zeitberwußtfein und den Fortfchritten in Erkenntniß der h. Schrift, 
alle diefe Beſtimmungen abzuänbern,” boch übernimmt fie babet 
die Werpflihtung, „die Aenberungen ber naͤchſten allgemeinen Kir 
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chenverfammlung anzuzeigen unb eine Entfcheibung barüber zu be 
antragen.” 

Die allgemeinen Kirchenverfammiungen follen aus ben Abge 
orbneten ber einzelen beutfchscathofifchen Gemeinden beftehen, Di 
Abgeordneten, deren Anzahl für jede Gemeinde unbefchräntt if 
body fo, daß für jede Gemeinde nur eine Stimme bleibt, we: 
den von den Gemeinden frei gewählt, wobei aber die ausbrüd: 
liche Beſtimmung aufgeftellt wurde, daß „die Zahl der fin: 
fähigen Abgeordneten einer Kirchenverfammlung wenigſtens aus 
zwei Drittbeilen Laien umd nur aus einem Drittheilt 
Geiſtlicher“ beftehen muß. Iſt die Mehrzahl der in Deutfhla 
befiehenden Gemeinden vertreten (— ein Abgeordneter kann ad 
für mehre Gemeinden bevollmädhtigt fein —), fo foll die Kirde: 
verfammlung „ald eine allgemeine” angefehen werden. Ale 
ſchluͤſſe derfelben gelten nur „als Worfchläge,” Die erſt dam di 
gemeine Giltigkeit erhalten, wenn fie von allen einzelen Gemeinden 
berathen und von der Mehrzahl angenommen find. Die hirih 
von dem einzelen Gemeinden zu erlaffenden Erklärungen min 
binnen drei Monaten an den Gemeinde-Vorftand desjenigen Irte 
eingefenbet werden, an dem die nächfte Kirchenverfanmlung Etatt 
findet, wenn fie fernerhin noch in Beruͤckſichtigung kommen folen. 
Die Zeit des Zufammentritteß eines Concils wurde für gemdhnlic 
auf fünf Jahre beftimmt, doch follen, bis zur gaͤnzlichen Zeffel 
lung aller Verhaͤltniſſe der deutſch⸗catholiſchen Gemeinden, auch 
öfter Verfammlungen Statt finden koͤnnen, die Berfammkngeörter 
abwechfelnd in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands fein. Außer: 
bem gab man zu Leipzig noch einige andere Beſtimmungen üht 
die Gefchäftsvermaltung des Gemeinde⸗Vorſtandes fir die Kirde: 
verfammlung , deren Sigungen öffentlich fein ſollen, und erflärt 
dabei ausdruͤcklich: „daß alle dieſe Beſtimmungen nicht für alt 
Zeiten feſtgeſetzt feien,” fondern ‚nach dem jedeömaligen Zeithe 
wußtfein von Der Kirchengemeinde abgeändert werden koͤnen 
und müflen, 

Sind nun auch) ale diefe Beftimmungen des Leipziger Com 
an ſich noch fehr unvollkommen und roh, — wie bieß Taum or 
ders der Fall fein kann, da die neue Kirche Baum erft eine conarl 
Erfiheinung geworben ift, — fo läßt es fich mach ben Principim 
bie fie befolgt, mit voller Beſtimmtheit erwarten, daß fie ſich i 
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der Theorie und Praris mehr und mehr heben und läutern wird, 
Man hat ed ihr wohl zum Vorwurf gemacht, daß fie bereitd mit 
Belenntnißfchriften hervorgetreten ift, — ſchwerlich aber würde fie 
ohne foldye Bekenntnißſchriften die Ausbreitung erhalten haben, bie 
fie bißjegt gewonnen hat, und ficherlich bewirkt fie durch jene 
Schriften einen fehnelleren Abfall von Rom, als ohne diefelben, 
Unfere Zeit ift hierin eine andere, als vor 300 Jahren, jene Be: 
Benntnißfchriften erfegen gewoiffermaßen die Flugſchriften, in denen 
bie Reformatoren ihre religidß firchliche, gegen das römifche Hie- 
rarchenthum vom biblifhen Stanbpuncte aus proteflirenbe Weber: 
zeugung barlegten, und ber denkende Laie der römifchen Kirche 
unferer Zeit will freilich einen dußeren gleichſam fanctionirten Aus- 
drud ded Glaubens und Lebens der Kirche haben, an welche er 
fih anſchließt. Beſonders beachtenswerth aber ift ed, daß man 
auch noch zu Leipzig ausdrücklich fi) dagegen verwahrte, in dem 
Belenntniffe, wie es jetzt aufgeftellt fei, eine bleibende Norm zu 
finden, daß nur die heil. Schrift die Quelle chriftlicher Erkenntniß 
fein fol, Die heilige Schrift muß auch ber neuen Kirche einen 
vollen, feften pofitiven Gehalt gewähren, und eben deshalb find 
auch die Angriffe der Iutherifchen Ultra auf jene Kirche, — die in 
der That dem Romanismus am Nächften ftehen, den Geift Luthers 
und des evangelifchen Proteflantiömus verlegen und der Priefter- 
kirche in die Hände arbeiten, — um fo weniger zu rechtfertigen. 
Nein! Mit dem Geifte der Liebe, mit dem die junge Kirche alle 
Andersdenkende begrüßt, umfängt fie auch der wahre, aͤcht evan⸗ 
gelifche Proteftantismus, aus deſſen Einwirkung auf das geiftige 
Leben fie erſt hervorgegangen iſt. Mit heiligem Ernſte, wuͤrde⸗ 
volem Ausbrude und lebendiger Begeifterung für das Wohl von 
Kirche und Staat, für die Verbreitung der biblifchen Wahrheiten 
und des geiftigen Lichtes fchreite fie auf der betretenen Bahn fort! 
ft fie aber, wie ed keinem Zweifel unterworfen ift, die wichtigfte 
Erfcheinung im Gebiete des religioͤs⸗kirchlichen Lebens der Neuzeit, 
fo wird fie auch noch zu großen Refultaten führen. Oder weiß 
man nicht, daß da der Geiſt einen höheren, freieren Schwung ge= 
winnt, wo bie Fefleln der Hierarchie und des Aberglaubend ges 
brochen werben? Dann verbreitet Die Sonne der Wahrheit ihre 
wohlthätigen Strahlen Überall und ungehindert! Die biblifchen Prin⸗ 
cipien werben fie, früher oder fpäter, mit der gefammten evangelifch- 
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proteſtantiſchen Kirche einigen, die Anregungen, die ſie bei ihrer 
Fortbildung geben muß, werden manche, vielleicht viele Differen⸗ 
zen im Glauben und Mißverhaͤltniſſe in dem jetzigen Leben der 
Kirche ausgleichen helſen, und dann duͤrfte ſie ſelbſt zu dem Mit⸗ 
tel ſich geſtalten, deſſen die goͤttliche Vorſehung ſich bedient, um 
die große evangelifch⸗proteſtantiſche Kirche einen bedeutenden Schritt 
in dem inneren Ausbaue, in der inneren Vollendung im Herzen de 
rer, die ihr angehören, vorwärtd zu führen. Ia, hat der Gef 
des evangelifhen Proteſtantismus feine Kirche ſchon durch bie hoͤch⸗ 
ſten Gefahren und furchtbarſten Kämpfe ſiegreich herausgefuͤhrt, 
bat er ſchon Gegenſaͤtze, die Jahrhunderte lang ſich feindlich gegen 
überftanden, ausgeglichen und geeinigt, fo liegt eben darin cn 
Bürgfchaft dafür, daß er feine heilige, mächtige Kraft auch bier 
durch «eine Läuterung und Einigung bewähren wird! Es bleibt 
und noch übrig, die Gegenfäbe mit den Verſuchen zur Aus 
gleihung zu ſchildern, welche ſich im Inneren des evängelifhen 
Proteftantismus bis auf unfere Zeiten gezeigt haben; wir werden 
dabei ſehen, wie die Priefterkicche, die felbft nicht einhellig und 
von lebhaften Bewegungen erfchüttert ift, bei den Ausgleichungs⸗ 
verfuchen in einer ganz anderen Weife handelte, ald ed dem Geiſte 
des Evangeliumd gemäß ift! 








Bierter Abſchnitt. 





Die Kämpfe und Bewegungen im Innern des evan- 
gelifhen Proteftantismus Deutfchlands mit den 
Berfuchen zur Auögleihung oder Union. 


Erſtes Eapitel, 


Die Bewegungen im evangelifhen Proteftan- 
tismud Deutfhlands durch den Gegenfab der 
Myſtik und Shwärmerei, ded Pietismuß 
(Derrnhutertbum) und der flarren Orthobdorie 
zur freieren Richtung bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts. 
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Pos Walten einer höheren Orbnung offenbart fich dem denken⸗ 
den Menfchen bei den Werwidelungen der Ereigniffe auch darin, 
daß die Gegenfäge, die ſich bilden, die Lebensthaͤtigkeit ber Geifter 
erhöhen, das Auflommen neuer Ideen und Werhältniffe vermit- 
ten, auf die Ausfcheibung des Unhaltbaren und Falfchen hin- 
arbeiten, und die Entwidelung des Menfchengeifted dadurch 
weiter. führen. Das ift auch dann noch der Fall, wenn bie Ge: 
genfäge felbft in Ertreme umſchlagen. Diefe zeigen fi) im poli⸗ 
tifchen, wie im kirchlichen Leben und gehen jederzeit aus einer 
Veberfpannung des Geiftes hervor, der in feinen Reformverfuchen 
den Widerfpruch maßlos fleigert, das Sichere und Bewährte nicht 
nur von fich weift, fondern auch dad Irrige und Falſche durch 
neue, weit gefährlichere Irrthuͤmer zu erfegerf fucht. Das politifche 
wie das religiöfe Extrem ift eine Schwärmerei; feine Wirkung ifl 


Neudecher's "Proteltantiom. Il. 
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nur Zerſtoͤrung, es reißt nieder, ohne aufzubauen und gibt für 
das Negative nichts Poſitives. Im evangelifchen Proteftantismus 
war im 17. Jahrhundert der lebendige Geiſt der Reformationzzeit 
hinter den Buchflaben der kirchlichen Symbole zurüdgebrängt; ber 
Buchſtabe der kirchlich gemachten Orthodorie herrfchte mit einem 
Despotismus, welcher dem Gewiſſenszwange des roͤmiſchen Prie 
ſterthums Nichts nachgab, und ungluͤcklicherweiſe laſtete ein ſchwe⸗ 
red politiſches Verhaͤngniß uͤber Deutſchland, dad jede freiere ge: 
ſtige Entwickelung mit Gewalt niederzudruͤcken ſchien. Je tiefe 
aber Deutſchland in eine geiſtige Lethargie verſank, je tiefer bi 
Herrſchaft des Buchſtaben in die Gemüther der durch die politifcen 
Stürme vielfach geängftigten Menſchen eindrang, um fo ſchwierige 
mußte die Bewegung fein, die fi durch das evangelifch-proteflan 
tifche Princip bildete, indem ed, — wenn auch niedergehalten dur 
die Zeitereigniffe, doch burch Bein Factum erſtickt, — immer thätig 
neue Wege anzubahnen fuchte, um einen unnatuͤrlichen Zufend 
zu überwinden und eine höhere Stufe der religiöfen Erkenntni 
und der Sittlichfeit zu ermitteln. Bei dem Ringen der Gef, 
das fich dadurch entfaltete, erhob fich aber auch wieder dab Ei 
ment der theofophifhen Myftif, das in Deutfchland befondr 
durch Schwenkfeld, Weigel, Böhm u. A. fich weithin verbreitd 
und fortwährend erhalten hatte. Die ſchreckensvollen Zeiten und 
bie lange dauernden Nachwehen bed breißigjährigen Krieged matt 
gewiß geeignet, jener falfchen Richtung des Firchlichen Lebens ein 
fehr reihe Nahrung zu geben, um fo mehr, da ja auch dar Abtrs 
glaube der Zeit fo gern geneigt war, in den allgemeinen Unfülm 
Dffenbarungen des göttlichen Zorned zu finden, Da erhob di 
theofophifche Schwärmerei mit einem ungeflümen Reformations: 
eifer ihr Haupt und griff bald mit aͤngſtlichem Seufzen, bald mit 


den Tühnften Hoffnungen die Religion, Sittlichkeit und Kirde 1 | 


feindfeliger Weife an, An dieſer Verſtimmung bes kirchlichen ke⸗ 
bens im Proteftantismus, an ber Entftehung der Secten, bie ſih 


in feiner Mitte bildeten, hat aber auch daB Hierarchenthum kim 


geringen Antheil gehabt, denn auch dieſes half fehr dazu, durh 
wilde Verfolgungswuth den religiöfen Zrübfinn zu weden und ge 
wiß! über viele ſchwere und fchredliche Wirkungen befjelben fonnte 


es fich freuen! Stellt man übrigens bie Gharactere, wie ſie n 


der Vertretung der theoſophiſchen Myſtik ſich entwidelten, zu einen 
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Büde zuſammen, fo erhält man eine Moſaik in ben bunteſten 
Sarben, und flellt man die Vertreter ber Buchſtaben⸗Orthodoxie 
über fie ald Richter, fo hört man nichts als ſchreckliche, bis zum 
Parorysmus gefteigerte VBerdammungen, — während bie fortbil- 
dende Theologie unparteiifher und buldfamer fich dußerte, und 
barum auch dem Geiſte ded evangelifhen Proteftantismus weit 
näher ftand, als es bei jenen Eiferern der Kal fein Eonnte, Trat 
bier die Myftit mit kecken Forderungen und Weiffagungen auf, fo 
zeigte fie anderwärtö wohl einen befcheibeneren Sinn, und während fie 
bier einen abſtoßenden Eigenduͤnkel zur Schau trug oder ihre Erwar: 
tungen in verwegener Sprache, in Seufzern und Strafprebigten 
marktſchreieriſch verkündigte, erhob fie dort wieber eine ftille, 
bemitleidenswerthe Schwermuth, Viele theoſophiſche Myſtiker 
rühmten fich der goͤttlichen Offenbarungen, aber auch hierbei ent⸗ 
wickelten ſie einen ſehr verſchiedenen Character, denn viele meinten 
in der That, mit Gott und der uͤberſinnlichen Welt in unmittel⸗ 
barer Verbindung zu ſtehen und hielten darum ihre Einſichten und 
ihre Erkenntniß wirklich fuͤr goͤttliche Offenbarungen, waͤhrend An⸗ 
dere die Offenbarungen mehr unter einer gelaͤufigen Anwendung 
der Bibelſprache zu verbergen, oder aus dieſer Anwendung herzu⸗ 
leiten ſuchten. Alle trugen den Schein der frommſten Einfalt und 
wahren Selbſtzufriedenheit vor ſich her, die zuletzt doch nichts 
weiter war, als der Ausdruck einer ausſchweifenden Phantaſie, die 
ſich in ſuͤßlichen Gefühlen und luſtigen Bildern gefiel, oder eine Hülle, 
unter welcher fich die innere Leerheit, bald auch die eingebildete 
Wirkung des Eintrittes in ein fogen. vollkommeneres Stadium 
der religiöfen Erkenntnig verbergen ſollte. Dann wollten alle 
den göttlichen Frieden auf Erden repräfentiren, dann follte bie 
Welt, die vor ihnen freilich nur ald durch und durch -profan er: 
ſchien, an ihnen erkennen, wie fih an ihrer Perfönlichkeit die 
göttliche Weisheit abfpiegele, wie fie bevorzugt feien, wie vertrau: 
lich fie mit dem Himmel liebäugeln koͤnnten. Neben biefen Cha- 
vacteren zeigten ſich wieder andere, die ihre Verwandtſchaft mit 
dem Himmel durch Niedergefchlagenheit und Zerknirfchtheit als 
Kreuzträger und ſich felbft flrafende Sünder kund gaben, Alle 
aber betrogen fich felbft, oder ließen fi) von Anderen betrügen; 
fie mißbrauchten dann die, welche fie verführten, für ihre Zwecke 
— wäre ed auch nur gefchehen, um fich einen Nimbus zu vers 
89* 
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fchaffen, durch Geheimnißkraͤmerei und Goldmachen fi ald von 
Gott Bevorzugte darzuftellen. Dabei verachteten fie jede Wiſen 
fchaft, entweder indem fie ſich einredeten, daß jene an fi ver 
derblich fei, daß fie ihrer überhaupt nicht bebürften,, oder weil fi 
eö wohl erfannten, daß die wiffenfchaftliche Erkenntniß ihre ver: 
geblihen Dffenbarungen in das rechte Licht ftellen, ihre Zwede 
leicht vernichten müfle; doch gab ed zu allen Zeiten auch folk, 
welche eine Verachtung der Wiflenfchaft gegen Uneingemweihte gem 
erbeuchelten und gegen die Wiffenfchaftlichen eine neidiſche Em 
pfindlichfeit nur fehlecht verbergen konnten. Gern bezeichneten fr 
fi) unter einander und denen gegenüber, die ihre Anfichten nid 
teilten, als bie rechten Säulen der Kirche, als die eigentliche 
Stügen der Wahrheit; in ihrer Selbfterhebung gingen fie dam 
auch wohl foweit, Werzeichniffe ihrer Vorgänger als Zeugen ir 
evangelifhen Wahrheit und Kirche aufzuftellen, mit einer Breit 
und Umftändlichkeit, wie dieß fonft von denen zu geldem 
pflegte, welche Werzeichniffe von Zeugen gegen die Gewalt ie 
Hierarchenthums aufftellten. Und wenn auch Manche, die der 

theofophifchen oder ſchwaͤrmeriſchen Myſtik anbingen, zufrieden 
darüber waren, daß fie in ihren Phantadmagorien ungefidtt fd 
bewegen Eonnten, fo bewies doch ihre große Mehrzahl eine groß 
Unduldfamkeit gegen Anders-Denkende, insbefondere gegen dit, 
welche ſich die neuen Anfichten der Offenbarungen nicht aufnöthign 
laſſen wollten, — und dennoch machten fie dabei allen Anderen 
die Aeußerung der Unduldfamkeit zum Vorwurſe, die von ihnen 
und den Männern der Buchſtaben⸗Orthodoxie nicht neniger freng 
audgelbt wurde, ald von den Prieflern der römifchen Kirche. De 
gegen traten die befonnenen Vertreter des evangelifchen rote: 
ſtantismus vermittelnd auf, und arbeiteten mit allen Kräften dahin, 
für die dem proteftantifchen Princip angemeffene Kortbildung einen 
anderen, natürlicheren und ficherern Weg einzufchlagen, als da 
war, den die zur völligen Geiftlofigkeit ausgeartete Orthodorie dei 
Buchſtaben und die in Schwärmerei verfallene Myſtik geben fomte 
Das Verdienſt, jenen Verfuch zuerft mit Erfolg gemacht zu habın, 
gebührt dem frommen Spener und der von ihm geftifteten Schule; 
beide hatten von Seiten der kirchlichen Theologen, wie der ſectire⸗ 
riſchen Myſtik heftige Angriffe zu erdulden, leider ſchlug aber Span‘ 
Säule in ihrer Richtung fehnell um, da fie ſich in die Refultalt 
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der Philofophie und Wiffenfchaft nicht finden konnte, — und dann 
machte fie in ihren Beſtrebungen mit der flabilen Partei und ben 
eingebildeten Frommen der theofophifchen Myſtik gemeinfame Sache. 
Doc der evangelifche Geift, der ſich in ihren erflen reineren Re: 
gungen ausgeſprochen hatte, war nach allen Seiten des Tirchlichen 
Slaubend und Lebens hin thätig geweſen; er hatte auch für die feit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts mächtig ſich verbreitende Aufflärung 
fegendreich gewirkt. Sehen wir nun, wie ſich Die Gegenfäge der My: 
ftif, der Orthodorie des Buchftaben, des durch Spener eingeführten 
Pietiömus und ber freieren Richtung im Inneren ded evangelifchen 
Proteftantiömus Deutfchlands dußerten und wie fie fortwirkten! 

Unter den Männern, die fidy während der Schredendzeit des 
dreißigjährigen Krieged durch ihre Prophezeihungen und Weiſſa⸗ 
gungen einen Namen madten, — fo daß fie felbft von Einfluß 
auf Andere waren, die in der Einbildung lebten, dazu berufen 
zu fein, Religion, Kirche und Sittlicykeit zu reformiren, — zeich⸗ 
nete fi Nicolaus Drabig aus (16%) 1), der ein göttliche Straf: 
gericht gegen das damalige Kaiferhaus von Defterreih und alle 
Glieder der römifhen Kirche, dann aber den Eintritt ded taufend- 
jährigen Reiches vertündete, mit deſſen Beginn alle Völker im 
Glauben ſich einigen und der Unterfchied aller Secten und Par: 
teien aufhören werde. Mit flolzem Gleichmuthe ftarb er durch 
Henkershand, während Andere, wie Johann Roth, Paul Zelgen: 
bauer zc., ja felbft Frauen und Iungfrauen, wie namentlid Anna 
Maria von Schurmann, die fih an die Holländifhe Secte der 
Labadiſten anſchloß (+ 1678), gleichzeitig neben ihm auftraten, als 
Chiliaſten und Wiederherfteller der Kirche ihre phantaſtiſchen Offen⸗ 
barungen der Welt anpriefen und im Sinne ber Böhm’fchen 
Myſtik die Erlöfung der Welt verfündigten. Großes Aufſehen er: 
regte gegen dad Ende des 18, Jahrhunderts auch bie audgelafiene 
Schwodrmerei des Quirinus Kuhlmann (geb. 1651 zu Breslau) ®), 
der mündlich und fchriftlich die Eingebungen einer ungeorbneten 
Phantafie als göttliche Dffenbarungen ausſprach, der Viſionen 
ſich rühmte, in Boͤhm's Schriften feinen Haltpunkt fand und 
durch einen Drabig, Roth u. A. in dem tollften religiöfen Wahn: 

1) Adelung’s Geſch. d. menſchl. Narrheit. II. &. 27. 


2) Adelung a. a. D. V. S. 1 ff.; Schroͤkh Abbildungen und Lebens» 
befchreibungen berühmter Gelehrten II, ©. 257 ff. 
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witze ſich befeſtigen ließ. Fuͤr feine Zwecke ſchien es ihm ſelbſt an⸗ 
gemeſſen, mit dem Jeſuiten Athanaſius Kircher ſich zu verbinden, 
der Staat und Kirche mit geheimen Kuͤnſten und Weiſſagungen 
zu beglüden vermeinte, Kuhlmann warb durch feine Freunde im 
der Anficht beftärkt, daß er, ein Sohn des Sohnes Gottes, 
jede geiftlihde und weltlide Macht, d. h. „Rom und Baby: 
Ion” ftürzen, die Iefuss Monarchie, oder fünfte Monarchie ber 
Frommen gründen werde, In völliger Denkt: und Sprachverwir⸗ 
zung rief er diefe Stiftung der Welt zu, in feiner wilden Phan: 
tafie fah er ſchon zehntaufend Israeliten Hilfe ihm bringen, und 
im keckſten Zon forderte er alle Zürften auf, fih ihm zu unter: 
werfen. Unſtaͤt und flüchtig z30g er in mehren europälfchen Län 
dern umber, felbft einen Theil von Afien betrat er, bis er in Ro 
au nicht bloß ald Keber, fondern auch ald politifder Schwärmer 
eingezogen, und nad) Erduldung ſchrecklicher Qualen, mit Conrad 
Nordermann, einem feiner treueften Anhänger, lebendig verbrannt 
wurde (1689), 

Ungleich wichtiger für das Firchliche Leben, als diefe Schwär- 
mereien, waren bie eines Laien, Ioh. Georg Gichtel, der aus 
Regendburg gebürtig war (1638), und ald Juriſt beim Reichs 
fammergericht in Speier ſtand 2), Zeigt fi) auch bei ihm das 
haracteriftifche Merkmal aller Schwärmer, daß er fi fo wenig 
wie feine Borgänger oder Nachfolger mit anderen gleichgefinnten 
Reformatoren lange vertragen Eonnte, weil jeder immer noch zus 
viel Lauheit oder weltlichen Sinn- an dem Anderen fand, fo if 
er doch ſchon darum als eine wichtigere Erfcheinung zu betrachten, 
weil er fi) zum Parteihaupte erhob und feine Secte bis auf un 
fer Jahrhundert fih erhalten hat. Won Natur bazu geneigt, fi 
ſchwaͤrmeriſchen Einflüffen hinzugeben, wurde er in Speier mit 
einem Defterreichifchen Freiherren Suftinian Ernft von Wels befanat, 
ber mit einem Holländifchen lutheriſchen Prediger Friedrich Brec⸗ 
ling in Verbindung fland, Wels und Bredling, — die ſich ſchon 
mit myſtiſchen Reformplänen berumtrugen, namentlich aber auf 
eine Umgeftaltung des geiftlichen Standes hinarbeiteten, wobei fie 
dad geiftlihe Amt nur von frommen Männern, die ungelehrt und 
felbft Handwerker fein Eönnten, verwaltet wiffen wollten, — hatten 


3) Adelung a. a. D. VII. ©. 164 ff. Reinbeck's Nachrich. v. Gichtel's 
Lebensl. u. Lehren. Berl. 1782. 
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ihre Verbindungen ſchon weiter ausgebehnt, und Männer, bie ber 
ſchwaͤrmeriſchen Myſtik zugethan waren, wie Joachim Betke, Ludw. 
Friedr. Siftheil (ber fich für den zweiten König David hielt), Hex 
mann Junge u. A. an ſich gezogen. Ihr Streben ging dahin, zur 
Weltverbefferung, zur Belehrung der Heiden und für „dad ber: 
annahende große Abendmahl” eine „Jeſusgeſellſchaft“ zu grüns 
den, bie man auch ald „die apoftolifche Gefelifchaft vom Orden 
des Gekreuzigten” bezeichnete, in ber Bredling den Eöniglichen 
Priefter und den „„Zreiheren in Chrifto” fpielen wollte. An diefe 
Männer ſchloß ſich Gichtel an ynd indem er mit ihnen den Ver: 
fall des wahren Chriſtenthums um fo lauter beklagte, je firenger 
die herrfchende Orthodoxie ihnen entgegentrat, glaubte er fich mit 
feinen Freunden dazu berufen, die rechte Kirche wieder berfiellen 
zu müflen. Je inniger er fi) vornehmlich mit Bredling verband, 
der uͤberdieß den geiftlichen Hochmuth in der widerlichfien Weife 
gegen ihn offenbarte, um fo tiefer gerieth er in die Schwärmerei, 
Berfah er erft noch bie Stelle eined Caplans und Vorſaͤngers bei 
Bredling, fo würdigte er ſich felbft bis zum niebrigften Diener 
dieſes hochfahrenden Schwärmers herab. Bald ließ er auch Schrifs 
ten ausgehen, doch fchon hatten diefe Weltverbeſſerer die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der weltlihen und geiftlichen Behörden auf ſich gezogen 
und mit entehrenden Strafen wurde gegen fie ‘verfahren. Aber 
gerade hierdurch gewann ihre Schwärmerei neue Nahrung. Gich⸗ 
tel, ber fich jest in Amflerdam aufbielt, zog fi) von dem öffent: 
lichen Schauplag zurüd, überließ fich feinen Bußkaͤmpfen und 
Verzuͤckungen, und befchäftigte fily vornehmlich mit dem Lefen ber 
Schriften Jac. Böhm’s, in denen er noch einen erhabeneren Uns 
terricht ald in der Bibel fand. Dabei meinte er freilich, daß er 
Böhm noch übertreffe und von einer höheren Liebesflamme, als 
jener durchgluͤht fe. Er felbft erfaßte Boͤhm's Lehre, die er nad) 
feiner individuellen Richtung ausdeutete, und fo wollte er nun mit 
der gnoftifchen Sophia vermählt, von diefer in bie tiefften Ges 
heimniffe eingeweiht fein. Jedes dußere Sacrament wied er von 
fih, meinte, in ber innerften Vermählung mit dem Seelenbräus 
tigam, Iefum zu fich einzuladen und das Nachtmahl mit ihm zu 
halten, behauptete, auch die Seelen feiner Mitmenſchen in ſich 
aufnehmen und eben dadurch erlöfen zu Tonnen. Bifionen und 
Wunder follten ihn dazu eingeweiht haben, die Welt zu erleuchtenz 
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einen befonberen Werth legte er auf die fog. Seuertaufe, bei wel- 
her feine Seele fünf Zage nach einander, wie eine flammende 
Kugel zufammengerollt, in ein Feuer⸗Meer getaucht worden fei. 
Natürlich hielt ex ſich auch für ein volllommened Mufter menſch⸗ 
licher Tugend, foviel ev auch durch feinen Wandel überall Anftog 
erregte. Unter feinen Anhängern felbfl gab es manche Uneinigfeit; 
er zerfiel mit Breckling gänzlich, fo daß diefer „Zorngebete” gegen 
ihn ausſprach und die fchwerfien Strafen ded Himmeld gegen ihn 
aufrief. Sein treuefter Freund war und blieb Joh. Wilh, Ueber: 
feld aus Frankfurt, der ihn auf,ben verſchiedenen Itrfahrten be 
gleitete. Ueberall wurde er ausgewiefen, weil ex feine Traͤumereien 
Andern mitzutheilen fuchte, dedohngeachtet war es ihm gelungen, 
Anhänger zu gewinnen, — in Deutfchland hatte fidy feine Secte 
feit feinem Tode (1710) namentlich nad Altona, Berlin, Magde⸗ 
burg und Norbhaufen im Stillen verbreitet. 

Die Secte, die Gichtel fliftete und unter den ſchwaͤrmeriſch 
gewordenen Frommen unferer Zeit noch immer in verfchiebener 
Weiſe fortbefteht, beißt nach den Zwecken, bie ihr Oberhaupt ver: 
folgte, auch die „Engelöbrüderfchaft”, denn fie follte ein engelglei: 
ches Leben in die Kirche führen. Gichtel und feine Anhänger fans 
den dieſes engelgleiche Leben fowohl in der Enthaltung von der 
Ehe, ald auch in der Abweifung aller Arbeiten, Mühen und Sor⸗ 
gen auf diefer Erde und in einem befchaulidhen Leben. Indem bie 
Secte die Engelgleichheit in ſolchem Sinne auffaßte, hoffte fie mit 
ihrem Haupte, das fidy für das ausgewählte Rüftzeug zur Exleudy- 
tung der Welt hielt, ihre Zwecke durch bie Einführung eines Prie⸗ 
ſterthums nach der Weife Melchiſedecks zu erreichen. Diefed Prie 
ſterthum follte darin beftehen, daß die Engelöbrüder freiwillig und 
flellvertxetend die Sünden aller Menfchen tilgten, indem fie gleich⸗ 
fam als Fluchopfer und durch eigene Heiligkeit Gott für Die Ueber: 
tretung ber göttlidyen Geſetze von allen Menſchen eine volllommene 
Genugthuung leifteten. Diefe Senugthuung follten die Engelsbruͤ⸗ 
der durch Gebete und Bußkaͤmpfe, durch dad Eindringen in das 
Allerheiligſte fo volltommen gewähren, daß nicht nur der Zom 
Gottes getilgt, fondern felbft in die reinfte Liebe verwandelt würbe. 
Hieraus ergab fih dann von felbft, daß die Gichtelianer als die 
vollkommenen Priefter Melchifededd auch daB engelgleiche Leben 
repraͤſentiren mußten; doch theilte ſich die Secte, wie dieß über 





Moſtik, Schwärm. u. Orthodoxie. Engelöbrüber, Sreiere Richtg. 617 


haupt bei folden Schwärmern der Fall war, die das Irdiſche in 
das Himmlifche verfegen wollten, in eine höhere und niedere Claſſe; 
bie Glieder ber legten mußten für den Unterhalt der erften forgen, 
damit biefe die Vortheile ihres Umganges mit Gott auf die Un: 
volllommenen ober „fleifchlihen” Brüder übertrügen. Man ſieht 
unvertennbar, wie gerade in biefer Secte, die bad evangelifch-pros 
teftantifche Princip von der einmal und ganz vollbrachten Erlöfung 
kuͤhn verlegte, eine ſtarke Annäherung an das roͤmiſch⸗-kirchliche 
Element von ber Hoheit, Würde und Kraft des SPriefterthumg, 
von dem fortdauernden Sühnungdopfer (in der Meffe) und der 
unvollfommenen Erlöfung recht deutlich hervortritt. Mit Unwillen 
wandte fich die kirchliche Orthodoxie von einer ſolchen Richtung ab, 
ja fie befämpfte diefelbe mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote ſtan⸗ 
den, und dennoch Fonnte fie den Infpirationen und Schmärmes 
reien, die fich immer wieder von Neuem zeigten, keinen Einhalt 
thun, — ein fichered Zeichen dafür, daß der kirchliche Zuftand, den 
ber Glaube an den Buchflaben gewährte, den Gemüthern nicht 
genügte, daß man fich nach einer anderen Sphäre bed geiftigen 
Lebens fehnte, die man bei den verfchiedenften Verſuchen der My⸗ 
ſtik doch nicht auffinden Fonnte, In dem Ringen der Geifter offen: 
bart fi) und aber das Streben, daß etwas Anderes und Beſſeres 
werben follte. Schon entfaltete die neu erwachende Philofophie und 
Wiſſenſchaft zu gleichem Zwecke eine große Thaͤtigkeit, ſchon führte 
der fromme Spener eine neue Epoche in die Entwidelung der 
evangelifch = proteftantifchen Kirche ein, — doch der Abfcheu der 
orthodoren Eiferer gegen jebe Fortbildung, der einmal eingeriffene 
Hang zur Myſtik, die ſich in fchwärmerifcher Neformationsfucht 
offenbarte, um endlich die Erlöfung aus einem unerträglihen Zus 
ftand herbeizuführen, bie überrafchenden Refultate, welche die Pflege 
der Philofophie und Wiflenfchaft brachten, in die ſich die Geifter 
nicht finden Eonnten, die fortdauernden Kämpfe zwifchen den Re: 
formirten und Lutheranern, zwifchen dem Proteſtantismus und 
NRomanismus, die fhwierigen politifhen Verhaͤltniſſe, — Alles dieß 
bot den Ausartungen der Myſtik immer neue Nahrung, drängte 
Geiſt und Weſen ded Achten evangelifchen Proteflantismus zurüd, 
der aber um fo mächtiger im Stillen fortwirkte, bis es ihm gelang, 
die ihm entgegenftehenden Elemente zu überwinden und dadurd) 
von Neuem die göttliche Kraft zu bewähren, die in ihm lag, Die 
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Ertreme der Myſtik, welche in jener Zeit lagen, barf man jedoch 
nicht mit dem Pietismus Speners felbft confundiren, wenn and 
gar nicht in Abrede geflellt werden foll, daß die Aeußerungen jener 
und biefer Richtung bisweilen auffallend übereinflimmen. Die 
Myſtik jener Zeit trat überall ebenfo in Uebertreibungen hervor, 
wie die kirchliche Orthodoxie; konnte Spener der Streittbeologie 
Beinen Werth beilegen, fo legten bagegen die Vertreter der Myſtik 
eine große Verachtung gegen alle Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit 
der Schufe an den Zag; hoffte Spener auf beſſere Zeiten, nament: 
ich auf eine allgemeine Belehrung der Juden, fo traten Dagegm 
jene fofort mit dem Chiliadmus und dem Eintritte der Wiederkunft 
Chrifti hervor; zeigte Spener ein tief religiöfed Gefühl und chriſt⸗ 
liche -Befonnenbeit, fo offenbarte ſich bei jenen eine glühende, un: 
georbnete Phantafiez zeigte er eine tiefe Kenntnig bed menſchlichen 
Herzens und bed kirchlichen Zuftandes, fo erfennt man hiervon bei 
jenen faft gar keine Spur, und unverkennbar mißbraudhten fie und 
mande Schüler von Spener Lehren und Anftalten deſſelben fin 
ihre Zwecke. Kür die Ertreme diefer falfchen Myſtik und im Ge 
genfage zu den Regungen der ftarren Orthodoxie ded Buchflaben 
waren felbft Männer thätig, die fi) außerdem durch einzele wid: 
tige Schriften felbft ein großes Verdienſt um bie Kirdye und die 
kirchliche Wiffenfchaft erwarben, wie namentlidy ber gelehrte und 
fhon oben erwähnte Gottfried Arnold, der aus Unwillen über das 
Treiben der damaligen Univerfitäten feine Profeflur in Gießen nie: 
derlegte (1698) und ald Inſpector der Kirche zu Perleberg im 
Brandenburgifchen (1714) ftarb, — ein Mann, der für die myſtiſche 
Eheologie lebte und wirkte, ja für diefe faft bi zum Fanatiſsmus 
erfüllt war und fich oft genug, unter den Eingebungen eines trü- 
ben Sinnes und einer krank gewordenen Phantafie, zu einer fal⸗ 
fhen Verbeſſerungsſucht binreigen ließ. Der Sig der firengen und 
eifrigen Orthodoxie waren befonderd die Univerfitäten (bier vor: 
nehmlich Halle), Sachfen überhaupt und Dresden inöbefonbere, 
wo der oft in wilder Weife fich regende Hoe v. Hoeneg lebte, 
ſpaͤterhin Löfcher u. A. wirkten, 

Die Ertreme der Myſtik traten jest in ben verfchiebenften 
Seftalten in Deutfchland hervor; wie auf das kirchliche, fo wirk⸗ 
ten fie auch auf das ſociale Leben dadurch oft fehr flörend ein, 
daß fie lebhafte Bewegungen hervorriefen, die um fo weiter grif: 
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fen, je gefliffentlicher die eifernde Orthoborie des Buchflaben diefe 
Ausartungen des Tirchlichen Lebens auf die Lehre und die Anhaͤn⸗ 
ger von Spener wälzte, obfehon der Pietismus in feinem erften 
Stadium diefen Ausartungen noch fehr fern fland. Zu diefen Ver: 
tretern des Chiliasmus und der fhwärmerifhen Myſtik gehörte 
damald unter den Zheologen befonderd Joh. Wilh. Peterfen 4), 
geb, zu Dönabrüd 1649, zuerft Profefior der Dichtkunſt in Ro⸗ 
ſtock (1677), dann Prediger zu Hannover, zulest Superintendent 
zu Luͤneburg (1688), wo er aber in Folge feiner chiliaftifchen Traͤu⸗ 
mereien und vorgeblichen Offenbarungen im 3. 1692 feines Amtes 
entfegt wurde (+1727). Eine ungemefiene Ruhmfucht,. dad Lefen 
myſtiſcher und ſchwaͤrmeriſcher Schriftfteller und Frauenliebe ſchei⸗ 
nen ihn in bie Untieſen der myſtiſchen Ertreme geführt zu haben. 
Allerdingd war er auch mit Speners eigenthuͤmlichen Anfichten bes 
kannt, boch deutete er. fie nach feiner eigenen Anftcht aus und 
namentlich trennte fich fein Chiliasmus gar weit von dem, was 
Spener ald Hoffnung auf beflere Zeiten bezeichnete. Peterfen felbft 
fchrieb fih Viſionen und DOffenbarungen zu, ebenfo feiner Frau, 
Joh. Eleonore, geb. von Merlau, in einem höheren Grade aber 
einer Freundin derfelben, Rofamunde Juliana von Affeburg, welche 
Deterfen in fein Haus aufgenommen hatte, durch deren Bifionen 
und Offenbarungen gerade dad, was er lehrte, beftätigt werden 
ſollte. Peterfen und deffen Frau harmonirten voRfommen in ihren 
Schmärmereien; fie meinten, über viele Myſterien des Glaubens, 
fo auch über das Verſtaͤndniß der Offenbarung Johannis, über 
Das taufendjährige Reich und die Wiederbringung aller Dinge bes 
fondere göttliche Dffenbarungen erhalten zu haben, Da follte in 
jenem Reiche eine doppelte Auferfiehung Statt finden, Chriftus 
fihtbar erfcheinen, die Seinen (unter denen natürlich Peterfen mit 
feiner Frau und feinen Anhängern zu verfiehen waren) zur Mit: 
regierung ber heiligen Kirche des himmlifchen Ierufalems aufrufen 
und eine allgemeine Belehrung der Juden erfolgen. Und fo follte 
nun auch, nad der Lehre von der Wiederbringung aller Dinge, 
Alles, nach Ablauf einer gewiflen Zeit, in einen unſchuldigen, ſuͤnd⸗ 
Iofen Zuſtand zuruͤckverſetzt werden, folglich auch die Boͤſen, bie 
Durch die Buße die Gnade Sotted annehmen müflen, von ben 


4) Schroͤckh KG. feit d. Reformat. VIII. &, 802. 
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ewigen Qualen in der Hölle befreit werden. Mit diefer Lehre von 
der Abläugnung der Ewigkeit der Höllenqualen verlegte der Schwär: 
mer damals die orthodore Partei eben fo fehr, wie mit feinem ab⸗ 
furden Chiliadmus; tiberhaupt aber fand fie in Peterfen’s Lehren 
eine erwünfchte Gelegenheit, wieder gegen Spener ſich zu erheben, 
da er nicht in ihrem Sinne, fondern mit großer Schonung und 
Ruhe über die neuen Offenbarungen fi ausſprach. Wie fehr 
aber auch die Orthodorie mit Toben und Schelten von der Kanzel 
und in Schriften gegen die Schwärmerei ſich erhob, fie fonnt 
diefe nicht Überwinden, weil ed ihr an Kraft und Gehalt fehlt, 
während fi) das Wahre, was fi in den Schwärmereien che 
durch die Webertreibungen fund gab, im Stillen erhielt, befeftigt 
und erweiterte. So wirkten fie doch indirect für die Geiſtesfreihei 
und bie Fortbildung ber rechten und wahren Kirche, 

Die Schwärmerei bis zum tollften Wahnmige fihien ind 
damals faft epidemifch in Deutfchland zu fein; Baum war fie hie 
unterdruͤckt, kaum hatte fie dort fich felbft aufgelöft, fo tauchte ft 
wieder an einem anderen Orte in einem um fo flärkeren Grab 
auf, und nicht blo8 in den unterften Ständen erhoben fih Ofen: 
barungSmänner und Weiffager, felbft Kinder traten Pr Inſpita⸗ 
tionen hervor und geſtalteten Gemeinden, wie dieß z. B. in Edle 
fien der Fall war, In der That eine merkwürdige Zeit, in der 
wir ungeheure Anftrengungen der Geifter fehen, um aus einem 
unerträglichen Zuftande herauszulommen! Der ftarre, todte Bud: 
flabe des herfömmlichen Glaubens genügte nicht mehr; wähtnd 
man ihn einerfeit8 gänzlich verwarf, hielt man ihm andrerſeits ned 
feſt; die Gegenfäge rieben fich gewaltig, bis ein neuer und befler 
Geift des kirchlichen Lebens, der ſchon in feiner Entwidelung be 
griffen war, aus ihnen hervorging und die Dberhand behielt 
Während die Orthodorie in den „‚infpirirten Betefindern” eine 
Betrug des Teufels erblidte, fahen die Anhänger der Myſtik und 
Schwärmerei göttliche Werkzeuge in ihnen; die religiös» Firhfidt 
Aufregung konnte dadurch nur gefleigert werden. Unglüdiide: 
weife wurbe Deutfchland felbft noch von fremden Schmwärmen 
beimgefucht, die ald Infpirirte namentlich aus Frankreich einer 
derten, Brandenburg, Churſachſen, die Sächfifchen Herzogthümt 
und einen Theil von Baiern durchzogen (1710 ff.). Diele Infpi 
rirten wedten eine Menge Schwärmer aus beiden Gefhlehtem 














Myſtik, Schwärm., Pietism. u. Orthod. Sreiere Richtg. Inſpir. 621 


und den verfchiedenften Ständen; man nannte fie die „Neu: Ins 
fpirirten” 9, Mit den anderen Fanatikern flimmten fie wohl darin 
überein, daß fie fich der inneren DOffenbarungen bes Geiftes ruͤhm⸗ 
ten, doch unterfchieden fie fi dadurd von ihnen, daß fie die 
Lehre von einer neuen Deconomie verfündigten. Die Deconomie 
des Vaters, fagten fie, hat durch die Zeit des alten Zeftamentd 
gebauert, mit dem neuen Zeflament bat Die Deconomie ded Soh⸗ 
ned, und mit den Infpirirten die Deconomie des h. Geiftes be: 
gonnen; nun hätten die beiden erſten Deconomien ihre Giltigkeit 
verloren, die Leiden Chrifti hätten die Leiden der Inſpirirten nur 
vorgebildet, nun werde der Geift der Weiffagung allgemein und 
eine durchgreifende Verbefferung der Kirche erfolgen, Diefe Neu: 
Inſpirirten fuchten‘.befonderd in Halle und Berlin fi niederzu⸗ 
laffen, mußten aber aus Preußen auswandern und zogen mit 
fchredlihen Verwünfchungen, die fie ihren orthodoren Widerfachern 
zurüdgaben, in die Graffchaften Hanau und Sfenburg. Am Rhein, 
in Schwaben und in der Schweiz riefen fie große Bewegungen 
hervor. Enblich gelang es ihnen, in Berleburg einen feften Sig 
zu gewinnen (1739). An ihrer Spige fland der Hoffattler zu 
Marienborn, Joh. Friedr. Rod; zu deffen Gehülfen gehörten vor: 
nehmlich ein gewefener Geiftlicher, Eberh. Ludw. Gruber, ein Arzt, 
Joh. Sam. Carl, die Studiofen Jac. Ulrich, G. Mehlber u. A. 
Während Rod mit feinen Gehilfen im Ifenburgifchen, in der 
Wetterau, in Büdingen und anderwärts feine Infpirationen nach 
der Weife der Propheten des A, T. verfündigte, verbreitete ex fie 
zugleich durch die Herausgabe eines Zagebuched oder eined „allge 
meinen Diariumd der wahren Infpirationdgemeinden.” In glei: 
chem Sinne erfhien auch die fogen. Berleburger Bibel. Dem 
Schwaͤrmer Rod gelang ed felbft, eine Zeit lang den redlichen 
Zinzenborf zu täufchen, daß fich diefer bemühte, die Neu⸗Inſpirir⸗ 
ten zu feiner Gemeinde zu ziehen; doch bald ſtand Zinzendorf von 
diefem Streben wieder ab, ald er erkannte, wie wenig in Rod 
und deſſen Partei ein ſittliches Element herrfchte. Mit Rode Tod 
(1749) Löfte fich diefe Secte der Infpirirten bald auf. Dagegen ver: 
breitete fi der fhwärmerifche Separatißmus weiter durch Deutfch- 
land; er dharacterifirte fi) vornehmlich dadurch, daß feine Anhäns 


5)Mosheim's KG. von Joh, Rud. Schlegel. VI. ©. 1050 ff. 
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ger den gemeinſamen, oͤffentlichen Gottesdienſt und den Gebrauch 
der Sacramente von ſich wieſen; ſie nahmen ſelbſt Anſtoß an den 
Maͤngeln der aͤußeren Kirchenverfaſſung und hielten den Austritt 
aus der Gemeinſchaft ber beſtehenden Kirche für unerlaͤßlich. Nah⸗ 
rung konnte die Schwaͤrmerei und der mit derſelben verbundene 
Separatismus leicht darin finden, daß damals die Predigt wie die 
Catechiſation Bein erbauliches und belehrendes Element enthielt; beide 
ergingen fi) in einem blinden Eifer für die Orthoborie ded Bud: 
flaben, die ebenfalls in das Gebiet des Fanatismus hinüberſtreifte 
und Alles gethban zu haben glaubte, wenn fie in plumper Polemil 
fi) herumtummelte. Ueberbieß rief fie überall die weltliche Macht 
fuͤr die Vollziehung gewaltfamer Maßregeln gegen bie Irrenden auf 
und eben dadurch wedte fie in benfelben nur die Idee an em 
Märtyrertbum. Wäre man immer im Stande gewefen, mit de 
Weisheit und Sanftmuth gegen religiöfe Schwärmer aufzutreten, 
welche das Chriftenthum Eennt und lehrt, — fchwerlich würde die 
Kirche von der großen Menge Infpirirter und vorgeblich erleuchte⸗ 
ter Offenbarungsmaͤnner heimgefucht worden fein, von denen fie 
vielfach bewegt und beunruhigt worden ift. Die firenge Ortho⸗ 
borie des Buchflaben, die fich des ‚biblifchen Geifled am meiſten 
rühmt, bat jene Weisheit und Sanftmuth zu allen Zeiten gerade 
am wenigften bewährt! Zu den damaligen Separatiftenhäuptern 
gehörten vornehmlich Chrift, Ant. Römling (ein Anhänger Boͤhm's 
und früher Prediger zu Haarburg), H. Nic. Herbert, Andr. 
Groß in Frankfurt a. M., der auch mit Zinzendorf in Verbindung 
ftand 6), Joh. Chr. Eeig aus Baireuth, der auch dem melchiſe⸗ 
bedfchen Priefterthbume huldigte und weiffagte, daß im J. 17% 
alle Königreiche der Erde aufgehoben, die Sefandten Gottes aber, 
mit priefterlicher und Pöniglicher Würde verfehen, auftreten wuͤr⸗ 
ben. In ähnlicher Weife trat ein Sporergefelle, Joh. G. Roſen⸗ 
bad, ald ein Prophet, Joh. Zennhart, ein Perüdtenmacher in 
Nürnberg, als Ganzlift Gottes auf, während faſt gleichzeitig Ma: 
rimilian Daut, ein Schuhmadyer in Frankfurt a. M., eine „Donner: 
pofaune”, — wie er fagte, auf Befehl Gottes, — herausgab umd 
ben Untergang des beutfchen Reiches weiflagte. Ebenfo verfündete 
ein Saftwirth, Joh. Zrautwein in Stuttgardt, infpirirte Offen: 


6) Act. hist.-eccl. V. ©, 267 ff. 
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barungen von einem neuen Serufalem, der Prediger Vict. Chſtph. 
Tuchfeld aber pries die Wifionen, die zwei feiner Mägde hatten, 
vertündigte dann feine eigenen Dffenbarungen mit enthufiaftifchem 
Eifer, ſtoͤrte den Gottesdienft, verwarf die Kindertaufe, Beichte, 
Abendmahl, die Lehre von dem Verdienſte Ehrifti, die fombolifchen 
Bücher und rühmte ſich einer unmittelbaren Gemeinfchaft mit Gott, 
Sein Wirkungskreis erfiredte fich vornehmlih auf Berlin, Halle, 
Glausthal, Hannover und Berleburg. Dagegen griff Ernft Chſtph. 
Hohmann von Hochenau, aus dem Lauenburgifcyen, befonders bie 
Unfähigkeit und Lauheit der Prediger in Verwaltung ihrer Aemter 
an. Sagt doch Stilling in feinem Xheobald hierüber, daß „das Herz 
bed gemeinen Mannes in der Aufklärung wuchs, während ber Zeit 
der Herr Paſtor weit zurücdblieb; fo wurde nady und nach der 
klarſte Theil des Volkes gegen den geiftlihden Stand eingenommen 
und fo der Grund zur Schwärmerei und zum Unglauben gelegt.” 
Hochmann trieb befonders in Nürnberg fein Unwefen, reiſte aber 
auch in Weftphalen, Obers und Niederfachfen und in anderen 
Theilen Deutfchlands umher, predigte nicht nur in gewöhnlichen 
Häufern, fondern fiel auch den Prebigern in der Kirche oft in das 
Wort, oder beftieg auch wohl nad) der Prebigt die Kanzel, lehrte 
die Myftil in einer dem Wolfe verfländlichen Sprache, vor Allem 
aber, daß nur der als Religiondverfündiger auftreten dürfe, dem 
ein folched Amt von Chriftus ſelbſt aufgetragen worden fei. Doch 
die fanatifch gewordene Myſtik und Schwärmerei artete felbft zur 
groͤbſten Unfittlichkeit aus. In diefer Beziehung find beſonders 
Die Buttleriſche oder Witgenfteinifhe Notte, die Ronddorfer und 
Brüggeler Secte, die Mufefelder u. A. berüchtigt geworden, — 
Darteien, die zum Theil in ber gröbften Gemeinheit und den wil- 
deften Ausfchweifungen der Phantafie die allein richtige Bedeutung 
des religiöfen Glaubens und Lebend zu finden meinten. Diefe 
Sectiverei rief freilich firenge Verordnungen der Behörden in das 
Leben und nadhdrüdliche Strafen wurden oft über die Schwärmer 
verhängt; leider wurde bad Unweſen der Schwärmereien dadurch 
nur gefteigert, ja durch den ungemäßigten Eifer der Orthoboren 
ſelbſt die ernfte und befonnene Warnung vieler Geiftlicher vernichs 
tet, die in das herrfhend gewordene Verfolgungsſyſtem nicht einwils 
ligen mochten. 

Beachtet man dieſe Zuſtaͤnde im kirchlichen Leben jener Zeit, 
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ſo draͤngt ſich von ſelbſt die Bemerkung auf, daß die ſterile Or⸗ 
thodoxie des Buchſtabenglaubens dem durch den evangeliſchen Prote⸗ 
ſtantismus fortgebildeten Geiſte keine Befriedigung gewährte, daß 
fie aber auch bei der ihr eigenthuͤmlichen Starrheit und Härte ke: 
neswegs im Stande war, dad Eirchliche Keben zu heben, den fri- 
ſchen und gefunden Kern des Chriftentbumd in das Herz des Bol: 
kes zu pflanzen, das Achte evangelifch = proteftantifche Princip, wie 
ed von den Neformatoren ausgefprochen und angewendet worden 
war, zu bewahren und zur allgemeinen Geltung zu bringen. ©» 
boten nun die inneren Zuflände ber beutfch »proteftantifhen Kirche 
am Scyluffe des 17. und am Anfange ded 18. Jahrhunderts fehr 
wenig Erfreuliches dar, — und gewiß eine große Schuld trug be 
bei die Hartnädigkeit der Orthoborie jener Zeit, die ſich jedem 
FHortfchritte in der religisfen Erkenntniß durch die Philofopbie und 
Miffenfchaft verfchloß. Sie war in der That ſchwaͤrmeriſch gewor⸗ 
den, wie die ausgeartete Myſtik und die Sectirerei. Nun waren 
die Fruͤchte der MWortkrämerei und des Buchflabenglaubens reif ge: 
worden; nun firedte die Geiftlofigkeit die dürren Arme über Deutſch 
land und ſchien ed erbrüuden zu wollen, nun war Stumpfbeit das 
Eigenthum des Volkes, weil fie derer fi) bemächtigt hatte, welche 
Volksbildner fein follten. Unverkennbar drängten aber die politi- 
fchen und kirchlichen Zuftände darauf hin, der evangelifchen Kirche 
ein neues Leben einzubauchen. Die Schwärmerei und Sectirerei 
fuchte dazu neue Wege anzubahnen, beide aber Fonnten, da fie 
ebenfo eine Ausartung des evangelifchen Proteflantismus waren, 
wie die Orthodoxie ded fombolifhen Buchſtaben, das Ziel nicht 
erreichen, das fie fich geftedit hatten. Wielmehr brach fich der Geiſt 
bes evangelifchen Proteftantismus felbft an der Hand der Phile 
fophie und Wiſſenſchaft eine neue Bahn zu freierer Entwidelung. 
Gegen dig Wortirämerei in der Theologie erhob ſich in Deutſch⸗ 
land theils eine pietiftifche, theild eine myſtiſche Schule; gegen beibe 
nahm die flarr gewordene Orthodoxie Anfangs den Kampf auf, 
während fie fich fpäterhin mit ihnen vereinigte, weil fie ihr Weſen 
und ihre Intereſſen durch jene Schulen, in ber Entartung, zu 
welcher fie herabfanfen, vertreten fand. In der lebendigen Ge: 
fteöfrifche, mit welcher fich die pietiftifehe und myſtiſche Schule 
erhob, traten beide der Achten Theologie wieder näher und vourden 
dadurch felbft ein Mittel zur Förderung der Aufklärung und eines 
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neuen geiftigen Lebens. Hier aber beftätigt fi wieber die Bemer⸗ 
fung, daß es ein Geſetz im Gange der Entwidelung und Be 
wegung bed menfchlichen Geiftes ift, daß der flarre Dogmatismus 
einen Umfchwung hervorruft, der gerade das bewerkftelligt, was die 
fterile Orthodorie nie vermag, — bad Chriftenthbum zur Religion 
des Herzens und der That zu machen. So tft das Eintreten ber 
pietiftifchs myſtiſchen Denkart in einer Zeit, welche fidh unter den 
flarren Dogmatismus beugt, jedenfalld eine erfreuliche Erſchei⸗ 
nung, denn ed ruft von dem tobten Worte zum Geifle, von bem 
äußeren zum inneren Leben zurüd, — nur hätte es nicht audarten, 
ſich nicht zu einer bleibenden Norm erheben, fondern nur als ein 
Mittel betrachten follen, deſſen fich der Geift des evangelifchen Protes 
flantismu8 bediente, um die Kirche in ihrem Ausbaue einen Schritt 
weiter zu führen. Leider fchlug ber Pietismus geradezu in die flas 
bile ortbobore Myftit um und binderte dadurch felbft die freie Bes 
wegung bed evangelifch » proteftantifchen Geiſtes. Der Mann aber, 
der dad Ziel verfolgte, dad hehre Kleinod des Acht religiöfen Glau⸗ 
bens in jener Zeit wilder Zänkereien und orthoborer Glaubens 
ſchwaͤche in den Herzen wieder zu weden, die Glaubenslehren, 
infoweit gereinigt und geläutert, als es die eben erwachte chriftliche 
Dhilofophie und Wiſſenſchaft zuließ, mit dem Achten evangelifchen 
Proteſtantismus wieder zu verbinden, die Kirche mit dem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Geiſte zu verföhnen, überhaupt aber das chriftliche Leben 
Durch bie lebendige Slaubenswärme ber Religion zu fördern und 
. zu beben, — diefer Mann, der jebt ald ein neuer Neformator der 
evangelifch = proteflantifchen Kirche herbortrat, der den tief greifend⸗ 
ften Einfluß auf feine und die folgende Zeit üben Eonnte, war ber 
wöürbdige Phil, Jac. Spener ?), 

Spener, geboren am 13, Ian. 1635 zu Rappoldöweiler, zeigte 
ſchon in früher Iugend eine große Neigung zu einem practifchen 


T) Zu Spener’s Schriften: Allgemeine Gotteögelahrtheit aller gläubigen 
Shriften ꝛc. Frkft. 1680. Die Freiheit der Gläubigen vom Anfehen 
der Menſchen in GSlaubensſachen. Frkft. 1691. Theol. Bedenken. 
Hall. 1709. Pia Desideria ob, Herzliches Verlangen nach gottgefällis 
ger Beflerung ber wahren ev. Kirchen. Frkft. 1675 u. A., ſ. Lat. 
und deutſche theol. Bedenken in zeitgemaͤßer Auswahl v. Dennide. 
Dal. 18388. W. Hoßbach, Spener und feine 3eit. Berlin 1828. 
Schroͤckh a. a. O. VII. ©, 255 ff. Mengel, Neuere Geſchichte ber 
Deutfchen zc. VII. ©. 473 ff. 

Neudscher's Proteltantiom. II, 40 
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Chriſtenthume; in feinem Iünglingsalter erhielt biefe Neigung durch 
das Lefen der Bibel, fowie der Schriften eined Arnd und anderer 
vorzüglicher Erbauungsbuͤcher eine fefte Richtung in ihm. In Col 
mar und Straßburg fand er feine wiflenfchaftlihe Bildung, unter 
der Leitung Conrad Dannhauer’3 und Sebaſt. Schmidt's wandte 
er ſich dem Studium der Xheologie zu. Auf mehren Reifen, die 
ex in den Jahren 1659 bis 1662 unternahm, lernte er die Belt 
genauer kennen; babei befchäftigte aber Religion und Theologie, 
die Begeifterung für eine in chriftlicher Liebe thätige Gottfeligkeit 
und Reinheit der Sitten feine ganze Seel. Im 3. 1663 trat er 
in Straßburg die Stelle eined Sreipredigerd an und verbeirathete 
ſich darauf mit Sufanna Erhardt, Zochter eined Rathöhern de 
Stadt. Schon im 3. 1666, kaum 31 Jahre alt, wurbe er als 
erfter Prediger und Senior des geiftlichen Minifteriums nach Frank: 
furt a. M. berufen. Bet feiner umfaflenden Gelehrſamkeit, bie 
fih nicht blos auf die theologifche Wiffenfchaft bezog, bei feinem 
lebendigen Sinn für die rechte Erkenntniß des chriſtlichen Geiſtes, 
bei feinem warmen Eifer, ein practifches Chriſtenthum einzuführen, 
lag ihm bie bedenkliche Richtung, in welche die Theologie feiner 
Zeit und fo auch bad Predigtwefen und ber Catechidmusunterricht 
gerathen war, Mar vor. Vor Allem fuchte er die von dogmati⸗ 
fen Spiefindigkeiten und wilder Polemik gegen die Bekenner ber 
reformirten und römifchen Kirche firogenden Predigten, welche bie 
Auslegung und practifhe Anwendung der wefentlichen Lehren des 
Chriſtenthums faft ganz verdrängt hatten, durch fireng bibliſche 
und allgemein faßliche Religionsvorträge, die wirklich zur Erbauung 
bienen Tonnten, zu erfegen. Wir haben fchon oben gefehen, wie 
er in der That gerade in diefem Punkte reformirend auf feine Zeit 
einwirkte. Zugleich aber fuchte er dem Mangel eines gruͤndlichen 
Religionsunterrichtes ber Jugend dadurch abzubelfen, daß er ſelbſt 
ben Catechismusunterricht der Kinder aus den unterften Schuldaf: 
fen an den Nachmittagen der Sonntage übernahm. Hier wirkte 
er, unterflügt von audgezeichneten Lehrergaben, mit foldyem Er: 
folge, daß felbft die Eltern der Kinder und andere Erwachſene an 
ben Gatechismusftunden Zheil nahmen. Das practifche Chriften: 
tum, dad er mit vegfler Begeifterung und ohne dogmatifche Pe: 
lemit bier vorteug, das Eindringen in dad Gemüth und das 
Leben feiner Zuhörer war die Hauptſache, die er im Auge hatte. 
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Er felbft gab dann im J. 1677 eine „‚@infältige Erklaͤrung ber 
chriftlichen Lehre nach der Ordnung bes Eleinen Catechisſmi Lutheri” 
heraus, wodurch er ſich dad große Werdienft erwarb, daß er im 
Catechismusunterricht wieder den einzig richtigen Weg, den Luther 
zuerſt vorgezeichnet hatte, betrat, nur auf die Lehre und das Leben 
fi) bezog, jegliche Polemik oder Widerlegung entgegenftehender 
Lehren oder irriger Meinungen gänzlih bei Seite ſtellte. Aber 
auch dadurch erwarb ſich Spener ein hohes WVerdienft um bie 
Hörderung des kirchlichen Lebens im evangelifchen Proteftantismus, 
daß er die Eonfirmation der Kinder, bie an gar vielen Orten in 
jener Zeit fortwährender politifcher Bewegungen und Firchlicher 
Händel theild aus Mangel an Aufficht, theild aus Nachläffigkeit 
der Geiftlichen, theild auch aus Wiberfeglichleit der Gemeinden abs 
geftellt oder in Vergeſſenheit gekommen war, in den Lanblirchen 
wieder einführte. Sein Beifpiel fand Nachahmung, doch konnte 
er in Frankfurt felbft fie noch nicht wieberhergeftellt fehen, und 
Spener mußte ſich gerade hier jebt noch damit begnügen, daß bie 
Vollziehung diefer hochwichtigen Firchlichen Zeier dem Ermeſſen ber 
Einzelen überlaffen blieb und in den Privatwohnungen Statt fand, 

Spener gab den Berdienften, die er fi) ſchon durch dieſe 
Beſtrebungen erwarb und die ganz eigentlich den Kern des kirch⸗ 
Yichen Lebens beruͤhrten, dadurch die rechte Weihe, daß er immer 
und überall auf die h. Schrift felbft zurkdging Nun lernten 
Geiſtliche und Laien dad Chriftenthbum ald eine heilige Angelegen- 
beit des Herzend und Lebens wieder erfennen und fchägen, nun 
lernte man ben Unterricht in dem Chriftenthume verfländlicher und 
fruchtbarer einrichten, die Belehrung der Jugend ernfllicher und 
wuͤrdiger durchführen, nun firebte man auch darnach, das theolos 
gifhe Studium von unnügem Formelwefen, von der fpisfindigen 
Dialectik und Polemik zu befreien, in ben ganzen Geift der Schrift 
einzubringen und diefen zum Eigenthume ber Ehriften zu machen. 
Gerade in diefer Beziehung waren die fogen, „anbächtigen Haus⸗ 
verfammlungen” oder „Collegia Pietatis”, die durch Spenerd 
Prafts und falbungövolle Prebigtmeife in dad Leben traten, von 
aroßer Wichtigkeit und fpäter für die Kirche felbft von außerordent⸗ 
lichen Folgen. Ald er im 3. 1669 in einer Predigt Über die fal- 
fche Gerechtigkeit der Pharifder in ergreifenden Worten gegen bad 
todte Chriſtenthum ſich erhoben und dagegen die Gemüther auf bie 
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Buße und Beſſerung hingewiefen hatte, traten mehre feine Zu: 
hörer zufammen, um an ben Nachmittagen ber Sonntage, fait 
der gewöhnlichen gefelligen Unterhaltungen in ihren Wohnungen, 
die Predigten Spener’8 zu wieberholen, deren Inhalt fich einzuprö- 
gen, dabei noch einen Abfchnitt aus der h. Schrift gemeinfam zu 
Iefen und ſich zu einem wahrhaft frommen Wandel gegenfeitig zu 
erweden. Spener nahm fich biefer auf ein practifches Ehriften 
thum gerichteten Verfammlungen mit Wärme an und um fie nict 
etwa eine falfche Richtung nehmen zu laflen, unterzog er fich ber 
Leitung derfelben, nahm fie, mit Genehmigung ber kirchlichen Be 
hoͤrden, in fein Haus auf, verlegte fie aber, wegen feiner vice 
Sefchäfte an den Sonntagen, auf den Montag und Mittweh 
(1670), Diefe Berfammlungen nannte Spener ſelbſt Collegia 
Pielatis. Anfangs nahmen faf nur Männer von Bilbung au 
ihnen Theil, almälig vergrößerte fich bie Anzahl der Mitglieder an 
diefen Andachtsuͤbungen, — bei Vielen konnte wohl die Neuheit 
der Sache und die Sucht der Nachahmung bie Urfache ihres Zu: 
trittes fein, — bald kamen auch Frauen hinzu, die indeß von den 
Männern fo abgefondert wurden, baß fie von biefen nicht gefehen 
werden fonnten, und fo kam es, daß bie Berfammlungen endlich 
Theilnehmer aus allen Ständen hatten. Hier wieberholte Spener, 
wenn er die Zufammenktunft mit einem Gebete eröffnet hatte, feine 
zuletzt gehaltene Predigt, dann aber legte er ber Unterhaltung einen 
Abſchnitt aus einer Erbauungsfchrift, fpäterhin einen Abſchnitt aus 
ber h. Schrift zum Grunde. In vertraulichem und freundſchaft⸗ 
lichen Gefpräche redete man über ben Inhalt des vorgelefenen Ab⸗ 
ſchnittes, taufchte feine Anfichten und Meinungen gegen einander 
aus und erwedte fich in folcher Weile, mit gänzlicher Befeitigung 
allen Streites ober ded Strebend nad) Neuerungen im Glauben, 
gegenfeitig zu wahrer frommer Innigkeit. Nur Männer von wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Bildung redeten hier, die anderen Xheilnehmer aber, 
namentlidy die Frauen, hörten den Unterrebungen zu, Dabei pflegte 
Spener, wie fein Biograph Hoßbach treffend bemerkt, Das „in: 
nerliche zufriedene und felige Leben, welches bie Frommen fchen 
bier führen, entgegenzuftellen dem unruhigen und verberblichen 
Zreiben ber Kinder diefer Welt, aber er wachte aud) mit großer 
Sorgfalt darüber, daß biefe Vergleihung nicht auf fpecielle Faͤllt 
und Perfonen bezogen und baß ber Zabel bersfchender Lafter in 
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ben Schranken allgemeiner Klagen gehalten wurde. Ex ermahnte 
bei dem Schluffe jeder Werfammlung dringend einen jeden, nur 
ſich feibft im Auge zu haben, und bad, was er jebeömal in ber 
h. Schrift vernommen, auch wirkfam im Leben hervortreten zu 
laſſen, fi) alfo ja nicht einzubilden, daß da ein wahrer Glaube 
fein koͤnne, wo die Früchte fehlten.” Diefe Werfammlungen waren 
in ber Art, wie fie gehalten wurden, eine ganz neue und eigen: 
thümtliche Erfcheinung in dem kirchlichen Leben Deutfchlands; fie 
fanden Beifall und Nachahmung, in vielen Städten, wie in Darm 
ftadt, Siegen, Schweinfurt, Rothenburg, Augsburg, Eſſen und 
anderwaͤrts, wurden fie ebenfalld eingeführt. Eine Reihe von 
Jahren hindurch hielt man fie in der bezeichneten Weife, doch all- 
mälig ſchlichen ſich Mißbraͤuche ein, hauptſaͤchlich dadurch, daß bie 
Berfammlungen an manchen Orten nicht unter der Aufficht und 
Leitung befonnener Geiftlicher fanden, während auch wohl andere 
Drediger in den Verfammlungen Eingriffe in ihre Amtöbefugnifle 
faben. Selbft der orthodoxe Eifer erhob fich fhon gegen fie, denn 
er meinte, daß man in ber Lehre des Glaubens und in der Er: 
Elärung der Schrift zu weit gehe und dem Laienftande überhaupt 
eine zu große Freiheit in der Beurtheilung der Dogmen geſtatte. 
So kam es wirklich jest ſchon dahin, daß die VBerfammlungen in 
mebren Ländern, unter dem Namen ber Conventikel, verboten wurs 
den, und in der That ging aus den Audartungen jener Zuſammen⸗ 
Fünfte zu Hausandachten 9) das noch jegt beftehende Conventikel⸗ 
weſen in der evangelifchsproteftantifchen Kirche Deutſchlands hervor. 

Während aber die frommen Hausverfammlungen an vielen 
Drten einen raſchen Eingang fanden, richtete ſich Spener’s Blick 
nicht blos auf die Beduͤrfniſſe feiner Gemeinde und feiner nächften 
Umgebung, fondern er faßte auch den Zuſtand ber evangelifchen 
Kirche in das Auge; er hoffte durch jene Verſammlungen über: 
haupt einen neuen und befferen Geiſt in die Kirche zu bringen, 
Durch fie die Reformation derfelben fortzuführen und zu vollenden, 
Er meinte, wie er fi) in feinen Bedenken ausfpricht, daß „eine 
abermalige Reformation der Kirche nothwendig fei, da die von 


8) Spener felbft mußte fi (1677) wegen bdiefer Ausartungen verants 
worten; er that dieß in feinem Sendſchr. betreffend die falfchen aus: 
geiprengten Auflagen wegen feiner Lehre und ber fogen. Collegiorum 
Pietatis etc. Irtft. a, M. 1677. 
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Luther begonnene in Beziehung auf die Sitten und das Leben ber 
Ghriften nicht vollendet worden, fonbern auf halbem Wege fichen 
geblieben fei. Diefelbe werbe aber nicht von oben ber, von ben 
Fuͤrſten und Obrigkeiten kommen, fondern müfle durch das Zu: 
fammentreten frommer und hriftlicher Zheologen und Prediger be 
wirkt werden.” Schon aus biefer eigenen Erklärung Speners a: 
gibt fi) aber, daß er ſelbſt fich Teinedwegs zum Führer der fort 
sufegenden Reformation betrachtete ober betrachtet willen wollte, 
und anderwärtd erklärte er wieberholt, daß er „fich die Thorheit 
nicht auffleigen laſſe, fiy für einen Reformator auszugeben”, viek 
mehr wollte er diejenigen zur Bewerkſtelligung der Reformation 
anregen, „die ber Herr dazu ausgerüftet habe,” Seinen ganzen 
Reformationsplan legte er zundchft (1675) in der Borrede zu eine 
neuen Ausgabe der Poflille von Arnd, dann aber in feiner berühm: 
ten Schrift: „Pia Desideria” (fromme Wünfche) ıc. dar. Bor 
Allem ging er bierbei auf das Princip der Reformatoren zuruͤk; 
er fuchte die neue Reformation der vielfach verderbten Kirche zu: 
naͤchſt auf die h. Schrift felbft zurkcdzuführen. Deshalb forderte 
er zuerft, daB man zur Förderung des wahren Chriftenthums, 
neben dem öffentlichen Gottesdienfte, die b. Schrift zu Haufe fleigi- 
ger Iefe und das Wort Gotted dadurch reichlicher verbreite, als es 
bisher der Fall gewefen fei. Dabei folten aber auch noch befondere 
Berfammlungen zu religiöfen Zwecken Statt finden, in welchen nicht 
Einer allein ald Rebner und Lehrer auftrete, fondern namentlich 
auch Laien, welche mit den nöthigen Fähigkeiten begabt feien, unter 
ber Auffiht und Leitung des Geiftlichen ihre Meinungen und An: 
fihten über Glaubensgegenſtaͤnde vortragen, weitere Belehrungen 
erhalten und durch den Geiftlichen zu weiterer Froͤmmigkeit geführt 
werben. Auf diefe Weife Hoffte er für die Laien ein richtigeres 
Verſtaͤndniß der h. Schrift zu gewinnen, fie überhaupt mit den 
Seelforgern in ein innigered Berhältnig zu bringen. Hierdurch 
glaubte er aber auch die große, Acht evangelifch:proteflantifche, durch 
Luther geltend gemachte Lehre von dem allgemeinen Priefterthum 
aller Chriſten, — eine Lehre, die unter den flürmifchen Bewegun⸗ 
gen der deutfchen Staaten und Kirchen faſt ganz in Vergeſſenheit 
gelommen war, — wieder practifch in bie Kirche einzuführen, und 
eben darum erkannte er „die Aufrichtung und fleißige Uebung be 
geiſtlichen Prieſterthums“ als ein zweites, nothwendiges Mittel für 
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die Durchführung der von ihm angeregten Reformation der Kirche, 
Ex theilte hierbei jedem Ghriften ohne Unterfchieb das Recht und 
die Pflicht zu, das geiftliche Amt, zu deſſen Verwaltung allerdings 
orbentlich berufene Lehrer erforderlich wären und beflellt würben, im 
alle der Noth ſelbſt beim öffentlichen Kirchendienfte für ſich und 
privatim für feine Angehörigen zu verrichten; zugleich wied er dar⸗ 
auf hin, wie hierdurch das Predigtamt keineswegs beeinträchtigt 
werde, das vielmehr ohne dad allgemeine Prieftertbum nicht Alles 
ausführen könne, wad man von ihm erwarten muͤſſe. Ein drittes 
Hauptmittel zur Verbefferung der in der Kirche berrfchenden Maͤn⸗ 
gel fand er darin, daß man ben Chrifien recht nachdruͤcklich die 
Lehre einfchärfe, „daß ed mit dem Wiflen in der Religion nicht 
genug fei, daß dad Ehriftenthum vielmehr in der Ausübung bes 
ſtehe.“ Zu. diefem Zwecke fand ex es angemeflen, daß jeder Chrift 
entweder mit feinem Seelforger, ober mit einem anderen verfläns 
digen Sliede feiner Kirche in vertraulicher Freundfchaft leben, ihm 
Rechenſchaft von feinem Leben geben, Rath und Unterricht von 
ihm annehmen follte. Dabei erkannte er ed viertend für dringend 
nothwendig; überhaupt das biöherige Verfahren in Religionsſtrei⸗ 
tigfeiten abzuändern. Sekten doch die Theologen dad ganze We⸗ 
fen ihrer amtlichen Wirkfamteit lediglich in ein heftiges Meinungs: 
gezaͤnk! Er verwarf dabei nicht abfolut die Disputation gelehrter 
Männer Über religiöfe Gegenflände unter Anleitung der h. Schrift, 
er bielt fie felbft zur Vertretung und Erweiterung der reinen Lehre 
für nothwendig; nur das widerliche Gezaͤnk, bei dem bie Leidens 
fhaft aufgeregt, der Gegner nicht gebeflert, nicht zur heilfamen 
Anwendung der erfannten Wahrheit geführt werbe, verwarf und 
tabelte er, empfahl vielmehr den Theologen, mit Ruhe und Be: 
fheidenheit, ohne Scheltworte und Anzüglichkeiten, die religioͤſe 
Wahrheit den Iergläubigen vorzuftellen, fie mit Güte und Liebe 
zu behandeln, für fie zu beten, da überbieß eben hierin ber naͤchſte 
und ficherfie Weg zu einer Vereinigung der ſich noch gegenüber- 
ſtehenden chriftlichen Parteien liege. Für die Beſeitigung der theo⸗ 
logiſchen Meinungslämpfe, für den inneren Ausbau der Kirche for⸗ 
derte er aber auch fünftens eine ganzliche Umgeftaltung der biöher 
gebräuchlichen Erziehung und Bildung Fünftiger Prediger, eine 
völlige Umänderung des academifchen Unterrichtes und Studiums, 
ba beibes in der biöher befolgten Weiſe „nur eine Philofophie von 
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göttlichen Dingen, nicht eine Theologie, die im Lichte des h. Bei- 
ſtes erkannt werde”, zur Folge habe, Er forderte babei, bie aca- 
bemifche Jugend zu einem frommen, gottfeligen Leben zu führen, 
an dem mehr liege, ald an aller Gelehrſamkeit, die Theologie ſelbſ 
aber auf die apoftolifche Einfachheit zurüdzuführen und beſonders 
die Schriften eined Tauler, Thomas v. Kempen und anderer from: 
men Männer zum Mufter zu nehmen, Endlich aber wies er auf 
bie Nothwendigkeit bin, bie biöherige Predigtweife zu verbeffern, 
vor Allem das erbauliche Element bervorzubeben und überhaupt 
ben ganzen Inneren Menfchen zu ergreifen. 

Diefe „frommen Wünfche” eined würdigen, allgemein geach⸗ 
teten Mannes, der zugleih den Ruf für ſich hatte, ein einſichts⸗ 
voller, mufterhafter Lehrer zu fein, der mit Ernft und Wehmuth 
ben Verfall des wahren, thätigen Chriftentbums in allen Ständen 
beklagte, die Außficht auf beflere Zeiten eröffnete, zeigte, wie jeder 
Chriſt, gleichwiel von welchem Stande, dazu mitwirken koͤnne und 
müffe, um den Sinn und die Sitten der Menfchen zu laͤutern, — 
biefe „frommen Wünfche” fanden in ganz Deutfchland einen großen 
Beifall, dennoch bargen fie einen Samen in fi, aus bem neue 
und große Bewegungen der Kirche hervorgehen mußten, um fo 
mehr, fobald manche Aeußerungen Spener’d einer näheren Unter 
ſuchung unterworfen wurden, Vornehmlich war ber an ſich ganz 
chriſtliche Sak von dem allgemeinen Priefterthbume gerade unter 
den eifernden Theologen feiner Zeit am meiften bem Mißverſtaͤnd⸗ 
niß ausgeſetzt; dabei vermied ed Spener nicht, gerade auch die, 
zwar früher viel gebrauchte, aber doch immer anflößig gewefene 
Behauptung zu wieberholen, daß nur ein wiebergeborener, befehrter 
Lehrer eine wahre Theologie haben koͤnne. Won felbft ergibt «es 
fih, wie eng biefe Säge überhaupt mit ber Frage über Nutzen 
und Werth der öffentlichen und häuslichen Erbauungen in Verbin⸗ 
dung flanden. Zu ihrer Erläuterung ſchrieb Spener die hierher gehe 
rigen Hauptfchriften: „Das geiftliche Priefterthbum” ıc. (1677) und 
„Allgemeine Gotteögelahrtheit aller gläubigen Ehriften und recht⸗ 
Thaffenen Theologen” (1680), — Schriften, in denen ſich neben 
ber Darftellung ber reinften und beften Abfichten [don jene Be 
fangenheit und trübe Anficht findet, durch welche Spener felbf 
bem eigentlichen Wefen der Myſtik und bed Separatiömus immer 
näher kam. Sah er feine Bemühungen fheitern, gerade in feiner 
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unmittelbaren Nähe, in Frankfurt, eine Reform der Kirche zu bes 
werkftelligen, fo meinte. er nun, daß der Kirche überhaupt nicht 
anders ald „Durch Kirchlein in ber Kirche” geholfen werben 
koͤnne, und fo wenig er den Separatismus wollte, — er konnte 
es nicht mehr verhüten, daß fi) Abfonderungen von der Kirche 
bildeten, Je häufiger feine Hausandachten gehalten und befucht 
wurden, je mehr die Geiftlihen, die fich hierburch in ihrem Wir: 
Eungöfreife verlegt glaubten, über die Verſaͤumniſſe der öffentlichen 
Andachten und uͤber die Verachtung ihres Standes Plagten, da das 
chriftliche Lehramt nun dem Laienſtande nicht mehr gegenüberftehen, 
von dieſem nicht mehr getrennt fein follte, je mehr auch Einzele 
von Spener’8 Anhängern einen geiftlihen Hochmuth zu erkennen 
gaben, um fo mehr erhoben fich allerlei Gerüchte, welche ein uͤbles 
Licht auf die Privatverfammlungen warfen, während zugleich der 
orthodore Eifer ſchon verfolgungsfüchtig hervortrat, Spenern und 
deſſen Freunde der Irrlehre befchuldigtee So ungerecht nun auch 
diefe Anklage war, fo wohl begründet war bagegen die, daß Spe⸗ 
ner und die ihm Gleidhgefinnten nur von einer Gefühlöreligion 
ausgingen, ober, wie man fi) ausdrüdte, Gott nur durch die Ers - 
fahrung und Empfindung inne werden wollten, daß fie die Beſſerung 
und Zugend bed Menfchen allein von ben frommen Gefühlen er: 
warteten, daß fie eine Geringfchägung der Wiſſenſchaft und Theo⸗ 
logie, felbft des Firchlichen Vereins, außerdem aber feparatiftifche 
Anfichten und Beflrebungen an den Zag legten, Die grellen Schils 
berungen von dem Verderben der Kirche, die Spener fo oft gege⸗ 
ben hatte und noch gab, die Verfolgungen, die jet ber orthodore 
Eifer gegen ihn und feine Freunde erhob, veranlaßten wirklich, daß 
fi mehre von der kirchlichen Gemeinfhaft Loßfagten, die Theil 
nahme am Öffentlichen Gottesdienfte vermieden, dad b. Abendmahl 
für ſich feierten und überhaupt ſich von jeder Verbindung mit den 
Unmürbigen trennten. Nur mit Mühe gelang es Spener, den in 
Srankfurt eintretenden Separatiömud zu befeitigen, — doch der 
Riß war nun in die Kirche geführt und er konnte nicht verhüten, 
baß gerade die Heilmittel, die er zur Abwenbung ber Gebrechen 
in der Kirche angewendet wiſſen wollte, viele andere nachtheilige 
Folgen mit fi führten. In dem Maße, in welchem fich die Ans 
hänger der neuen Richtung an einander ſchloſſen, traten fie in ein 
gefpanntes, ja feinbfeliged Werhältniß gegen die, welche ſich von 
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ihnen abwenbeten; fie betrachteten dieſe als die Gottlofen und Um 
heiligen, und der geiftlide Hochmuth, mit dem fich noch weltliche 
Eitelßeiten verbanden, machte Dad gegenfeitige Verhältniß nur fchrof: 
fer und gefpannter, Spener felbft fah fich veranlaßt, feine Haus⸗ 
andachten in die Kirche zu verlegen (1682); hier verwandelten ſich 
die freien Unterhaltungen in Lehrvorträge, die uͤberhaupt dem kirch⸗ 
lichen Character entfprachen. Verloren nun die frommen Andach⸗ 
ten den eigenthümtichen Reiz, den fie vorber hatten, fo blieben 
fie doch an anderen Orten in ber herfömmlichen Form; eben da⸗ 
durch wurde die einmal angeregte Spannung fortwährend genähtt 
und verbreitet. Für die Zheilnehmer an biefen Berſammlungen 
bildeten die Gegner derfelben den Namen „Pietiflen”, — wozu bie 
Bezeichnung Collegia Pietatis die nächfte Weranlaflung bot, bod 
waren die Pietiften nie eine für fich beftehende, eigentliche Eirdhliche 
Partei, fondern immer nur die Vertreter der Denkart in Hinſicht 
auf Religion und Kirche, welche die einmal erfundene Froͤmmigkeit 
als Grundtypus ihres Denkend und Lebens auffiellte, — eine 
Frömmigkeit, die aber fhon zu Spener’s Zeit unter den Separa⸗ 
tiften, ganz gegen den Willen und Zweck Spener’s, in Froͤmmelei 
umſchlug. 

Während dag Spener ſchon in feinem bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſe von der orthodoxen Partei heftige Angriffe zu erdulden hatte, 
erhielt er durch den Churfürft von Sachſen, Iohann Georg IL, 
den Ruf ald Oberhofprediger in Dresden (1686), Hier follten die 
Angriffe ungleich heftiger fich gegen ihn erheben, und bald ſah ex 
ben Streit gegen fich felbft und die Tendenzen, die er verfolgte, 
fo verbreitet, daß die ganze Kirche in Bewegung geſetzt ſchien. 
Diefer Streit ift ed, der als „der pietiftifche” bezeichnet wird. 
In Sachfen herrfchte ein flarres Hyperlutherthbum; felbft die Uni 
verfitäten ftanden ſich fchroff gegenüber. Konnte doch u. 3. bie 
Univerfität Iena felbft Wittenberg des Unglaubens und des Abfalls 
von Luther bezüchtigen, weil man bier nicht mit bem ungeyürgelten 
Eifer für das flarre Dogma fämpfte, wie dort, Unumſchraͤnkt 
herrſchte in Sachſen das in feholaftifhen Formalismus gekleidete 
Glaubensſyſtem, die heftigfte Polemik, die alte unerbauliche Weiſe 
zu predigen. Was war natürlicher, ald daß Spener bei feinen 
Reform -Verfuchen auf Widerſtand flogen mußte? Er hatte indeß 
bie Genugthuung, daß fich gerade in Leipzig, wo die Auslegung 
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ber h. Schrift ebenfalld der flarren Dogmatik und allgemein here 
fhenden Polemik hatte weichen müflen, eine Gefellfchaft jlmgerer 
Gelehrter bildete (1687), welche bie Erklärung der Schrift mit 
frommer Nusanwendung zum Bauptzwede machte. Diefem Kreife 
gehörten namentlih Paul Anton, Aug. Herm. Franke und Joh. 
Caſp. Schade an, — Männer, welche unter ber Theilnahme einer 
nicht ‚geringen Anzahl von Laien aus allen Ständen, nad Spe⸗ 
ner's Anweifung, Borlefungen über Abfchnitte der h. Schrift in 
deutfcher Sprache zur Erwedung und Belebung chriflicher Froͤm⸗ 
migkeit veranftalteten. Die Verfammlungen zu diefen Borlefungen 
bezeichnete man mit dem Ausdrude „philobiblifche Eollegien” ; durch 
Franke vornehmlich erhielten fie eine noch weitere Ausdehnung, 
Bald ſuchten aber die Mitglieder diefer Collegien auch aͤußerlich 
fi) von den übrigen Chriſten zu unterfcheiden und den Nimbus 
einer höheren Frömmigkeit und Vollkommenheit vor ſich herzutra⸗ 
gen. In Gang, Kleidung und Miene, wie in der Enthaltung von 
jeglicher Lebensfreude fonderten fie fi von ihren Mitbrüdern ab, 
überall trugen fie den Eifer, die Frömmigkeit zu fördern, zur 
Schau, — in fo auffallender und ungewöhnlicher Weife, dag bie 
eiferfüchtige Orthoborie fie als Schwärmer und Separatiften ans 
ſah, fie anktagte, Frömmigkeit ohne Glauben zu haben, oder doch 
diefem keinen Werth beizulegen, und fie mit dem Spottnamen 
„Pietiften” oder ald Leute bezeichnete, die ſich einer erfünftelten 
Frömmigkeit bingegeben hätten. Die Bedeutung diefed Namens 
bat fich in dieſem Sinne für Alle erhalten, welche die bezeichnete 
Richtung befolgten, die Verachtung der Wiffenfchaft beförderten, 
alle Philofophie für ſchaͤdlich erklärten, die Kirche, die fie für ver- 
derbt hielten, nach ihrem Sinne reformiren wollten, — bod if 
es feine Frage, daß jener Name damals oft auch mißbraͤuchlich 
angewendet worden ift, Unter den Gegnern, die fich jegt in Leip⸗ 
zig gegen Spener und deſſen Anhänger erhoben, zeichnete fich bes 
fonderd der jüngere Garpzov (Joh. Benedict) aus. Schon Fam 
Die Polemik gegen „bie Pietiften” auf die Kanzel, Spener konnte 
ihr nicht wirkſam entgegentreten, felbft die Nachweifung, daß er 
mit feinem orthodoren Lehrer Dannhauer übereinflimme, und eine 
neue erweiterte Darflellung feiner „frommen Wuͤnſche“ konnten bie 
Gegner nicht beruhigen, 

Inzwiſchen war Spener aud in Dreöden nicht glüdlicher mit 
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feinen Reformationsplaͤnen. Hier führte er nicht einmal bie Hans 
verfammlungen ein, er befchrändte fi nur auf bie Einrichtung 
des Catechismusunterrichtes, die erbauliche Predigtweife und anf 
die Verwaltung feines geiftlihen Amtes, Der Catechiömusunte: 
sicht wurde zwar in ganz Sachſen eingeführt, doch erhob ſich auf 
gegen ihn die Mißgunft und ber Unwille der orthoboren Saft: 
hen; Spener gab felbft die Hoffnung auf, die Reformation de 
Kirche durchführen zu koͤnnen; er konnte erflären: „Was bie Bei: 
ferung anbelangt, da betenne ich, daß ich noch zur Zeit daran 
befperire, und die Hindernifle bei den oberfien Ständen, welche 
rathen und Hilfe fchaffen ſollten, felbft mit Betruͤbniß anfee” 
Gerade die Strenge, mit welcher er fein Seelforgeramt ausführt, 
brachte ihn in ein fehr gefpanntes Verhaͤltniß zum Churfürken, 
in Folge deſſen feine Gegner Kraft und Einfluß gewinnen muß 
ten, Jetzt Fam ed dahin, daß Herm. Franke, Paul Anton und 
die anderen Freunde des philobiblifchen Gollegiums in Leipzig von 
den Orthodoxen ber Irriehre angeklagt und zur Unterſuchung ge 
zogen wurben, und obfchon die Anlage ald unbegründet fih m 
wies, fo verboten doch die Eonfiftorien, wie bie Facultäten von 
Leipzig und Wittenberg, die religiöfen Zufammenkünfte, und fden 
begannen fie, um den Pietismus völlig zu flürzen, nicht nude 
verfe gegen denfelben fich ausftellen zu laſſen, fondern aud die 
Studirenden mit dem Verluſte von Stipendien zu bedrohen, fol 
fie der neuen kirchlichen Richtung fi) anfchließen würden. Indem 
bie firenge Orthodorie mit dem Pietismus fo verfuhr, komte ſich 
Spener nur darüber freuen, daß er durch den Churfuͤrſten von 
Brandenburg Friedrich III. den Ruf als Propft und Beifiger des 
Gonfiftoriums in Berlin erhielt (1691), "Auch fein treuer Anhirs 
ger Joh. Cafp. Schade kam bald dahin, — body er felbft war 
dadurch den Angriffen feiner Gegner nicht enthoben, vielmehr wur 
er immer tiefer in bie wiberlichen pietiftifchen Streitigkeiten ve: 
widelt und feine Gegner in Churſachſen glaubten um fo viel me 
niger Urfache zu haben, ihn zu ſchonen. Zwar fand er gerade in 
Leipzig in dem für Licht und Aufklärung fo thätigen Thomas 
einen treuen Freund und Sachwalter, — aber ber orthobore Elm, 
ber ſich in feiner herkoͤmmlichen Autorität und Gemaͤchlichkeit I 
ernſtlich gefährdet fah, erhob fich auch gegen Thomaſius, fo deß 
diefer Leipzig verlaffen und im Brandenburgiſchen eine Zufuh 
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fiätte fuchen mußte. Hier ging ber Chinfürft eben mit bem Plane 
um, in Halle eine Univerfität zu gründen; mit Hilfe bed Thomas 
find und Spener kam biefer Plan zur Ausführung (1694). Mäm 
ner wurben hierher berufen (namentlich Aug. Herm. Franke, Paul 
Anton, Joach. Juſt. Breithbaupt u, A.), bie ganz der Richtung 
Spener’3 ergeben waren, und bald kam ed bahin, bag man bie 
Namen „Pietiften, Hallenfer oder Spenerianer” in völlig gleicher 
Bedeutung auffaßte, während ſich die Gegner felbft ald die „Drs 
thoboren” bezeichneten und gegen jene die Anklage auf Berfälfchuns 
gen des Glaubens fortwährend erhoben. Vor Allen vertheibigten 
die Wittenberger den Buchftaben bed alten Lutherthums; mit Er- 
bitterung ftand ſich bie herkoͤmmliche Orthodoxie und ber Pietis⸗ 
mus gegenüber, und natürlich fühlte fich jene um fo mehr gereizt, 
je mehr diefer wohl noch die befonnene Richtung Spener’3 fefthielt, 
eine fhonende Sefinnung gegenüber der zelotifchen Verketzerung noch 
bewahrte, fittlide Strenge noch gegen fich felbft übte, dem geiſt⸗ 
lichen Stolze noch entgegenarbeitete, bad pedantiſche Leben und 
Weſen zu brechen, durch Einfachheit, Lebendigkeit und Wärme zu 
erfegen fuchte. Dabei ift befonderd der Umſtand merkwürbig, daß 
die kirchliche Orthodoxie vom Anfang an dad, wad Spener wollte, 
alfo die Sache, für die er wirkte, gar nicht beftritt, fondern aus 
falſchem Eifer, aus Verkennung ihres eigenen Gehalte und Wer: 
thes feine Beftrebungen angriff. Mit Grund konnte fie aber den 
Pietismus überhaupt jebt der Irrlehre anlagen, da biefer fogar 
unter Spener's Augen auf Abwege gerieth, die neue Denkart 
jegt eine heuchlerifhe Demuth, einen Zrübfinn und ein ſepara⸗ 
tiſtiſches Streben entwidelte, dad mit einer abfloßenden Härte 
und Schroffheit hervortrat, Wie Spener‘undb bie audgeartete Rich⸗ 
‚ tung bed Pietiömus auf die damalige und fpätere Zeit wirkten, 
wie die Orthoborie dabei ſich hätte dußern follen, und welche Stel- 
lung Pietismus und Orthodorie in den damaligen Zeiten einnah⸗ 
men, haben wir ſchon oben (S. 391 ff.; 400 ff.; 412 ff.; 440 ff.) 
berührt. 

Während nun überall in Deutfchland der Kampf zwifchen 
der Orthoborie und dem Pietiömus im Gange war, fo daß jene 
vornehmlich die weltlichen Gerichte, diefer aber das göttliche Welt: 
und Strafgericht aufrief, fandte die theologifche Facultdt zu Wit: 
tenberg (169) eine Klagefchrift gegen Spener in die Welt, Ihr 


* 


638 IV. Abſchnitt. Erſtes Eapitel. 


Berfaffer war ber Wittenberger Theolog Joh. Deutſchmann. Hier 
wurbe Spener befyuldigt, nicht weniger ald 64 arge Kebereien 
gelehrt zu haben. Jetzt erhob fich der pietiflifche Streit mit alla 
Lebendigkeit; er fand eine reiche Nahrung darin, daß Spener vie 
les Irrige in den herkoͤmmlichen Meinungen, Gebräudgen und An- 
ftalten, ja fogar in den herlömmlichen Redensarten zu verbefiem 
fuchte, dabei milder und freier, ald man ed gewohnt war, über 
manche Gegenftände des Glaubens und der Disciplin ſich aͤußerte, 
bie man bisher überhaupt kaum berühren zu dürfen glaubte. Konnte 
er doch felbft in feinen theologifchen Bedenken erklären, dag auch 
die Kirche, ber er zugehörte, nicht frei davon fei, mandyes Irrige 
zu lehren; er mochte nicht daran zweifeln, daß die Kinder und 
felbft viele Erwachſene auch außerhalb der evangelifchen Kirche ſelig 
werden koͤnnten, er befteitt nachdruͤcklich den auch in der proteftan- 
tifchen Kirche verbreiteten Glauben, daß bie Abfolution, felbft ohne 
wirklihe Beflerung, die Sündenvergebung bewirkte, er vermarf 
den Exorcismus, lehrte, daß man bie ſymboliſchen Bücher nicht zu 
hoch ftellen, dag man fie nur infoweit für verbindlich anſehen ſolle, 
als ihr Inhalt mit der h. Schrift harmonire, und fo leiſtete er 
uͤberhaupt nach allen Seiten hin der chriftlihen Freiheit im Den: 
ten und Lehren außerorbentlichen Vorſchub, während er bei Vie⸗ 
len, — ber flarren Orthodoxie gegenüber, — bie Religion zur An 
gelegenbeit bed Herzens machte, die doch biöher in ber That nur 
ein Segenftand der dußerlichen Uebung, des Gebächtniffes und der 
fireitfüchtigen, fchlagfertigen Xheologie war. Beſaß er aber zu 
wenig Philofophie und hatte feine die Gemüther ergreifende Froͤm⸗ 
migkeit manche Schwächen, — 3. B. eine große Strenge gegen den 
Genuß an fich nicht verwerflicher Lebenöfreuden, den Glauben und 
bie Hoffnung auf einen herrlichen Zuftand der Kirche noch vor dem 
jüngften Tage, ber durch ben gänzlichen Fall des Papſtthumes und 
durch die Bekehrung ber Juden erfolgen folle, den Glauben, daf 
bie Theologie eined Unwiebergeborenen nur eine Philofophie von 
göttlichen Dingen, aber feine wahre Theologie fei u. f. w., — fo 
fallt doch die Lebertreibung dieſer Schwächen nur feinen eraltirt 
gewordenen Anhängern zur Laſt, die fowenig den Geift, der ihn 
befeelte, erfannten und erfaßten, wie die Orthodoxie den Geift 
Luthers und des achten evangelifchen Proteſtantismus erreichte. 
Die Schwächen, bie er bei feinen Reformverfuchen des kirchlichen 
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Glaubens und Lebens, „namentlich durch bie Kirchlein in ber Kirche” 
an ben Zag legte, waren nicht dad Refultat eines finfteren Geiftes 
oder einer aufgeregten Phantafie, fondern vielmehr die Folge feines 
von warmer Religiofität getragenen Eiferd für das religioͤs⸗prac⸗ 
tifche Chriſtenthum, die Folge feined Strebens, durch fortwährende 
Lehre und Anwendung lieber etwas zu viel, als zu wenig zu thun. 
Bei den heftigen Angriffen, die von der eifernden Orthodoxie, — 
unwillig daruͤber, daß fie aus dem Gewohnbheitöglauben aufgerüttelt 
wurde, — fortwährend gegen Spener erfolgten (— in Hamburg 
tonnte der Paflor Mayer felbft fomeit gehen, eine eidliche Verpflich⸗ 
tungsformel gegen .den Pietismus den Geiftlichen vorzulegen —), ges 
ſchah es, daß nun auch die Außartungen bed Pietismus auf Spener 
ſelbſt gewälzt wurben; foviel er aber deshalb angeklagt und verlaͤum⸗ 
det wurde, — er hatte die Genugthuung, daß er gerabe zu der Zeit 
(1698), zu welcher die Ghurfächfifchen Theologen unaufhoͤrlich ihm 
Abweichungen von dem Lehrbegriffe und der Verfaſſung der proteftan: 
tifchen Kirche vorwarfen, von dem Hofe zu Dresben den Antrag 
erhielt, von Neuem feine früheren Aemter zu übernehmen. Ex 
wies indeß diefen Antrag ab und flarb 5. Febr. 1705 in Berlin. 

Spener's Tod löfchte indeg das Feuer des Zwietracht nicht 
aus, dad der orthobore Eifer, mißtrauifch gegen jede auch noch 
fo begründete Neuerung im Glauben und Leben, angefacht und 
in ber Ausartung oder Uebertreibung feiner Anhänger erhal 
ten hatte, Die Streitigkeiten, die unter Spener begonnen, wur: 
den nun mit deſſen Freunden fortgefegt, während der Pietismus 
felbft die Lebensfrifche und Energie mit dem freien, reformatorifchen 
Geifte, der ihn Anfangs befeelte, immer mehr verlor, Diefe 
Streitigkeiten, welche des Unerfreulichen und Thörichten foviel ent: 
hielten, bezogen ſich ?) vornehmlich auf die Hausverfammlungen, 
auf bie Theologie der Unmiedergeborenen,, den Streit über Wie⸗ 
dergeburt und Belehrung, die Wirkfamkeit eines unmwiebergeborenen 
Lehrerd, die Natur des rechtfertigenden Glaubens, die Nothwen⸗ 
digkeit guter Werke, die Wolllommenheit in diefem Leben, die Mits 
teldinge oder Adiaphora (d, h. Handlungen oder Meinungen, weiche 
durch dad göttliche Gefeh weder geboten, noch verboten find, wie 
3. B. Theilnahme am Spiel, das Tanzen, Kleidertracht ıc.), über 


9) Näheres gibt über fie Mosheim ABS. VI. G. 850 ff. 
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die Hoffnung auf befiere Zeiten, über den Werth ſymboliſcher 
Bücher ꝛtc. c. Der Pietismus felbft aber artete immer mehr bakın 
aus, daß fih in ihm ein geiftlicher Hochmuth und abſtoßender 
Sectengeift, ein frommes dußered Weſen mit arger Lieblofigkeit 
gegen jeden Anders⸗Denkenden, gleichviel ob in der reformirten, 
Yutherifchen oder römifchen Kirche, ein hierarchiſches Anmaßen, (— in 
dem Sinne, daß nur der Pietismus allein felig mache, bag nur in ihm 
die Wiedergeburt Statt finde, die zur Verwaltung ber Kirche be: 
fähige, Daß die Wiedergeburt nur durch Selbfipeinigungen und Buß- 
kaͤmpfe bewirkt werden follte, —) immer mehr ausbifbete, das 
durch die Spiegelfechtereien mit frommen Redensarten und Bienen, 
durch das beftändige Brüften mit dem rechten Glauben, ber bo 
des wahren Gehalted, der chriftlihen Wärme und Klarheit ent 
bebrte, nur fchlecht verdedit werben konnte. Zugleich erhob er ſich 
ganz gegen ben wiflenfchaftlichen Geift in der Theologie, ja er 
bannte diefen ald unrein und unbeilig, da® Weſen des Chriſten⸗ 
thums wurde mit der Lehre von der Exrbfünde, dem gänzfichen 
Unvermögen des Menſchen zum Guten, mit der Lammes⸗, Kreuz 
und Bluttheologie vertaufcht, fo daß nun das moralifhe Element 
gänzlich zurücdgebrängt, für jede Sünde und jede Thorheit ein 
fanftes Ruhekiſſen geboten, die Rechtfertigung dur) den Glauben 
in einem craffen, dem Geifte des Chriftenthumd ganz entgegen- 
fiehenden Sinne als Schiboleth der Rechtglaͤubigkeit bingeftellt, 
dad ganze chriftlihe Denken und Handeln auf die Wortfpielereien 
von Wiedergeburt, Durchbruch und Werfiegelung der Gnade burd) 
den Verföhnungstob Chrifli reducirtt wurde. Dur biefe Ri 
tung gerieth der Pietismus, der in folcher Weife ſich der kalten 
Drthodorie ſtark annäherte, in eine abftrufe Myſtik, der es an 
Geiſt und Leben gebrach. Dieſen Character behielt der Pietismus 
durch die ganze folgende Zeit bis auf unfere Tage! Nun aber Hatte 
ee auch den Weg zu einer Verſoͤhnung mit ber eifernden Buch⸗ 
ſtaben⸗Orthodoxie gefunden, beide machten nun gemeinfame Sache 
gegen jeden Kortfchritt in der Entwidelung ber Kirche durch den 
von ber neu gepflegten Philofophie und Wiſſenſchaft unterftügten 
Geiſt des evangelifchen Proteftantismus, 

Unter den Wortführern gegen bie pietiftifche Richtung zeich⸗ 
neten ſich, außer Garpzov und Mayer, beſonders Sam. Schel⸗ 
wig in Danzig, Gottlieb Wernsdorf in Wittenberg, Ernſt Sal. 
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Eyprian in Gotha und Val. Ernft Löfcher in Dresden aus, der 
für fi) und feine Partei ald Organ gegen die .Pietiften auch die 
befannten „Unfchuldigen Nachrichten von alten und neuen theolos 
gifhen Sachen” benugte. Inzwiſchen fchien fi) doch feit der 
Mitte ded zweiten Jahrzehnts bed 18, Jahrhunderts die Hoffnung 
zu einer Ausföhnung zwifchen den Orthodoren und den Pietiften 
zu zeigen. Der ehrwürdige Franke, deſſen Pietismus das 
Waiſenhaus in Halle gründete, — eine Anftalt, die fich in der 
Zeit wibriger Meinungstämpfe ald ein herrliches Denkmal des 
Sottvertrauend und ber Dienfchenliebe darſtellt, — erwarb ſich 
das Werdienft, einen Frieden zu vermitteln, indem er, begriffen 
auf einer Reife durch Deutfchland, an vielen Orten predigte und 
eben dadurch, wie burch feinen näheren Umgang mit den angefehen> 


ſten und gelehrteften Männern unter den Orthodoxen die Meinung 


von ber Heterodorie der Halifchen Gotteögelehrten brach. Wirk: 
lich hatte man auch in Halle, dem Hauptfibe des Pietismus, 
gar Manches befeitigt, wad von Seiten der Gegner gerügt wor: 
"den war, befonderd enthielt man ſich folcher Vorträge und Aeuß 
ferungen , die für die orthodoren Eiferer verlegend fein konnten; 
man hob bier audy die Verbindung mit enthufiaftifchen Männern auf, 
‚die ſich bei der Univerfität eingefchlihen hatten. Auch in Dreöden 
war man zum Frieden geneigt, Xöfcher felbft wendete fich deshalb 
an Buddeus in Jena, um ald Vermittler aufzutreten. Indeß ers 
ſchwerte Löfcher durch feinen hartnädigen orthodoren Eifer das 
Bermittelungdgefchäft, ber biöherige Streit ſchien feinen Fortgang 
zu behalten, da erhoben fich felbft die Höfe von Berlin und Dres⸗ 
den für die Kriebensfache, verboten den Namen ,„Pietiften” in 
Predigten und Schriften ferner zu gebrauchen, und an Löfcher er 
ging das Verbot zur Fortfekung feiner Streitfchriften gegen bie 
Pietiften, namentlid auch „der Unfchuldigen Nachrichten”, bie 
erſt wieder feit dem Jahr 17% unter dem neuen Titel „Forts 
gefegte Sammlung von alten und neuen theologifhen Sachen” 
erfchienen. Man erkannte nun doch, daß die Dogmen bed neuen 
Pietiömus mit den Dogmen der Orthodorie im Grunde ganz und 
gar harmonirten und beide fchloffen fich, wenn auch hier und da 
noch unter einigen Reibungen, um fo enger an einander an, da 
ein beiden gemeinfamer und furchtbarer Feind aufftand, der ihrer 
Theorie und Praris fehr gefährlich zu werden drohte, — die Wol⸗ 
Neudecher's Proteltantiemus 11. 41 
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der Pietiömus, die beide den Character der Myſtik mit allen uv 


geordneten Regungen derfelben angenommen hatten, ald eine cm 
pacte Macht die neue Richtung der Zeit an, welche durd die Phi 
Iofophie und Wiffenfchaft dem kirchlichen Glauben und Leben neu 
fefte Stügen unterzulegen ſuchte. Konnten jene Werbündeten auf 
dem Felde der Wiffenfchaft nicht befteben, mußten fie bier da 
neuen Richtung den Sieg überlaffen, fo griffen fie zu Mitteln 
der Intrigue, der fanatifchen Bewegung und der Gewalt, um die 
Gemüther der Menſchen von jeglichen Fortſchritte in der geiffigen 
Entwidelung abzuziehen. Ganz nad dem Vorbilde des bie ges 
flige Finſterniß fürdernden Hierarchenthums entfalteten ſich im 
beiden Kräfte zu einem Jeſuitismus, der in Schriften wie af 
der Kanzel eine wuͤthende Polemik gegen jeden Anderd:Denkenden 
bandhabte, mit einer mattherzigen Gefühlöreligion (in völliger Uns 
Harbeit über Geift und Wefen des Chriſtenthums), mit dem nat: 
lichen Sündenelende ein lofed Spiel trieb, mit einem Höglıhe 
Werkdienſte affectirte und fich befonders an fürftlichen Höfen ce 
niftete, Indem fich diefen Orthodorie und Pietismus als confervati 
Stügen empfahlen, fuchten beide in gewuͤnſchter Traͤgheit und ur 
aͤchtlichem Müßiggange, unter der erheuchelten Angabe von dem 
Durchbruche der göttlichen Gnade, der Prahlerei von eigener bite 
ver Vollkommenheit, und unter dev Maske der Froͤmmigkeit ein be 
quemes Leben, Mit Gelaffenheit, ja wohl mit Schadenfreube fonıte 
der völlig orthobor und bis zum Ertrem myſtiſch gewordene Pietit 
mus damald ſchon, — wie jest, — jedes ernfle, von dem wahren 
Geiſte des Chriftenthums durchdrungene, für feinen Beruf, fir kicht, 
Wahrheit und Klarheit gerade in der Glaubensſache empfängt 
Gemüth untergehen fehen! Reichte die Bekämpfung der fartihrr 
tenden religiöfen Erkenntniß durch Schriften und polemiſche Pr 
digten nicht hin, fo wandte fich jener Pietismus bald an die mil 
liche Macht und wir haben fchon oben gefehen (S. 365 ff.) vie 
ee ed mit feiner Froͤmmigkeit bis auf den heutigen Tag reqht gi 
zu vereinbaren wußte, in hartherziger Lieblofigkeit auch rohe % 
walt gegen Alle in Anwendung zu bringen, bie feinen mit de 
römifch =jefuitifchen Dierarchenthum vollkommen uͤbereinſtimmenden 
Principien nicht hufdigen mochten. So verwandelte ber und 
Vietismus bie hohe fittliche Macht bes Chriſtenthums (— di 
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Spener durch feinen Pietismus an den Tag legte und durch bie er 
für die Kirche feiner Zeit ald Reformator wirken konnte, —) in eine 
Mißgeſtalt; aus der Belehrung des Menfchen machte er, wie Sem; 
ler fehr richtig fagte, eine Verkehrung, er flug für feine Bewe⸗ 
gung nur folhe Wege ein, die den Menfchen babin führen; 
„den Abfichten Gotted” entgegenzubandeln, oder aus ihm „eine ab: 
folut unnüge, vecht anftößige Greatur zu machen.” Auf dem Ges 
biete der Fortbildung des Menfchengeifted durch Die Kirche, bie 
Philofophie und Wiflenfchaft nahm er eine des Chriftenthums und 
evangelifchen Proteſtantismus unmürdige Stellung ein, in der ex 
flet8 bebarrte, und nach feiner hiftorifchen Geflaltung wie nad) 
feinem Einflufie auf das Eirchliche Leben und Streben characterifirt 
er fi als einen krankhaften Auswuchs aus dem lauteren Weſen 
der wahren evangelifch » proteftantifchen Kirche, 

Damals, ald der Pietismus biefe Richtungen angenommen 
hatte, ging unmittelbar aus ihn eine Partei hervor, deren Grund⸗ 
fäge und Einfluß ſich noch in unferen Tagen fo lebhaft Auffern, 
wie in jener Zeit. Diefe Partei ift die Zinzendorfifche oder Herrn: 
hutifche, die gewöhnlicher mit den Ausdruͤcken „Brübergemeinden 
oder Brüderunität” bezeichnet wird 19), Man kann biefe Partei 
als die Gemeinbeverfaflung des Pietiömus anfehen, in deſſen Grund⸗ 
fägen fie ganz eigentlich wurzelt, wenn ſchon fie auch einiges Eigens 
thuͤmliche hat, davon der Grund vornehmlich in der Perföntichkeit 
des Stifterö der Partei liegt. Hieher gehört ganz befonders bie 
Lehre von dem moralifchen Verderben des Menfchen und von dem 


10) Aug. Sottl. Spangenberg, Leben bes Grafen von Zinzendorf. Barby 
1772. Defi. Rachricht v. d. gegenwärt. Verfaflung der ev. Brübers 
Unität. Aufl. 5. Gnadau 1823. Idea Fidei Fratram ob. Kurzer Bes 
griff der chriſtl. Lehre in den evangelifchen Wrübergemeinden. Barby 
1779, Rergl, Acta hist.-eocl, nostri temp, VI. &, 431 ff.; 680 ff. 3 
927 ff.; 10083 ff.; VII. 100 ff.; 258 ff. K. 8. v. Schrautenbady, Gr: 
innerung an den Gr. Zinzendorf. Berl. 1828. Dav. Cranz, Alte unb 
neue Brüberhiftorie. Barby 1772. Ratio disciplinae Unitatis Fretrum 
ober Grund der Berfaffung ber evangel. BrüdersUnität. Warby 1789. 
Statuten der evang. Bruͤder⸗Unitaͤt. Gnadau 1819. Varnhagen von 
Enfe, Leben bes Grafen von Zinzendorf. Berlin 1830. Chr, Berb, 
Schulze, Entſtehung und Einrichtung der ev, Brüder⸗Gem. Gotha 
1822. Ludw. Schaaf, die ev. Brüder-@em, Leipzig 1825. — Mobs 
heim KG. VI. S. 826 f.; Schroͤckh a, a, 8, ©. 311 ff.; Wald, 
Neuefte Breligionsgeich. III. S. 3 ff. 
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Berföhnungstobe ald dem Mittelpunkte des ganzen chriftlichen 
Glaubens und Lebens, und die Verehrung Iefu, als bed unmit 
telbaren Beſchuͤtzers und göttlichen Vorſtehers der Außerwählten 
in der Kirche, — Lehren, die wefentli und urſpruͤnglich im Pies 
tismus nicht lagen. Die ganze Idee von einer religiös = Eirchlichen 
Verbindung oder Verbrüderung aber war nicht durch den zum 
Separatismus umgefchlagenen Pietismus hervorgetreten, fonbern 
durch die Partei, von der die Bruͤdergemeinde bie ganze Verfaſ⸗ 
fung und gefchichtlihe Bedeutung annahm, — von den Böhmi: 
fhen und Maͤhriſchen Bruͤdern. Die Begründung der Derm 
buter Partei in der proteftantifchen Kirche wirb auch gewöhnlich 
in die Zeit gefeßt, zu welcher durch Mährifhe Brüder der Grund 
zu Herenhut gelegt wurde (1722); die Partei felbft beginnt ihre 
Sefhichte von diefem Jahre an. In Verbindung mit jenen Mäb: 
rifhen Brüdern nennt fie ſich „die Brüder = Unität der Augs⸗ 
burgifhen Confeffion (Unitas Fratrum Augustanae Confessio- 
nis).” Die berrfchende Meinung in der lutherifchen wie in ber 
evangelifch = proteftantifchen Kirche überhaupt erhob fi vom Ans 
fang an, und ebenfo in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
mit Nachdrud gegen jene Bereinigung. Die Gründe, auf welde 
man fi dabei flüßte, waren theild befangen und einfeitig, — 
die Orthodoxie erfannte in ihr nur eine Förderung des Ketzerwe⸗ 
fend und des Separatiömus, — theild die, welche gegen den 
Pietiömus Überhaupt von der freieren philofophifhen und wifjen- 
ſchaftlichen Richtung gegen die Myſtik und Gefühlöreligion geltend 
gemacht wurden; zum Theil bezogen fie ſich auf die Wahrung kirch⸗ 
licher Rechte, zum Xheil waren fie auch von dem dufferen Ur: 
fprung und der Perfönlichkeit des Stifterd hergenommen. Dennod 
machte fich die Partei immer mehr geltend und verbreitete fich immer 
weiter, wozu namentlich die in Freigeifterei umfchlagende Aufklaͤ⸗ 
rungsſucht ungemein viel beitrug; fie erweiterte aber auch zugleich 
theoretifh und practifch ihre Zwecke, an Infpirirten ‚und Ermed: 
ten fehlte es nicht, der myſtiſche Pietismus fand in ihr eine ausge 
baute Wohnftätte, und fie felbft flreifte dabei fo an das roͤmiſch⸗kirch⸗ 
liche Element an, daß fi) das Sprichwort bildete: „Der Weg nad 
Rom geht über Herenhut”, — während Grundfäge und BBerfaf: 
fung der Gemeinde diefelben blieben, wie bei ihrer Stiftung. Hat 
man aber neuerlich von vielen Seiten her zu freie ideale Deutun: 
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gen von dem Sinne und Zwede der Partei gegeben, fo bat fie 
felbft diefe Deutungen mit Mißfallen aufgenommen, eben dadurch 
bewiefen, daß fie ‚der Myſtik und dem Pietismus nach ber un 
lauteren Bedeutung diefer Begriffe zugethan bleiben will, unb es 
ift keinem Zweifel unterworfen, daß bie Herrnhutifhe Denkart 
und Verbrüderung in unferer Zeit und in der proteſtantiſchen Kirche 
überhaupt der Sig und Mittelpunkt der ſchwaͤrmeriſchen Myſtik 
und bed fanatifchen Pietiömus ift. 

Der Stifter der Brüdergemeinde, Nicol, Ludw. Graf und 
Herr von Zinzendorf und Pottendorf, der Sohn des Ehurfächfifchen 
Miniflerd Georg Ludwig Grafen von Binzendorf, ward am 26. 
Mai 1700 in Dresden geboren, — an einem Orte und zu einer 
Zeit, zu welcher die pietiftifchen Händel mit großer Lebendigkeit 
im Gange waren, Kaum einige Wochen alt, ward ihm der Va⸗ 
ter durch den Tod entriffenz feine Mutter, Charlotte Zuftine, geb. 
Freiin von Gersdorf, verheirathete ficy wieder mit dem Preußifchen 
General von Nazmer, zog mit diefem nach Berlin und nun über: 
nahm die Großmutter, Henriette Gatharine v. Gerdborf, zu Groß⸗ 
bennersdorf unweit Bertholdsdorſ die Erziehung ded Knaben. Sie 
felbft, der pietiftifchen Richtung zugethan, richtete die Erziehung 
des Enkels ganz im pietiſtiſchen Sinne ein; ſie erfuͤllte die Seele 
des Kindes mit den Ideen einer außerorbenilichen Gottſeligkeit und 
hoͤheren Froͤmmigkeit, die nie wieder erloſchen. Konnte doch ſchon 
der Knabe, der noch nichts von einem innigen Verhaͤltniſſe zu Jeſus, 
als dem Heilande, wiſſen, oder ein ſolches Verhaͤltniß beurtheilen 
und erkennen konnte, einen Bund mit dem Heilande ſchließen, daß 
er „die ewige Gottheit Jeſu predigen“ wolle, — ein Beweis da⸗ 
für, wie ſehr in unnatürlicher Weiſe die Phantaſie des Kindes 
aufgeregt wurde. Diefe Aufregung gab ſich auch durch die kindiſch⸗ 
froͤmmelnde Spielerei des Knaben zu erkennen, daß er kleine Briefe 
an Chriſtus ſchrieb und auf die Straße warf, in der Ueberzeugung, 
daß der Heiland ſie finden werde, daß er vor Stuͤhlen, die er 
als feine Zuhörer betrachtete, predigte u. dergl. m. Dieſe religioͤ⸗ 
ſen Uebungen, denen man einen tiefen Sinn beilegte, obſchon ſie 
nur dad Spiel eines 5⸗ bis Gjährigen Knaben waren, ſollten ſchon 
außerordentliche Wirkungen hervorbringen; gewiß ift aber, daß fie 
dem kindlichen Gemüthe um fo mehr eine falfhe Richtung geben 
mußten, je mehr ihnen gerade von Erwachfenen eine befondere Er: 
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wedung untergelegt wurde. In einer völlig wnyftifch s pietiffifchen 
Gemüthöverfaffung bezog Binzendorf im 10, Iabre das Paͤdago⸗ 
gium in Halle, wo er vornehmlich unter Kranke’s Anleitung und 
Obhut fludirte, in der „Onadenzucht” fleißig gehbt wurde, und 
hberhaupt, alle die Mittel zur Beförderung der Etweckung ſich an: 
eignete, bie der Pietismus für zweckmaͤßig hält, Mit gleichgefinn: 
ten Schülern veranftaltete er Meine religiöfe Werfaminlungen, zum 
Theil an abgelegenen Dertern; ſchon glaubte er ih berufen, das 
Evangelium zu predigen und bas Reich Gottes zu verbreiten, ja 
er errichtete fon mit feinem Freunde Kriedrih von Wattewille 
einen Bund, — den Orden vom Benflorn, — zur Belehrung 
der Heiden, befonders folder, zu benen fonft Niemand geben 
möchte, wenn ſchon nicht gerade fie ſelbſt, da fie für Die große 
Welt ſich beflimmt glaubten, fondern die, welche Bott ihnen zus 
weifen würde, diefe Belehrung bewerkftelligen follten. Die my: 
ſtiſch⸗pietiſtiſche Richtung ſchien offenbar in ihm bereits zur eigent: 
lichen Schwärmerei ſich zu geftalten;; fie erregte unter feinen befon: 
nenen Verwandten, namentlich In feinem Oheim und Vormund 
gerechte Beforgnig und diefer glaubte darin ein Mittel zu finden, 
den Neffen von den Ertremen zuruͤckzubringen, baß er ibn gerade 
in die Mitte der Gegner des Pletismus, nah Wittenberg fendete. 
Doc eben da, wo Zinzendorf immer und überall nur Oppoſition 
und Beftrebungen fand, die den ſeinigen ganz entgegengefeßt mus 
ven, erhielt der myſtiſche Pietiemus in ihm neue Nahrung So: 
viel ex ſich auch mit Dingen befchäftigte und befchäftigen mußte, 
bie feinem Sinn und Wefen fern lagen, — die geiftlichen Webun: 
gen feßte er mit großer Strenge fort, mit Gebeten, frommen 
Betrachtungen und Kafteiungen brachte er wohl ganze Nächte zu, 
und indem man gerade während feines Aufenthaltes in Witten⸗ 
berg das zweite Jubelfeft der Reformation mit großer Feier beging, 
— beging er ed ald ein Trauerfeft mit Faſten und Weinen, weil 
die Kirche die Rechtgläubigkeit verloren habe! Sein Eifer für diefe 
war offenbar fchon ſchwaͤrmeriſch geworden; faßte er doch jegt, 
faum 18 Jahre alt, den Plan, den Friedensvermittier zwiſchen 
den Mittenbergifihen und Hallifchen Theologen zu machen. Gr 
trat mit Gottlieb Wernsdorf, der ſich in Wittenberg durch feine 
Rechtgläubigkeit, wie durch feine Predigten außzeichnete, in nähere 
Verbindung; dieſe brachte auch den Entfihluß in ihm zur Reife, 
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dem geiftlichen Stande fich zu widmen, Wider feinen Willen mußte 
Zingendorf auf Reifen gehen (1719). Er durdhreifte die Schweiz, 
Holland und Frankreich, und gewann auf diefer Reiſe wenigftens 
die Ueberzeugung, daß die wahre Kirche uͤberall ſich finde, dag 
auch Gliedern der roͤmiſchen und reformirten Kirche die Seligkeit 
nicht abgefprochen werden könne, Nach feiner Rüdkehr wollte er 
fi) dem geiftliden Stande widmen und pflegte befonderd mit ben 
Halliſchen Pietiften vertraulichen Umgang, doch feine Verwandten 
traten auch jest feinem Plane entgegen und auf ihr Verlangen 
trat er ald Hof- und Juſtizrath in das Collegium der Landesre⸗ 
gierung zu Dresden (1721). Dabei verlor er aber ben Plan, als 
Prediger zu wirken, nicht aus ben Augen; er hielt in feiner Wohnung 
an jeden Sonntag öffentlich religiöfe Werfammlungen nad Spe- 
nerfcher Weife, und gab Erbauungsfchriften heraus, Bei der eigen: 
thümlichen Gemüthöverfaffung und dem innigen Zufammenhange, 
Binzendorfs mit der myftifch: pietiffifchen Richtung war ed Faum 
anderd zu erwarten, als daß er, fobald ſich die Gelegenheit dazu 
bieten würbe, an die Spige einer neuen religiöfen Gefellfchaft tre- 
ten werde, Diefe Gelegenheit fand ſich jest und mit der eigent- 
lichen Gründung der Brüdergemeinde tritt die auffallende Erfchei- 
nung in der Gefchichte der evangelifch = proteftantifchen Kirche her⸗ 
vor, daß ſich eine neue Partei zu einer kirchlichen Gemeinde in 
ihr bildete, die doch nicht das Anfehen haben wollte, von ihr ab: 
zumeichen, während fie von Anfang an wefentli von ihr abwich, 
fhon dadurch, daß fie feparatiftifch war und nur aus Erwedten, 
d. h. ſolchen, bei denen bereitd die innere Belehrung begonnen 
babe, beftehen ſollte. 

Zinzendorf Fonnte weder in der Eirchlihen Orthodoxie, noch 
in ber verbreiteten pietiflifchen Denkart Befriedigung finden; er 
wollte die wahren Jünger des Heilandes, zu denen er fich natuͤr⸗ 
lich zundchft felbft rechnete, zur wahren Gemeinfhaft mit Chriftus 
fantmeln. Im 3. 1722 brachte er die Herrfchaft Bertholdsdorf 
kaͤuflich an fi, wo ſich einige‘ Erufanten, die aus Mähren ges 
wandert waren, eingefunden hatten. Sie wuͤnſchten hier ſich an⸗ 
zubauen,, man wies ihnen dazu den benachbarten Hutberg an, fie 
begannen fofort den Anbau und die Golonie erhielt ven Namen 
„Herrnhut,“ weil fie auf und unter des Herrn Hut flehen follte, 
Bald kamen noch andere Mährifche Brüder zu den bereits Ein: 
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gewanderten, bie einer derſelben, Chriſtian David Nitſchmann, 
mit Genehmigung Zinzendorf's, nach der Oberlaufig führte Nun 
betrieb Zinzenborf mit Eifer die Ausführung feines Planed, durch 
eine neue Kirche die alte wieder aufzurichten, und verwirklidhte 
den Plan Spener’s. Bei diefem Gefchäfte fand er eine große 
Unterflügung an drei Männern, die ganz in feinen Plan einge 
gangen waren, — an dem von ihm eingefeßten Geiftlichen der 
Gemeinde, M. Joh. Andr. Rothe, an M. Meldior Schäfer, Pre: 
Diger in Görlig, und an feinem Jugendfreunde, dem Baron Friedr. 
v. Wattewille. Sie nannten fi zufammen ‚bie verbundenen 
vier Brüder”, hielten häufig geiftliche Unterrebungen,, Binzendorf 
namentli mit ben Brüdern ber Colonie an ben Nachmittagen 
der Sonntage. Diefe Unterrebungen biegen nad Halliſcher Art 
Conferenzen. Während nun viele Erwedte auch aus anderen Ges 

enden zu dem neuen „Kirchlein in der Kirche” übertraten und 
bie Einwanderungen der Mährifhen Brüder überhaupt fo zahl 
reich wurden, daß Zinzendorf felbft fie zu verhindern fuchen mmußte, 
die Ankömmlinge vor ihrer Aufnahme Über die Beweggründe ihrer 
Auswanderung einer Prüfung unterwarf, — wobei freilich die Er: 
wedung in ber Glaubensſache leicht jebed Hindernig befeitigte, 
— traten in der Gemeinde felbft mannidyfache Unorbnungen her⸗ 
vor, denn ed fanden fich fo viele Erwedte in ihr, daß Einer dem 
Andern entgegenwirkte. Bald firitt man fi über die Auf: 
faffung des h. Abendmahls nad) Iutherifcher und reformirter Aus: 
legung, bald machten ſich verkegerte Socinianifche Lehren geltend, 
bald follte die Kirchenzucht ſtrenger geuͤbt und überhaupt die alte 
Verfaſſung der Mährifchen Brüder eingeführt werden. Zinzendorf 
felbft,, defien Beſtrebungen von den Orthodoxen natürlich nicht 
günftig aufgenommen wurden, kam babei in den Verdacht ber 
Ketzerei, die Pietiften verubelten e8 ibm, baß er mehr von ber 
Kraft des Blut» und Kreuzestodes Iefu, ald von den Bußkaͤm⸗ 
pfen ſprach, Andere fahen in feinem toleranteren Verhalten gegen 
Glieder der römifhen und reformirten Kirche einen argen Indiffe⸗ 
rentismus, Überdieß unterhielt er auch Verbindungen mit Maͤn⸗ 
nern, die man als Schwaͤrmer verabfcheute, Aber auch von roͤmiſch⸗ 
kirchlicher Seite erhoben fi) Anklagen gegen ihn, die Sefuiten 
fonnten ihn felbft beim Kaifer als einen Seelenverführer und 
Profelytenmacher verbächtigen. Bei den Kämpfen, bie Zinzendorf 








MpRik sc. Zinzendorf. Herrnhuter. Beftreitung durch d. Drthodor. 649 


ſchon jetzt nach Außen hin zu beftehen hatte, lag es ihm vor Allen 
daran, zunddft in feiner Colonie bie Einheit berzuftellen. Er 
legte fein Amt in Dresden nieder (1727), trat in die Mitte feiner 
Anhänger, ftiftete Frieden unter ihnen, übernahm das Amt eines 
Vorſtehers, ſchrieb für fie, belehrte fie uͤber „die Ratur ber Gotts 
feligkeit in dem blutigen Tode des unfchuldigen Lammes Jeſu,“ 
und brachte nun durch die Einführung einer von ihm, von Rothe, 
dem Gerichtödirector Marche und anderen angefehenen Männern 
entworfenen Gemeindeordnung die völlige Organifation feiner Ans 
hänger zur kirchlichen Gemeinde zu Stande. In biefer Gemeindes 
ordnung oder Semeindeverfaflung ( Statut), auf die wir unten 
zurüdtommen werden, beißt es ausdrüdlih, daß „Herrnhut nur 
eine für Brüder und um der Brüder willen errichtete Anftalt fein, 
in beftändiger Liebe mit allen Kindern Gottes in allen Religionen 
ftehen, keine beurtheilen, Bank oder etwas Ungebuͤhrliches gegen » 
anders Gefinnte nicht vornehmen” folle. Sodann wird aber nur 
derjenige „‚für einen vechtfchaffenen Bruder” erlärt, ber bekennt, „daß 
ihn die bloße Erbarmung Gottes in Chriſto ergriffen und er derfelbis 
gen nicht einen Augenblid entbehren könne, daß auch die größte Voll⸗ 
kommenheit ded Lebens, wo fie zu erhalten wäre, ohne Jeſus auf 
fein Blut und Verbienft gegründete Zürbitte, bei Gott gar ſchlecht 
angefeben fei, in Chriflo aber angenehm werde, der täglich bes 
weift, daß es ihm ganzer Ernſt fei, die Sünde, die Chriſtus ge 
büßet, wegnehmen zu laflen, und täglich heiliger, von aller Ans 
Hebung der Greatur, Eitelkeit und Eigenwillen reiner zu werben 
— und Jeſu Schmach zu tragen” So warb in der That die 
Gemeinde auf die eigentliche Blut: und Kreuztheologie gegründet! 
Durch Handſchlag, an Eides Statt, wurde die Annahme und 
Befolgung ber Gemeindeordnung verfidhert, die auch über die 
Verſchiedenheit der kirchlichen Bekenntniſſe fich ftellte, ohne deren 
Weſen felbft aufzuheben. Am 13, Aug. 1727 conftituirte fich die 
Gemeinde durch einen feierlichen Gottesdienft in der Kirche zu 
Bertholdsdorf. Für die Aufrechthaltung der Gemeindeordnung 
wurden 12 Acltefte gewählt; Zinzendorf, als Vorſteher, erhielt feinen 
Freund v. Wattewille zum Gehülfen. Mit diefem berieth ex fich 
in den Xelteften= Conferenzen über bad Wohl und Gebdeihen der 
Gemeinde, wofür wieder 4 von ben Aelteſten befonders zu forgen 
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hatten. Diefe wählte man durch dad 2008, indem man meinte, 
daß fich durch daffelbe der Wille des Heilandes felbft ausſpreche. 

Sept fchon hatte die neue Gemeinde die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit weithin erregt, ja fie hielt diefe felbft in Spannung, da 
bald Miffionen nicht nur von ihr, fondern auch nady ihr unter: 
nommen wurden und aud der Schweiz, aus Frankreich, Holland, 
England, Dänemark, Schweden ꝛc. Erkundigungen über fie einge: 
zogen wurden. Inzwiſchen dauerten aber auch die Einwanderun⸗ 
gen aus Böhmen und Mähren fort, Klagen wurden dagegen laut, 
die Durch bie Anrelgungen und Verketzerungen der orthodoxen Xbeo; 
logen ein großes Gewicht erhielten, und wirklich kam es dahin, 
baß der Sächfifhe Hof eine Commiffion zur Prüfung der Lehre 
und des Lebens der neuen Golonie nach Herrnhut abſandte. Eir 
fand zwar nichts Ungeſetzliches, doch erhielt Zinzendorf die Wei⸗ 
fung, Auswanderer nicht mehr anzunehmen, und die Andeutung, 
feine Befigung zu verkaufen (1732), — d. h. Sachſen zu verlaflen. 
Offenbar gab fich hierbei die Einwirkung der Orthodoxen zu erkennen, 
die an feiner Gemeinde ein großes. Aergernig nahmen; Zinzendorj 
fuchte jene Einwirkung unträftig zu machen, namentlich dadurch, 
daß er durch das Gutachten einer theologifchen Facultät jede An: 
klage von fich weifen wollte. In diefer Zeit feiner Kämpfe und 
Anfehtungen erhielt er eihen treuen Gebilfen in dem treffliden 
M. Aug. Gottl. Spangenberg, der als Adjunctus der theologifchen 
Facultät und ald Auffeher der Schulen im Waifenhaufe zu Halle 
lebte, jest aber nach Herrnhut ging, weil er ald Separatiſt ver: 
dachtigt und entfernt wurde, Zinzendorf ließ ber theologifchen Fa⸗ 
cultdt in Tübingen die Frage vorlegen, ob die Brüdergemeinde, ia 
Vorausfegung ihrer Uebereinftimmung mit der evangelifchen Lehm, 
bei ihrer herkoͤmmlichen Einrichtung und Kirchenzucht verbleiben 
„und dennoch ihre Connerion mit der evangelifchen Kirche bebaup: 
ten könne und folle?” Die Facultät bejahte die Frage. Mit die 
fer Antwort konnte er frei feinen Widerfachern gegenübertreten und 
mit erhöhter Freudigkeit widmete er ſich dem geiftlichen Geſchaͤfte. 
Er felbft führte jegt feinen Entfhluß aus, ganz in den geiftlichen 
Stand überzutreten. Nachdem er Über diefen Schritt die Entſchei⸗ 
bung des Loofes vernommen hatte, unterwarf er ſich, während 
feines Aufenthaltes in Stralfund, der theologifchen Prüfung; a 
beftand diefe, mit einem vortheilhaften Zeugniffe über feine Recht: 
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glaͤubigkeit ging er nach Herrnhut zuruͤck, und in Tuͤbingen wurde 
er durch ben Ganzler Pfaff feierlich in den geiſtlichen Stand aufs 
genommen (1734). Fuͤr die Verbreitung feiner Gemeinde burch 
auswärtige Golonien und Miffionen entwidelte er jebt durch Rei⸗ 
fen in den deutſchen, europdifchen, ja außer=europäifchen Staaten 
eine außerordentliche Thaͤtigkeit. Noch fehlte e8 aber ihm und feis 
nen Gemeinden an orbinirten Predigern, denn unter feinen Anhäns 
gern gab es Feine theologifhrgebildeten Männer, Die alte Ver⸗ 
faffung der Maͤhriſchen Bruͤder half ihm aus ber Verlegenheit, 
denn nach Ihe konnte jeder, der für würdig gehalten wurde, bie 
geiftliche Weihe durch Handauflegung erhalten und weiter ertheilen, 
Zinzendorf wendete ſich an den Oberhofprediger Jablonski in Ber⸗ 
lin, damals und felt der Zeit der früheren Auswanderung Senior 
unter den Maͤhriſchen Biſchoͤfen, und erfuchte ihn um die Orbinas 
tion ded Gemeinde: Aclteften Chr. David Nitfchmann, Jablonski 
vollzog die Ordination (1735) und bald darauf (1737) empfing fie 
Binzendorf felbft ald Biſchof der Gemeinde von Jablonski und 
Nitſchmann. Inzwiſchen hatten ſich aber auch die orthoboren Theo⸗ 
flogen (Baumgarten, Bengel, Frefenius, Löfcher u. A.) von Neuen 
gegen ihn und die Brüder erhoben, Zum zweitenmale erfchien eine 
Churſaͤchfiſche Unterfuhungs:Commiffion, zu der auch Löfcher von 
Dresden gehörte, in Herrnhut. Doc auch jetzt fand fie nichts 
Keberifches in der Gemeinde, nur an der Verfaſſung derſelben 
wollte fie einiges weniger Wichtige geändert wiſſen. Zinzendorf 
lehnte dieß ab und nun ergriff die orthodore Partei bie guͤnſtige 
Gelegenheit, ihn als Störer der Öffentlichen Ruhe und Verletzer 
der Religion zu bezeichnen; eB gelang ihr fogar, das Edict einer 
lebenslänglichen Verbannung aus Sachſen gegen ihn auszuwirken 
(Apr. 1738). 

Run begab ſich Zinzendorf wieder auf Reifen durch Deutſch⸗ 
land und Liefland, Fam zweimal nach America, zog durch Holland 
und England, blieb aber immer mit den Seinigen In enger Vers 
bindung. In Deutfchland gluͤckte ihm wie anderwärts die Ver— 
breitung feiner Gemeinden, Eine Beitlang hielt er fich in der Wet: 
terau auf, in Ebersdorf hielt er eine Synode, die Grafen von 
Sfenburg:Meerholz, Büdingen und Waͤchtersbach zeigten fich ihm 
fehr geneigt, in ihren Gebieten bildeten ſich neue Colonien (unter 
denen ſich befonderd die freilich nicht lange beflehende Colonie von 
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Herrenhaag außzeichnete), ebenfo im Würtembergifchen; in Pal 
lingen, Hirſchau, Schwäbifh= Hal, Reutlingen und Heilbronn 
prebigte er. Während allmdlig die Gemeinden in Holland uud 
England gefeglihen Schuß empfingen, trat eine gleihe Bergänfi- 
gung in Schlefien für fie ein; im I. 1742 erhielten fie kirchliche 
Freiheit in ganz Preußen und faft gleichzeitig entflanden neue 
Brüdergemeinden in Bunzlau, Reichenbach, Niesky, Gnadenberg 
Gnabenfrei, Neufalz und Neubietendorf im Sothaifhen. Im J. 
1747 nahm auch die dhurfürftlihe Regierung zu Dredben bie 
gegen Zinzendorf ausgefprochene Verbannung zurüd, und auf feine 
Beranlaflung erfhien zur Prüfung feiner Lehren und feiner Ges 
meindes Berfaflung von Neuem eine hurfürftlicde Unterfucdhunge: 
Commiſſion auf dem von- ihm gekauften Gute Großhennersdorf, 
die fi fo fehr zu feinen Gunften ausfprady, daß er ſelbſt die Er⸗ 
laubniß der freien Religionsausubung für bie Seinen in Sachſen, 
in der Oberlauſitz, Schlefien und der Grafſchaft Barby erhiel. 
Allerdings erhoben fich noch immer eifernde Orthoboren gegen ibn, 
doch allmälig legte ſich, befonders feit Zinzendorf wieder in feine 
Heimath zurüdgelehrt war, ihr -Haß, je mehr man ihren Lehr 
begriff als übereinflimmend mit der Augsburgifchen Confeffion er: 
Bannte und dad Gemeindewefen der Brüder in ber inneren Ein: 
richtung eine volllommenere Ausbildung erhielt. Ohnehin mochten 
die Orthodoren glauben, in der Theorie der neuen Gemeinden 
einen neuen Haltpunkt zu finden gegen die philofophifch = rationali⸗ 
ſtiſche Richtung, bie fich jet zu erheben begann; ſprach ia doch, 
wie wir nachher ſehen werden, der Lehrbegriff der Brübergemein 
ben dad myftifch = pietiftifche Element noch flärker aus, ald die her 
koͤmmliche Orthodoxie, die theoretifch und practifch in den myſtiſchen 
Pietismus förmlich umſchlug und gerade den Character annahm, 
ben fie anfangs mit glühendem Hafle bekaͤmpfte. Diefen Charac⸗ 
ter behielt fie bei bis auf unfere Zeit. Seht begünftigte man mım 
die Thaͤtigkeit Zinzendorfs zur feften Gonftituirung der Gemeinden 
und unterftügte felbft die Anlage Öffentlicher Lehr- und Bildung: 
anftalten für fie Im 3. 1749 gründete Zinzendorf in Barby bed 
theologifche Seminar zur Ausbildung der Lehrer, und im J. 174 
fiftete er auch ein academifches Collegium bierfelbfl. Bid an fer 
nen Zod (9, Mai 1760) entwidelte er, wenn auch bier und ba 
unter mancherlei Anfechtungen und Widerſpruch, eine außerordent: 
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liche Wirkſamkeit für feine Gemeinde, dann ſtellte fich der treff⸗ 
liche Spangenberg an die Spitze des Ganzen, der fuͤr die Bruͤder⸗ 
unitaͤt, die beſonders außerhalb Europa fortwaͤhrend wuchs, ſo 
wirkte (+ 1792), daß er als der zweite Vater derſelben bezeichnet 
wird. Er hat namentlidy auch dad Verdienſt, die Glaubenslehre 
der Gemeinde von manchen Auswüchfen gereinigt zu haben, und 
im Auftrage feiner Brüder gab er burdy feine „Idea Fidei Fra- 
trum” die erfte vollfiändige und faßliche Darftelung ihres Lehr: 
begriffeö, die, mit Ausnahme des Eigenthümlichen der Gemeinde 
über das Zußwafchen, dad Loos, den Liebeskuß und ähnliche Be⸗ 
flimmungen von geringerer Bedeutung, fo einfach, klar und bis 
bliſch ift, daß fie ganz den evangelifch=proteflantifchen Character 
bewahrt. Vor Allem wirb auch hier die Lehre von dem Opfertode 
Zefu als Mittelpunkt des dogmatifchen Lebens dargeftellt. 

Auf die Faſſung des Dogmas und bie Einrichtung der Gemeinde: 
Verfaſſung war Zinzendorf’8 eigenthümlicher Character von vorher: 
fchendem Einfluffe, — ein Character, der von Freunden und Gegnern 
der Gemeinde oft genug verfannt worden iſt. Sicherlich war Zins 
zenborf ein Mann von vielen trefflichen Gaben, dem bie Sache 
der Religion eine Sache des heiligften Ernſtes war, Er befaß eine 
außerordentliche Thätigkeit, einen unternehmenben Geift, eine große 
Feſtigkeit in feinen Entfchließungen, Ueberredungsgabe, Gewandt⸗ 
heit und Klugheit in dem Umgange mit Andern, aufopfernde Hins 
gebung, — ein für die Religion erwaͤrmtes, ja erglühtes Herz, 
und ber Gedanke, eine Gemeinde zu ftiften, in weldyer das Chri- 
ftentbum nicht blos Sache des Falten Verſtandes und froftiger 
Ueberlegung, fondern des Herzens fein, im SInnerften empfunden 
und in den dußeren Wirkungen fihtbar werden follte, war gewiß 
gerade für feine Zeit groß, zu welcher die flerile Orthodorie um 
des Buchſtaben willen zu jeder Lieblofigkeit bereit war und bie 
eintretende Aufklaͤrungsſucht ſchon in Religionsfpättereien hervor: 


trat. Darin eben beſteht das Verdienſt Zinzendorf's, daß er fuͤr 
ſeine Zeit vielen ſtillen oder gebrochenen Herzen eine Wohnſtaͤtte, 
für Chriſtus aber, ald Unglaube und Freigeifterei zur Herrfchaft 


fi erhoben, einen Zempel in feiner Gemeinde errichtete, und ges 
wiß verdient er für feine raſtloſe Thätigkeit, fur die freudige Ueber: 
nahme fo vieler Gefahren und Befchwerden, um auch in entfern> 
ten Gegenden bie Kicche zu gründen, für das viele Gute, wad er 








654 IV. Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


auch bier mittelbar und unmittelbar geſtiftet bat, bie Hochachtung 
und ben Dank ber Nachwelt. Daß aber auch ihn menſchüche 
Schwaͤchen und Thorheiten bei-dem, was er wollte und that, ge 
leitet, daß ein kleinlicher Ehrgeiz und eine geifllihe Herrfchluft bei 
aller Demuth in ihm wohnten, — wer mag es in Abrede ftellen, 
nur dürfen wir und dabei nicht anmaßen, ben Grab beflimmen zu 
wollen, in welchem fid die Schwächen in Ihm geltend machten! 
Er nahm, ald der Demütbigfte feiner Bruͤder, einen unbedingten 
Gehorfam für fein Löfen und Binden in Anſpruch! 11) Er mode 
es nicht einfeben, daß es ihm an binreidhenden Kenntniſſen in der 
wifienfchaftlichen Theologie fehlte, — desohngeachtet wollte ex bie 
Bibel richtig Überfeben und audlegen, eine Reformation der Kirche 
bewerfftelligen, wenn fchon er dieſe auf „eine Gonfervation der 
Seelen bed Heilandes und deren Sammlung auf feine ndber ber: 
annabende Zukunft” bezog. Zu diefem Mangel an wiſſenſchaftlicher 
theologifcher Bildung kam noch ein auffallender Mangel an vhilo⸗ 
fophifcher Kenntniß und Bildung, ja er fhien, — wie er glauben 
mochte, zum Beſten der Religion und Kirche, — gänzlich von ik 
fi abzuwenden; dabei befeelte ihn eine in hohem Grade aufge 
regte Phantafie, die feine geiftigen Kräfte gänzlich beberrfchte. Eben 
daher Fam es, daß er fich in der Religions» und Glaubensſache 
ben Eingebungen feiner Phantafie ganz und gar überließ, daß er 
zum Enthufiaften wurde, der fich unmittelbare Führungen Gottes 
und Chrifti einbildete, Religion und Glauben in dunkle Gefühle 
büͤllte, in dem Bildlichen dad Geiflige nicht erfaſſen fonnte, ja 

das Bildliche noch fo ausdeutete, daß er dadurch felbft die Wirrde 
bed Chriſtenthums verlegte, daß er die Glaubenslehren und kirch⸗ 
lichen Anftalten feiner Gemeinde in bad Bizarre zog, daß er in 
den flärkiten Bildern der Gefchlechtöliebe „mit dem Lamme Get: 
tes und ben Lammeswunden“ tändelte, daß er eigenfinnig an ben 
Meinungen, die er einmal angenommen, und ben Anftalten, bie 
er einmal eingeführt, fefthielt. Durch Alle dieſes geftaltete fich 
fein Dogma zum myſtiſchen Pietismus, feine kirchliche Einrichtung 
sum Träger deffelben, und fo lagen in ber Theorie, wie in ber 
Praxis der Gemeinde alle Bedingungen, baß die flarre, geiſtloſe 
Drthoborle und bie auögeartete mit biefer fehon verbundene Myſtik 


11) Act. hist.-eccl, VI. &, 569 ff. 
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der ſpaͤteren Spenerſchen Schule eine neue Kraft und Erhebung 
durch ihn zu gewinnen hoffen konnte! In den Dogmen wie in 
der Moral hat die Bruͤdergemeinde, außer dem myſtiſch⸗pietiſtiſchen 
Princip und demjenigen, welches die Lehre von der Rechtfertigung 
des Menſchen durch den blutigen Verſoͤhnungstod in ſcharfer, ja 
in ſinnlich⸗ roher Weiſe hervorhebt, nur die Grundſaͤtze der evan⸗ 
gelifchslutherifchen Kirche angenommen, wie fie in ber Augsb. Con⸗ 
feffion enthalten find. Der in roher Sinnlichfeit aufgefaßte Vers 
ſoͤhnungstod Jeſu bildet ben eigentlichen Mittelpunkt und Grunbs 
typus des Herrnhutiſchen Dogmas; wie Zinzendorf felbft fagte, 
wollte er ja „dad Lamm Gottes inthronifiren und die Catholicität 
feiner Leidenslehre ald eine Univerfaltheologie in Theorie und Praxi 
einführen.” In feiner myftifch=pietiftifhen Denkweife, die in fehr 
ſtarken Ausdrüden in feinen Schriften und geiftlichen Liedern her⸗ 
vortritt, fegte er gegen jene Xehre jebed andere Dogma zurüd, 
oder verfuhr in willlührlicher Weife mit demfelben, — und eben 
dahin bildete fich die ganze Praris der Gemeinde aus, die ſonach 
dad Belenntniß von Augsburg nur als eine kirchliche Unterlage 
anfieht und anwendet, Die Gemeinde muß fi natinlich, nad 
Zinzendorf’8 Behauptungen, für bie rechte, eigentliche chriftliche Ge; 
meinde halten, da in ihr die Lehre von Chriſti, durch Blut und 
Wunden übernommenem, Verföhnungdtob die ganze Kraft erft ers 
halten habe, Zinzendorf erflärte: „ver Heiland will, daß Plätschen 
und Gegenden ber Welt fein follen, wo die in der Welt vergefiene 
Sprache von feinem Blut und Zod, die Sprade, die außer den 
Gemeinden unbelannt ift und in den Religionen barbarifch zu Eins 
gen anfängt, geredet werde.” Und dann wieder rühmte er von 
fih und den Seinen: „Wir find die Cruciata, die Kreuzgemeinde, 
Andere haben eine unblutige Gnade, wir haben die blutige Gnade,” 
— die Binzendorf mit den Ausbrüden „Kreuz und Wunden, Nds 
gelmale und Seitenloch, Lämmlein, Leichengeruch” u, f. w. mög: 
lichſt zu verfinnlichen fuchte. Diefer Kreuz: und Bluttheologie 
gegenüber Eonnte er felbft die anderen Dogmen der Augsb. Gonfefs 
fion entweder ganz zurücfegen oder ihnen einen völlig bizarren 
Inhalt geben. Freier war dagegen Binzenborf’8 Urtheil über Die 
Schrift, auf die er fih gründen wollte, wobei ex darauf hinweiſt, 
daß der göttliche Geift das Verſtaͤndniß eröffne; er fagte von ihr: 
„Ihr göttlicher Geift und Leben ift in die Geſtalt und Form eines 
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miferablen Hirten: Zifcher - Vifitator - Styli, oder in eine clafficali: 
ſche Düfterheit und Schul: Terminologie der alten Rabbiner an: 
gewidelt worden, daraus unfere Zeiten nimmermebhr Flug werden 
würden, wenn nicht der Geift, der die heiligen Zeugen fdhreiben 
machte, auch und Iefen und hören machte, und fein Wort felbfi 
erflärte.” Er glaubte auch, dag in gar manchem aus der gewöhns 
lichen Umgangsſprache entlehnten Ausdrude Iefu und der Apoftd 
ein ganz anderer Sinn liege, ald man mit dem Aufwande großer 
Gelehrſamkeit gewöhnlich finde, und die Apoftel felbft hätten ſich 
in ihren Beitrechnungen gar fehr geirrt. In bizarrer Uebertreibung 
der Bluttheologie drängte Zinzendorf die chriftliche Lehre von Gott, 
als Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt und ald Water aller 
Menſchen, ganz zurüd, oder redete von ihr in einer des Chriſten⸗ 
thums und feines Sifterd gleich unmwürbigen Weiſe. „Wir find”, 
— konnte er fagen, — „eine Verfammlung, eine Synagoge bed 
Heilands, unfered Specialvaterd; denn Gott, ber Vater unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, iſt nicht unfer directer Water, Das ifl eine 
falfche Lehre und einer von den Hauptirrthümern, die in der Chri- 
fienbeit find, Was man fo in der Welt einen Großvater, einen 
Schwiegervater nennt, dad ift der Water unferd Herren Jefu 
Ehrifti.” Und dann behauptete ex wieder: „Unfer eigentlicher Ba: 
tee ift der Herr Jeſus; und, wenn es genau genommen wird, ge: 
hört das Vater Unfer für ihn.” Hiermit hing nun audy feine hoͤchſt 
bizarre Auddeutung der orthoboren Trinitätsiehre zufammen und 
Binzendorf erlitt ihretwegen, befonderd von Bengel, fcharfe Angriffe 
und gerechten Zabel, Indem er Gott wieder ald den „lieben Wa- 
ter” bezeichnete, nannte er ben heiligen Geift „unfere liebe Mutter”, 
Chriſtum aber „Gott unferen lieben Mann”, und meinte: „bamit 
iſt die Familien-Idee, die ditefte, die fimplefte, die reſpetta⸗ 
beifte, die attachantefte unter allen Menfchen: Ideen, bie wahre 
Bibel: Idee, in der Application der heil, Dreieinigkeit auf ung, 
etablirt, denn ed ift Einem doch Niemand näher, ald Vater, Mut: 
ter und Mann. Drum fchidt ſich auch Feine menſchliche Verglei⸗ 
hung beffer, ſich eine erlaubte und fchriftmäßige Idee von der heil. 
Dreieinigkeit zu machen, als biefe.” Es ift nun zwar wahr, daf 
Zinzendorf feine bizarre Ausbrudsweife bier und ba auch wieder 
gemäßigt, dag Spangenberg fie noch mehr vermieden und befeitigt 
bat, inbe blieb doch jene einfeitige und uͤbertriebene Hervorhebung 
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des blutigen Opferlammes in ber Gemeinde immer bad Dogma, 
dem gegenüber jedes andere zuruͤckgeſtellt wurde, und die myſtiſchen 
Taͤndeleien mit dem Blute Chriſti konnten durch die unedlen Bil: 
der einer ausſchweifenden Phantaſie ſelbſt die Deutung erhalten, 
daß, wie Bengel ſagte, „das Fleiſch unter der Hand ein reicheres 
Futter habe, als ein purer und maͤchtiger Weltmenſch erlangen 
koͤnne.“ Die Weichheit und Weichlichkeit, dad Uebergewicht ber 
ſinnlichen Einbildungskraft, das myſtiſch⸗-pietiſtiſche Princip in ſei⸗ 
nen Uebertreibungen, das ſich in der Bruͤdergemeinde erhalten hat, 
widerlegt jene Deutung auch jetzt nicht, um ſo weniger, da die 
Froͤmmigkeit in Herrnhut doch nur zur Manier geworden iſt, die 
mit dem Weſen des myſtiſchen Pietismus innig zuſammenhaͤngt. 
Treffend characteriſirte daher auch ſchon Bengel die Herrnhutiſche 
Lehre, indem er von ihr fagte!%), daß fie „die Schrift unter dem 
Vorwande der Schrift verdreht, bas Kreuz unter dem Vorwande 
bes Kreuzed vernichtet, dad Herz unter dem Vorwande ded Her: 
zend verführt, die Freiheit unter dem Vorwande der Freiheit bes 
nimmt, die Empfindung unter dem Vorwande bed Gefühle ab» 
toͤdtet.“ Leicht konnte demnach auch die muyftifch-pietiftifch gewordene 
Drthodorie damaliger und fpäterer Zeit in der Theorie der Herrn: 
huter einen Rüdhalt ſuchen und finden, doch unterfcheiden fich die 
Herrnhuter von den Orthodoren dadurch vortheilhaft, daß fie, wie Lef- 
fing fagt, tbun, worüber biefe fpeculiren und zanken, daß fie 
überall, wo fie leben, eine rege induſtrielle Thaͤtigkeit entfalten, auf 
firenge Sittlichkeit halten, und darum auch Geradheit in ihrem 
Character, Friedfertigkeit und brübderliche Einigkeit an den Tag 
legen. 

Werfen wir einen Blick auf bie innere Verfaflung der Bruͤ⸗ 
dergemeinde, fo befteht biefe im Wefentlichen in Folgendem. Die 
Gemeinde, deren innere Einrichtung meift von den Mährifchen 
Brüdern herruͤhrt und darauf berechnet ift, die Gemeindeglieder 
ſtets in religiöfer Stimmung zu erhalten, zugleich aber auch eine 
firenge Sittlichkeit zu handhaben, theilt ſich in drei verfchiedene 
Tropus, den Iutherifchen, reformirten und mährtfhen. Diefe Ein: 
richtung, die der Brüdergemeinde von Anfang an viele Gegner 
unter ben firengen Zutheranern zuzog, beruht auf bem Princip, 
12) f. Bengel’s Abriß der fogen. Brübergemeinde ꝛc. Stuttgart 1751. II. 
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daß Lehrbifferenzen, die ſich zwifchen den Eutheranern, Reformirten 
und Nachkommen ver Mährifchen Brüder, befonders in der Lehre 
vom Abendmahle finden, nur als verfchiedene Formen oder Aut 
druͤcke (tropi) bei benfelben religiöfen Ueberzeugungen angeſchen 
werden und bie Eirchliche Einheit nicht flören follen. Jeder Tro⸗ 
pus hat feine Adminiftratoren und bie ganze Unität fleht unter der 
Aelteften» Conferenz, die für bie inneren und dußeren Angelegen: 
beiten der Gemeinde im Ganzen und Großen forgt. Die geifklichen 
Beamteten beißen Diaconen, Helfer, Prediger, Biſchoͤfe, die welt: 
lichen Aelteſte, Auffeher, Diener. Die Mitglieder der Gemeinte 
find nad Alter und Gefchlecht in Claffen und Chöre getheilt, fe 
daß jeder Chor nicht nur ein befondereö Chorhaus hat, in welchen 
die Mitglieder wohnen, arbeiten und ihre Andachten verrichten, fon: 
dern auch wieder eigene Beamtete, einen Gemeindevorſtand, Chor: 
helfer, Chorhelferinnen ıc. Fuͤr die Verwaltung bed geiſtlichen Amtes 
hält man theologifche Gelehrfamteit und Bildung nicht für unbe 
dingt nothwendig, vielmehr reiht dazu Kenntniß der Schrift, bie 
Erfahrung in den Heildwegen und ein guter Vortrag bin; bedobe: 
geachtet haben auch gelehrte Männer der Brüdergemeinde angehört. 
Eigentliche Kirchen zum Gotteödienfte befigen die Brüder nicht, fie 
halten ihn vielmehr in Betfälen, Jedes Chor und jebe Gemeinde 
hat eine gemeinfchaftliche Caſſe, die durch freiwillige Beitraͤge ge: 
bildet wird; die allgemeine Caffe, welche ber ganzen Gemeinde an- 
gebört, heißt die Heilanbecafie, aus welcher die Beduͤrfniſſe für 
die Betfäle und andere die Gefammtheit betreffende Ausgaben be 
fleitten werben. Won der Aelteften-Gonferenz, welche ihren Sig in 
den Niederlaffungen wechfelt, ift die große oder Generalfpnode ver: 
fchieden, die in je vier, fech& oder zehn Jahren zufammentritt und 
von denen die wichtigften in Barby 1750, Marienborn 1764 und 
1769, und in Herenhut 1818 gehalten worben find. Die General: 
fynoden ergänzen die Aelteftens Conferenz und ziehen den inneren 
wie den äußeren Zuſtand der Unitdät und der Miffionen in Ermö- 
gung, wobei die Ausfprüche der h. Schrift als Richtſchnut für 
eine Beſchlußnahme, freilich nach einer Auffaflung im Sinne der 
Gemeinde, gelten. Fälle, in welchen jene Feine hinreichende Aus⸗ 
kunft geben oder „die Ueberlegung der Vernunft” nicht zureicht, wer: 
ben durch das Loos entfchieden, doch legt dieſes keinem Bruder 
die Verpflichtung auf, irgend ein Gefchäft wider feine Ueberzen: 
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gung unb feinen Willen zu Übernehmen, Beim Gotteöbienft teitt 
der myſtiſch⸗ pietiftifche Character im Sinne der Blut⸗ und Kreuz: 
theofogie durch verfchiedene eigenthümliche Gebräuche ſcharf hervor; 
die Sonn: und Fefltage find ganz der Erbauung geweiht und mit 
ber Feier diefer Tage ift gewöhnlich auch die Austheilung des heil, 
Abendmahles mit manchen eigenthümlichen Geremonien verbunden, 
Bei befonderen Gelegenheiten werden auch Agapen ober Liebed- 
mahle veranftaltet, doch fo, daß Feine Vermiſchung mit der Abenb: 
mabhlöfeier Statt findet. Da die Brüder und Schweftern mit 
ihren Vorftehern und Vorfteherinnen in beftändigem Umgange leben 
und in befländiger Beziehung flehen, fo geht der Communion nur 
eine Vermahnung vorher, bie Beichte tritt nicht ein und bie Ab⸗ 
folution wird gemeinfchaftli von dem Herren erbeten. Auch die 
Fußwaſchung wird in der Gemeinde vollzogen. Außerdem find 
noch allgemeine und befondere Lehrftunden eingeführt; an jenen 
kann Jedermann Theil nehmen, biefe werden von ben einzelen 
Chören, nämlich der Eheleute, der Witwer und Witwen, der uns 
verheiratheten Brüder und Schweflern, und der Kinder gehalten, 
Die Ausübung der Kirchenzucht befteht im Wefentlichen darin, daß 
bie, weldye fi) an der in der Gemeinde beftehenden Ordnung 
durch Worte oder Wandel vergehen, ober fonft eine Lauheit in 
ihrem religiöfen Leben an ben Tag legen, zuerft privatim, bei wie: 
berholten Fehlern aber Hffentlich von den Vorfiehern ermahnt, dann 
von ber Feier des Abendmahls zurüdgehalten, bei fortwährend un: 
fittlicher Lebensweiſe aber von der Gemeinde überhaupt ausgefchlofs 
fen werden, 

. Aus der Eigenthümlichfeit der ganzen kirchlichen Verfaſſung 
der Brüdergemeinde ergibt ed fich von felbft, daß die Eonftitution 
berfelben fo befchaffen ift, daß die Unität nie allgemein, ſondern 
nur bei Pleineren feparirten Gemeinden beftehen Tann, Zinzendorf 
felbft mochte dieß ſchon erfannt haben, und darum betrachtete er 
feine Gemeinde gleichfam ald die Vermittelung zum Ausbaue und 
zur Verbreitung der allgemeinen Kirche. In diefer Beziehung fagte 
er: „Wil Gott ein Werk vor der Menfchen Augen ftellen, fo läßt 
er einem Alles in die Hände kommen und das geht nicht eher zu 
Grunde, bis es audgebient hat. So fehe ih audy alle Herrnhu⸗ 
tifchen Anftalten an.” Und dann erklaͤrte er auch: „Er hoffe, daß, 
wenn bier oder da bad Evangelium in einer größeren Klarheit 
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ausbrechen follte, als es die Brüder bis daher unter ſich gebabt, 
diefe nicht ermangeln würden, fich gleich mit anzufchließen, ja er 
glaube, dazu feien fie verbunden.” Diefe Verbindlichkeit haben bie 
Brüder freilich factifch nicht anerfannt; für fie ift, ſelbſt im der 
Mitte der evangelifch= proteftantifchen Kirche, das Evangelium zum 
größeren Klarheit noch immer nicht ausgebrodhen. Darum bilden 
fie auch noch immer „das Kirchlein in der Kirche” und ihr Beſte⸗ 
ben zeugt für die Wahrheit, wie fchwer ed dem Menfchen wird, 
einen ererbten mit religiöfem Irrthum verwebten Glauben zu läu: 
tern oder gar zu verlaffen. Und dennoch ift dad Entſtehen und 
die Verbreitung der Bruͤdergemeinde um bie Mitte bed vorigen 
Sahrhundertd von hoher Wichtigkeit für Die gefammte chriſtliche 
Kirche, wie für den evangelifchen Proteflantismus insbeſondere ge: 
wefen. Die Brüdergemeinden haben das große Verdienſt fich er= 
worben, daß fie durch Miffionen und Nieberlaffungen außerhalb 
Europa die Verbreitung des Chriſtenthums fehr beförbern halfen 
und zur Givilifation ungebildeter Voͤlker nicht wenig beitrugen. 
Ihre ganze Firchliche Theorie und Praris ging aber damals auch 
darauf hin, auf der einen Seite die Starrheit der dogmatiſchen 
Orthodoxie in Lehre und Leben zu brechen, auf der anderen Seite 
war fie auch geeignet, einen heilfamen Gegenfag zu ber ein: 
tretenden philofophifchen Freigeifterei und der dadurch bedingten 
religiöfen Gteichgiltigkeit und Selbflzufriedenheit zu bilden, umd in 
der That ift ed ja nicht anders, ald ob gerade Beides dazu ge: 
hörte, das evangelifch:proteftantifche Leben der damaligen Zeit aus 
feiner Stumpfheit und Gedankenloſigkeit herauszuführen. So haben 
die Brüdergemeinden ohne ZImeifel auch dad Verdienſt fi) erwor⸗ 
ben, daß fie die Herzen Vieler, bie für die Sache der Religion 
gleichgiltig oder erftorben zu fein fchienen, aufwedten, daß fie dem 
Falten, trockenen Berftandeöglauben auch Gefühl und Wärme ein: 
hauchten und überhaupt ein chriftlich= practifches Leben entgegen: 
flellten, daß fie gerabe zuerft im Großen und practifch zeigten, wie 
bie Gemeinde durch das Leben die Orthodorie beurfunden und er 
härten müffe, daß fie überall Sittlichkeit, nügliche Thaͤtigkeit, Red⸗ 
lichkeit, Eintracht und andere Tugenden zu verbreiten fuchten. So 
wirkten auch fie dahin, daß ſich, unter bem Einfluffe ber mächtig 
ſich entwidelnden Philofophie und Wiffenfchaft, allmälig ein neues, 
höheres Geiſtesleben im evangelifchen Proteftantimus bilden, baf 
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bie kalte Verſtandesreligion auch eine Sache des Herzens werben, 
daß der Glaube, bei den eintretenden Ertremen des Rationa⸗ 
lismus, zu den pofitiven Haltpunkten der h. Schrift zurückkehren, 
dag die Zoleranz fich verbreiten und das innere Staatöleben ſich 
mehr und mehr heben konnte. Wenn nun aber auch die andädy 
tige Stille und Geiftesrichtung der Brüdergemeinde in jener Zeit 
bie Firchlichen wie die philofophifchen Ultra hätten beſchaͤmen, eines 
Befleren für Glauben und Leben hätten belehren Binnen, — fo ges 
hört doch die Unität nach ihrer kirchlichen Glaubendlehre und Ein; 
richtung, gleichfam als eine Webergangsanftalt des ev. Proteflanttömus 
zu einer höheren Stufe, nun einer vergangenen Zeit an. Dagegen 
findet die myftifch = pietiftifche Orthodorie unferer Tage einen Halts 
punkt in ihr; fie macht mit der Theorie von dem, in finnlich 
roher Weife aufgefaßten, Dogma von dem blutigen Lammestod ges 
meinfame Sache, erhebt diefe Theorie, mit der Erneuerung der 
Bußkaͤmpfe, zum Schiboleth der Achten Kirchlichkeit und bildet 
Dadurch zugleich eine Reaction gegen die freiere Richtung in ber 
Kirche, welche den überwundenen Buchſtaben und die Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung auf die niedrige Stufe des religiöfen Glaubens und Lebens 
entfchwundener Sahrhunderte von fich weift, Kirche und Staat, 
auf dem Grunde des pofitiven Schriftworteö, ber erlangten reli- 
giöfen Erkenntniß und Bildung der Zeit gemäß, weiter zu ent: 
wideln ſtrebt. Bei diefer Reaction macht der myftifche Pietismus 
practifch gemeinfame Sache mit dem römifchen Hierarchenthum, 
obſchon er doch dem Proteſtantismus angehören will; mit der Des 
muth verbindet er immer geiftlihen Stolz und Herrſchſucht, Ins 
toleranz und glühenden Haß gegen die Fortbildung chriftlicher 
Semüther im Sinne und Geifte Luthers, der Reformation, des 
wahren, Achten Proteftantismus, Gerade bierin liegt auch der 
Grund, daß man die Kirche der Brüdergemeinde uͤberhaupt einer 
zomanifirenden Tendenz beſchuldigte, obſchon nur die dußeren kirch⸗ 
lichen Einrichtungen ed find, die an den vömifch »Firchlichen Cha- 
racter anftreifen, und erft die Confequenzen ihrer Theorie eben fo 
fider den Weg nah Rom weifen, wie die Dogmengeftaltungen 
und das practifche Verhalten der ftarren, als audgearteten myſti⸗ 
ſchen Pietismus fich characterifirenden Tirchlichen Orthodoxie im 
evangelifchen Proteftantismus überhaupt. Weil man ed erkannt 
hat, daß der flile Einfluß des zu ſtarken Ausartungen führenden 
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myſtiſchen Pietismus der Bruͤdergemeinden in der enangelifch-prote- 
flantifchen Kirche immer wichtiger geworben ift, bag er vornehmlich 
zu ber firengen Theorie von der Kreuz: und Bluttheologie zurüd: 
führt, die am Ende keine Sünde ungerechtfertigt, oder jede ungeahn- 
bet läßt, daß er gerade in der fterilen, geiftlofen Buchftabenorthe: 
dorie feinen Haltpunkt findet, daß er der Priefterberrfchaft in der 
Theorie und Prarid eben fo nahe fteht, wie der Rmanismus, daß 
er der religiöfen Heuchelei und Werkheiligkeit dient und den Jeſui⸗ 
tiömus in die proteflantifche Kirche einführt, — find in neuerer Zeit 
Angriffe auf jene kirchliche Partei lebhaft und von vielen Seit 
ber erhoben worden, Diefe Angriffe richten ſich theils auf ihre 
dogmatifchen Grundfäge, theild auf die in der falfhen Myſtik über: 
haupt Siegenden pietiftifchen und feparatiftifchen Anlagen. Im jener 
Beziehung griff man zugleich die herkoͤmmliche Orthodorie und bie 
mit derfelben ganz verfchmolzene myftifche Pietiflerei mit der rich⸗ 
tigeren und tieferen, durch die philofophifhe und wiſſenſchaftliche 
Entwidelung erlangten religisfen Kenntniß der h. Schrift nad: 
drucksvoll anz in wiflenfchaftlicher Beziehung, in Ruͤckſicht auf die 
einige chriftliche Wahrheit und Klarheit fonnten die Orthodoxie und 
ber myſtiſche Pietismus, auch nach Vereinigung ihrer Kräfte, gegen 
bie freiere pofitive Richtung im evangeliſchen Proteſtantismus nicht 
ben Sieg erringen. Während jene Kräfte bei ihrer Stabilität den 
Geiſt der chriftlichen Kirche hemmten und befchränkten , zerftörte 
biefe Richtung menſchliche Schranken und baute auf dem pofttiven 
Grunde der h. Schrift, dem Princip der wohl verflandenen chriſt⸗ 
lichen Freiheit und dem Geifte des dchten evangelifchen Proteftan- 
tismus gemäß, bie Kirche ded Herren weiter aus. Wohl bat die 
freiere Richtung in dem Kampfe gegen bie Zurüdführung zu einem 
bereitö lange überfchrittenen Zuftand im religiöfen Glauben und 
Leben manchen Fehltritt gethan, fie hat fich nicht immer gehütet, 
bie dogmatifchen Grundfäge der proteftantifhen Kirche felbft anzu: 
greifen, die in der flrengen Drthodorie und dem myftifchen Pie: 
tismus ſinnlich übertrieben find, — aber diefe Fehltritte lagen 
nur in der Verkennung bed hehren Geiſtes des evangelifchen Prote 
flantismus durch Einzele, nicht im Grund und Wefen jener freieren 
Richtung überhaupt, welche diefen Geijt vertritt, und darum folde 
Fehltritte feibft jederzeit ald folche bezeichnet, bekämpft und von 
ſich gewiefen hat. Die Angriffe auf die feparatiftifchen Anlagen 
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der alten Orthodoxie und des neuen myſtiſchen Pietiömus find aber 
gewiß nicht minder begründet und gerecht; fie verdienen mehr als 
je gerade in unferer Zeit eine ernfle Erwägung von Staat und 
Kirche, da in Beiden Orthoborie und Pietiömus, wie wir oben 
gefehen, Taltblütig oft genug und jebt noch die gewaltfamften Er: 
fhütterungen des flaatlichen, Firchlichen und häuslichen Lebens her: 
vorgerufen haben, Sie umkleideten fi dabei mit der Maske der 
Demuth und Frömmigkeit, ohne doch die Hoffart, den geiftlichen 
Hochmuth, die Kieblofigkeit, ja oftmals die niedrigfte Sinnlichkeit 
verbergen zu Finnen, und ganz nach roͤmiſch⸗-kirchlichen oder Acht 
jefuitifchen Principien wollen fie Alles, was fie thun, nur „zur 
höheren Ehre Gottes” oder „um der Seligkeit der Gläubigen wils 
Ien” unternommen haben! — Sehen wir nun, wie ſich die inneren 
Kämpfe im evangelifchen Proteftantismus zwifchen der freieren Rich: 
tung und ben Vertretern ber Reaction weiter entwidelten, 


Zweites Capitel. 


Die Bewegungen im evangeliſchen Proteſtan— 
tismus Deutſchlands durch den Gegenſatz der 
ſtrengen Orthodoxie und des myſtiſchen Pietis- 
mus zur freieren Richtung, von der Mitte des 
18. Jahrhunderts bis auf unſere Lage. — Apo— 
logetik; Miſſions- und Bibelgeſellſchaften. 





Seitdem die Leibnitz⸗-Wolfiſche Philoſophie in Deutſchland 
Verbreitung gewonnen, ja die Herrſchaft uͤber die Gemuͤther er⸗ 
langt hatte, zeigte ſich in der Richtung des 18. Jahrhunderts das 
vorherrſchende Streben, von den Banden des herkoͤmmlichen Dog⸗ 
mas ſich loszumachen, Licht, Wahrheit und Klarheit, Geiſt und 
Leben zum unverkürzten Eigenthum des beutfchen Volkes zu ma⸗ 
hen. Diefe Richtung halfen felbft die Pietiften der erften Gene: 
ration verbreiten; fie konnten, der eingetretenen Richtung ihrer 
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Zeit gemäß, felbft die Freiheit vom Zwange ber herrichenben dog⸗ 
matifchen Schulen lehren, und über die Verderbtheit des weitiiäken 
wie des kirchlichen Lebens eifern, ja Spener ging-felbfl, im Sinne 
des ſich entwidelnden Rationaliömus, fo weit, daß er die hoch ge 
fleigerte Autorität der fombolifchen Bücher, welche durch die Di: 
thodorie des Buchſtaben nicht nur über die Bibel geftellt worden 
waren, fondern ald Regel und Richtfchnur für die Auslegung unb 
das Verftändniß der h. Schrift galten, befktitt, ihre Nothwendig- 
feit und ihren Nutzen bezweifelte. Noch heftiger erhob fich Gott⸗ 
frieb Arnold, ber berühmte Verfaſſer der unparteiifchen Kirchen- 
und Keerhiftorie, gegen fie, ald bad Fundament und als Zwangs⸗ 
mittel der geiftlofen Orthodoxie; er bezeichnete fie nicht bios als 
nachtheilig für die chriftliche Kreiheit, fondern foger auch als irrig, 
ſchaͤdlich und verwerflih, gefchicdt dazu, ein Papſtthum in der 
evangelifch = proteftantifchen Kirche zu begründen), — während 
bie zweite Generation der Spenerfchen Schule, die mit der her: 
koͤmmlichen flarren Orthodoxie und ber ausdgearteten Myſtik fich 
amalgamirte, gerade den Glaubens: und Gewiſſenszwang burdy die 
kirchlichen Symbole als das eigentlihe Palladium der evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Kirche geltend machte. Dit großer Erbitterung 
führten biefe Mächte den Kampf gegen den Geift des evangelifchen 
Proteftantismus, dem fie doch dienen wollten; bie theologifden 
Facultäten und Confiftorien fanden an dem Eifer polternder Kan: 
zelredner einen ſtarken Haltpunkt und noch immer meinte auch Die 
Staatöpolizei, daß ed in ihrem Intereffe liege, der freien geifligen 
Entwidelung, der Ueberfchreitung einer Zeit, die ihrem Ablaufe 
unaufbaltfam entgegeneilte, mit weltlichen Strafmitteln entgegen: 
zutreten. Wie fchwer ed war, daß die reinere Neligiofität, bie 
Refultate der Philofophie und Wiflenfchaft in den von den fon= 
bolifhen Büchern und der Concordienformel feft eingefchlofienen 
Glauben eindringen Eonnten, beweifen die Verfolgungen und Ber 
laͤumdungen, bie der Acht chriftlich= fromme Spener, der aufges 
Märte Thomafius, der Philofoph Wolf und andere Männer des 
Fortſchrittes im Sinne und Geifte des evangelifchen Proteftantis. 
mus erleiden mußten, wenn auch Einzele von ihnen, wig 3. B. 
Thomaſius, in ihrem Eifer zuweit gingen oder für ihre Zeit zu 


1) Shıridh a. a. O. &, 191; 198. 
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früh erfchienen waren, ber Aufkläxungdfucht und Freidenkerei vor⸗ 
arbeiteten. Ohngeachtet aller Mittel, welche die flabile Orthodoxie 
durch die Zörderung bed Glaubenswahned und der Anwendung ber 
äußeren Gewalt der im Sinne und Geifte ded evangelifchen Pro⸗ 
teftantismus fortjchreitenden Entwidelung entgegenftellte, konnte 
diefe nicht unterdrüdt werden; fie verbreitete fi) allmälig immer 
weiter, immer tiefer drang fie in das beutfche Wolf ein. Die 
Gegenfäßge zwifchen der Auffiärung und der Reaction zu dem Glau⸗ 
ben und dem Leben einer nun veralteten Zeit führten zu den leb⸗ 
bafteften Bewegungen im Inneren der evangelifch = proteftantifchen 
Kirche, wie im flaatlichen Leben; beide Richtungen geriethen felbft 
wieder in Ertreme, die auch unter dem Einfluffe des oben geſchil⸗ 
derten politifchen Staatslebens fanden. Wir fehen indeß, wie auch 
bier der lautere Geift des evangelifchen Proteftantismud die Webers 
treibungen auszufcheiden und zu überwinden wußte; unter den Mäns 
nern, welche für die Aufklärung wirkten, erhoben ſich folche, welche 
mit der Fülle der Wiſſenſchaft einen aͤcht religiöfen Sinn verban⸗ 
den, den pbilofophifchen auflöfenden Kriticismus überwanden und 
das Element des religidfen Glaubens wieder feft begründeten, waͤh⸗ 
rend auch auf der Seite der Drthodorie geiftreihe Manner auf: 
traten, welche dad Dogma von ber ihm eigenthümlichen Starrheit 
befreiten, indem fie in die neuen Ideen fich fanden und die fiches 
ren Refultate der Aufklärung fich aneigneten, fo daß in uns 
ferer Zeit die Ertreme der Aufklärung und des myflifchen Pies 
tismus, die fich geftalteten, von beiden Richtungen ald wilde 
Auswüchfe des evangelifchen Proteflantismus angefehen » werden, 
die mit dem Geifte deſſelben nichts gemein haben, während fie felbft 
den kirchlichen Glauben und das kirchliche Leben in rein chriſtlicher 
Weiſe fortzubilden fuchen. 

In den Refultaten, welche durch die Pflege der Philofophie 
und der Wifjenfchaften, wie durch die politifchen Conjuncturen ber 
Voͤlker gewonnen, in den Ideen, welche durch fie geweckt, genährt 
und fortgebildet wurden, in der Anwendung von diefem Allen auf 
den Slauben und das Leben in Kirche und Staat, in der Ent: 
widelung und Erhebung ber deutfchen Nationalität und anderer 
bereits dargeftellter Urſachen lag der Grund, daß. ein neuer Geiſt 
in das deutfche Leben eindrang, daß fich die Aufklärung in dem⸗ 
felben verbreitete, Hierzu half aber ganz vornehmlich auch bie 
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Literatur des In⸗ und Auslanded. England unb Frankreich Ein- 
fluß wirkte mächtig und in Deutfchland felbft verlieh Friedrich der 
Große, dem ein Voltaire zur Seite fland, ber DOppofition wider 
den Kirchenglauben nicht bios volle Freiheit, fondern felbft auch 
den Ruhm außerordentlicher Geiftestiefe und ungewöhnlidyer Genia- 
lität. Voltaire's Einfluß auf die geiflige Richtung Deutfchlands 
baben wir ſchon oben kennen gelernt. Ebenſo außerordent: 
Ich, ebenfo wirkſam wie Voltaire, um in dad Ideenſyſtem 
Deutſchlands einen ſtarken Umfhwung zu bringen, war Joh. Jac. 
Rouffeau (1712— 1778), Bürger aus Genf — ein Schwärmer 
für Menſchenwohl und Menfcyenrechte, ber mit Falter Philofophie 
die Wahrheit fuchte und wenn er fie gefunden zu haben glaubte, 
wie ein Begeiſterter verfündigte und anpries, Die Are, um bie 
fi) feine ganze Philofophie drehte, war ber Menſch und beffen 
Beflimmung; feine Führerin war die Natur, Er mochte es nicht 
ertragen, daß fich der Menſch von der Wiege an bis zum Grabe 
am Gängelbande fremder Worurtheile und an der Kette eigener 
Leidenfchaften durch das Leben fchleppen follte; er wollte den Men 
fhen frei machen, — die Freiheit war feine Göttin, und durch 
feinen „Emil” und feinen „Sefellfhaftövertrag” wollte er zeigen, 
was der Menſch durch eine vernünftige Erziehung werben könne, 
was er im Staate fein ſolle. Indem er aber die Natur der Offen: 
barung eben fo entgegenftellte, wie der jefuitifchen Erziehung oder 
der Willlür ded Staates, erfchütterte er in gleicher Weiſe den re 
ligiöfen Glauben, ja die ganze Kirche, wie dieß von der Zreigei: 
flerei eined Boltaire und anderer Geifteöverwandten geſchah; er 
lehrte, ‚„‚wie man -gefühlvoll und binreißend von göttlichen Dingen 
ſprechen könne, ohne felbft ein Ehrift zu fein”, er wollte das Chri⸗ 
ſtenthum nur als eine bereits erfliegene und antiquirte Bildungs⸗ 
ſtufe betrachtet wiffen. Die Ertreme ded Auslandes ergriff man 
in Deutfchland, unfähig in den Bewegungen an bad Feſte und 
Bleibende fih zu halten, mit begieriger Haft; wie man bert 
das Rein Menfchliche und Ehriftliche von einander rig und feinb: 
lich fi) gegenüber fiellte, fo geſchah dieß auch jest in Deutſch⸗ 
land und nun glaubte man, daß alled Heil für Staat und Kirche, 
baß ber wahre Weg zur vollen Entwidelung ber geiftigen Freiheit 
und Vollkommenheit gefunden fei, wenn man bad Fundament des 
CEhriſtenthums abforbire, Nun galt ed, in Zalter Berftändig- 
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keit nicht blos über eingefogene und angelernte Vorurtheile, ſon⸗ 
dern felbft über das pofitive Schriftwort und die ewig geltende 
Dffenbarung ded Chriſtenthums ſich zu erheben, Beides als eine 
unwürdige Bevormundung durch priefterliche Belnechtung von ſich 
zu weifen. Die Freigeifterei galt ald die vechte Aufklärung; fie 
ward die Loofung in Deutfchland und griff in ihren falfchen Rich⸗ 
tungen ſchonungslos das Heiligthum des Herrenanz fie ift ed, auf 
die der Auddrud „Rationalismus”, oft noch mit dem Prädilate 
„vulgär”, von der reactiondren Partei übergetragen wurde, fo daß 
der Rationalidmus an fi, fo wie der „chriftliche oder bibli⸗ 
ſche Nationalismus” insbefondere ald eine fluchwuͤrdige Keberei, 
als verwerflicher Unglaube und als ſchmaͤhliche Verleugnung Got⸗ 
tes und Chriſti angeklagt und verfchrieen wurde. Darin aber lag 
vornehmlich eine fehr verwerfliche Wortverdrehung der reactiondren 
Richtung, daß fie die Sreidenkerei und den Rationaliömus im res 
ligiöfen oder biblifchen Sinne ſchlechthin confundirte, während ſchon 
die Spradye durch beide Ausdrüde auch zwei ganz verfchiedene 
Begriffe bezeichnet und bad Ertrem einer Richtung diefe niemals 
felbft in ihrer Einfachheit und Wahrheit if. 

Die Freidenkerei, in welche die rationelle Richtung aufgeweck⸗ 
ter Geifter durch eine falfhe Anwendung ber Philofophie und Wifs 
fenfchaft, und aufgeregt durch ausländifche Verführung, umfchlug, 
fuchte fih in Deutfchland auf dem ganzen Gebiete der Literatur 
heimiſch zu machen; je mehr dieß unter den günftigen Umfländen 
gelang, die einerfeitö in den Grundfägen Friedrichs des Großen las 
gen, andererfeitd aber durch die im vorigen Gapitel gefchilderten 
mpftifch = pietiftifchen Regungen und dur dad flarre, abftoßenbe 
Sefthalten an veralteten dogmatifchen Anfichten und Sormen bes 
dingt waren, um fo mehr und um fo leichter konnte es jener Rich⸗ 
tung gelingen, ihr Ziel zu erreichen, ja felbft in das Volk überzus 
gehen. Ein Hauptorgan fand fie in Friedrich Nicolai, einem Buchs 
händler in Berlin, der feine Zeit verftand und fie befonders zu 
feinem pecuniären Vortheile auszubeuten ſuchte. Obſchon ganz in 
dem ftreng orthodoren Sinne erzogen, wendete er ſich fpäterhin 
von dem myſtiſchen Pietismus gänzlich ab, trat mit Männern der 
freien pbilofophifchen Richtung in Verbindung und erhob fich felbfk, 
ohne philoſophiſche und gelehrte Bildung, nicht blos in plumper 
Weiſe zu einem Wortführer im Streite gegen die myſtiſch⸗pietiſtiſche 
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Richtung , fondern maßte fi) auch Ted und kuͤhn, ald ein „derber 
und eigenmächtiger Repräfentant bed auf Wolfs Philofophie trogen: 
den und flachen Rationalismus“, das Urtheil bed deutſchen Publi⸗ 
kums über die ganze Literatur feiner Zeit an?) Sn jener Be 
ziebung hat namentlich fein in derber Satyre gehaltener Roman 
„Leben und Meinungen ded Sebaldus Nothanker” eine große Be 
deutung erhalten, — ein Buch, ganz darauf berechnet, den Wahn⸗ 
glauben und Fanatismus myflifchspietiftifcher Orthoborie in volks⸗ 
mäßiger Weife lächerlich zu machen. Er erklärte ausdruͤcklich, daß 
er bier im Sinne der neuen Zeit und im Gegenfag gegen bie alte 
beabfichtige, die orthodoren und heuchlerifchen Geiftlichen ber pro: 
teftantifchen Kirche dem Gelächter und der Verachtung bios zu 
ftellen und and Licht zu bringen, ba fie ſtets ihre eigene fchlechte 
Sache zur Sache ded Standes und ber Religion, oder vielmehr 
bes allmädhtigen Gottes felbft machen, zu zeigen, „wie fie, über 
einreißende Irrthuͤmer, Über Unglauben und Gottedläfterung ſchrei⸗ 
end, indefien Doch nur von ihrer eigenen Unwiffenbeit, Gleißnerei, 
Verſolgungsſucht und von ber in den Mantel der Frömmigkeit ge 
hüllten Bosheit ihred eigenen Herzens reden, während dieſe vor 
geblichen Wächter Zions nicht bedenken, daß fie burch ihr jaͤmmer⸗ 
liches Gefchrei nur allzubeutlich zu erkennen geben, daß fie ſelbſt 
zu ber im Sebaldus gebrandmarkten und wollte Gott weniger 
audgebreiteten Familie der myftifhen Frommen gehören, und fi 
felbft verbammen, indem fie Anderen das Urtheil zu fprechen mei: 
nen.” Mit gleich flarker Satyre greift er die Suͤßlichkeit der Lies 
berdichter an, die in Petrarca's und Klopftod’5 Manier ſchwaͤrm⸗ 
ten. Unter den orthoboren und heuchlerifchen Pietiften verſtand er 
vornehmlich die in feiner nächften Umgebung, bie Berliner Geiſt⸗ 
lichen ; der Dogmatik wie ber Afcetif derfelben ftellte er v. Rochow's 
treffliche Srundfäge und hohe Verdienſte um bie wahre Sittlich⸗ 
keit und Erhebung des Volkes entgegen, die Literatur ber Zeit 
führte er, wenn auch in fcharfer und plumper Manier, vor, und 
ſprach wohl auch mande gute Bemerkung über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß und das der Gelehrten zum Leben, Nicolai blieb bei dieſem 
Verfuche, die alte Zeit zu brechen, nicht flehen, rafch ging ex 
einen Schritt weiter, verband ſich mit Leffing und Mendelsfohn 


2) Schloſſer, Geſch. des 18. Jahrh. I. ©. 603 ff; IV. 143 ff. 
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zu freier literaͤriſcher Thaͤtigkeit, gab mit beiden zuerft eine „Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften” heraus und dann, nachdem 
Weiße die Leitung berfelben allein übernommen hatte, „Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend” (1759—1763), — ein kkitis 
ſches Journal, dad mit einer außerorbentlichen Schärfe gegen alle 
literärifchen Erfcheinungen auftrat und das Publikum in den Stand 
fegen wollte, dad Schlechtere vom Beſſeren an ficheren Zeichen zu 
ertennen. So einfeitig und flah auch Zon und Gehalt diefer Liz 
teraturbriefe waren, fo verftanden fie doch recht gut, die unfrucht⸗ 
bare Nachahmung, die falfche Myſtik, die geniale Schwaͤrmerei 
von der geiftreihen Auffaffung der religiöfen Principien und Lehren 
zu unterfcheiden. Leffing arbeitete hier überhaupt: dahin, Deutfch: 
land von der Nachahmung bed Franzöfifchen zu heilen und zur 
Originalität zu leiten; in biefer Beziehung richtete er feine in geifts 
reicher Satyre gehaltenen Kritifen auf die ſchoͤne Literatur, zugleich 
bahnte ex dabei den Weg an, den Sprachausdrud zu reinigen, tn 
einem reineren Deutſch zu ſchreiben, die Schwerfälligkeit, Abge⸗ 
ſchmacktheit und Pebanterie der Schule ebenfo zu befämpfen, als 
den weinerlihen Zon und die Widerlichkeiten derer, die ald Ver⸗ 
treter der Kreuz: und Bluttheologie oder als fchlechte Nachahmer 
der Poefie Klopftod’8 auftraten. Mendelsfohn wandte dagegen feine 
ganze Thätigkeit auf die mathematifch=bemonftrative Methode der 
Philofophie, die fi auf den Thron erhoben hatte und felbft in 
Schriften hervortrat, die fir dad große Publitum beſtimmt waren. 
Durch diefe Literaturbriefe wurden alle wichtigeren literärifchen Er⸗ 
fheinungen in Deutfchland bekannt, Winkelmann, Kant u. A. zu: 
erſt als Männer von tieftrem Geifte begrüßt, und oft auch andere 
von entgegengefegter Richtung (3. B. Hamann, — ber berb und 
herb gegen die Aufffärungsfucht fidy erhob, die gewaltfam in das 
Volksleben eingeführt werben follte, —) ald originelle und geiftreiche 
Männer bezeichnet. Die Wirkung, welche die Literaturbriefe in 
Deutichland hatten, war außerordentlich; fie und das eigennüßige 
Intereſſe veranlaßten Nicolai, die geiftige Bewegung im Proteftan- 
tismus noch weiter zu benugen und der neuen Aufffärung ein noch 
mächtigered Organ zu verfchaffen. 

Das Mittel dazu fand Nicolai in der Herftelung eines In: 
fituted, dad nach dem Muſter der franzöfifchen Encyelopäbie die 
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neue Aufflärung fofort über alle Stände und alle Zweige bed Bil: 
fens verbreiten follte, — in der Einführung ber „Allgemeinen beut: 
ſchen Bibliothel” (1765). Diefe Bibliothel war gleichfam der Cm: 
tralpunft, in welchem Alle zufammentrafen, die den alten Glauben 
umftürgen, Aberglauben und religiöfe Worurtheile befämpfen wollten, 
die Alles, was über ihren alten Verſtand und ihre froflige Me: 
ral hinausging, als Tächerlichen Wahn bezeichneten, oder auch ald 
einen im Stillen fchleihenden Jeſuitismus verdächtigten. Diele 
Berfahren Fam befonders gegen jede Aeußerung eined innigen ober 
tieferen Gemüthslebens, wie bei jeder myſtiſch⸗ pietiftifchen Aeuße⸗ 
rung in Anwendung; mit einer fhonungslofen Kritik, Tedem Bike 
und anmaßender: Verfländigkeit wurde dad Chriftentyum von bem 
ganzen Inftitute der allgemeinen deutſchen Bibliothek zu einer „ge: 
fchichtlich gewordenen natürlichen Moral und Religion, zu einer 
gemeinnüsigen Anweifung, bieffeit und jenfeit gluͤcklich zu werden”, 
geftempelt! So entwidelte fidy hier die eigentlich Tritifch = negative 
Richtung, die man auch als die freigeifterifche oder ultrarationale 
bezeichnen kann, rein im Gegenfaß zu bem Dogma ber altgläubt 
gen Orthodoxie und des myſtiſchen Pietismus; fie erhob fidy al 
Heterodorie neben dem herkoͤmmlichen Glauben, über den fie ba 
ſo die Herrſchaft gewann, daß die alte Zeit völlig überwunden 
fhien und eine neue Literatur mit einem neuen Sprachgebrauch 
fih bildete. Die Schrifilehre wurde der Kirchenlehre entgegen: 
gehalten; fprach man früher nur vom Glauben und der Rechtfer- 
tigung, von der Erlöfung und Gnabe, fo goß ſich jetzt ein Spott 
über diefe Begriffe aus, der das chriftliche Element abforbirte, und 
nun wurden Vernunft und Tugend, Menſchenrecht, Freiheit und 
Aufklärung als Principien aufgeftellt, welche die rechte und eigent⸗ 
liche Erlöfung bringen follten. Wir haben fehon im dritten Gapitel 
bed vorigen Abfchnittes gezeigt, wie mächtig fich gleichzeitig die 
Bewegungen auf verfchiedenen Gebieten des geifligen Lebens erbo- 
ben; daß fie jedoch fo in alle Stände eindringen, fo allfeitig bie 
Geiſter erfafien, eben dadurch zu Ertremen im pofitiven und nege- 
tiven Glauben führen, und die heftigften Kämpfe im Inneren 
des evangelifchen Proteftantismus (ruͤckwirkend auch in ber Kirche 
der roͤmiſchen Hierarchie) entwideln konnten, dazu trug aber aud) 
bie poetifche oder belletriftifche Literatur, die das Eigentbum ber 
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gebildeten Stände wurde, weſentlich bei ®), und ber kalte Verſtan⸗ 
deöglaube, der fi) bis zur Freidenkerei fleigerte, fand in ihr eben 
fo feine Vertreter, wie der Glaube ded Herzens, — bed Gefühle 
und der Phantafie. Daraus ergibt ed ſich von felbft, daß auch 
jene Literatur, bie fich des religiöfen und ethifchen Elemented be 
mächtigte, mit der Gefchichte des evangelifchen Proteftantismus in 
enger Verbindung ſteht. So finden wir bie demonftrative Philos 
fophie Wolf's in den Lehrgedichten aud jener Zeit, und Albrecht v, 
Haller Eonnte, wenn ſchon er den pofitiven Glauben an die geof- 
fenbarte Religion mit Ernft und mit Wärme gegen ben Tirchlichen 
und religisfen Liberalidmus in Schuß nahm, dad Dafein Gottes 
im Versmaße beweifen, in bebaglicher Zuverfiht die Glaubens: 
füge der Natur⸗, d. i. Verflandesreligion verfünden. Neben das 
in ſolcher Weife gehaltene Lehrgebicht flellte fi dad Moralgedicht, 
dad zur Sinnlichkeit und Leichtfertigkeit herabfank; indem es das 
Boͤſe durch das Boͤſe felbft befämpfen wollte, gab ed gerade ber 
frivolen Richtung reiche Nahrung. Diefe Manier zeigt fich felbft 
bei Männern aus jener Zeit, die fonft durch ihre geiftlihen Dich⸗ 
tungen einen guten Namen haben. Dadurch aber konnte e8 um 
fo leichter gefchehen, daß ber gewöhnliche Geift jener Stände, die 
Vieles lefen, dad auf ihre Unterhaltung berechnet ift und fie in 
ihrer bebaglichen Genuͤgſamkeit nicht flört, zum Indifferentismus 
und dann felbft zum Angriff auf das pofitive Chriftenthyum über- 
geben mußte. Gleichzeitig warf ſich die Satyre auf die Fehler und 
Gebrechen, welche im kirchlichen Glauben und Leben durch die Phi- 
loſophie und Wiffenfehaft, oder überhaupt durch ben allgemeinen 
geifligen Fortſchritt zur Kenntnig gebracht vwoorden waren. Diefe 
Satyre ſprach fi in Erzählungen und Fabeln aus, die in das 
Fleiſch und Blut ded Wolke übergingen, wie namentlid) die Gel: 
lert'ſchen Fabeln beweifen, die auch dem fchlichteften Verſtande zus 
fagen. Gewiß wird Niemand dem frommen Gellert den Vorwurf 
machen, eine antikirchliche und freigeifterifche Richtung gehabt zu 
haben, aber dennoch diente er unbewußt bderfelben, indem er ſich 
gegen bie orthodore Starrheit, bie myflifch-pietiftifche Heuchelei mit 
den Bußkaͤmpfen und gegen mandye Mißbräuche erhob, die ex unter 
dem Gewande ber Zabel mit eindringlicher Satyre befämpfte, So 


8) ©. hierzu: Die deutſche poetiſche Literatur feit Klopſtock und Leffing. 
Bon Dr. Heinr. Gelzer. Lpz. 1841. 
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führte die Satyre felbft vom pofitiven Standpunkte aus bie Sade 
der freieren Richtung ; diefe mußte um fo mehr Anklang und Be: 
breitung finden, als noch der Mißbrauch der Eatyre zur Eridät: 
terung bed Glaubens gerade von denen, welche in foldyer, Weiſe 
für die Aufflärung arbeiteten, mit Entrüftung und Unwillen zu⸗ 
rüdgewiefen wurde. Rabener nannte einen folhen Mißbrauch eine 
„unfinnige Wuth, die das Tollhaus verdient”, und ernftlicdy war: 
nend ſetzt er binzu: „Man büte fich ja, gewifle Gebräuche ber 
Kirche, welche gleihgältig find und zur Religion felbft nicht gehoͤ⸗ 
zen, — lächerlich zu machen! Iſt das Volk abergläubifcy, fo wird 
ed unfere Schriften verabfcheuen, ift es fo leichtfinnig, wie wir, fo 
wird es bei diefen gleichgiltigen Gebraͤuchen nicht ftille ſtehen, fon- 
dern wefentliche Stüde der Religion auch für gleichgültig halten, 
und endlich Über die ganze Religion fpotten lernen.” Hier wollte 
bie Satyre offenbar mit Bewahrung des pofitiven Elemente: der 
freien Richtung dienen, aber bei dem allgemeinen Umſchwunge ber 
Ideen, ber bie Geifter mit fich fortriß, vermochte audh fie nicht, 
auf der eingefchlagenen Bahn fi zu halten; nad dem Betfpiele 
eined Friedrich ded Großen und Voltaire, die nach allen Seiten 
hin die geiftige Richtung ihrer Zeit beftimmten, ſchlug die biöherige 
Satyre zur völligen Religionsfpdtterei um. Schien es doch, ald 
ob biefe in der freieren Bewegung kirdylich-gefinnter Männer einen 
Haltpunkt gefunden hätte. Hatte doch noch Klopſtock, der in fer 
ner gefeierten Meffiabe (1748) die Erlöfung der Menſchheit durch 
Chriſtus befang, den Fehltritt gethan, daß er bie biblifche Gefchichte 
epifch verarbeitete, worin die zerfiörende Neologie einen neuen Grund 
finden konnte, das chriftliche Element ald nur etwas Idealifches zu 
verweltlichen oder als etwas nicht hiſtoriſch Factiſches zu abforbiren. 

Mit diefen Bewegungen der beutfchen Literatur, denen bie 
regſte Thaͤtigkeit der philofophifchen und wiflenfchaftlichen Kritik 
zur Seite ging, war ber ultrarationalen Richtung der Weg inner 
mehr angebahnt, und je mehr die Miflenfhaft und Philofaghte 
felbft pyopuldr gemacht wurde, um fo tiefer Tonnte fie Die fogen. 
gebildeten Stände Deutfchlands durchdringen. Dazu trugen aber 
noch andere außerorbentliche Geifter bei, die durch die Schärfe 
ihres Verſtandes und die WVielfeitigkeit ihrer Bildung, ohne gerade 
wiſſenſchaftliche Theologen zu ſein, auf das deutſche Volk tief ein⸗ 
wirkten und dem fortſchreitenden Streben der Aufklaͤrungsſucht 
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reiche Nahrung boten. Hierher gehört vornehmlich der berühmte 
und ſchon oben erwähnte Herausgeber der Wolfenbüttler Frag⸗ 
mente, Gotth. Ephr. Leffing (17%9— 1781), der die Poefie von 
der langen Zremdherrfchaft des Franzoſenthums befreite, der aͤſthe⸗ 
tifche NReformator Deutfchlands wurde, den geifligen Univerfalid: 
mus begründete, ber in Deutfchland einen außerorbentlichen Hoͤhen⸗ 
punkt erreichte, die Anmaßungen des orthodoxen Prieſterthums im 
Proteftantiomus mächtig angriff, jedoch die Religion des Volkes 
und den Ernſt der rechten Drthodorie dabei ehrte, in feiner fchar: 
fen, Eritifch= zerfegenden Weiſe die Freidenkerei förberte, dad Chris 
ftenthum nicht felbftfländig auf ben pofitiven Grund der Bibel, 
fondern auf die innere Erfahrung baute, die oberſten Grundfäge 
der Autorität jener, die erſten Quellen alled Ueberlieferten auffuchte, 
Mit diefen Grundfägen, die den Geift ded neueren Proteſtantis⸗ 
mus verfündigten, griff Leffing gleich mächtig in die dfihetifche wie 
in die theologifche Literatur ein. Seine Verbindung mit Nicolai 
mußte ihn immer tiefer in die geiftigen Stürme der Zeit führen, 
— das Suden und Forſchen nad Wahrheit wurde fein Lebens: 
element, doc ohne in der gefundenen Wahrheit einen Genug zu 
fehen. Er meinte, daß nicht der Beſitz der Wahrheit den Werth 
des Menfchen ausmache, fonbern nur „die aufrichtige Mühe, die 
er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen.“ Bei fol 
chem Srundfage mußte er freilich ein Führer der neueren aufbluͤ⸗ 
henden Kritil werden und manche Feindfeligkeit gegen dad Chriſten⸗ 
thum hervorrufen 4). Leffing verftand ed nun unter feinen Zeit 
genoflen ganz vorzüglih, „gründlich belehrend, fireng logiſch und 
doch auch unterhaltend zu fehreiben, dadurch aber auch felbft den 
gewöhnlichen Lefer zur Theilnahme an ber Sache zu nöthigen”, 
und fo Tonnte ed ihm freilich gelingen, eine Polemik gegen bie 
Dogmatik feiner Zeit wie gegen das pofitive Ghriftenthum der h. 
Schrift zu weden, die in mächtiger Weiſe Geiftlihe und Laien in 
Bewegung feste. Sein Verhaͤltniß zur Dogmatif feiner Zeit fpricht 
er u. A. in der Erklärung aus: „Es ift im Grunde allerdings 
wahr, daß ed mir bei meinen theologifchen Nedereien mehr um 
den gefunden Menfchenverftand als um die Zheologie zu thun ift, 
und ih nur darum die alte orthodoxe Theologie der neueren vors 
4) f. Roͤhr's Kleine theolog. Schriften. Schleufing 1841. I. G. 158 ff. 
— Leffing in theol. Beziehung. — Schloſſer a. a. D. IL ©, 652 ff. 
Ueudecher’s Proteltantism. II, 43 
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ziehe, weil jene mit dem gefunden Menfchenverfianbe offenbar frei: 
tet, und diefe ihn lieber beftechen möchte.” ben hieraus erkennen 
wir, wie ihn die Aeußerungen der Theologie feiner Zeit noch mehr 
abfließen, als die Kirche und Orthodoxie; eben daflır fpricht auch 
feine Herausgabe ber Wolfenbüttler Fragmente. Die Wirkung, die 
ee durch fie bervorbrachte, ſchildert Semler 6) mit den Worten: 
„Eine Art von Erflaunen war ber Erfolg, fogar bei vielen Poli- 
ticis, Mißvergnügen bei noch mehrern gefeßtern würdigen Men 
ſchen, leichtfinnige Schaͤkerei und bebächtige Ausbildung ber hie: 
nur entworfenen Spöttereien; dieſe breitete ſich zumal unter vielen 
jungen Gelehrten aus, von denen es in weiterer Peripherie herum: 
ging, bis zu Bürgern und ſolchen Theilnehmern, auf welche ber 
Ungenannte gewiß gar nicht gerechnet hatte” Die naͤchſte Folge 
von der Herausgabe der Fragmente war für Leffing felbft der un- 
erquickliche Streit mit dem ihm früher befreundeten Pafler Goͤtze 
in Hamburg, — ein Streit, der infofern für bie Gefchichte des 
evangelifchen Proteflantismus wichtig geworden iſt, als er bie Ex: 
Örterung der Frage: „Wie fich die Bibel zum Chriftenthume ver: 
balte?” nach fich zog. Leffing griff hier den erſten Grundfag ber 
proteftantifchen Kirche mit Ernft und Nachdruck an, daß bad ge: 
fchriebene Wort der Bibel alleinige Quelle ber chriftlich sreligiöfen 
Erkenntniß fei, denn, fagte er, „der Buchſtabe ift nicht der Geiſt, 
und die Bibel ift nicht die Religion; — bdiefe war, ehe eine Bibel 
war, ehe Evangeliften und Apoſtel' gefchrieben hatten. Es verlief 
eine geraume Zeit, ehe der erfle von ihnen ſchrieb, ud eine fehr 
beträchtliche, ehe der ganze Canon zu Stande fam. Es mag alfo 
von biefen Schriften noch fo viel abhängen, fo kann doch unmoͤg⸗ 
ch die ganze Wahrheit ber Religion auf ihnen beruhen.” Er 
meinte daher, daß das pofitive Bibelmort in keiner Weife für die 
Wahrheit des Chriſtenthums zeuge, daß „dieſes nicht wahr ift, 
weil die Evangeliften und Apoftel fie Iehrten”, daß vielmehr der 
Geiſt der chriftlichen Religion allein aus ihrer inneren Wahrheit 
erhelle, folglich auch bie fchriftlichen Ueberlieferungen nur aus ihrer 


5) In ber Vorrebe zu f. Weantwortung der Fragmente eines Ungenanz: 
ten. ‚Halle 1779. Ueber bie Leif. StreitigE, f. die neueſt. Religions 
begeb. mit unpart. Anmerf. 1778. St. 10. ©. 770 f.; St. 11. ©. 
797 fi.; 1779, &t. 1. ©. 41ff,; &t.2, S. 75 ff.; St. 8. S. 80 ſJ. 
1780. ©t. 4. G. 295 ff. 
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inneren Wahrheit erkannt werben müßten, Hier war Leſſing durch 
die Starrheit der Drtbodorie, bie nur an dem Buchſtaben und 
nicht an dem Geift der Schrift hing, zur Heteroborie geführt wors 
den. War jene eine Uebertreibung, fo war auch Leflings Behaup⸗ 
tung eine folche, denn er verfannte den unermeßlichen Werth und 
die hohe Bedeutung der Schrift für die chriftliche Kirche, verfannte 
es, daß wir das Chriftenthbum und deffen Wahrheit allein in und 
durch die Schrift finden, daB die enangelifch=proteflantifche Kirche 
dad Fundament, auf dem fie befteht, ſelbſt zerflören würde, wenn 
fie das pofitive Schriftwort unter eine mündlich fortgepflangte Glaus 
bensiehre ftellen wollte, und was aus der von den Evangeliften 
und Apofteln gelehrten. Religion wird, wenn man daB, was fie 
gefchrieben, fo zur Seite fchiebt, als ob es verloren gegangen fei, 
lehrt uns die ganze Gefchichte der römifchshierarchifchen Kirche, 
aber auch bie myſtiſch⸗ orthodore Sectirerei und die zügellofe Kreis 
denkerei im ev. Protefiantiömus in abfchredienden Beiſpielen. 

Die Abneigung, weldye Leſſing gegen die flarre Orthodorie in 
fi fühlte, verleitete ihn, noch flärker, ald er es bisher gethan 
hatte, gegen fie aufzutreten, wobei ex felbft fo weit ging, das Chris 
ſtenthum in feinem Grund und Wefen anzugreifen. Dieß geſchah 
durch feinen „Nathan”, — ein Buch, von dem er in einem feiner 
Briefe meinte, „daß er damit gewiß den Theologen einen drgern 
Poſſen fpielen wolle, ald noch mit zehn Fragmenten.“ In diefem 
dichterifchen Kunſtwerke flellte er Judenthum, Chrifientbum und 
Islam ald einander ganz gleich in ihrer Entflehung bar, denn bers 
felbe Gott habe diefen drei Religionen ben Urfprung gegeben; bie 
Goͤttlichkeit derfelben laffe fi nur daran erkennen, „ob fie vor 
Gott und Menfchen angenehm machen.” Doch beging Leffing ſchon 
darin ein ſchweres Unrecht gegen das Chriftenthbum, daß er daſſelbe 
nur durch einen fanatifchen Patriarchen, der von dumpfer Ortho⸗ 
doxie erfüllt ift, vertreten fein läßt, während er dad Judenthum 
und den Islam durch große und edle Charactere repräfentirte. Eben 
hieraus ergibt ſich wohl auch das Refultat, bag Leffing in feinem 
Nathan weit mehr gegen die geiftlofe, in Formeln und willfürlichen 
Glaubensbeſtimmungen untergegangene Buchſtaben⸗Orthodoxie ans 
kaͤmpfte, als fchlechthin gegen die pofitive Religion des Chriften- 
thums, und hiernach haben wir auch wohl feine befannten Worte 
zu verftehen: „Nathand Aeußerung gegen alle pofitive Religion iſt 
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von jeher die meinige gewefen.” Sicher aber beging er durch feine 
ganze Darftellung im Nathan eine Feindfeligkeit gegen das Chri⸗ 
ſtenthum, die um fo verberblicher wirken mußte, je beredter und 
geiftreicher feine Darftellung war, Erflärte er nun auch in feiner 
- Schrift über die Erziehung des Menſchengeſchlechtes ©), daß die 
Dffenbarung nicht ein immer abgefchlofiener, ſondern ſtufenweiſe 
eintretender Act der göttlichen Erziehung fei, fo hatte er dadurch 
der Kreidenkerei abermald einen mächtigen Vorſchub geleiftet, fe 
gleihfam noch mehr berechtigt, daB pofitive Chriſtenthum als an 
tiquirt zu betrachten. So fand nun auch in dieſer Literatur der 
philoſophiſche zerflörende Kriticismus, der eine pantheiſtiſcheẽ Ratım: 
religion verkündigte, eine ſtarke Stüke und die Freigeifterei, die 
maͤchtig nach allen Seiten bin Raum gewann, erfchütterte bie 
beutfche proteſtantiſche Kixche in furdhtbarfter Weiſe. 

Dieb Fonnte und mußte um fo mehr gefcheben, ba bie roman: 
tifche Schule von geiftreichen Männern vertreten wurbe, die, der 
Modephiloſophie huldigend, im gefälligften Zone und mit hinreißen 
der Sprache die Gemüther an ſich zu ziehen und zu feffeln wu: 
ten. Jene Schule zeigte daher auch in ihren idealften Beflrebun: 
gen in der Zhat Feine fehle und beftimmte Beziehung zum yofitt 
ven Chriſtenthume; ald ihre Repräfentanten müflen wir neben 
Leffing Wieland, Goͤthe und Schiller anſehen. Wieland war, wie 
Schloſſer richtig bemerkt, „zum Schriftfteller für daB große Pu: 
blikum und befonders für die Klafien geboren, die unterhalten fein 
wollen, ohne genöthigt zu fein, viel zu denken’; die Literatur, die 
ihn befchäftigte, war „leichtfertig, ſchalkhaft, witig, unterhaltend, 
mit unter empfindfam”, — folglich fo gehalten, wie fie den Halb⸗ 
gebildeten angenehm ift, bie der Wiflenfhaft wie dem Ernſte des 
Lebens, der die Religion ald ein heilige Kleinod fucht und be 
wahrt, fern fteben. Im fireng gläubigen Sinne erzogen, ſchwaͤrmte 
Wieland in ber erften Zeit feines literarifchen Wirkens in dem En: 
thuſiasmus einer feraphimifchen Orthodoxie, in der er fi von 
fügen und unausſprechlichen Gefühlen, von Vorſtellungen deſſen, 


6) Bon Anderen wird Albrecht Ihär als Verfaſſer ber oben bezeichneten 
Schrift angeſehen; f. dazu Jugen's Zeitfchr. für die hiſtor. Theologie. 
1839. 9. 3. Albrecht Thär, Sein Leben und Wirken ale Arzt und 
Sandwirth, Von W. Körte, Lpz. 1839; u. Guhrauer, Eeffing’s Er 
siehung bes Menſchengeſch. zc. 
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was die Seraphim zu denken vermöchten, durchdrungen wußte, 
In folcher Weife fprach er fich in feinen „Sympatbien” und „Wfals 
men” aus; in dem Briefe an einen Freund konnte er fchreiben: 
„Vermuthlich kennen Sie die wahren Myſtiker nicht durch fich 
ſelbſt und aus ihren Schriften. Aber wiffen Sie auch, daß «8 
wirklich in meiner Sewalt ift, Ihnen zu beweifen, daß — ber uns 
fehlbare Weg, zum höchften Grabe der Siüdfeligkeit in diefer Welt 
zu gelangen, der Myſticismus ift, welcher ohne eine gänzliche Vers 
Idugnung aller irdiſchen Dinge und unferer felbft nicht beftehen Tann, 
und daher ziemlich nahe mit dem Eremiten⸗Leben zu 
fammenbängt” Doch die Myſtik mit den dunklen Gefühlen 
der feraphimifchen Orthodorie war nicht in fein Zleifh und Blut 
gebrungen, fie war vielmehr bei ihm etwas Nachgeahmtes und 
Angelerntes, — wad Wunder nun, daß er fpäterbin, unter dem 
Einfluffe der Lectuͤre franzöfifcher Schriften — eined Bayle, d’Ars 
gend, Voltaire u, A. — unter der Gegenwirkung der kritiſch zer 
fegenden Philofophie feiner Zeit, eines mächtig ſich regenden reflecs 
tirenden Verſtandes und des Mangeld der Characterfeftigkeit, zu 
einem gemüthlichen Kreigeifte für den Glauben und die Moral ums 
flug, wenn fhon man in letter Beziehung in ihm den Menſchen 
und den Schriftfteller wohl unterfcheiden muß, denn ald Familien; 
vater und Freund zeigte er ſich von einer ganz anderen Seite, wie 
als Schriftfteller; ats folcher konnte ex felbft zugeflehen, „daß bie 
Damen der Haupt:Refiort feines Geifted gewefen und daß er ohne 
fie ſelbſt feine chriftlihen Empfindungen (die Pfalmen) nicht ges 
ſchrieben hätte” In freigeifterifhem Sinne gefiel er ſich barin, 
Das Unfittlihe in reizenden Zarben zu ſchildern, die Zugend als 
Schwaͤche zu bezeichnen, die dem Böfen gegenüber nicht beftehe. 
Er meinte, „der Weife genießt die Natur”, — in ber Naturphilos 
fophie löfte fi fein Glaube und feine Sitte auf, und fo groß auch 
fein Verdienſt für die Ausbildung der deutfchen Literatur in ſprach⸗ 
licher Hinficht war, fo verberblid mußte fein Einfluß für Religion 
und Kirche in religiöfer und ethifcher Hinficht fein. Seine Schrifs 
-ten gehörten zu ben beliebteften in feiner Zeit, und begreiflih ift 
ed daher, wie von dem gewöhnlichen Haufen der damaligen fogen. 
Gebildeten und Aufgeklärten die geiftfich = hochmuͤthige und herrſch⸗ 
füchtige Orthoborie mit derfelben Verhoͤhnung, demfelben Spotte 
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verfolgt wurde, wie das wahre, lautere, yofitive Ehriftenthum im 
ev. Proteftantismuß, 

Wieland zur Seite ſteht Goͤthe, der fortfehte, was jener be 
gonnen, ſich auch ein fehr bedeutendes Werbienft um bie beutfche 
Sprache und Bildung erwarb, und nit nur der Meifter eine 
Schule wurde, die ſich zur Bildnerin der denkenden und ſtreben⸗ 
den Jugend feiner und unſerer Zeit erhob, fondern auch der gei- 
flige Führer und Leiter der Vielen werden konnte, bie uͤberhaupt 
die moderne Cultur flr die Religion hielten. Wie Wieland führte 
er früher die Sache der Pirchlichen Orthodoxie den Aufklärer 
gegenhber, wie Wieland ſchlug er fpäterhin zu einem Raturphile: 
fophen um, der im Naturleben das Göttliche fand, im Sichtba⸗ 
ren die Zülle des unfichtbaren Weſens eingefchloffen waͤhnte, den 
wahren und bleibenden Lebenskeim im chriftliden Dogma nidt er 
Tennen konnte, für fich des Chriftenthums nie bedurfte und in der 
modern = fentimentalen Aufklärung der Naturphilofophte fich gefiel, 
nach welcher das Ghriftenthum nur nody eine Aushilfe für Schwache 
und Unglüͤckliche fein fol. In diefer Richtung beſtaͤrkte ihn befonders 
die Belanntfchaft mit der pantheiftifchen Philoſophie des tieftm- 
fenden Spinoza; — heute war er der Weltliche und Leichtfertige, 
morgen der Sentimental:$romme, und mit biefer Doppelnatur 
konnte ex die geiftlofe Atheifterei und Bekämpfung des pofitiven 
Chriſtenthums ebenfo heftig angreifen, wie bie Vertreter des Ge 
fühlöglaubens und der orthodoren Myſtik. In diefer Beziehung 
ift befonder& fein Briefwechſel mit Lavater merkwürdig 7); er ver: 
fichert ganz unummunden, daß ed für ihn keine gewiſſere Difen- 
barung gebe, ald die Natur, — die gut und böfe feiz er meinte 
aus ber Wahrheit zu fein, — „aber aus der Wahrheit der fünf 
Sinne”, und eben darum glaubte er auch auf einem höheren Stent- 
punct zu flehen, wenn er fi) über ben Glauben an Chriſtus und 
an die pofitive Religion deſſelben erhebe. Diefen Glauben hielt 
er nur für etwas ganz Individuelles, angemeflen der Sinnesweiſe 
befchränkter Menſchen. So Eonnte er an Lavater fehreiben: „Dein 
Durft nach Ehrifto hat mich gejammert. — Du bift übler daran, 
als wir Heiden, und erfcheinen doch in ber Noth unfre Götter.” 
Mit frofliger Kälte flellte er fi) bier auf den Standpunkt be 


7) Heinrih Hirzel, Briefe von Göthe und Lavater. Lpz. 1833; dazu I. 
Hegner's Beiträge ıc. Lpz. 1836. 
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Heidenthums und mit vollfter Gewißheit wandte er fi) wiederholt 
ab, — wie Strauß in unferen Tagen — von dem hiftorifchen Ehriftus, 
von ber ewigen Wahrheit und der geifligen Macht des chriftlichen 
Glaubens und bes göttlichen Stifterd deſſelben. Er erklärte gegen 
Lavater: „Da ic) zwar Fein Widerchrift, kein Unchrift, doch ein 
decidirter Nichtchriſt bin, fo-haben mir dein Pilatus und fo weiter 
wibrige Eindrüde gemacht. — Du bältft dad Evangelium, wie es 
fteht, für die göttliche Wahrheit, mich würbe eine vernehmliche 
Stimme vom Himmel nicht überzeugen.” Chriftus und Chriften: 
thum war ihm nichts andered, ald eine erhabene Erfhyeinung in 
der Welt, der man aber auch gar viele andere von gleicher Exha- 
benheit zur Seite fielen könne. Kaum aber darf man fich über 
ſolche Ausfprüche und Meinungen Goͤthe's wundern, wenn man 
bemerkt, daß ihn felbft nur eine aͤrmliche Anficht von Religion 
überhaupt befeeltes er fand ja an ihr nichtd weiter, als etwa eine 
heilſame Selbfthitfe, die fi die menfchlihe Natur fchaffe, und 
in diefer Beziehung fagte er : „Großen Dank verdient die Natur, daß 
fie in die Exiſtenz eines jeden lebendigen Weſens auch ſoviel Hei⸗ 
lungskraft gelegt hat, daß es fi, wenn es an dem einen oder 
anderen Ende zerriffen wird, felbft wieder zufammenfliden kann. 
Und was find die taufenbfältigen Religionen anders als tauſend⸗ 
fache Aeußerungen diefer Heilungskraft?” Offenbar fland hier feine 
Auffeffung der Religion mit feiner Anficht von Chriftenthum in eng⸗ 
fir Verbindung, und klar ift es, daß feine Weltanficht mit ber 
neueren fpeculativen Philofophie von Fichte und Schelling zuſam⸗ 
mentrifft. Diefe Richtung führte ihn auf dad Studium der Natur 
und Kunſt, — zu einem „Gultus bed Genius”, in dem nicht 
die Religion die Seele des Lebens ift, in deffen Gefolge nur Uebers 
fpannung und Abfpannung find, Für ihn hatte die Betrachtung 
des Naturlebend und der Kunft eine religiöfe Bedeutung, fie hatte 
durch feinen Aufenthalt in Italien einen gefteigerten Auffchwung 
gewonnen, offen erklaͤrte ex: „Ich habe wieder bie fchönften Offen: 
barungen, Es ift mir erlaubt, Blide in das Wefen der Dinge 
und ihre Verhältniffe zu werfen, die mir einen Abgrund von Reich: 
thum eröffnen;” — ja bie Religion loͤſte fih in ihm ganz auf in 
Kunftbetrachtung , die Sittlichkeit in Kunftfinn, und nun konnte 
er fagen: „In Rom babe ich mich felbft zuerft gefunden; ich bin 
zuerft übereinflimmend mit mir felbft, glüdlich und vernünftig ge: 
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worden.” Solche Aeußerungen hat Goͤthe oft gegeben; fie zeigen 
uns, daß er immer der „decidirte Nichtehrift” blieb, — ober auch 
daß er aus dem Widerfpruch nicht herauskam, in welchen ex burd) 
andere einen religisfen Gehalt ausbrüdende Erklärungen Fam. 
Diefer Widerfpruch tritt felbft in Goͤtheis höherem Lebensalter ber: 
vor, — neben religiöfen Betrachtungen und Aeußerungen finbet 
fih noch immer dieſelbe Anficht über das Pofitive im Chriſten⸗ 
thbume, wie früher, wenn er auch auf die Bedeutung bed Chriften- 
thums für die Sittlichkeit und das religidfe Beduͤrfniß des Men: 
ſchen jetzt einen hoͤheren Werth legte. Dieß iſt namentlich in ſeinen 
„Wanderjahren” der Fall; fein „Fauſt“, in dem ſich Gott und 
Satan Über den Menfchen befprechen, fol gleichfam eine Tragoͤdie 
ber Menfchheit fchildern und auch jetzt noch herrfchte in ihm bie 
Naturreligion, wobei der ethifche Gehalt fehr zurädtritt. Gerade 
auch von diefer Seite ift mancher fehr ernfler Zabel gegen Goͤthe 
erhoben worden; er verdiente ihn um fo mehr, da er, als Bild⸗ 
ner feiner Zeit von außerordentlihem Einfluffe, in der That einen 
wuchernden Keim der fittlichen Verderbniß burch deflen Bemänteln 
und Verdecken in die Welt legte, und dadurch zum Verraͤther an 
ber höheren Natur des Menfchen wurde. Ein ſolches Verfahren 
lag aber freilich confequent in feinem philofophifchen Naturalismus, 
ber in feiner Geſtaltung zur antiken Naturreligion noch eine mits 
telalterliche, roͤmiſch⸗kirchliche Färbung annahm. Man weiß, daß 
er ſich in diefer Beziehung für die Siebenzahl der Sacramente, 
für die mittelalterliche Verehrung ber Maria ıc. audfprechen konnte; 
desohngeachtet würbe es fehr unrichtig fein, wenn man in Goͤthe 
einen romaniſirenden Proteftanten finden wollte, er fuchte vielmehr 
als Dichter und Künftler die römifchen Formen zu nüßen und 
wandte ſich von dem roͤmiſch⸗kirchlichen Element noch weit ſchaͤr⸗ 
fer ab, als von dem rein evangelifchsproteflantifchen, — weil es 
feiner Phantafie und Philofophie nicht zufagte. Treffend urtheilte 
er aber über die kirchliche Politik, die in der Priefterkirche herrſcht, 
indem er fagt: „Den Gatholifen ift nicht zu frauen; fie ver- 
tragen fih unter ſich nidt, aber fie halten im: 
mer zufammen, wenn ed gegen einen Proteflanten 
geht.” Ein wahrheitsvolles Wort, dad auf bad römifche Hierar⸗ 
chenthum aller Zeiten paßt und fich vornemlih auch in unferen 
Tagen vielfach bewährt! 
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Wie nun Goͤthe die Natur und das wirkliche Leben vertrat, 
fo wandte fih Schiller, der mit und neben ihm lebte, ganz zur 
Idee und Freiheit), Der Einfluß Beider auf bie gebildeten 
Stände dauert noch fort, der von Schiller war jeboch früher un 
gleich größer und mächtiger, feine Phrafeologie ging felbft in bie 
Predigten über. Er ergriff die freiere Philofopbie feiner Zeit, und 
trat mit der kirchlichen und chriftlichen Denkweife in Widerſpruch; je 
geiftreicher und poetifcher er dieſen Widerfpruch barlegte, um fo rafcher 
fielen ihm die Herzen zu, und wenn auch feine Denkweiſe jegt nicht 
mehr bie Alleinherrfchaft befigt, die fie eine Zeit lang in dem Kreife 
ber Sebilbeten befaß, fo findet fie doch noch jeßt einen hohen Bei⸗ 
fall und übt eben daburdy noch immer einen bedeutenden Einfluß 
auf das Eirchliche Leben im evangelifchen Proteflantismus. In der 
That gehört Schiller der freigeifterifchen Richtung an, wie fie 
ſich auſſerhalb der Kirche ‚und theologifhen Darftellung durch 
die confequente Entwidelung des Kantifchen Kriticismus gel⸗ 
tend machte. Durch feine herrliche, hinreißende Sprache konnte 
er den trodenen ?ritifchen Rationalismus gleichfam idenlifiren und 
den Gemüthern bed deutfchen Volkes tief einprägen. Auch bei ihm 
möüffen wir bie frühere und fpätere Lebensperiode unterſcheiden; in 
jener erhob ex frei den Widerſpruch gegen das Chriſtenthum, 
wie es zu feiner Zeit herrfchende Sitte war, in biefer erkannte 
er wohl bes Chriſtenthums welthiftorifche Bedeutung an, aber die 
ſittliche Freiheit und Schönheit blieb für ihn immer die Quelle 
alles Heiles. Auferzogen und geübt in der ſtreng kirchlichen Or⸗ 
tboborie, vegte ſich ſchon früh in ihm ber Trieb in mächtigfter 
Weife, feine Ueberzeugung zu prüfen und durch den Zweifel die 
Wahrheit zu ergründen. Dadurch gerieth er auf religiöfe Zerwuͤrf⸗ 
niffe; die Lectüre der Schriften von Voltaire und Rouffeau riffen 
ihm noch vollends den Glauben aus dem Herzen, erfüllten ihn mit 
Mißtrauen gegen dad pofitive Schriftwort und wendeten ihn ab 
von der Hingebung an Ehriftus und Chriftenthum. Seine „philo: 
fopbifchen Briefe” und viele feiner Gedichte aus diefer Zeityeriode 
zeigen und, wie tief fein Seelenleben geftört war, Er meinte, frei 
zu fein, und ward von unheimlicher Beängftigung bin und her ge: 
trieben; jegt griff er zum Pantheismus, bezeichnete Gott und Natur 

8) ©, Binder, Schiller im Verhältniß zum Chriſtenthume. Gtuttg. 1839; 

dazu vergl, &, UNmann, Weber ben Cultus des Genius. Hamd. 1840, 
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als „zwei Groͤßen, die ſich völlig gleich find”, nannte. die Natur 
einen „unendlich getheilten Gott”, aber auch biefe Richtung über 
wand fein nach Wahrheit fuchender Geiſt. In jene Zeit feiner in- 
neren Zerriffenheit fällt die Abfaffung feiner „ Räuber”, — eines 
Stuͤckes, welches auf der einen Seite die „trogige, mit menfd- 
licher und göttlidder Ordnung zerfallene Stimmung” beurkundet, 
auf der anderen Seite aber auch zeigt, daß fih doch bad Element 
des pofitiven Ehriftenglaubens, das ihn in früherer Jugend er: 
wärmte und begeiflerte, von Neuem in ihm zu geflalten ſchien; er 
züchtigt dabei die Mißgeburten, welche bie pietiftifche Myſtik zur 
Welt gebracht hatte, eben fo fireng, wie jene freigeifterifche Zen- 
denz, welche bie Bibel felbft antiquirte. In bdiefer Beziehung fagte 
er, feine Zeit dharacterifirend: „Es ift jegt der große. Geſchmack 
feinen Wis auf Koften der Religion fpielen zu laflen, daß man 
beinahe für Bein Genie mehr paffirt, wenn man nicht feinen gett- 
Iofen Satyr auf ihren beiligften Wahrheiten fih herumtummeln 
läßt, Die edle Einfalt der Schrift muß fich in alltäglichen Affem- 
bleen von den fogenannten wißigen Köpfen mißhandeln und ins 
Lächerliche verzerren laſſen. — Ich kann hoffen, daß ich der Rei: 
gion und der wahren Moral Feine gemeine Rache verfchafft habe, 
wenn ich diefe muthwilligen Schriftverächter in der Perfon meiner 
fhändlichften Räuber dem Abfcheu der Welt überliefere.” Beach⸗ 
tenswerth ift ed dabei, daß er auch von jet über den geifllichen 
Stand faft nirgends mehr mit Achtung fpricht; fo fehr ed zu Bil: 
ligen war, daß er das Pfaffentbum im Romantömus wie im Pro: 
teſtantismus geißelte, fo vermerflich war ed, daß er einfeitig und 
im Sinne der Aufklaͤrung feiner Zeit überhaupt ben pofitiven Glau; 
ben und das Pfaffenthum oft für eine und bdiefelbe Sache hielt 
und als folche behandelte, 

Die Freundſchaften, welche Schiller mit den erſten Geiſtern 
feiner Zeit ſchloß, — wir nennen bier nur Göthe und Humboldt, 
— mußten ebenfo auf feine weitere Fortbildung einwirken, wie 
feine Öffentlihen und Privat: Befchäftigungen, Sein dußeres Leben 
war bewegt genug, geeignet, die Theilnahme zu erregen, unb ge 
wiß half e& dazu, daß fein Wirken und Streben in dad Herz feines 
Volkes uͤberging. Vor Allem aber ift bie Belanntfchaft mit ben 
Schriften Kant's und das Studium der Gefdhichte von dem tief: 
fien Einfluffe auf ihn geweſen. In der Kantifhen Philofophie 
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hoffte er die ſicheren Grunbfäge ded Guten und Schönen, ber 
Aeſthetik und Moral zu erforfhen. Er kam babei auf das Prineip 
zuruͤck, daß dad Gefühl des Schönen und Exhabenen dem Mens 
ſchen eingepflanzt fei, gleihfam als ein Genius, der ihn durch 
dad Leben geleitet, daß fich aber diefes Gefühl an den Gegenftäns 
den ber Kunft am vollfommenften übe; eben daher Ponnte er das 
Ariom aufftellen: „Die Schönheit ift ed, durch welche man zur 
fittlicden und politifchen Freiheit wandert.” Freilich konnte ihn nur 
die poetifhe Taͤuſchung zu dieſem Grundfage führen, — dedohn- 
geachtet fuchte er durch ihn den heiligften Intereſſen zu dienen, und 
indem er in der Freiheit die hoͤchſte Stufe der Sittlichkeit erblickte, 
entwidelte fich in ihm eine verjüngte, gereinigte, gleichfam vergel- 
fligte dichterifche Thätigkeit, die fi) weit über die niedere Sphäre 
der Sinnenluft und bed moralifhen Zwanges erhob, dem fitt- 
lichen Xeben des Volkes einen neuen Schwung verleihen konnte 
Aus diefer Thätigkeit gingen feine reinften Producte hervor, wie 
die Jungfrau von Drleand, die Braut von Meſſina, Wallenftein, 
Tel, Maria Stuart. Bei feinem philofophifchen Grundfage und 
feiner idealen Geiftesrihtung war ed aber kaum anderd möglich, 
als daß er die hiſtoriſchen Facta nur nach dem Beduͤrfniſſe feines 
Geiſtes fich zurechtlegte und darum audy dem hiftorifchen Ehriften: 
thume entfrembdet blieb, wenn ſchon er deffen welthiftorifche Bedeu: 
tung nicht in Abrebe ftellte, ja felbft laut anerkannte, Er Eonnte 
ausdruͤcklich erflären: „Die Gefchichte ift überhaupt nur ein Ma⸗ 
gazin für meine Phantafie, und die Gegenftände muͤſſen fich gefal- 
len laſſen, was fie unter meinen Händen werden.” Indem er fo 
dem hiftorifchen Sehalte des Chriftenthums fremd blieb, konnte ex 
fich mit dem religiöfen Gehalte defjelben auch nie befreunden; er 
hielt das Chriſtenthum, deſſen Erfcheinung er für „das wid 
tigfte Factum der Weltgefhichte” erkiärte, für nichts wei⸗ 
ter ald für eine „Afthetifche Religion, die befonders bei der 
weiblichen Natur viel Gluͤck made”, und fo ſchrieb er nun aud 
fiber die gefchichtliche Weberlieferung des Chriſtenthums auf eine 
wirklich frivole Weife an Göthe: „Ich muß geftehen, daß ich in 
Allem, was hiſtoriſch ift, den Unglauben zu jenen Urkunden (ber 
Bibel) gleich fo entfchieden mitbringe, daß mir Ihre Zweifel an 
einem einzelnen Kactum noch fehr ratfonnabet vorkommen. Mir 
ift die Bibel nur wahr, wo fie naiv iſt; in allem Anderen, was 
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mit einem eigentlichen Bewußtſein gefchrieben it, fürdhte ich einen 
Zwed und einen fpäteren Urfprung.” Diefer Zweck war für Schu⸗ 
ler kein anderer, als der einer abfichtlichen Erfindung ober eines 
priefterlichen Betruges; doch fprach er ſich uͤber bie fittliche Beden⸗ 
tung des objectiven Chriſtenthums in Beziehung zur Weltgeſchichte, 
indem er beflen außerordentlidhen Einfluß auf die Geflaltung des 
Geiſteslebens anerkannte, gegen Göthe dahin aus: „Ich finde in 
ber chriftlichen Religion virtualiter die Anlage zum Höchflen und 
Evelften, und die verfchiebenen Erfcheinungen berfelben im Leben 
feinen mir blos deswegen fo wibrig und abgefhmadt, weil fie 
verfehlte Darftellungen dieſes Höchften find. Hält man ſich an 
den eigentlichen Characterzug des Chriſtenthums, fo liegt er in 
nichts Anderem, als in ber Aufhebung des Gefehed des Kantifchen 
Amperativs, an beflen Stelle das Chriftentbum eine freie Rei: 
gung gefest haben will. Es ift alfo in feiner reinen Form: Dar- 
ftellung fhöner Sittlichleit oder der Menfchwerbung bed ‚Heiligen, 
und in diefem Sinne die einzige äfthetifche Religion.” Dabei konnte 
Schiller doch noch die Meinung hegen, daß demjenigen ber reli: 
gioͤſe Glaube nicht nöthig fei, der bie Afthetifche Bildung in der 
WBollendung befite. Und doch feheint es, ald ob Schiller noch in 
feinen legten Lebensjahren auch von dem geifligen Umſchwunge der 
Zeit, burch den die Freidenterei der Naturphiloſophie zu einem 
riftlihen, auf pofitivem Grunde ruhenden Rationalismus zuräd: 
geführt wurde, ergriffen worden fei, denn in feinen Schwankungen 
konnte er doch die Bedeutung ded Chriſtenthums, gerade den reli⸗ 
gionsphilofophifchen Ertremen gegenuͤber, nody mehr anerkennen, 
als früher; an Zelter fehrieb er (1804): „Berlin bat in den dum⸗ 
keln Zeiten des Aberglaubens zuerft die Fackel einer vernünftigen 
Religiondfreiheit angezündet, das war damals ein Ruhm und ein 
Beduͤrfniß. Jetzt, in Zeiten des Unglaubend, iſt ein anderer 
Ruhm zu erlangen, ohne den erften einzubüßen; er gebe auch die 
Wärme zum Lichte und veredle den Proteftantiömus. Sa der 
Geift der Zeit verlangt ed, da fich der Catholicismus in Frankteich 
neu conftituirt hat, daß auch im Proteflantiömus an die Religion 
gedacht werde.” Gewiß hatte Schiller mit biefem Ausſpruche ge- 
zeigt, daß er feine Zeit, ihr Beduͤrfniß wie ihre Zukunft richtig 
verflanden hatte, und der Geift bed Proteftantismus hatte Kraft 
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genug, die vorherrſchende Richtung der pantheiſtiſchen Philoſophie 
durch die Kraft feiner lauteren Wahrheit, durch bie fortgebildete 
Wiſſenſchaft und Entwidelung der Kirche infoweit zu überwinden, 
daß fie nur noch eine untergeorbnete Stellung behaupten konnte. 
Ste von ihrer Höhe zu flürzen, koſtete allerdings eine bebeutende 
Kraftanftrengung und eine längere Zeit, weil fie zu weit verbreitet 
war; ihr gemeinfamer Zeind war der Eichlich;orthobore Sinn wie 
ber chriftlich rationale Geift, und indem fie ihre Herrfchaft nicht 
behaupten Tonnte, fuchte fie nach anderen Seiten ſich freie Bahn 
zu brechen, bis fie in dem Hegelthum wieder feften Fuß zu: faflen 
fhien, mit dem .religiöfen Element auch) das politifche verband, 
und in dem fogen, „jungen Deutfchland” fich eine Macht bildete, 
bie mit dem Radicalismus die Rehabilitation bes Fleiſches prebigte, 
aber dem fittlichen und Pirchlichen Ernſte des deutfchen Volkes 
ſchnell erlag, fo daß ſich hier die neuefte Bewegung im evangeli- 
fen Proteftantismus auf die chriftlich rationale Fortbildung ber 
Kirche und auf die Zurückführung zum firengen Glauben an bie 
fumbolifche Kirchenlehre ober zur religiöfen Myſtik mit romanifiren: 
den Tendenzen erflredt. Jene Bewegung iſt ein Principientampf, 
ein Kampf zwifchen wahrem und falfchem Proteftantiömus gewors 
den, ber dadurch noch eine tiefe Bedeutung gewonnen hat, daß 
fih die Staatöpolitif bei ihm betheiligt und in der Sefthaltung 
des altorthoboren Kirchenglaubens mit romanifirenden Tendenzen 
ein confervatived Element zu erhalten glaubt, obfchon die ganze 
Geſchichte bed chriftlichen Wölkerlebend wie ber evangelifchsproteflan- 
tifchen Kirche laut genug bad Gegentheil bezeugt. 

So viel auch bie freigeifterifche Richtung fich anftrengte, im 
Befige der früheren Herrſchaft zu bleiben, fie Eonnte doch Feine 
andere Stellung behaupten, ald die ber Ueberfpannung, bie nad) 
verfchiedenen Seiten hin in verfchiebenen Nüancirungen hervortrat, 
befonderd aber, gleichfam ermattet durch bie Ueberfpannung, als 
ein bloßer einfeitiger -Widerfpsuch gegen jeden Gehalt und bie Form 
ber römifchen Prieſterkirche, und dann in einer gefleigerten Potenz 
ald Widerfpruch gegen alles Kirchen und Chriſtenthum überhaupt 
fi geltend machte, Diefer Widerfpruch offenbarte fi) bald in 
dem Streben, eine freie Kirche zu gründen, bald in der Richtung 
des Philalethen: Vereins ober des Vereins der religisfen Wahrheits⸗ 





636 IV. Abſchnitt. Zweites Capitel. 


freunde im Holſteiniſchen 9), welche nur einem Drange bes Gewiſ- 
fend folgen und nach ganz allgemeinen teligiöfen Srundfägen, mit 
Vermerfung bed Glaubens aller Dogmen. einer vorhandenen Kirche, 
eine Gemeinſchaft gründen wollten (1830; 1842). Im Einne die 
fer Richtung war es, daß der politifche Liberalismus, welcher in 
der Hegelſchen Philofophie wurzelte, auch das religiüfe Gebiet be 
trat und an bie Stelle ded Gottes, der fih im Chriſtenthume 
offenbarte, einen befonderen Welt: und. Freibeitögott zu ſetzen 
fuchte; dad junge Deutfchland predigte bann in Mundt, Gutzkow 
u. A., unter H. Heine's Aegide und erwedt von der modernen 
Philofophie ded Hegelthums, bald die Rehabilitation des Fleiſches, 
Communismus und Radicaliemus ald dad neue erlöfende Evange⸗ 
lium, oder ed meinte, daß die Welt überhaupt glüdlicher geweſen 
wäre und noch fein würde, wenn fie überhaupt von Gott nichts 
gehört hätte. In diefem beflructiven Sinne der Hegelfchen Philo⸗ 
fophie erſchien auch das „Laienevangelium” von Fr. v. Sallet (Rpy 
1842), welches die Straußifchen Anfichten in poetiſcher Geſtalt vor: 
führt. und jede religiöfe Idee zerftört, die „mit dem freien Geifte” 
oder mit dem „fein felbft bewußten und ſich felbft genießenden Ge: 
danken” im Widerfpruche ſtehen möchte 10), Roͤmiſcher Seits bat 
man folcdhe und ähnliche. krankhafte Erfcheinungen im evangelifchen 
Proteftantiemus gerade neuerdings gern dazu benugt, dieſe Denk⸗ 
art und Kirche felbft ded Communidömud und Radicaliömus zu be: 
züchtigen; die Römer haben aber nicht daran gedacht, Daß ihre 
Kirche ſelbſt ſolche Erfcheinungen aufzumeifen hat, und denn müß: 
ten. ihr doch jene Anfchuldigungen gleichfalls zur Laft fallen! Ha⸗ 
ben wir nicht gehört, daß der St. Simonismus, der unmittelbar 
nach der Julirevolution in Srankreich ſich erhob, nad) Deutfchland 
ſich verbreitete und hier namentlich im Würtembergifchen fi nie 
derzulaflen fuchte, den römifchen Catholicismus für etwas Abge⸗ 
lebted erklärte, ber Vater Enfantin für den Meffias ſich ausgab, 
bad Fleifh auf den Thron erheben wollte, den Communismus mb 
Radicalismus in ausgeprägtefter Form ald den wahren Erloͤſungs⸗ 


9) Grundfäge der religiöfen Wahrheitöfreunde. Kiel 1830. IUgen’s Zeit: 
Schrift für die hiftor. Theologie, 1839, 9.2. Allg. Kchztg. 1831. Ne. 
55 ff.; 117 ff. 1842. Ro, 128, 

10) Iefu Perfon und Leben als Begenftand poetifcher Darftelung, f. UUs. 
Kchatg. 1845, No, 121 ff, 
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act verkündete? Wäre ed Zhorheit, wenn man ber Prieſterkirche 
Communisſsmus und Radicaliömus im vulgdren. Sinne unters 
legen wollte, weil audy fie Erfcheinungen aufzumeifen bat, die ges 
rade den Character folcher Gebrechen an ſich tragen, fo ift ed nur 
eine Unveblichkeit der Vertreter des Romanismus, daß fie dem 
evangelifchen Proteſtantismus eine Richtung principmäßig unters 
legen, bie dem Namen und der That nach ibm gänzlich wider 
ſpricht. Das Lebenöprineip des Proteftantismus ift die geiflige 
Freiheit im ſchoͤnſten Sinne des Worted und im lauteren Sinne 
ber h. Schrift; das Lebensprincip ded Romanismus aber ift Pries 
ſterherrſchaft, Geiſtesdruck und Gewiſſenszwang in möglichfter Auss 
dehnung! >. u 

Die Uebertreibung der Vernunftthaͤtigkeit bildete -eine negative 
Richtung, die in mancherlei Abftufungen hervortrat, aber im We 
fentlihen immer darauf hinausfam und das forderte, daß über 
haupt die ganze Grundlage umgefloßen werben müffe, auf welche 
von Anfang an die Kirche in ihrer Entwidelung: bafırt war, da⸗ 
mit eine neue Entwidelung Raum gewinne. In biefer Richtung 
zeigt fich bald die Vorausſetzung, daß ſich das Chriftenthum über: 
lebt habe, bald die, daß gerade das wahre und eigentliche Lebens⸗ 
princip der Kirche, — der Glaube an ben hiſtoriſchen Chriſtus, 
den Gekreuzigten, Auferſtandenen und Verherrlichten, — in dieſer 
Weiſe nicht mehr aufrecht gehalten werben koͤnne, daß vielmehr 
ein durch die Philofophie idealiſirtes Chriftenthum die Stelle des 
biöherigen einnehmen muͤſſe. Diefe ertreme Vernunftthaͤtigkeit iſt 
in der That nicht das einzige Rittel zu- einer tiefen Verlegung 
ber chriftlihen Wahrheit; hierher gehört vornehmlich auch das, wels 
ches aus einem Mangel der rechten und naturgemäßen Selbfl- 
thätigkeit der Vernunft hervorgeht. Won ſelbſt führen die Erfchei- 
nungen, die aus dieſem Mangel hervorgehen, dahin, daß man die 
Strthlimer, die in jener ungeorbneten, eigenmächtigen und wills 
Fürlihen Xhätigkeit der Vernunft ihren Urſprung baben, von den 
anderen unterfcheiben muß, die in der leidenden Traͤgheit 
ber Vernunft, in dem trägen -Dabingeben an das 
Dogma einer ſchon erftiegenen Bildungsſtufe und herkoͤmmli⸗ 
hen Erkenntniß wurzeln. Beide Richtungen haben das Mo: 
ment mit einander gemeinfam, daß fie fich beide für die einzig rich⸗ 
tigen und für infallibel halten, — im Uebrigen aber gehen fie von 
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einander, wie bie Handlungen einer bis zum Zerfpringen geſteiger⸗ 
ten Spannkraft und einer Zrägheit, die gern Schwäche erheuchklt 
und der inwohnenden Kraft nicht bewußt fein mag. Diefes träge 
Dahingeben an dad Herlömmliche bezeichnet die feſt beſtimmte, 
durch das 16; Jahrhundert gebildete und in den’ fombolifchen Bi- 
chern niedergelegte Auffaffungsform der kirchlichen Dogmen als un- 
zertrennlich von dem Weſen des Chriftenthums; man nennt tiefe 
Richtung irrig „altlutherifche Drthodorie”, denn Luther felbft und 
dad ganze Werk der von ihm geftifteten Reformation zeugen da⸗ 
für, daß der große Mann die Stabilität ded Dogmas entfchieden 
von ſich mies, daß er nie den Glauben und das Leben der dhrifl- 
lichen, evangelifch = proteftantifcehen Kirche fin ewige Zeiten an fer 
nen Buchſtaben, — den man ſymboliſch madte, — gebunden 
wiffen wollte12), Jene Richtung iſt vielmehr die geiſt⸗ und lebens⸗ 
lofe Orthodoxie ded ſymboliſchen Buchſtaben, die füch feit der Be 
endigung des dreißigjährigen Krieged bildete; fie heißt viel richtiger 
„Symbololatrie” und, behielt ganz denfelben Character, den fie vor 
dem Eintritte der Aufklaͤrungsperiode hatte; fie war und blieb nicht 
nur ſtabil, fondern auch intolerant, verfolgungsfüchtig und fecti: 
verifch, immer ging fie auf die Stiftung von Parteien, von „Kir: 
lein in der Kirche” aus, und dußerte ſich als eine ungefunde, 
ſchwaͤrmeriſche Myſtik in verfihiebener Weife, dabei bald mehr 
oder weniger Afthetifisend oder romaniſirend. Die Phllofopbie von 
Jacobi, Fichte, Schelling und Hegel dienten ihr in neuerer und 
neuefter Zeit zum Stuͤtzpunkte; fie ſchweifte in ihrem aͤußeren Le 
ben bisweilen felbft bis zur groben moralifchen Unfittlichkeit aus, 
desohngeachtet erlangte fie oftmals den Vortheil, daß ſich Die Staats 
politif ihrer annahm, — in der irrigen Meinung, baß fie dem con- 
ſervativen Princip ein religiöfes Fundament verleihe. Zwiſchen ihr 
und jenem reinen, fogen. vulgären Bernunftglauben (Rationalis- 
mus), deffen Grund und Wefen nur in der Negation der Ortho⸗ 
dorie und ded Außerlichen Dffenbarungsglaubend beſteht, — ein 
Glaube, zu dem auch bie neuefle Philofophie, ald die eigentliche 
Verneinung des Chriftenthumd durch Pantheismus und Selbfivers 
götterung gehört, — entfpann fi) ein lebhafter, bis auf unfere 
Zeit noch fortdauernder Kampf, der dad Leben in Kirche und Staat 


11) Luther an unf, Zeit v, Bretfchneider, S. 224 ff. 
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gleich heftig bewegte, der indeß doch das gute Refultat brachte, 
baß fih aus beiden Gegenfägen ein Mittelglied mehr und mehr 
entwidelte, — ber Acht chrüftliche oder biblifche Rationalismus, 
ber eine neue Vermittelung für den Ausbau des evangelifchen Pros 
teſtantismus, und durch diefen für bie wahre Kirche bed Herrn 
anbahnt. 

Waͤhrend feit der Mitte des 18. Jahrhunderts alle Bedingun⸗ 
gen fi zufammengefunben hatten, die der ſich entwickelnden ſchran⸗ 
Benlofen Aufklaͤrungsſucht die Bahn ganz frei machten, ſchien die 
Macht der religiöfen Myſtik und des Pietismus für immer ger 
brochen zu fein. Mit dem Glauben an willlürliche Sagungen aber, 
ober an Dogmen, bie nur in der Scholaſtik ihre Wurzel hatten, 
war auch der pofitive Glaube ded Ehriftenthums verworfen worden; 
die Gemüther, bie: hierüber ſich beunruhigt fühlten und erfchraden, 
verhöhnte man mit bitterem Spotte, oder bedanerte fie ald ſchwache, 
verzärtelte Seelen, die fich felbft um das neue und rechte Evange⸗ 
lium brädhten. Der rafche, kuͤhne und maßloße Umfchwung des 
Beſtehenden und Pofitiven in der Kirche führte jedoch die Reaction 
fogleich mit fich; diefe erfolgte nach zwei Seiten bin, — :einmal 
durch die Orthodoxie, welche philoſophiſch, wiflenf&haftlich und ge- 
fchichtlich geftügt oft auch vom Staate in nachbrüdlicher Weife ges 
ſchuͤtzt wurde, und dann burch die Zurüdführung. des ultraratig- 


nalen oder vulgaͤren Rationalismus in die geſetzmaͤßigen Schran⸗ 


ken, oder durch den aͤchtchriſtlichen, d. h. bibliſchen Rationalismus, 
der ſeinem Grund und Weſen nach mit dem Supernaturalismus 
zuſammenfuͤllt, obſchon früher beide Denkarten ſelbſt mit Exbitte- 
rung gegen einander auftraten. Der Kampf aber, den die Ortho⸗ 
doxie gegen beide von jetzt an wieder unternahm, dauert. in einer 
widrigen und betrübenden Weiſe noch jetzt fort! Zunaͤchſt waren 
ed immer eingele Männer, weiche bie Sache der Orthodoxie führ- 
ten, durch die Wärme und Begeiſterung ihren Rede die Semüther 
ergriffen, oder auch wohl durch Wunber und Weiffagungen an ſich 
zu ?etten wußten, bis dann „das Kirchlein in der Kirche” ſich ge 
ſtaltete und oftmals fehr ernſte Bewegungen hervorrief. Als Die 
eigentlichen Vertreter der dlteren und firengen, ſymboliſch⸗kirchlichen 
Rechtgläubigkeit aber haben wir vornehmlich einen Hamann, Kavater, 
Zung-Stilling und Claudius zu betrachten, — Männer, an bie 
fih dann die neuefte fymbolifch = firchlihe Schule anſloß 
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Idh. Georg Hamann (17 50 — 17788), ein origineller Seiſt, der 
aus dem myſtiſchen Dunkel feiner Seele manche Gedankenbütze 
hervorſpringen ließ, bildete, ganz ergriffen und erfüllt von bem 
Geiſte der h. Schrift, einen entfchiebenen Gegenfag zu dem trocke 
nen Vernunftglauben, ber unter dem Einflufje Friedrichs bed Großen 
und Voltaire's fich entwidelte. Er fand mit Recht in dem - Evan: 
gelium die Fülle aller Wahrheit, die rechte und einzige Quelle aller 
fittlichen Kraft, aber in feinem Denten und Wollen war eine ſolche 
Unklarheit und Zerriffenheit, daß die Religiofität, die ihn begeifterte, 
fich in myſtiſches Dunkel hüllte, und in geheimnißooller Weiſe in 
ihm dußerte, Er wurbe daher von denen, die ruhig und befenmen 
prüften, minbeftend für einen Sonderling gehalten, während Die, 
welche ſich Angftlich und ſcheu hinter die herkoͤmmliche Rechtgide- 
bigkeit zuruͤckzogen und die Gaͤhrung ihrer Zeit nicht zu fallen ver: 
mochten, ihn als ben „Magus aus Norden” (— er war in 
Königsberg geboren und lebte bier, dann abwechfelnd in Riga, 
Brünfter u. anberw.) bezeichneten. In freundfchaftlicyen Verhaͤlt⸗ 
niffen fland ex mit Lavater, dem Philofophen Jacobi unb anberen 
großen Männern feiner Zeitz namentlich wendeten ihm, wie Götbe 
fagt, „die Stillen im Lande, wie fie halb im Scherz, halb 
im Ernſt genannt wurben, jene frommen Seelen, welche, obne 
fih zu irgend einer Geſellſchaft zu bekennen, eine unſichtbare Kirche 
bildeten, ihre Aufmerkfamleit zu.“ Seine Schriften waren mei 
Selegenheitöfchriften 12); ihr Inhalt iſt fo dunkel unb verwerren, 
daß fich eine Überfichtliche Dasftellung feiner religiöfen Ideen nicht 
geben laͤßt, nur foviel erficht man mit Gewißheit, daß feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit gegen bie berrfchende freie Richtung und auf 
die Herbeiführung einer Reaction gerichtet war, die von den „Stik 
len im Lande” mit aller Kraftanftrengung erfirebt wurde. Er 
fagte daher: „Dur den Baum der Erkenntniß werben wir ber 
Frucht des Lebens beraubt. Die Künfte ber Schule beranfchen und 
blühen mehr, als daß fr im Stande find, unferen Dur zu loͤ⸗ 
fen. Bis zum Efel und Ueberbruß babe ich ed wiederholt, daß 
ed den Philofophen wie ben Juden geht umb beide nicht wählen, 
weder was Wernunft, noch was Gefes if, wozu fie gegeben: 

12) |. Hamanns Werke, herausg. v. Rothe. Berl. 1821 ff.; Gerrinus 
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zur Erkenntniß der Suͤnde und Unwiſſenheit, — nicht ber Gnade 
und Wahrheit, die geſchichtlich offenbart werden muß, und ſich 
nicht ergruͤbeln, noch ererben, noch erwerben laͤßt.“ Das Chriſten⸗ 
thum bezeichnete ex ald „Glauben, Vertrauen, Zuverſicht, getroſte 
und kindliche Berſicherung auf goͤttliche Zuſagen und Verheiſſungen 
und den herrlichen Fortgang ihres ſich ſelbſt entwickelnden Lebens 
in Darſtellungen von einer Klarheit zur anderen, bis zur völligen 


Aufdeckung und Apocalypſe ded von Anfang verborgenen ımb ges 


glaubten Geheimniſſes, im der Fuͤlle des Schauend von Anges 
fit zu Angefiht.” Daher verficherte er auch: „Ohne Glauben 
find Diät und Moral nichts als Quadfalbereien”; er bezeichnete 
ed ald eine Zhorheit, die göttlichen Dffenbarungen durch bie Ver⸗ 
nunft zu prüfen und bemerkte mit Wahrheit: ‚Leute, bie fid) Eins 
fit genug zutramen, um eines göttlichen Unterrichts entbehren zu 
tönnen, würden in jeber anderen Offenbarung Fehler gefunben 
haben. Sie find die Befunden, die ded Arztes nicht bedürfen”, 
wer Dagegen ben Geift Bottes in fich fühle, fühle ihn gewiß auch 
in der Schrift, und fonderbar fand ed Hamann, daß fich der Ges 
nius feiner Zeit „‚fpornflreich6 wieder in das Papſtthum flürze, bes 
ſonders dadurch, daß man dem Wolf die Bibel durch alle moͤgli⸗ 
den Sopbifterein zu verleiden und aus den Händen zu fpielen 
ſucht.“ Aus der h. Schrift konnte er fich, wie er felbft fagt, „bis 
zum Mißbrauche überrauſchen“, und mit Eruſt rief er feiner Zeit 
zu: „Der Unglaube an Chriftum macht unfere Herzen kalt, vers 
wirt alle Begriffe unferer Vernunft, unterdeſſen wir, ich weis 
nicht was für ein guted Herz in unferem Bufen und eine vernuͤnf⸗ 
tige Denkungsart in unferen Dandlungen träumen.” Durch Leh⸗ 
ren ſolchen und aͤhnlichen Inhalte wirkte Hamann auf feine Zeit, 
fammelte er gleichfam die Schaar der Kirchlich⸗Glaͤubigen und 
machte fich mit ihnen zum Traͤger des pofttiven Chriſtenglaubens; 
noch mehr war bieß bei Lavater und Img : Stilling der. Kal, — 
Maͤnner, die durch die Macht eiwed individuell geftalteten Glaubens, 
den philoſophiſchen Aufklaͤrungs maͤnnern gegenüber, bie für ihre 
Beit zugdaglichen Elemente in Bewegung feßten, um den pefitiven 
Slauben in den Herzen der Menfchen wieder heimifch zu machen, 
die des Glaubens bedürftigen Gemüther felbft zum kuͤhnſten Auf: 
ſchwunge zu erheben, oder in erbebenden Ausfichten zu befeftigen, 
448 
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Der gluͤhende Geil, der in Lavater (1741 — 1801) 15) wehute, 
bewegte fich vornehmlich theils in der Idee des lebendigen Gottes, 
der dem gläubigen Gebete nahe ift, theild in ber Idee, daß Ehrifius 
dem Menfchen, der fi) zu ihm wende, noch immer perfönlicdh und 
unmittelbar innewohne. Er erklärte: „der hat keinen lebendigen 
Gott, der Gottes nicht fo erfahrungsgewiß ifl, wie man 
eines von Perfon unbefannten Freundes durch eine fortgefehte Cor⸗ 
tefpondenz gewiß fein Tann.” Und bann fügte er hinzu: „Ich 
halte dafür, eine falfche, und von Jugend auf eingeflößte Demuth 
balte und von dem Genufle Chrifli und der Gemeinfchaft mit 
ihm felber ab, die im Evangelium ald Zweck bed Chriflenthuns 
angegeben wird.” Dabei betrachtete er aber bad Chriſtenthum 
nicht als die Bußanftalt, die das menſchliche Gemüth zerknicſcht. 
wie die orthobore Myſtik Ichrte, fondern ald eigentliche Quelle aller 
wahren, geiftigen Freuden. „Wer Iefum”, rief er aus, „fix etwas 
Anderes hält, ald für einen Freudenmader, dad Evangelium für 
etwas Anderes, ald für eine Sreubenbotfchaft, Leiden für etwas 
Anderes, ald für eine Freudenquelle, der Eennt weber Gott ned 
Chriflum, noch das Evangelium” Bit Umwillen konnte er ſich 
von ber Anficht wegwenden, die „das Chriftenthbum als eine pem: 
liche, geſetzliche Sache den Menfchen beizubringen fucht, da es Doc 
bie fröhlichfte Sache von der Welt if.” Die innigfte Durchdrin⸗ 
gung der Sotted- und Ehriftusibee führte aber den glühenden Geiſt 
Lavaters dahin, bag er die Schranken bed Glaubens überfchritt, 
das Goͤttliche in das Irdiſche und Sichtbare zu ziehen fuchte, nach 
einem wunberthätigen Glauben haſchte, der die Geheimnifle der 
Seifterwelt offenbaren wollte, finnlich ausgemalte Audfichten in die 
Ewigkeit öffnete und in den gewaltigen Gährungen der Zeit ſelbſ 
bie nahe Geburt des Antichrifts und bie Wiebererfcheinung Chrii 
voraudahnen wollte. So förberlich nun auch Lavater durch feine 
confervative Richtung und feine Eirchlichen, ſchon ‘oben beruͤhrten 
Beilrebungen auf feine Zeit einwirkte, fo war er doch auch ein 
kraͤftiger Befoͤrderer der myſtiſch⸗ pietiftifchen Orthodorie, wie fie 
ald eine Ausartung des evangelifhen Proteflantiömus noch beuti: 
gen Tages ſich geltend macht. 


18) f. die in Anmerk. 7 angef, Liter, — Lavater’s Ausgew. Schriften, 
berausg. v. Orelli. Zürich 1841, 
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Ein Geiſtes⸗Verwandter von Lavater war deſſen Zeitgenoſſe 
Joh. Heinr. Jung, genannt Stilling (1740 — 1817) 1%), der nur 
aufgeregter, exaltirter war, als jener, darum auch in ſtarken Aus⸗ 
druͤcken ſeinen Schmerz kund gab uͤber den Abfall von dem Chri⸗ 
ſtenthume, und uͤberhaupt nicht die ſchoͤne, erhebende und freudige 
Anficht vom Chriſtenthume hatte, wie Lavater. Ex war ein von 
myſtiſch⸗ pietififcher Orthodoxie bewegter frommer Schwärmer, ber 
in den religiöfen, wie in den politifchen Stürmen bie Frömmigkeit 
lehrte und bewahrte, welche fih in dem „unverwäfllichen Glauben 
an Gott und bie unmittelbar baher fließende Hilfe” kund gibt und 
auf die Erfahrung fih flügt, — der aber auch allmälig immer 
tiefer in bie dicke Luft dee Schwärmerei gerieth, der Stimme Gots 
tes, als einer höheren Offenbarung, oder befonderer Gebetderhörun- 
gen, bie fich fogar auf Außerliche Dinge bezogen, ſich rühmte. Als 
ſolche göttliche Dffenbarungen pflegte er wohl auch plögliche innere 
Regungen, ober unvermuthet in ihm beroortretende Wünfche zu 
betrachten, die ihren Grund zuletzt doch nur in. feinem eigenen 
Willen hatten. Doc, die Spannung feiner religiöfen Ideen führte 
ihn noch weiter, da er mit feinem Denken und Slauben nicht auf 
das Reine kommen konnte; er rühmte ſich auch der Geifter-Erfchei: 
nungen, hegte die Erwartung, daß ber Eintritt des taufenbjähri- 
gen Reiches nahe bevorfiehe, und meinte, daß „die Vorſehung et- 
was Sonderbares mit ihm vorhaben müffe, denn alle feine großen 
und Heinen Schickſale zielten auf einen großen Zweck, der noch in 
der dunkeln Zukunft verborgen liege.” So Eonnte e8 kommen, daß 
er fich felbft fir den Mittelpunct eined großen Planed der Vor⸗ 
fehbung bielt. Diefe ſchiefe, verfchrobene Richtung tritt befonders 
in feinen Schriften hervor, welche gegen die Aufklaͤrungsſucht und 
ben durch die franzöfifche Revolution hervorgebrachten Umſturz aller 
göttlichen und menſchlichen Ordnung gerichtet waren, wie „der 
graue Mann; Scenen aus dem Geifterreiche; dad Heimweh; Sie⸗ 
geögefchichte der chriftlichen Religion”, — während bagegen fein 
Buch „„Zheobald oder die Schwärmer” Feine Spuren von jener 
ſchwaͤrmeriſchen Richtung an fich trägt, vielmehr gerade mit pfy- 
chologiſcher Schärfe die Gefahren und Abwege fehildert, zu benen 

14) Zung-Stillings Leben von ihm felbfl, in neuer Ausg. Berl. 1806. 
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bie reltgibfe Ueberfpannımg binführt, wie fie ſich in ber That ud 
bei vielen exaltirten Secten umd Parteien feiner Zeit fund geb, 
Unb trog ber ſchwaͤrmeriſch⸗ekſtatiſchen Richtung, die ſich in Jung 
Stilling offenbarte, wirkte derfelbe mit Lavater und anderen ver 
wandten Geiftern dennoch höchft wohlthaͤtig auf feine Zeit ein, welthe 
Gott und die Welt immer mehr von einander trennte; mit dar 
beroifchen, an dad Wunderbare grenzenben Zuverficht legte er fh 
fein Leben, die ganze Entwidelung feines Schickſals in Cette 
‚Hände, und durch eben dieſes bingebende Gottvertrauen, dad fd 
in dem frommen Glauben an bie Gebetöerhörung auflöfte, konnte 
ex mit den Seelen, die mit dem Zeitgeifte zerfallen waren un 
den Glauben an Gott und Chriſtus nicht leichten Kaufes dehi 
geben wollten, einen heilſamen Gegenfab zu dem um fich griſer 
den Unglauben bilden. Eben dadurch wurde bie pofitive Riding, 
bie er practifch mit anderen, ihm dbnlichen geiftreichen Bis 
vertrat — ohne daß fie eine Kirche ober Secte fiften wollten, — 
für Viele die Vermittlerin und Fuͤhrerin einer neuen Lebenirk: 
tung, bie wieder zu einem feflen Grunde des religibs⸗ chriſliche 
Glaubens und Lebens hinführte, wenn fchon fie amdererfcts ad 
bie krankhafte Myſtik und flarre Drthoborie fortbildete, die dem 
Geiſte des evangelifcken Proteſtantismus bis heute hemmen) nk 
gegentritt. 

Ein ganz anderer Geiſt, der in dem Kampfe gegen bie de 
fiructive Richtung feiner Zeit auftrat, und durch eine „Drmöthiet, 
fchalfhafte Herzlichkeit“ unendlich fegensreich wirkte, wear der edie 
Glaudius, (1740 — 1815), der gefeierte Wandsbecker Bote, der 
wegen feines hinreißenden Humors, feiner bezaubernden Rail 
und Milde gegen Anderd: Denkende, bei der regſten Begrikerun 
für dad poftive Chriſtenthum und der Oppofition gegen jeden Jr 
bifferentismus im confeffioneller Dinficht, zu ben feltenen Menſqen 
gehörte, welche das Chriſtenthum für jedes Ohr, fir jedes Hm. 
das nicht in fich felbft verhärtet war, vernehmbar zu machen matt. 
Er war ein Wolksfchriftfteller, dem an Gehalt, an Streben um 
Darftellungsgabe lange vor und nach ihm fein anderer zur Get 
gefegt werden ann; feine Einwirkung zum Ueberwältigung M 
ſchroffen Segenfäge in feiner Zeit beweift uns, daß ber befoman 
ächt evangelifch = proteftantifchen Theologie noch andere Kräfte dB 
die Wiffenfchaft, für die Befeitigung ber falſchen Richtung in 
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Stauben und Leben zur Seite fanden. Die Wirkſamkeit von 
Claudius auf dem religiös =firchlihen Gebiete uͤbt noch jetzt einen 
hohen Einfluß; fein „Bote“ war ja, wie Jacobi erklaͤrte, „ein 
wahrer Bote Gottes, befien Chriſtenthum fo alt, ald die Welt.” 
Ehrte Claudius das Menſchlich⸗Große auch im vorchriftlichen Les 
ben als Wunder der göttlicden Liebe, fo hielt er e& für „ungerathen, 
z. B. dem Socrates den Kranz, den er via legitima verdient hatte, 
abzureißen, und ihm bie Freuden Gottes abzudisputiren, die ber Lohn 
des Deldenganges find”; — aber nur für eine „uͤbertriebene To⸗ 
letanzgrille” Fonnte er ed halten, wenn man die alten Philofophen 
ſchon ohne Weitereö zu Chriften machen wollte, weil fie eine hohe 
Moral geprebigt hätten, Mit ahnungsvollem, gebeiligtem Geifte 

umfaßte er dad Wort der Schrift, befonberd dad Evangelium Jos 
bannis, doch obne trodene oder dumpfe Ausbeutung des Buchſta⸗ 
benſinnes. Er geſteht wohl ſelbſt: ‚ich verfiebe lang nicht Allee, 
was ich Iefe”, doch ſetzte er binzu: „oft iſt's doch, als ſchwebt es 

fern vor mir, was Johannes meinte, und aud da, wo id in 

einen ganz dunkeln Ort hineinfehe, hab’ ich doch eine Vorempfin⸗ 

dung von einem großen herrlichen Sinn, den ich einmal verfichen 

werde.” Dad Leben und die Wahrheit Chrifli, bie Gemeinfchaft 
mit ihm erfannte er ald den innerfien Geift der chriſtlichen Dogs 

men der h. Schrift umd des ganzen chriſtlichen Lebens; darum 

fogte ex: „Wer nicht an Chriftus glauben will, ver muß feben, wie 

er obne ihn rathen kann. Wir brauchen Jemand, der und hebe 

unb halte, weil wir leben, und und die Hand unter ben Kopf lege, 

wenn wir flerben follen. Und das kann er überfchwänglich, nach 
dem, was von ihm gefchrieben fteht, und wir willen Beinen, von 
bem wir’ö lieber hätten. Keiner bat je fo geliebt, und fo etwas 
in fi Gutes und in fich Großes, ald bie Bibel von ihm fagt 
und fest, ift nie in eined Menfchen Herz gelommen, — — und 
wen es einfallen kann, zu fpotten und zu lachen, ber muß verrudt 
fein.” So arbeitete Claudius unaufhörlic dahin, überzeugend dass 
zuthun, baß bie pofitive Lehre der h. Schrift allein das rechte 
Brod des Lebens darbiete, daß bad menfchliche Wiffen und For⸗ 
fchen, wenn ſchon in ihm die wahre Entwidelung des menſchlichen 
Geiftes ruhe, in dem Gebiete ded Glaubens und der Religion kei⸗ 
neöwegs die Entſcheidung geben, die letzte Inftanz fein könne, Er 
erfannte demnach allerdinge den Werth der Philofophie an und 
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machte ben myſtiſchen Osthodoren einen Vorwurf darüber, daß fie 
die Philofophie fogar verächtlich behandelten, doch fehte er hinzu: 
„Die Religion aus ber Vernunft zu verbeflern, kommt mir ebenfo 
vor, ald wenn ich bie Sonne nach meiner hölzernen Hausuhr flels 
len wollte, — die Offenbarung verhält fi) nieht zu Philoſophie 
wie viel und wenig, fondern wie Himmel und Erde, Oben md 
Unten;” er bielt e8 für weit geratbener, wenn die Gegner des po⸗ 
fittiven Glaubens die Vernunft gläubig, flatt den Glauben vernänf: 
tig machten, und für ganz unnüß bielt er e8, wenn man fich mit 
Freigeiftern und Zweifleen in Demonftrationen einlafle, ober viel 
Auffehens mit ihrer Zweifelfucht mache, da Chriſtus kurz fage: 
„Wer mein Wort hält, ber wirb inne werden, ob meine Lehre 
von Gott ifl” und wer diefen Verſuch nicht machen Pönne oder nid 
machen wolle, der folle, wenn er ein vernünftiger und billiger Mann 
fein ober nur heißen wolle, fein Wort weder wider noch für das 
Chriſtenthum fagen. Ebenfo war ihm aber au das Aufdringen 
des Glaubens von Herzen zuwider und bierüber fprach er ebenfo 
eenfte, auch noch für die Gegenwart geltende Worte, wie über das 
vorwigige Eindringen in das geheimnißgvolle Heiligthum der Rei 
gion. Ein ſchoͤnes Zeugniß für feine Toleranz war ed, daß er 
nachdruͤcklich forderte, man möchte doch immer „erſt unterfuchen, 
ehe man eifert.” In feiner fpäteren Zeit fühlte er fich zwar, im 
Gegenſatze zu der ſtark hervortretenden zweifelfüchtigen Richtung, 
zu einem aͤngſtlichen Zefthalten am kirchlichen Lutherthum hinge⸗ 
gezogen, doch bewahrte er auch hier die fanfte, milde, im Geiſte 
des Achten evangelifchen Proteſtantismus ruhende Sinnesweife. Er 
fuchte vornehmlich die Firchlich= Tutherifhe Auffaſſung der Abend: 
mahlötheorie gegen die reformirte Auslegung zu vertheidigen, und 
bierbei ging er felbft fomweit, durch die Bemerfung: „Bon den 
Drei Evangeliften, die und von der Einfeßung Nachricht geben, 
foriht nur Einer, und der, wie er felbft fagt, feine Nachrichten 
von Ehriftus nur durch Erkundigung eingezogen hatte, von Ge: 
daͤchtniß“, — einen Unterfchied in der hiſtoriſchen Relation und 
Genauigkeit der Evangelien zu machen. So bildete Claudius durch 
feine vom ächten evangelifchen Proteftantiömus bucchbrungene Ge: 
nialität, durch fein lebendiges Gefühl von der Hoheit der Religion 
und der menfchlichen Beftimmung, durch feine demuͤthige Befchran: 
Fung des Verſtandes in der Beunrtheilung und bem Erfaſſen de 
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Goͤttlichen und Himmlifchen einen heilfamen Gegenfag gegen bie 
deftructive philofopbifche, ultrarationale Richtung, und fein Gegen: 
faß, der in der That auf dem gläubigen, bibliſch⸗ rationalen oder 
fupernaturalen Fundamente ruhte, wirkte um fo tiefer, je mehr 
er dem religiöfen Gefühle und befonnenen Verſtande zufagte, ie 
mehr er ein Bebürfnig der Zeit geworben war, je mebr er durch 
fchlichte, überzeugende Darftellung auch dem gewöhnlichen Verſtande 
zugänglich fein Eonnte, je weniger ex dabei kraͤnkte oder beleidigte. 

War nun dieſe Reaction, welche das pofitive Element im 
evangelifchen Proteſtantismus gegen die freien, ultrarationalen Zen: 
denzen entwidelte, dogmatifcher Art, fo ftelite fich neben fie noch 
eine andere, die ihre Wurzeln ebenfo in einer ungefunden Myſtik 
bat, wie die ſchwaͤrmeriſche Orthodorie und den evangelifchsproteftans 
tifchen Geiſt ebenfo verlegte, wie jene — die äfhetifcheromanifirende, 
bie von dem Hierarchenthum felbft als Vorkaͤmpferin für Rom ange: 
feben und begrüßt werben konnte. Die vorzüglichfien Stimmführer 
diefer Richtung erkennen wir in Novalis, eigentlich Friedr. v. Har: 
denberg, Wadenroder, Aug. Wilh. und Friedr. Schlegel, Ludw. 
Zied 15), — Männer, die als Proteftanten eine entfchiedene Hin: 
neigung zum Romanismus offenbarten. Diefe Hinneigung wur: 
zeite bei ihnen weſentlich in einer gänzlihen Verkennung oder Un: 
kenntniß des eigentlichen Urfprungs der Reformation, in einer 
myſtiſch⸗pantheiſtiſchen Naturphilofophie, die nun freilich mehr in 
dem ſymboliſchen Gepränge des priefterlichen Eultus, als in ber 
tief religtöfen, chriftlich moralifchen Richtung des evangelifch-protes 
ftantifhen Gottesdienſtes Befriedigung fand. Novalis Eonnte felbft 
an ber „heiligen Allgemeingiltigkeit der Bibel” fi aͤrgern, ben 
heilfamen Einfluß der Philologie auf die Schrifterklaͤrung als eine 
„Außzehrung” der Kirche bezeichnen, in der Annahme bed romanis 
fhen Geiftes das eigentliche Wiedererſtehen des pofitiven Elemen- 
tes finden, in poetifchen Ergüfien über die Hoheit ded Marien: 
Herzens fid) ergehen. &o konnte auch der jüngere Schlegel, troß 
dem daß er bie Erftorbenheit anerfannte, „die fi in der katholi⸗ 
ſchen Welt fehen ließ”, erklären: „Es follte im Catholicismus noch 
ein höheres, myflifches Chriftenthum geben; — er ift das befte, ja 
einzige Gefäß für das Chriſtenthum, was noch da flieht.” Hier 


15) Gelzer a, a. ©. ©. 886 ff. 
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verfolgte die dogmatiſch⸗ orthobore Reaction, die, bis auf geringe 
Ausnahmen, in der trüben Myſtik ihr Lebenselement fand und den 
ganzen evangelifchen Proteftantiömus allein auf die ſymboliſchen 
Bücher zurüdzuführen firebte, mit den aͤſthetiſch romanifirenben 
Wortführern offenbar eine und diefelbe Richtung ; beide förberten, 
fih brüftend mit einem pofitinen Ghriftentbum, das aber nıy in 
dem todten Buchftaben befland, eine mittelalterliche Scholaſtik und 
Dumpfbeit des Geiſtes, beide richteten ihre. Angriffe aber auch 
gleichzeitig auf den aus den Gegenfägen hervorgegangenen Super: 
naturalismus oder biblifchen Rationaliömus, der durch die wifien: 
ſchaftliche Theologie wie durch die Vertreter der geiflreichen poeti⸗ 
fhen Richtung eined ‚Herder, Jean Yaul 16) u. A. gefiüst und 
verbreitet wurde, beibe traten auch mit dem firengen Verſtandes⸗ 
glauben, der einen kirchlichen Gegenfaß in dem Vereine der „deut 
fhen Chriſtenthumsgeſellſchaft“ fand, in Oppofition. So ward 
die Kirche durch die verfchiebenen Denkweiſen, die wieder in viele 
andere Nüancen zerfielen, mächtig bewegt; ber vulgäre und bibli⸗ 
ſche Rationalismus ſtanden fich eben fo erbittert enigegen, wie ber 
Rationaliömuß, die Philofophie und Wiffenfhaft der Dogmatifchen 
und dfthetifh vomanifirenden Orthodoxie. Indeß lagen in dem 
Gegenfage bes vulgären und biblifchen Rationalismus ſchon die 
nothwendigen Bedingungen, die zu einer Ausſcheidung ded Stoͤren⸗ 
den, alfo auch zu einer Ausgleihung führen mußten. Diefe Bebin: 
gungen traten vornehmlich in Dem wiffenfchaftlihen Elemente hervor, 
dad beiden gemeinfam war, und in der That war auch der Streit 
meift mit der Anerkennung eines gemeinfam Chriftlichen geführt 
worben. Aus dem Streit, der den vulgaͤren Rationalismus als 
Dauptrichtung gänzlich brach, ging ber geläuterte Supernaturali- 
mus ober biblifche Nationalismus hervor, Beide können ſchon der: 
um nicht wefentlic von einander verfchieden fein, weil jener Su⸗ 
pernaturaliömus der Vernunft, gegenüber der Offenbarung, eben 
fo viel einräumt, wie ber bibliſche Rationaliömus, wenn er aud) 
nicht confequent verfährt, Beide aber führten den Kampf fort mit 
fiegenben Gründen gegen die philofopbifche Kreigeifterei und Tpm- 
boliſch⸗ kirchliche Orthodoxie, die es nicht verfchmähte, auch mit 
ſchlechten Mitteln ihre Sache zu vertreten. 


16) h imariſchee Herder⸗Album. Jena 1845. Gelzer a. a. O. ©. S15ff.; 
5 ff. 
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Bor Allem fuchte bie verknoͤcherte Orthodoxie des Buchſtaben 
in kirchlichen Parteien einen Haltpunkt; fie fchloß fi) daher an 
dad Herrnhuterthum an, da® aber freilich für ihre Tendenzen nicht 
zureichte. Der Verſuch zur Stiftung neuer Secten, ober zur Vers 
pflanzung derfelben auf beutichen Boden fcheiterte an dem gefuns 
ben kirchlichen Sinne des Volkes; darum konnte auch ber in Eng⸗ 
land entflandene Methodismus, fowie bie durch Emanuel Sweden⸗ 
berg in Schweden geftiftete Kirche ded Meuen Jerufalem bie deutfche 
esangelifch sproteftantifche Kirche nicht unmittelbar berühren, ber 
Methodismus nur in der Schweiz Raum gewinnen, die Reu es 
rufalemölicche nur im Wärtembergifcyen einigen Anklang finden 7), 
hoͤchſtens Fonnten einige eraltiste Propheten und Prophetinnen, vors 
nehmlich im fübdlichen Deutſchland und in der Schweiz, auftreten 
(— unter ihnen machte fidy beſonders die Frau v. Krüdener (+ 1842) 
einen Namen —), wohl durch ihre religiöfen Gonsulfisnen und 
Betrligereien Manche eine Zeitlang bintergehen, aber nicht für die 
Dauer an ſich feffeln. Da fchienen theils die freigeifterifchen Rich⸗ 
tungen, theild bie ſchweren Bedrängniffe, in welche Deutfchland 
durch bie franzöfifchen Kriege und Ufurpationen verfegt wurde, der 
verhärteten und verbumpfenden pietiftifch= orthodoxen Myſtik einen 
neuen Rüdhalt zu gewähren; bei ben Drangfalen der Zeit ſuchte 
das Gemüth einen Haltpunkt, und als foldyen drängte fidy jene 
Myſtik mit aller Kraftanftrengung auf, in ber feften Ueberzeugung, 
eine verlorene Herrichaft wieberzugewinnen. Run wurde bie firengfle 
Befolgung der ſymboliſchen Bücher eingefchärft und durch den Re 
ligionseid ein römifcher Gewiſſenszwang wieber aufgelegt. Viele 
heftige Bewegungen und ÖSteeitigleiten traten daher in der evans 
gelifchsproteftantifchen Kirche Deutfchlands hervor, und gewiß iſt 
ed merkwürdig, daß fi) damals ſelbſt Behörden gegen die fort: 
geltende Autorität der ſymboliſchen Bücher erhoben, während fie 
dagegen noch in unferen Zagen von Behörden vertheidigt worden 

17) 3. G. Burkhard, Vollftändige Geſchichte der Methodiften in England, 

Nürnberg 17%. 3. Jackſon, Geſchichte vom Anfang, Fortgang und 

gegenwärtigen Auftend ber Methobiften. Aus dem Engl. von Kunpe. 

Berl, 1840. — Tafel's Vergleichende Darftellung u. Beurtheilung der 

Lehrgegenfäge der Katholiken u. Proteftanten. Zugl. Darftellung der 

Unterſcheidungslehren Swedenborg’s. Züb. 1885. Die Lehre der neuen 


Kirche in den Studien der evangel, Geiſtlichen Würtembergs. Stuttg. 
B. XIV. 1842, 
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iſt. So konnte bad Badniſche Gonfiflorium zu Carlörube verad- 
nen 18): „daß in Eünftigen Synoden jeber Geiſtliche, Bicarius oder 
Kandidat eine Anzeige einfenbe von dem, was er durch neuere ere: 
getifche,, critifche und philofophifche Schriften in den libris sym- 
bolicis feit ihrer Verfaſſung verbeflert, deutlicher gemacht oder 
durch flärkere Beweiſe unterflügt worben zu fein glaube, worüber 
fodann im Synodo ebenfalls zu beliberiren und das Protocoll ein: 
zufenden fei.” Schlau genug gründete dann bie myflifch-pietiflifihe 
Drthodorie durch Zractätchen und Conventikel eine Partei, die ſchon 
vor dem Befreiungskriege und feit der Wieberherfielung des poli- 
tifhen Gleichgewichtes in Deutfchland den Gegenſatz gegen bie ver: 
nunftgläubige Richtung nicht nur fortfegen, fondern dieſe ſelbſ 
überwinden follte. Schon hatte aber dad Wöllnerfche Religions: 
edict gezeigt, daß die Zuruͤckfuͤhrung zu einem Glauben, ber mit 
der fortgefchrittenen religiöfen. Erkenntniß im Widerfpruche flawd, 
nicht möglid war; bie beutfche Wiſſenſchaft, die ganze geſchicht⸗ 
liche Entwidelung des evangelifhen Proteftantiömus, ber Geiſt 
deffelben, der tief in alle Stände eingedrungen war, erhob ſich 
gegen die Repriftination, der Parteieifer, die mit heiferer Stimme 
angepriefene Frömmigkeit ber orthodor-pietiflifchen Myſtik flieg bie 
Semüther ab, um fo mehr, je mehr fie fich fanatifch zeigte, geiſt⸗ 
lichen Hochmuth und Gewiſſenszwang an den Tag legte. Ein eif- 
riges, heftig polemifched Organ gegen jebe freiere Entwidelung des 
evangelifchen Proteftantismus gründete ſich jene Richtung im ber 
Berliner Evangelifchen Kirchenzeitung (1827); ald ihre Wortführer 
erhoben. fih Hengfienberg, Guerife, Scyeibel, Krummacher u. X. 
Jenes Drgan verfhmähte es felbft nicht, für feine Zwecke Intri⸗ 
guen, Verdaͤchtigungen und Berläumbungen anzuwenden, Die ganze 
Entwidelung ber Kirche als einen Abfall zu befeufzen, die firengflie 
Berpflichtung auf die fombolifchen Bücher zu fordern und die ge: 
ringfie Abweichung von benfelben nicht nur ald undyriftlich zu be 
zeichnen, ſondern felbft mit der Ausfchließung aus ber chriſtlichen 
Kirche zu bedrohen, Ia die evangelifche Kirchenzeitung konnte ſich 
neuerbingd felbft zur Schildträgerin bed Romanismus erheben; 
Hengftenberg erklärte, daß Ronge wohl ben fogen. heiligen Rod 
in Zrier angegriffen, aber doch nichts Beſſeres an deſſen Stelle 


18) |. Waldys Neuefle Religionsgefch. II. &, 807 ff. — Acten, Ur. und 
Nachrichten zur neueften KG, I. St. 2, S. 182 ff. 
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gefeßt habe, So erhob fich auch die myſtiſch⸗pietiſtiſche Orthodoxie 
zum allein feligmadenden Glauben im Gegenfage zur freierem 
kirchlichen Richtung, fehleuberte gegen biefe Verdanımung und Ers 
communication und zeigte an fich felbft, wie maßlos fie bei allem 
Rühmen, den evangelifchen Proteftantismus zu haben, ven hehren 
Geift deffelben verlegte, wohin Überhaupt der blinde Eifer für ben 
Buchſtaben einer todten Lebenäform führt. Und wie merkwürdig 
ift e8 dabei, daß eben jene Richtung, die fih mit ber wahren Drs 
thodoxie und Frömmigkeit fo breit macht, doch „das Gelüft an der 
Simde unter ber Verherrlichung der Gnabe” nur fhlecht verbergen, 
eine unfittliche Prarid auch mit der gleißenden Miene ber jefuitifchen 
Heiligkeit und mit der religioͤs⸗kirchlich klingenden Formel: „Alles 
zur Ehre Gottes” nicht vertufchen konnte. Hatte das britte Jubel 
felt der Reformation dem orthodor:muflifchen Leben eine beſonders 
gimflige Gelegenheit geboten, dem eigenen Unproteftantismus einen 
acht Intherifchen Auſtrich und gleichſam eine kirchliche Sanction zu 
geben, fo erhob ed fi, um den Kampf zwifchen der fortgefchritz 
tenen religiöfen Erkenntniß und dem flabilen Buchſtaben des Sym⸗ 
bols als einen Streit ber Kirche um ihre Exiſtenz von ben Gelehr: 
ten in dad Volk zu bringen, und dadurch endlich das proteftantifche 
Papſtthum berzuftellen, dad Conventikel, Zractätchen und andere 
Mittel nicht hatten fehaffen können. Nun wurbe die Vernunft als 
ber eigentliche Mörder des menfchlichen Herzens und alled Kirchen: 
thums angeklagt, Claus Harms in Kiel fchlug felbft 95 Theſes 
an die Thüre der gefammten großen ewangelifch = proteftantifchen 
Kirche, warf diefer Glaubensloſigkeit vor, weil fie nicht mehr an 
dogmatifchen Vorftellungen der fombolifchen Bücher fefthalte, die 
vor dem Geiſte des Ehriftenthbums und der h. Schrift nicht beftes 
ben Fönnen, erhob fid) gegen jeden Gebrauch der Vernunft in der 
Erkenntniß des chriftlichen Glaubens und Lebens und war Fühn 
genug, die jede Unfittlichkeit rechtfertigende Lehre von ber gänzs 
lichen Werborbenheit bed Menfchen und von dem alleinfeligmachens 
den Glauben der fombolifchen Bücher als die eigentlihe Erloͤſung 
und den wahren Proteftantiömus zu verkünden. Nun erhob bie 
orthodore Myſtik, die fich mit dem Nimbus der Kirchlichkeit um⸗ 
huͤllte, kühn ihr Haupt, wies jede Gemeinfchaft mit anderen Chri⸗ 
fien, namentlih mit der veformirten Kirche, als feelenverderblich 
von fi), wandte fi) darum auch mit Unwillen von einer Union 
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ab, erhob die fumbolifihen Buͤcher über die ganze wifienfchaftige 
Xheologie, — erhob als Ultraluthertfum einen papiernen Pay 
auf den Thron, der frei und keck über die Bibel gebieten foR. 
Maͤchtig war der Widerſpruch, welchen die Wertreter des wohlver⸗ 
ſtandenen Chriſtenthums, alſo auch des aͤchten Proteflantismng, 
geſchichtlich, wiſſenſchaftlich und kirchlich ſolchem Beginnen entge⸗ 
genſtellten, und wirklich gelang es der Aufrichtigkeit und Redlich⸗ 
keit, der Wiſſenſchaftlichkeit und Kirchlichkeit, mit welcher fie ſtrit⸗ 
ten, daß ſich der zu früh erhobene Triumph der lutheriſchen tra 
in eine Niederlage verwanbeites — bie fortgefihrittene Entwicke 
fung, bie durch Kirche und Schule mädhtig geförderte Bildung, der 
gefunde chriftliche Sinn des deutſchen Volkes wandten fich von der 
ortbodoren Myſtik ab, für die der Name „evangelifcher Pietismus 
berrfhend wurde. Obſchon fie auch vor den Refultaten ber Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht beſtehen konnte, ſetzte fie doch ihre MWBeflrebungen 
burch Zractätchen wie durch das mündliche Wort, durch Gonven: 
titel und Verbindungen mit der weltlichen Macht fort, der fie ſich 
als confervatived Element mit jefuitifcher Kiugheit empfahl, — 
während fie ed in ihrem Uebergange zur Sectenfliftung ſelbſt nicht 
verfhmähte, die ſchamlofeſten Unfittlichkeiten unter dem Dedimantel 
der Religion und des wahren Chriſtenthums zu begeben. Noch 
find ja in dieſer Beziehung die nächtlichen Orgien eines Ebel in 
Königsberg und Stephan in Dresden in aller Gedaͤchtniß? Bit 
diefen Männern haben alle einerlei Streben, welche bem myſtiſchen 
Vietiömud buldigen, wenn fie audy nicht dieſelben Schaͤndlichkeiten 
begeben; allen ift der Fanatismus, die Intoleranz, das Wltre- 
lutherthum gemeinfom; alle trennen bie natürlidhen Bande bei 
Staates, der Kirche und der Familie mit fonungslofer Hand! 
Während nun die pietiftifche Myſtik in ihren Organen überall 
Unfrieden und Zwietracht fliftete, erhob fich ber Geift des evange⸗ 
lichen Proteflantiömus in würdigen Männern, welche das Weſen 
jener alleinfeligmachenden Orthodoxie allen bentenden und präfens 
ben Chriften vorlegten, aber auch zeigten, daß biefe Orthodorie 
mit der heil. Schrift und Vernunft in grellem Widerſpruche ftebt, 
dag der Symbolzwang unevangelifch, folglich auch unproteftantife 
it, daß felbft die Gefyichte der Symbole gegen beren Aufnöchi: 
gung fpricht, daß die Symbole überhaupt nur infofern eine ver: 
bindliche Kraft haben Edanen, als fie mit ber h. Schrift überein 
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flinmen, worin aber nicht liege, daß man überhaupt Feine fombo- 
liſchen Schriften bebürfe, deren Nothwendigkeit vielmehr für jede 
Particularkirche unerläßlich fei, daß ed das Intereſſe ber Kirche 
fordere, die zu manchem groben Mißverſtaͤndniß und Aberglauben 
führenden alten Symbole durch neue zu erfehen 9). Ie ernfter 
und ruhiger, je würdiger und fchlagenber diefe Unterfuchungen ges 
führt wurden, um fo flarrer und fanatifcher beharrte die myſtiſch⸗ 
pietiftifche Orthodorie bet ben Repriftinationsverfuchen, — ohne fi 
um die ſchweren Zerwürfniffe zu kümmern, die fie Dadurdy. hervor: 
rief. Wir alle wiffen noch, welche heftige Bewegungen in Chur: 
hefien fich erhoben, als dort der myſtiſche Pietismus unter dem 
Schutze eined einflußreihen Staatsmannes feine verberblidhe Wirk: 
ſamkeit frei fchalten Laffen konnte, und dann von Bidell der Sag 
Öffentlich auögefprochen worden war, daß bie Geiſtlichen noch auf 
den ganzen Inhalt ber fombolifchen Schriften verpflichtet werben 
müßten ©); man weiß noch, wie die myflifch = pietiftifchen Ortho⸗ 
boren in Hamburg die Wertreter eined bibliſchen Rationalismus 
als Meineidige anklagten, diefe freiere Richtung aber überhaupt 
als „die Schlange im Haufe des Herrn“ bezeichneten; man weiß 
noch, wie Krummacher in Bremen dad Fluchwort von der Kanzel 
gegen alle erfchallen ließ, weldye dem Buchflaben der ſymboliſchen 
Bücher den Geift der heiligen Schrift und des evangelifchen Protes 
ſtantismus entgegenftellten; man weiß noch, wie lebhaft bie Un- 
ruhe war, in welche dad Herzogthum Altenburg durch dad aus 
Heſekiel's Feder entſprungene Gonfiftorialrefcript verfeßt wurde, dem 
gemäß die Predigt wefentlidh auf die ſtrenge Genugthuungstheorie 
ber Eoncordienformel reducirt werben follte; man weiß, wie bie 
Stadt Magdeburg in lebhafte Bewegung kam, ald der Pfarrer 
Sintenid gegen die Anbetung des Bildes Chrifti ſich erhob, des⸗ 
halb mit Sufpenfion bedroht und von ben kirchlichen Eiferern ber 
19) ſ. Bretfchneider die Grundlage des evangel, Pietismus. Lpz. 1833, 

RKoͤhr's Grund: und Glaubensjäge der ev.sproteft. Kirche. Neuftabt 

a. b. Orl. 1882. Dritte Aufl. 1848. Bretfchneider die Unguläffigteit 

des Symbolzwanges in db. ev. Kirche. Aus den fomb. BB. ſelbſt m. 


deren Befchaffenheit nachgewiefen. Lpz. 1841; f. dazu Ih. I. ©. 646 ff. 
meines W. 


20) 3. W. Bidell, Ueber die Verpflichtung der Geifklichen auf die ſymb. 
Schriften, Caſſel 1839, W. H. Meurer, Ein Wort über Lehrfreiheit 
in ber ev. Kirche. Gaflel 1889, 
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Verraͤtherei am Chriſtenthume bezuͤchtigt wurde; man weiß, wie 
neuerdings Leipzig durch die Zuruͤckdraͤngung bed Roſenmüllerſen 
Confirmationsformulars, dad durch ein altgläubiges erfebt werben 
folte, far bewegt, ja wie neuerbingd ganz Sachſen durch bad 
Refeript der in Evangelicis beauftragten Minifter mächtig aufge: 
regt wurde, weil bier nun die alten Symbole wieder bie volle 
Norm des Glaubens und der Lehre fein follen und tem Glauben 
zwange Begünftigung und Schug zugeſichert wird. Unb fo rief 
die myſtiſch⸗pietiſtiſche Orthoborie in ihrer ſchwaͤrmeriſchen Rich⸗ 
tung überall in Deutfchland eine mächtige Aufregung hervor, weil 
fie dad chriftliche Bewußtfein verlegt, gegen den Geiſt des Chi: 
ſtenthums, der Reformation, der fortgefchrittenen religtöfen Erkennt: 
niß und Bildung handelt. Merkwuͤrdig genug ift ed Dabei, daß 
fie doch gerade da, wo fie. die Hoftheolsgte geworben war und ber 
Staatspolitik zur Marime und Folie der Religiofität diente, von 
den hoͤchſten weltlichen Behörden in. die Schranken ber Orduung 
zurüdgewiefen werben mußte, ohne jeboch bed revolutionären Cha: 
racterd bezüchtigt zu werben, ben fie in ber That an den Tag 
legte, daß fo der dogmatifche Streit durch dad Kinfchreiten ber 
weltlichen Macht gedämpft wurde, obfchen fie ihm erfi Nahrung 
und Verbreitung verliehen hatte. 

Mährend aber die freiere Richtung in der vangeliſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche als bibliſcher Rationalismus der myſtiſch⸗ pietiſti⸗ 
ſchen Richtung wiſſenſchaftlich und in wuͤrdiger, geſetzmaͤßiger Weiſe 
die Spitze bot, erhob ſich zugleich für fie der geſunde Sinn des 
beutfchen Volkes in dem Kerne befielben; diefer Kern trat ſelbſt, 
im Gegenſatze gegen den evangelifihen Pietismus, in Mitteldeutfch- 
land zu einer feflen, compacten Mafle zufammen, — zu einem 
freien Vereine für ein vernünftiges und practiiches Chriftentkum 
im Geiſte der heiligen Scyrift. Eine ſtarke Unterſtuͤtzung kam 
er in ber Wiffenfchaft und Bildung finden, welche dad 19. Jahrhun⸗ 
dert bietet, Diefer Verein, deſſen Mitglieder von ben Gegnern 
fpottweife „‚Richtfreunde” genannt werden, beftebt in den „prote: 
ftantifhen Freunden”; feine Bildung und Entwidelung ift die wich 
tigfte und neuefte große Erfcheinung im Gebiete der evangeliſch⸗ 
proteftantifhen Kirche 21), Er ift ganz eigentlich durch die mittel- 
21) Allgem, Kchitg. 1841 No, 186 ff.5 1842 Mo. 44; 58; 108; 106; 184 

No. 207. — Ueber ben Verein ber proteftantifhen Breunde. Darm 
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alterlichen,, geifteöfinfteren Beſtrebungen eined SHengftenberg und 
feiner Partei in das Dafein gerufen worden, und gewiß iſt es 
hoͤchſt beachtenswerth, daß die Tendenzen jener orthoboren Myſtik 
neuerdings nicht nur hochgeftellte Geiſtliche, die ihr fogar nabe fies 
ben, fondern auch weltliche Beamte und Magiſtrate anfehnlicher 
Städte veranlaßt haben, geeignete Schritte gegen die verderbliche 
Richtung Hengſtenberg's und der Evangeliſchen Kirchenzeitung zu 
thun®). Der Gründer jened Vereins iſt der gewandte, als Menfch 
und Geifllicher in gleicher Weiſe geachtete Paflor Uhlich in Poͤm⸗ 
melte bei Schönebed in der Preußifhen Provinz Sachien. Mit 
acht evangelifchproteftantifcher Begeifterung erfüllt, verband er fi) 
zuerft im 3. 1841 mit 15 anderen Geifllihen zu einem gemeins 
famen Kampfe gegen bie Umtriebe des evangelifchen Pietismus in 
feiner Umgebung, gegen die bunkle, unklare und ſchwaͤrmeriſche 
Myſtik, weiche fi in Kirche und Schule einfhlih, alle Wiffens 
schaft und Bildung des deutſchen Volkes durch die flarre ſymbo⸗ 
Yifhe Theologie erſticken, bie religioͤſe Erkenntniß und den Glauben 
auf den Standpunkt der tobten Orthodoxie bed 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts zurücühren wollte und noch will. Der lautere Geift des 
evangelifchen Proteſtantismus war durch die Reaction ſchwer verletzt; 
in feinen Principien lag die Nothwendigkeit zu einem mächtigen Wis 
derſpruch! Bald ſchloſſen fich jenem Vereine Männer aus den vers 
ſchie denſten Ständen an, uon Monat zu Monat flieg bie Zahl der 
Theilnehmer und fo entflanden die Verſammlungen ber proteſtan⸗ 
tifchen Freunde, an welchen jet mehre Zaufende in Mitteldeutfchland 
fich betheiligt haben; mit Begeiſterung fpricht Uhlich vor ihnen, mit 
Begeifterung wird er gehört. Nach den eigenen Erklärungen haben bie 
proteftanstifchen Vereine nur ben Iwed, „auf dem Grunde des Evans 
geliumd und im Geifte ber ewangelifch »proteflantifchen Kirche das 
noch unvollendete Werk der Reformation auf: feinen Grundlagen 
weiter entwideln uhd vollenden zu helfen.” Hiernach fehlt ed die⸗ 
flabt 1843, Ueber den Urfprung, Fortgang, die Tendenzen und Grund⸗ 
füge, Grweiterungen, Verhandlungen, Grgebniffe und Schidfale des 
Vereins f. insbeſ. bie „Mittheilungen für proteftantifche Freunde” 
(feit 1842 bis Mai 1845, in 15 Nummern in ganzen und halben Bos 
gen in Quart). Bekenntniſſe von Uhlich. Keipzig 1845. Standpunkt 
gegenüber den proteftantiihen Freunden und den Belenntniffen von 
uhlich f. Ag. Kchztg. 1845 No. 123 ff. 
22) f. Allg. Kchztg. 1845 No. 145; die Berliner Protefle No. 152 ff. 
Weudecher’s Proteſtantism. 1]. 45 
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fer Bewegungdpartei offenbar weder dm Chriſtlich⸗ Pofitiven, noch 
an dem dcht enangelifch = proteftantifchen Geiſte; überhaupt will fc 
das Alte keineswegs ſchlechthin verwerfen, fandern nur das Ber: 
altete und Abgeflorbene des Eymbolglaubend ausjcheiden, bad 
‚Haltbare und Lebendkräftige bewahren. Die großen ragen, um 
die fich die Verhandlungen bed Vereins drehen, find Glaube und 
Kirchenwerfaſſung! Welche Erfolge der Verein für die weitere Ent: 
widelung ber Theologie und Kirche im Sinne des evangeliſchen 
Proteſtantismus haben wird, kann erft bie Zukunft lehren; gewiß 
aber ift es, daß er einen Räuterungäproceh des gefammien yrote 
ſtantiſchen Glaubens und Lebens vermitteln wirb, je mehr er id 
dem biblifhen Rationaliömus zuwenden ımb jenen trodenen Ber: 
aiunftglauben vermeiden wirb, ber ſich kuͤhn über Die Biffenfheit 
wie über ben Geiſt der Schrift und dei gefammten Proteſtantis⸗ 
mud hinwegfet. Diefen Abweg zu vermeiden, ift und muß die 
Kebendfrage ded Vereins fein; Uhlich, ver Stiummführer bed Ber: 
eind, bat ihn nicht gluüͤcklich vermieden, wie feine „Bebermtniffe” 
lehren. Wohin der adfolute Vernunftglaube flirt, hat Wislitenns 
durch fein Buch „Ob Schrift, ob Geiſt' hinlaͤnglich gezeigt: dann 
wird der dhriftliche Standpunkt :mit dem vein deiſtiſchen vertauſcht. 
Mas aber die Bedeutung des Vereins ber proteflantifchen Freunde 
in der evangelifchen Kirche, des myſtiſch « pietiftifchen Ortkodorie 
gegenüber, betrifft, fo iſt Elar, daß er ein Product der großen Ber: 
änderungen im 3uflande der Wiffenfchaft und Eultur feit 300 Jah⸗ 
ten if. Das Staubendbemußtfein ver Gegmwart kann mit dem 
der alten Zeit nit mehr in allen: Theiüen übereinkliimmen; «8 
wird diejenigen Zheile auöfcheiden und. zurkdiweifen wählen, die 
auf. einer mangelhaften oder gar falfchen Erkenntniß beruhen. Hier 
kann nur der biblifche Rationalismus, der im ebangelifchen SProte 
ſtantismus rubt, der Leitfiern fein, um den Zrübfinn, die Under: 
beit, den Wahnglauben der myftifch=pietiftifchen Orthodoxie mit 
dem ganzen Gefolge von Thorheiten auszuweiſen. Seine Auf: 
gabe iſt es, einerfeitd. dad Weſen des chriſtlichen Glaubens zu be: 
wahren und feftzubalten, andererfeits aber auch die Wiſſenſchaft 
mit ihren Anfprlichen zu befriedigen und ber Gegenwart ein fol: 
ches Glaubensbewußtfein .vorzubalten, in welches fie mit voller 
Zuftimmung eingehen fann®), Infoweit aber der Verein der prote: 
23) Bretfcjneiber, in der Allg, Kchztg. 1843. &. 926. 
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ſtantiſchen Freunde mit dem hehren Geiſte bed evangeliſchen Prote⸗ 
ſtantismus uͤbereinſtimmt, iſt es gewiß hoͤchſt beachtenswerth und 
in der That eine ſchlagende Apologie für ihn, daß er feinen poli⸗ 
tiſchen, hierarchiſchen und feparatiftifchen Zweck verfolgt (wie Leg: 
tes namentlih bei den fogen. Altlutheranern der Fall ift, die in 
Dreußen wieber ein für ſich beftchendes „Kirdhlein in der 
Kirche” conftitutren), fondern nur aus einem lebhaft gefühlten 
Beduͤrfniſſe gegenfeitiger Verfiändigung Gleichgefinnter in der Glau⸗ 
ben& und Kirchenſache hervorgegangen if, — zum unwiberlegbaren 
Beweife dafür,‘ bag der biblifhe Nationalismus ein Bedürfniß für 
einen großen Zheil der großen deutfchen evangelifch-proteftantifchen 
Gemeinde geworden iſt und weit tiefere Wurzeln gerade in dem 
gefunden Kerne des proteſtantiſchen Deutſchlands gefchlagen hat, 
ald.man zu glauben geneigt fein mag. Eben daraus und aus der 
ganzen Geſchichte des evangelifchen Proteſtantismus ergibt fich aber 
auch, dag das Streben, die myſtiſch-pietiſtiſche Orthodoxie mit 
allen ihren. Mängeln wieder in die Gemeinde einführen, in ihr 
berrfhend machen zu wollen, nothmwendig vergeblich fein muß und 
am Wenigften durch polttifche. Gewalt durchgefegt werben wird. 
Der Geiſt des evangeliſchen Proteſtantismus läßt ſich nit daͤm⸗ 
pfen und iſt jeder Zeit ſtaͤrker geweſen, als die umfaſſendſte und 
groͤßte weltliche Macht, und gewiß gebuͤhrt dem Vereine eine ganz 
andere Stellung im Gebiete der proteſtantiſchen Kirche, als die po⸗ 
litiſche und kirchliche Orthodoxie ihm anweiſt. Dieſe beſchuldigt 
mit Unwahrheit den Verein einer zerſtoͤrenden, freigeiſteriſchen Ten⸗ 
denn Das, was ben proteſtantiſchen Freunden aufgebuͤrdet wird, 
findet ſich nur in jener extremen Partei, die, wiſſenſchaftlich vertreten, 
in der aͤußerſten Linken des — orthodoxen Hegelthums ihren Sitz hat! 

Es bleibt uns hier noch uͤbrig, zwei Erſcheinungen kuͤrzlich zu 
erwaͤhnen, die gleichfalls auf dem inneren Gebiete des evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirchenlebens hervortraten und zum Theil auch mit 
den Bewegungen auf dieſem Gebiete innig zuſammenhaͤngen, — 
die Apologetik und die Miſſions⸗ und Bibelgeſellſchaften. Die Apo- 
logetik oder Vertheidigung bed wahren, lauteren Chriſtenthums 
war ſchon mit dem evangelifihen Proteflantismus als Denkart und 
als Kieche entſtanden; wir haben gefehen, wie böchft ruͤhrig ſich 
des evangelifch »proteftantifche Geiſt im 16. Jahrhundert ſowohl 
gegen die Angriffe erhob, welche vom römischen Hierarchenthum 
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erfolgten, als ach gegen bie, weldde im Inneren ber evangeliſchen 
Kirche gegen biefe felbft hervortraten. Diefe Thätigkeit blieb auch 
in der folgenden Zeit dem evangelifchen Proteflantismus eigen; 
dem bamaligen Zeitgeifte gemäß trug bie Apologetit zugleich einen 
heftig. polemifchen Character an fi), den wir noch bei ber Bekaͤm⸗ 
pfung philofophifcher und deiftifcher Feinde des Chriftentbums im 
18. Iahrhundert wahrnehmen. Dabei ft «8 hoͤchſt merkwürdig, 
daß nicht blos Geiſtliche, fondern auch gelehrte Laien aus verſchie⸗ 
denen Branchen fich oft ald Apologeten für das pofitioe Chriſten⸗ 
thum und fomit auch für den evangelifchen Proteflantismus ers 
hoben. Während ber beflructiven philofophifhen Richtung des 
vorigen Jahrhunderts richtete fich die proteftantifhe Apologetik vor: 
nehmlich gegen fie, ohne dabei die gegen das römifche Hierarchen⸗ 
thum bei Seite zu feßen. Je mächtiger jedoch auch die politifchen 
Bewegungen am Schluffe ded 18. und am Anfange bes 19. Jahr⸗ 
hunderts das römifhe Papſtthum in Deutfchland erfchiztterten, um 
fo mehr konnten fi die Vertreter der freieren pofitiven Richtung 
im Proteflantismus gegen die deflructive philoſophiſche wenden, 
unb die Siege, welche die fireng orthobere Partei in der Apole 
getik nicht erringen konnte, gewann fie mit Hilfe der Wiſſenſchaſt. 
Diefe Kraft bewährte der Achte evangelifche Proteftantigmus gegen 
bie philoſophiſchen und deiftifchen Gegner in feinem eigenen Innern 
bi8 auf den heutigen Zag, und wir haben gefehen, wie er in 
hoͤchſt würdiger, Eraftvoller und erfolgreicher Weiſe auch die geift⸗ 
reichen Angriffe eines Strauß, Br. Bauer u. A. zurüdzumeifen 
vermochte. Der kirhlidh = orthobore Eifer erhob aber feinen Haß 
auch gegen die chriftlich rationelle Richtung im Proteftantiämus 
und machte feine Polemik gegen diefelbe auf eine abfloßende und 
widrige Art fogar zu einer Sache der Apologetik des Chriſtenthums 
bad ganz allein auf den Inhalt der ſymboliſchen Bücher beſchraͤnkt 
wurde, Inzwifchen trat auch der Romanismud feit der Wieder: 
berftellung der politifchen Werhättniffe in Deutſchland mit allen 
Kräften, die der Jeſuitismus und hierardhifche Sinn erwecken konnte, 
von Neuem gegen den evangelifchen Proteſtantismus auf; insbe: 
fondere fuchte bier die Hierarchie die Reformation ald eine politiſche 
Revolution zu verdächtigen und das rechtliche Beſtehen der prote⸗ 
fantifchen Kirche zu erfchüttern. Nun mußte ſich die proteſtantiſche 
Apologetik gleichzeitig gegen biefe Angriffe erheben; mit allem Eifer 
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warf fie fi) dabei vornehmlich auf die Gefchichte der Reformation 
und der gefammten kirchlichen Entwidelung des evangelifchen Prote: 
ſtantismus, und wirklich fand fie gerade auf diefem Felde bie tuͤch⸗ 
tigften Mittel, dem Feinde fo gegenüber zu treten, daß feine Ans 
ſchuldigungen als gehäffige Werläumdungen eined auf Cigennug 
bafirten Fanatismus ſich darftellten. So geftaltete ſich die Gefchichte 
der Reformation und des evangelifchen Proteſtantismus zur treffs 
lichſten und ſchoͤnſten Apologie für die gefammte proteftantifche 
Kirche; fie wird, fo lange ed einen Romanidmud geben wird, ftetd 
die fhlagendfte Rechtfertigung gegen Roms priefterliche Kirche und 
Kirchenherrfchaft, fletd die gefährlichfte und unbefiegbare Zeindin 
Beider bleiben! 

Für die Miffionsfache%) hat die römifchshierarchifche Kirche ſtets 
einen ungemein großen Eifer und eine außerordentliche Thaͤtigkeit 
gezeigt; von ihr if fie in die evangelifchproteftantifche Kirche über: 
gegangen, doch unterfcheidet fie fidy hier von ber roͤmiſch⸗kirchlichen 
vornehmlich dadurch, daß die Priefterfirche zugleich auf eine Be⸗ 
Tehrung und Profelytenmacherei unter den Proteftanten gerichtet ift, 
daß die Miffion für Rom überhaupt nicht ſowohl eine heilige, aus 
warmer Begeifterung für das Chriftentbum entflandene Sadye, als 
vielmehr ein Mittel iſt, die erlittenen Verluſte an Hoheit, Glanz, 
Macht und Einfommen zu erfegen, welche ber Papft und Clerus 
durch ben evangelifchen Proteftantismus erlitten haben, Dierauf weis 
fen gerade die offenen und heimlichen Miffionen unter den Protes 
ftanten, die mit der Gongregation zur Fortpflanzung des Glaubens 
(pro propaganda fide), dem Seminarium zur Audbreitung des 
Slaubend, für Deutfchland aber befonderd mit dem Ludwig :Mifs 
fionsverein in Baiern, ber Leopoldinen: Stifung in Wien und der 
jefuitifchen Propaganda in Lyon in engfler Verbindung flehen. Das 
Heer der Mönche widmet fid) gern der Miffionsfadhe, die ganz 
nach roͤmiſchem Principe behandelt wird; als Miffiondre haben die 
Mönche Geld in Händen und den Genuß ber Freiheit, — Beides 
läßt fie auch bei manchen Befchwerben und Unannehmlichkeiten dad 
Klofter gern vergeflen. Die Mittel, die von ihnen bei den SMifftos 
nen häufig angewendet worden find, flimmen freilich mit dem Geifte 
des Chriſtenthums nicht überein; hiernach fragt aber die Priefters 
Pirche nicht viel, und man weiß ja, wie berüchtigt auch in biefer 


24) Zul, Wiggers Geſch. d, evang, Miſſion. Hamb, u, Gotha 1845. 
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Beziehung die Jeſuiten geworben ſind. Im Ganzen genommen 
genügte es ihnen bei den Bekehrungsverſuchen, wenn die neuen 
Shriften das Pater nofter, Ave Maria und Erebo beten Tonnten, 
wenn fie den Namen Jeſus auöfprachen, den Papft und die Hie⸗ 
rarchie ald die Statthalter Gotted auf Erden, die Heiligen als ihre 
Fuͤrbitter anerkannten. Indeß waren ihre Miffionsbemühungen 
doch‘ oft mit einem gluͤcklichen Erfolge begleitet, und ſicher würde 
diefer in vielen Fällen noch glüdlichee gewefen fein, wenn nid 
häufig Ordensneid und drgerliche Streitigkeiten die Miffionäre ent- 
zweit hätten. j ' 

Waͤhrend ed die evangelifchs proteftantifche Kirche in Deutſch 
land ihres Geiftes für unwuͤrdig erachtete, fih etwa auf Kofler 
der römifchen Kirche zu vergrößern, im In: oder Auslande neue 
Anhänger durch Ueberredung oder andere Mittel der Werführung, 
oder gar durch Gewalt zu gewinnen, während fie dad Profetgten- 
machen nur jener Kirche überließ, richtete fie ihre Thaͤtigkeit befon: 
ders dahin, daß ihre Principien und Grundfäge überhaupt zur al: 
gemeinen Anerfennung in Deutfchland kommen und entfprechende 
Früchte bringen möchten. Sie felbfi war durch die furchtbaren 
politifhen Stürme und unaufbörlichen Kriege, in welche Deutſch⸗ 
land durch dad Ausland und befonderd durch bie bierardhifchen 
Eonfpirationen verwidelt wurde, nicht im Stande, an die Verbrei⸗ 
tung des Evangeliumd in fremden ‚Ländern denken zu koͤnnen, aber 
kaum ſchien für fie ein Augenbiid Ruhe einzutreten, als fie bem 
bon Rom gegebenen Beifpiele, Mifftonen zu unternehmen, folgte, 
aber fo, daß kein Eigennug und Feine Herrfchfucht Dabei betheiligt 
waren, So ließ fchon Herzog Ernſt der Fromme von Gotha ewans 
gelifhe Miffionen nach Abyffinien unternehmen; Spener. unterflühte 
fie überhaupt mit vieler Begeifterung, ber trefflihe Aug. Herm. 
Franke in Halle arbeitete in gleicher Weiſe für fie und dann wid: 
sneten fich ihnen vorzüglich die Herrnhuter mit einer aufopfernden 
Hingebung. Seit diefer Zeit wandte fich die deutfch-proteftantifche 
Kirche, neben der englifchen und daͤniſchen, mit einer ſolchen Wèaͤrme 
dem Miffionsgefchäfte zu, daß fie in Binficht des Erfolges, wie 
Zhatfachen beweifen, bis jest die römifche Kirche bei Weiten über 
troffen hat, In den wichtigften Städten Deutfchlands bildeten fi 
Miffionsvereine aus freiem Antriebe, weldye die Ausbreitung des 
Chriſtenthums zur Volksſache machten und mit den Hauptmiffions⸗ 
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geſellſchuften in Bafel (1816), Berlin: (1828), Halle, Dresden, 
Barmen ıc. in Verbindung fliehen. Die Gefammtzahl aller Mif: 
fiondanftalten unb der Hilfspereine für dieſelben beläuft fich in 
Deunfſchland wohl. über vierzig. Zur Bildung tüchtiger Miffiondre 
legte man: Biffionsfeminare :an. Auch zur Belehrung der Juden 
und Muhamedaner errichtete man in Deutſchlands proteftaritifcher 
Kirche Miffionen.. Die guten Erfolge ſicherten fi) die Miffionen 
durch. bie fähigen Maͤnner, bie. fie auöfandten, die indgemein nur 
für die Berlündigung des Chriſtenthums. ſorgten, 'nur Bewährte 
tauften: uud die kirchlichen Beſtinmmungen bev Neubekehrten nach ben 
Beduͤrfniſſen entweder felbft einrichleten: oder. ihnen fberließen; indeß 
bat ed doch auch nicht an Mißgriffen in der Wahl der. Miffionere 
gefehlt, vie biöweilen Streitigkeiten verurſachten wid den Erfolg 
der Miffion hinderten. Beſonders nachtdeilig ift es geweſen, daß 
die Leitung ber Miflionen vornehmlich in die Hände: der myſtiſch⸗ 
pietiftifchen Richtung bamı, "und bie Lehre der Miffiondre oft mehr 
an die Concordienfosmel, als an. das rechte evangeliſche Wort er: 
innerte. ‚Eben darin lag auch. ber, Grund, daß fi) die freiere 
Richtung in der proteſtantiſchen Kirche, ſchlechthin Rationalismus 
genannt, weniger am Miſſionbweſen betheiligte, ja wohl nicht im⸗ 
mer günflig für baffelbe ſich ausſprach. So wahr nun. auch gea 
rade jener Umſtand ift, fo.Hebt doch darum ein - Mißbrauch bie 
gute Sache ſelbſt nicht auf, und ficher iſt die freiere Richtung da, 
wo fie das eben bezeichnete Verhalten an den Tag legte, viel zw 
weit. gegangen; mindeſtens kuͤndigt fie ſich Dadurch als eben fo eins. 
feitig an, wie bie firenge Orthodoxiet. Hoffen: wir, daB ed der 
Zheologie der Zukunft gelingen wird, mehr und mehr warmes Ge: 
fuͤhl und wiffenfchaftliche Klarheit mit. einander zu verbinden, den 
myſtiſchen Pietismus zus Vernunft zu bringen, dad belebende Feuer 
des Achten biblifchen‘ Rafionalismus, das erwärmt’ und erleuchtet, 
zu verbreiten, fo wirb auch die wahre chriftliche Frömmigkeit und 
das biblifche Chriſtenthum in einander aufgehen und ed fich ber: 
ausftellen, baß dem biblifhen Nationalismus die Miffiondfache in 
der That auch eine große, heilige und hochwichtige Sache iſt. 
Zu den wichtigfien Mitteln, deren ſich bie evangelifch = prote⸗ 
ftantifchen Biffiondre zur Erreichung ihrer Zwecke bebienten, ges 
hören vornehmlich die Weberfegungen der Bibel umd ihre Audtheir 
ungen. Daher hängen auch die Miflionsanflalten mit. den Bibel 
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gefelfchaften eng zufammen, und diefe haben jenen woixklic bie 
wefentlichften Dienfte gefeiftet; beide fliehen im Uebrigen völlig un- 
abhängig neben einander. Wir haben fhon oben gefehen, weichen 
Eifer man auf bie Ueberfegungen der heil. Schrift feit ber Witte 
bed vorigen Jahrhunderts verwandte, dag man Damals felbfl ſchen 
Ueberfegungen in heidniſche Sprachen vomahm. Seitdem ſich die 
beitifche und auslaͤndiſche Bibelgefelfchaft zu London bildete (1804) 
und nad ihrem Mufter Vereine zur Ueberfegung und Ausbreitung 
ber 5. Schrift faft in. allen proteſtantiſchen Ländern zufammentra- 
ten, wurde das Streben. unauögejegt zur Ausführung gebracht, ben 
Völkern die h. Schrift in ihrer Sprache darzubieten. Die wichtig⸗ 
fien Haupts und Töchtergefellfchaften in Deutſchland, die aud mit 
den großen Bibelgefelfchaften in Bafel (1814) und London in Bas 
bindung ftehen, find in Altona, Berlin, Braunſchweig, Bremen, 
Bredlau, Coͤln, Darmfladt, Dresden, Elberfeld, Eutin, Ftank⸗ 
furt a, M. und an der Over, Halle, Hamburg, Hannover, Ifer: 
lohn, Luͤbeck, Marburg, Münden, Rageburg, Stuttgardt u. ſ. w., 
— Städte, in denen zum großen Theile auch Miffionsgefellfchaften 
befteben, — gegründet worden. Bon dieſen Vereinen ift Die h. Schrift 
fhon in mehr ald hundert heidniſche Spraden überfegt und in 
vielen Millionen Eremplaren unter den Nichtchriften vertheilt wor: 
ben. Sie enthalten nur die treue Ueberfebung des göttlidyen Wor⸗ 
tes ohne weitere Erläuterung, damit fih um fo leichter die Kraft 
alter Parteien an dem heiligen Werke der Verbreitung bes Wortes 
Sefu betheiligen koͤnne. Beurkundete der evangelifhe Proteſtantis⸗ 
mus auch durch feine rege, lebendige, ja begeifterte Theilnahme an 
den Milfiond: und Bibelgefellfchaften feinen hehren Character, legte 
er auch gerade durch bie treue Weberfegung ber Schrift obne wei: 
tere Erläuterungen die Reinheit und Eirhabenheit feines Princips 
an den Tag, fo fiellte dagegen bie prieflertiche Kirche Roms ihre 
eigennügigen und berrfchfüchtigen Tendenzen noch neuerlich dadurch 
in ein helles Licht, daß fie mittelft eines Runbfchreibend vom Papfte 
Stegor XVI. (vom 8. Mai 1844) Über die evangelifcdy = proteftan: 
tiſchen WBibelgefellfchaften verdammend fi ausſprach und fi nicht 
entblödete, „die Zutheraner und Galviniften” zu befhuldigen, theils 
wiſſentlich, theils unwillfürlich den Sinn ber heil. Schrift durch 
Üeberfeßungen zu entftellen. Wie trefflich, was bie Prieſterkirche 
erweißlich ſelbſt gethan bat, will fie anderen Kirchenparteien auf: 
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binden! Dagegen fordert fie, dag nur ſolche Bibeln, die von 
Rom aus genehmigt und mit Anmerkungen von den Kirchenvaͤtern 
oder anderen vömifchen Schriftftellern verfehen find, verbreitet und 
gelefen werben follen! Doch auch diefed Mittel bat dem römifchen 
Hierarchenthum noch keinen Segen gebracht, Feine baltbare Stüge 
verliehen, — am wenigften in Deutfchland, mo der evangelifche 
Proteſtantismus ſich fortentwidelt, durch die innere Union der bei⸗ 
ben großen evangelifchen Kirchen feine intenfive und ertenfive Stärke 
ſchon gefteigert hat und noch mehr fleigern wird, je mehr ex ſelbſt 
in den Schooß ber beutfchsrömifchen Kirche eindringt ! 


Dritted Capitel. 


Die Unionsverfude in dem evangelifchen 
Proteftantismus Deutfhlandd, 





Wir haben nun gefehen, wie fi) dad innere und dußere Leben 
des evangelifchen Proteftantismus entwidelt hat, Noch bleibt und 
bie Erörterung eines Punctes übrig, der gleichfalld ganz der innes 
ven Thaͤtigkeit des evangelifch sproteftantifchen Geiſtes angehört 
und von demfelben auch unter den heftigften Stürmen der Zeit 
fortwährend im Auge behalten wurde, — ber Verſuch eine Union 
im Sinne der erkannten Wahrheit unter den feindlich ſich gegens 
über flehenden kirchlichen Parteien. Diefer Verſuch, der fich im 
Laufe der Zeit immer wiederhölte, refultirte nothwendig aus ben 
Drincipien des evangelifchen Proteftantismus. Wir wiffen nun 
wohl, dag auch das römifche Prieſterthum Unionsverfuche wieders 
holt gemacht hat, aber wir haben auch ſchon bei der Geſchichte 
ded 16. Jahrhunderts gefehen, wie wenig fie mit dem Geiſte der 
Wahrheit, Offenheit und Neblichkeit betrieben wurden, wie die 
Driefterkicche Keinen anderen Zwed und fein anderes Streben da⸗ 
bei hatte, als auf Koften der chriſtlichen Wahrheit eine verlorene 
Macht und Heiligkeit wieder zu gewinnen, Keine andere Tendenz 
hatte die Prieſterkirche bei ben Unionöverfuchen in der Zeitperiode, 
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welche wir bier zu. beruͤcküchtigen haben, — was Wunder nun, 
daß fich bier der Geiſt des ewangelifchen Proteſtantismus end- 
lich: mit Unwillen von ihnen abwentete! Man fam proteftanti: 
fcher Seit, nad ben gemachten Erfahlungen und der ganyen 
Richtung der Priefletkirche, zu der. ſeſten Ueberzeugung, daß Rom 
auch in Deutfchlandb nur mit jeſuitiſcher Verſchlagenheit zu Werke 
ging, und die Proteflanten immer als die. Irrenben behandelte, 
die nur Zugeſtaͤndniſſe machen ſollten. Hatte doch bad Priefler: 
thum, wie wir ſchon oben fahen, felbft fiaatlich. fauctionirte Ber: 
träge, die zu einer kirchlichen Unten hinführen fonuten, vielfach 
als ungiltig hingeftellt, oder dann fo audgedeutet, wie eö in ihren 
eigennüßigen Intereffen lag! Inzwifchen arbeitete der Geift bes 
evangelifchen Proteftantismus unabläffig darauf, die zwei großen 
Kirchen im evangeliſchen Proteflantiömus, die ſich aus Befangen⸗ 
heit noch fchroff gegerfüber flanden, zu verföhnen. Der zelotiſche 
Eifer der Buchſtaben-Orthodoxie Iutherifher Prediger trat die: 
fer Bewegung des Acht evangelifchen Geiftes oft hemmend ent: 
gegen, während bie teformirte Xheologie gewoͤhnlich viel milder 
und freier fich zeigte, um biefe unnatürlihe Spannung zu beben, 
Ja oftmals rief die todte Myſtik des orthoboren Buchſtaben einer 
vergangenen: Zeit gerade bei’ den Unionöverfuchen der beiden pro- 
teftantifchen Kirchen nur gefliffentlic) neue Erbitterungen und Strei⸗ 
tigbeiten hervor, Doc) der lautere evangelifch:proteflantifche Geift 
war mächtiger als ber der. Wertreter des lebendlofen fombolifdken 
Kirchenglaubens! Er fchuf eine tiefere religiöfe Erkenntniß durch 
bie Philoſophie und Wiffenfchaft, er durchbrach bie Schranken, 
weiche die religiöfe Befangenbeit gefebt hatte, zeigte aus ber Er 
fahrung, Daß. die are Orthodoxie, die ſich mit ber biblifchen 
Wahrheit und der Nächftenliebe ſtets bruͤſtete, in ber That auf 
Stilleftand in der Entwidelung des Menfchen burdy bad. Chriflen: 
thum und auf Gewiſſenszwang baſirt ift, ſchuf und weckte die 
chriſtliche Toleranz, näherte dadurch die Reformirten und Luthe⸗ 
raner einander immermehr, und brachte ed durch die aͤcht ri: 
liche Aufklärung endlich dahin, daß ſich beide Parteien als einig 
in den Principien des religidfen Glaubens und Lebens erkannten, 
daß fie fi da, wo fie in Deutfchland zufeirunen. lebten, als Bruͤ⸗ 
der zu einer großen Nationalkirche vereinigten. Beſeufzt nun 
auch die myſtiſche Orthodorie in unferen Tagen biefe Bereinigung 
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der Rutheraner und Reformixten noch immer als einen Abfall vom 
wahren Chriftenthbum, fo fleht doch "zu erwarten, daß fich biefe 
Bereinigung noch mehr erweitern wird, wenn fich die deutſch⸗ 
catholifche Kirche mehr und mehr confolidirt und in ihren Princi⸗ 
pien ſich als einig mit dem evangelifchen Proteftantiömus erkennt, 
Denn. wird bie myſtiſche Orthodoxie mit. der Priefterlicche in 
Deutfchland wohl ald Secte Beflehen, aber für die Dauer ber 
göttlichen Wahrheit nicht widerfiehen Finnen, und auch in diefer 
fi aufloͤſen muͤſſen. 

Die Unionsverſuche, die ſchon ſeit dem 17. Jahrhundert wie⸗ 
der hervortraten, knuͤpften ſich in der proteſtantiſchen wie in der 
roͤmiſchen Kirche an die an, welche man im 16. Jahrhundert be⸗ 
gonnen hatte. Wir haben Th. I. ©. 697 f. erwaͤhnt, daß der 
evangelifhe Proteflantismus Deutfchlande fogar die griechifc 
catbolifche Kirche berührte, daß diefe feibft die Einleitung traf; 
eine Union herbeizuführen, die aber theil3 an politifchen Verbältnifs 
fen, theild an den Intriguen der Jeſuiten, theild am ber theo⸗ 
logifchen Befangenheit des Patriarchen Jeremias fiheiterte. Was 
ven nun auch die Verhandlungen jegt abgebrochen worden, fo konn⸗ 
ten doch die deutſchen Proteftanten hoffen, fie bald wieber zu ers 
neuern ; ba oͤfters griechifche Iheologen nach Deutfchland kamen, 
um bier ihre Studien fortzufegen, wie namentlich) Metrophanes 
Britopulus, nachheriger Patriarch von Alerandrien, der in Leipzig; 
Altorf, Bremen und Helmſtaͤdt ſich aufhielt, und Cyrillus Luca⸗ 
ris 1), der erft ald Vorſteher der griechifchen Schule zu Bilna fun; 
girte, fpäter das Patriarchat von Alerandrien (1602), und dann 
von Eonftantinopel (1621) erhielt, einen Theil von Europa be 
reifte, bie. evangeliſche Glaubenslehre in Deutfchland kennen lernte, 
zum refocmirten Lehrbegriffe ſich hinneigte, mit vielen proteſtanti⸗ 
fchen Gelehrten in Verbindung trat und dieſe Verbindung durch 
Briefwechſel nicht nur unterhielt, fonbern auch junge Geiftliche nach 
Deutſchland und England ſchickte, um ſich mit ber proteflantifchen 
Lehre bekannt zu machen und dann im eigenen Baterland für bies 
felbe zu wirken. Er felbft fandte fein dem reformirten Dogma fich 
zuneigenbed Glaubensbekenntniß (1629) nad) Genf und war auf 
eine Umgeftaltung feiner Kirche bedacht 2), Weiter ald zu biefen 

1) Roch andere Griechen nennt Heineccius I. ©. 297. 
2) Heineccius d. ©. 194 ff.; Mohnike, Cyrillus Lucaris, in d. Theol. 
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Berührungen mit den Proteflanten gelangten aber aud die Be 
ſtrebungen des Lucaris nicht, denn theild warf fich wieder de 
eiferflichtig gemachte roͤmiſche Kirche bazwifchen, um eine etwaige 
Union mit den Proteflanten zu verhindern, — mit Geld und Rin 
Ten ließ fie durch die Iefuiten eine Partei gegen ihn aufregen, — 
theils redete ein in Rom gebüdeter Grieche, Joh. Matthäus Ka⸗ 
mopbilus, Titular⸗Erzbiſchof von Sconien, feinen Slaubendgenofen 
ein, daß fie durch Lucaris zu einem Fegerifchen Glauben verführt wer: 
den folten. Seine Gegner, an deren Spige der Grieche Eyrilw 
Gontaru fand, Magten den Zucarid ber Lanbeöverrätherei an; m 
wurde im J. 1638 erbrofielt und in Rom freute man ſich nicht 
wenig darüber, einen Mann befeitigt zu haben, der unter feinen 
Gemeindegliedern einen reineren religiöfen Glauben heimif zu me 
chen ſuchte, jeden Werfuch nieberfchlug, die griechiſche Kirche win 
in den Schooß der römifchen zu führen. Won jest an hörten nd 
die Beruͤhrungen der griechifhen Kirche mit den Proteftanten zum 
Bwede einer Glaubensverbeſſerung und möglichen Union auf, mit: 
send Roms Sefuiten ihre Bemühungen eifrig fortfegten, doch om 
zum gewänfchten Biele zu kommen. Zwar erflärte fich Comam, 
der den erlebigten Patriarchenſtuhl erhielt, für den römifchen Glan⸗ 
ben, zwar glaubte ſchon Papft Urban VIII. der MWereinigung ber 
griechifchen Kirche mit Rom nahe zu fein, — ba wurde aud Ems 
taru erdroffelt (1640), und fein Nachfolger Parthenius kannte fein 
anderes Streben, ald den Glauben feiner Kirche fireng auftecht 
zu erhalten, die proteftantifche wie die römifche Lehre audyuretten. 
Desohngeachtet ſetzte die Priefterkirche ihre Bemühungen fort, Dt 
Stiehen zu gewinnen, fie blieben aber ohne Erfolg und bewegten 
fi) im Wefentlihen, namentlich den Proteflanten gegenüber, in 
dem liftigen Verfuche, von einer Unerheblichkeit der Glaubensͤder 
fhiedenheit beider Kirchen zu fprechen und die Welt zu überreden 
daß die Griechen auch mit den römifchen Dogmen von den 7% 
cramenten, dem Fegfeuer, der Transfubftantiation ꝛc. einverfanden 
fein, — Behauptungen, die mannichfache Gelegenheit zu Stel 
fhriften und zur hiſtoriſchen Darftelung der griechifchen Glaubens 
lehre gaben. 


Stud, u. Kritifen 1832, Heft. 3. S. 560 ff. Das Belenatnih Ki 
Eyrill habe ich in einer alten Handſchrift auf der Gaffeler Biblietdet 
gefehen, und die Sonjectur der Zen. Litztg. 1845, Nro, 171, ©, 6 
ift ohne Grund, 
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Die früher fchon betriebenen Uniondverfuche zwifchen den Lu⸗ 
theranern und Reformirten, ſowie zwifchen der evangelifch = protes 
ftantifchen und römifchen Kirche überhaupt traten audy in der erſten 
Hälfte deö 17. Iahrbundertd lebhaft in Deutfchland wieder her⸗ 
vor 3); bald waren ed Fürften, die durch tbeologifche Convente, 
bald Zheologen und gelehrte Laien, die durch Religiondgefpräche 
und Schriften eine Bereinigung herbeizuführen ſuchten. Hatten 


‚sömifche Geiſtliche dabei die Hand im Spiele, fo war immer 


Schlaupeit und Lift das eigentliche Mittel, die Proteftanten zu fich 
herüberzugieben. Bei Lutheranern und Reformirten war ber aus 
der Reformationdzeit fortgeerbte Haß das einzige Dinderniß, an 
welchem jeder Unionsverfuch fcheiterte, fo fehmerzlih fie es auch 
oftmaldö bei den politifchen Verhaͤltniſſen und Zerwürfniffen in 
Deutfchland empfinden mußten, daß fie fi dadurch, ihren Wider⸗ 
fadhern gegenüber, nur ſchwaͤchten. Die oben &. 70 gefchilderten 
politifchen Verhaͤltniſſe riefen zu Leipzig einen Convent von Kür: 
ſten und Städten in dad Leben, Die mitgebrachten Theologen zo⸗ 
gen gleichzeitig die Uniondfrage zwifchen den Lutheranern und Res 
formirten wieder in Erwägung, wofür fich namentlich die Höfe 
von Sadfen, Brandenburg und Heſſen⸗Caſſel intereflixten, die 
eben in einen gegenfeitigen Vertheidigungsbund traten. Der Ehurs 
ſaͤchſiſche Hofprediger Hoe, der noch die lutheriſchen Theologen 
Höpfner und Leyſer zu Gehilfen nah, der Brandenburgifche Hofpres 
diger Bergius und der Heſſiſche Theolog Crocius, führten vornehmlich 
die zur Union der Iutherifchen und reformirten Gonfeffion eröffnes 
ten Verhandlungen. Der fonft fo heftig tobende orthodore Hoe 
war bießmal, da ed das Intereſſe feines Herrn, bed Churfürften 
Johann Geotg, nothwendig forderte, viel gemäßigter als fonft, 
und, wenn er früher die Reformirten für fchlimmer ald die Türken 
erklärte, fo meinte er jet, daß er gern fein Blut vergießen wolle, 
wenn dadurch der ‚Pirchliche Friebe hergeftellt werden könne. Des⸗ 
ohngeachtet fand er ed wenige Sabre darauf, mit feiner Hoſtheolo⸗ 
gie vereinbarlich,, wieder in alter Weife gegen die Reformirten auf: 
zutreten (S. 359). Die Grundlage zu der Unionshandlung bildete 
Damals nicht die Concordienformel, — weil diefe nicht von allen 
Evangelifchen unterzeichnet worden war, — fondern die Augsburger 


3) K. W. Hering, Geſch. der Tichl, Unionsverfuche feit der Reformation. 
kpzg. 1836, 
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Gonfeffion vom I. 150. Die einzelen Artikel derfelben vinten 
beſprochen, man verftändigte fih über fie bis auf brei Artid, 
Die Iutherifchen Theologen forderten von ben reformirten, aud dr 
menſchliche Natur Chriſti für allmächtig, allwiſſend und allgem 
wärtig zu halten, während bie reformisten forberten, daS es hin 
bei den Ausdruͤcken fein Bewenden haben müffe, welde man in 
der Schrift und in der Augsb. Confeſſion finde; in Behreff de 
Lehre von der Gnadenwahl wollten die Latheraner die Faſſung ii 
Dogmas fo geftellt wiſſen, daß nur diejenigen zum. ewigen Leben 
erwaͤhlt wirden, von welchen Gott. vorberfebe, dag fie den Glar 
ben an Ehriftus haben und bis an’ ihr Ende behalten würden; in 
der Abendmahlsichre endlich hielten fie die alte Beſtimmung von 
dem Genuffe des wahren Leibe und Blutes Chrifli: in, mit m 
unter dem Brode feſt, während die Reformirten einen folder Ger 
nuß nicht durch den Mund, fondern nur durch den Glauben zu⸗ 
geben wollten, Diefe Differenzen waren ganz geeignet, bie beden 
Hauptführer ber Verhandlungen zu Leipzig, Hoe und Berges, 
bald feindlich einander gegenüber zu flellen, obfchon Hoe mit fon: 
mer Demuth, und gleichfam zur bitteren Ironie oder fixengen Be: 
wetheitung ber orthodoxen Zaͤhigkeit, wiederholt verficherte: „Eelg 
find die Sriedfertigen!” Bald fprachen bie firengen Drthoborm 
auf der Seite Hoe's von der Leipziger Glaubendmengerei (Eye: 
eretismus), machten e8 den Reformixten zum Vorwurf, unter dew 
Namen der Bruͤderlichkeit eine confeffionelle Bereinigung ſtiſten zu 
wollen und geftanden ganz offen: „nicht. wir follen fie, ſondem 
fie wollen ım8 gewinnen und und auf den holprigen Pfad ih 
Religion und Lehre hinuͤberfuͤhren.“ Die Verhandlungen le 
fih nad) Verlauf von W Zagen auf, indem man bie noch frei 
gen Punkte baldigft zweiter verfolgen wollte. Dazu Bam es an 
nicht, denn die Fuͤrſten waren durch die weiteren politiſchen Ber 
wicktlungen von ben Streitfragen abgezogen worden, die lud 
fhen Eifexer aber fahen es fehr gern, daß bie. Lamdeöhernn De 
Friedensſache in der Kirche wicht weiter betrieben umd freutm ſich, 
wieber in gewöhnlicher Weife gegen einander ſchmaͤhen zu knnen 

‚Gteichzeitig mit dem Leipziger Convent erhob fi damals Ir 
banıı Dury, gemöhntich Duraͤus genannt, der eine Zeit lang dl 
Prediger einer. Heinen Gemeinde englifher Kaufleute zu Elf 
lebte, als Unionöftifter; feinen Plan verfolgte er mit wahrer Dr 
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geifterung, die ihn auch in ſeinen Beflrebungen, trog ‚aller An⸗ 
feindung, Laͤſterung und Exfolgtofigkeit, bis an feinen Tod (1680) 
nicht ermüden ließ ). "Daß auch feine funfzigjährigen Bemuͤhun⸗ 
gen erfolglos blieben, lag zum Theil in dem Geifte der Zeit, der 
zum einmal die Union von einem völligen Nachgeben und dem Her 
überdommen. ber 'nttgegenflehenden Kirchenpartei fchiechthin abhäns 
gig machte, zum Theil aber auch in feiner Ungeſchicktheit zur Durch 
führung einer Wermittelung, da er das Dogmenſyſtem ber ver 
ſchiedenen Kirchen ‚nicht. einmal genau genug fanzte, bald von dem 
Kärften, bald von den Geiflichen zuviel Hilfe oder Zugeftändniffe 
erwartete, bald die Eigenthuͤmlichkeiten der Kirchen nicht beruͤck⸗ 
fichtigte und die Dogmen, bie wefentlich eine Verſchiedenheit ber 
dingten, durch allgemeine und unbeflimmte Lehrſaͤtze zu bemänteln 
fuchte,. Dazu Pam noch, daß er ſich durch ben Beifall, den er 
unter den Schülern und Freunden bed Georg Galirtus (ald Vater 
des Syneretismus von ben firengen Drthodoxen hoͤchlich gehaßt) 
fand, faſt ganz um alle Achtung brachte. Ueberall abgewieſen, 
hielt ex fi in den letzten Jahren. ſeines Lebens in Caſſel auf, er 
hatte ſich aber in das Unionswerk fo ſchwaͤrmeriſch geworfen, daß 
er gar an eine Vereinigung aller Ehriftenparteien bachte, und bas 
zu dad: Mittel in ber Erklärung der Apocalypfe und myſtiſcher 
Buͤcher gefunden haben wollte. 

In eirnem ganz. anderen Sinne wirkte Georg Calixtus (geb, 
1586; + 1656), Profeffor der Theologie in Helmſtaͤdt, für eine 
Union 5), — ein Wann, der ganz im Geifte Melanchthons „auf 
hiſtoriſchem Wege nad) einer fteieren Geflaltung bes Theologie” 
trachtete, die Spisfinbigkeiten ber. Concordienformel nicht. anerkannte, 
Glauben und Leben in dem Geiſte des Chriſtenthums zu erfaffen 
fuchte, bie Sitteniehre von ber Glaubenslehre trennte und jeme 
neben diefer zur / ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft erhob, Überhaupt eine 
freiere Stellung der todten orthoboren Myſtik gegenüber einnahm, 
human und gerecht genug war‘, die Meinungen der Anberödenten- 
den nicht ſchlechthin zu verwerfen und: eben dadurch darauf bins 
wirkte, ben Hang zum Ötreiten unter ben Proteftanten zu daͤm⸗ 


‚4. Hentes Allgem. Geſch. der ärifl. Kirche IV. ©, 355 ff. 

5) €. 8. Th. Henke Georg Calixtus und feine Zeit. Halle 1838. Hering 
0.0.0D.1.8,’20 ff. Abrah. Calovii Historia’ Syneretistica (ohne 
Ang. d, Orts). 1682, in Quart. 
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ofen, Friede und Vertraͤglichkeit zu förbern. Gerade darin, deß 
man fich gegenfeitig vertragen lernte, konnte ber erſte Schritt ie 
gen, möglicher Weife eine Union wirklich ‚herbeizuführen, Die 
ganze Richtung, die Galirt nahm, war nun freilich von Anfang 
an den Iutherifchen Zionswaͤchtern, die kein anderes Chriſtenthm 
ald den flarren Buchſtaben der Symbole kannten, hoͤchſt verdid: 
tig, um fo mehr, da in Helmflädt die Einführung der Goncrdin, 
formel nicht gelungen war; ja fie beſchuldigten ihn bald des ge 
heimen Calvinismus, obſchon er ein firenger Lutheraner (ſelbſt m 
der vielfach angefochtenen Lehre vom Abendmahle) war, bald de} 
geheimen Catholicismus, obſchon man ihn ald feharffinnigen Gey 
ner ded Romanismus anerkannt hatte, und begreiflich war es, da 
ihm auch die Anfichten und Meinungen, welche feine Anhänger 
und Freunde feinen Ideen noch hinzufügten, zur Laſt gelegt wur 
den, befonderd als es ſich traf, dab einige feiner Schalt zu 
römifchen Kirche übertraten. Nun folite auch nichts gewiſſet ſein, 
als daß Calixt vollkommen indifferent gegen Irrlehren fe. Ran 
batte bereitö zehn Jahre über den Galirtinifchen Indifferentiäuss 
geklagt und privatim gelämpft, als endlich bes Streit gegen &x 
lirt offen ausbrach (1639). Die Beranlaffung dazu lag darin, daj 
er fi über einen Apoflaten zu mild ausgeſprochen hatte. E 
meinte nämlich, daß fich in den verfchiebenen Parteien ſtets ci 
gemeinfames Chriftliches finde, bad man anerkennen müfle; übe: 
haupt aber bürfe man feinem Menſchen den Namen eines Ebrißen 
verfagen , ber in feinem Glauben auf die heilige Schrift, auf die 
Sagungen der erften fünf Iahrhunderte und auf die Symbol 
der alten oͤcumeniſchen Synoden fich flüge, babei auch eine ent: 
fprechende Handiumgsweife an den Tag lege. Für ganz vemal: 
lich bielt er ed, Anderen einen Glauben aufnöshigen zu wollen 
Nun wurde Galist offen bed Syncretismus ober. der Glaubens 
mengeret angeflagt, der Prediger Statius Buſcher in Hamm 
warf ihm in einer Schrift, in welcher die Helmftäbter Xheolsgen 
ſchlechthin des Krypto⸗Papismus beyichtigt wurden, nicht weriget 
als 99 Abweichungen von den ſymboliſchen Büchern, folglich auch 
99 arge Kegereien vor, und jetzt entbrannte die Syneretiſiſde 
Streitigkeit, die eine Zeit lang dem ungeftümen Eifer der lurther⸗ 
ſchen Ultra eine reiche Nahrung bot und eine Reihe von Jahr 
die evangelifche Kirche mächtig bewegte, Brachte ber Tod des 
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Statius Buſcher (1641) einen Stillſtand in den Streit, fo erhob 
fih diefer von Neuem, als Galirt in einer Disputation, bei wel⸗ 
her er von feinem Freunde Latermann vertheibigt. wurde, behaups 
tete, daß den Menſchen die Dreieinigkeitsiehre im A. T. noch nicht 
geoffenbart worden fei, während Conrad Hornejus in Helmſtaͤdt 
auch wieder die Lehre vertheidigte, daß gute Werke zu thun eine 
Bedingung fei, um die Seligkeit zu erlangen. Der Zelotismus 
der myflifhen Orthodoxen flieg in das Unglaubliche; wir erkennen 
dieß daraus, daß Latermann, der in Königsberg ſich niederließ, 
ald Syneretift heftig angegriffen und ihm angefonnen wurbe, erft 
zehn Säge feines Lehrers Galirt zu widerrufen, bevor er ben theos 
logifchen Lehrſtuhl betrete , ja er erhielt von den wilden Fana⸗ 
tifern der Lutherolatrie fogar die Werficherung, daß er ald Stifter 
einer bermaphroditifchen Secte, als Verraͤther an der Augsb. Con⸗ 
feffion und an Gott, einft nicht chriftlih begraben, ſondern wie ein 
Stud Vieh eingeſcharrt werden folte! Solche Verheißungen liebte 
die flabile Orthodoxie von jeher! 

Gerade um diefe Zeit, da die foncretiftifhen Händel im leb⸗ 
haften Gange waren, trat auf einmal ein neuer Verſuch zur Her⸗ 
beiführung einer Union in das Leben, die fich auf die Glieder der 
römifchen, wie der lutheriſchen und reformirten Kirche erfireden 
follte. Dießmal übernahm aber nicht ein deutſches Land, fondern 
dad benachbarte Polen die Vermittelung hierzu, — ein Land, das 
damals, Deutfchland gegenüber, ein glüdliches Lanb war und ben 
verfchiedenen Hauptparteien, kraft des Vertrages von Sendomir 
(1570), gleiche Gewifiensfreiheit gewährte. Nacd und nad) hatten 
indeß die Iefuiten auch in diefem Lande einen Verderben bringen: 
den Samen auögeflreut, und jeßt, unter der Regierung des treffs 
lichen Königs Wladislaus IV., begann die Saat Fräftig zu wuchern. 
Hatte fi Wladislaus, obgleich ein Bekenner Roms, ſchon für die 
bedrängten Proteftanten in Schlefien verwendet, fo faßte er jetzt vors 
nehmlich die Hinderniffe in das Auge, welche feined und des deut: 
fchen Reiches Eintracht und Wohlfahrt flörten, — die Zerwürfniffe 
der verfchiedenen Kirchen, und er hoffte durch ein Religiondgefpräch 
die getrennten Parteien nicht nur zu verföhnen, fondern auch den 
Frieden in feinem Reiche, wie in ganz Deutfchland ficher und voll: 
kommen berzuftellen. Wladislaus kannte jeboch feine Zeit nicht; 
der heftige Unwille und Argwohn der Proteflanten unter einander, 
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das hierarchifche Benehmen einiger Biſchoͤfe und die Intriguen der 
Jeſuiten, die ed ſchon nicht leiden mochten, daß fi) der König als 
Laie mit Dingen befaßte, die das innere Leben der Priefterkirde 
berührten, mußten feinen wohlgemeinten Plan vereiteln. Wohl rief 
ein Einladungsichreiben vom Erzbifhof Lubienski, Primasd ven 
Gneſen, die Diffidenten Polens nach Thorn zu einer friedlichen 
Beiprehung, doch fühlten fich die Proteftanten ſchon dadurch ver: 
letzt, daß Lubienski in feinem Außfchreiben Andeutungen gab, als 
ob durch fie „‚die katholiſche Wahrheit” bisher verdunkelt und „die be: 
lebende Trennung vormald nicht mit Recht angeftiftet worden fe.” 
Hoch tiefer wurden fie verlegt, ald andere Biſchoͤfe die Berufung ber 
Droteftanten gerabezu ald eine „Rechenfchaft” bezeichneten, welche 
man baflır forderte, daß. die Proteftanten „die durch das Blut 
Ehrifti erfauften Seelen verfchiedener Völker und Reiche durch ihre 
Lehren von ber wahren Tatholifchen Kirche abgeführt hätten.” Jetzt 
ſchien die Uniondfache fich ganz wieder aufzulöfen, da ſchlug ſich 
Wladislaus in dad Mittel, fuchte die Gemuͤther zu beruhigen und 
brachte es endlich dahin, daß die Zhenlogen im October 1645 in 
Thorn zur Friebensverhandlung ſich einfanden. Die Sache der 
Butheraner ward bier yon dem Abgeorbneten Danzigs, Abrahem 
Calov aus Wittenberg, und dem Abgeordneten des Shurfürften von 
Sachſen, Johann Hälfemann, vertreten, — Männer, die bereits 
ihren unverſoͤhnlichen Haß gegen die. Reformixten an den Zag ge: 
tegt hatten und aud ganz dazu geeignet waren, jeben friedlichen 
Gedanken im Entfiehen zu erſticken. Für die Reformirten erfchie: 
nen bier vornehmlich ald Wortführer die Brandenburgiſchen Theo: 
Iogen Joh. Bergius und Friedrich Reichelz dem Wunſche des Wla⸗ 
dislaus und des Churfuͤrſten von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
gemaͤß ging auch der Friedensprediger Calixt, als Mann der rech⸗ 
ten Mitte, nach Thorn ab, der ſich eben erſt über die Einladungen 
gur Friedensſache, wie uͤber die bifchöflichen Erkidrungen mit Rube 
und Würde audgefprochen hatte. Aber eben dadurch fühlte ſich 
jest die roͤmiſche Partei ſchwer verlegt; denn wenn auch Ealirt 
bem Papfte noch eine Superlorität über die Biſchoͤfe zugefichen 
wollte, fo knuͤpfte er fie an Bedingungen, denen ſich das hierar⸗ 
chiſche Pieſterthum nicht fügen mochte, — naͤmlich an bie Lehre, 
dag Niemand aus eigenem Werdienfte felig werde, an bie Feier 
bed Abendmahld unter beiderlei Geftalt, an die Aufhebung des 
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Cdlibats, an die Aufhebung foldyer Glaubenslehren und Garras 
mente, die im Evangelium ſich nicht finden, Sollte der Papft, 
feßte er binzu, „das Unzuldffige nicht fahren laffen wollen, fo 
bleibe dann nichts übrig, als auch ihn fahren zu laſſen und fi 
felbft zu befreien, Die Biſchoͤfe würden fich überzeugen, daß ihr 
dem Papfte geleifteter Eid fie nicht binden könne und dürfe; denn 
wenn man Glauben an eine Unwahrheit befcbworen hat, fo zers 
fällt der Eid in ſich felbft, fobald man zur Erkenntniß der Wahrs 
beit gelangt.” In Rüdficht der Trennung von der römifchen Kirche 
aber bemerkte er fehr treffend: „Weder unfere Vorfahren noch wir 
haben und getrennt von der Kirche Gottes, welche eine Gemeins 
fhaft der Stäubigen unter dem Hohenprieſter Jeſus Chriftus if, 
indem wir vielmehr diefer Kirche feft anhangen, mit dem Haupte 
im wahren Slauben und mit den Gliedern in Liebe vereinigt. Aus 
der päpftlichen Kirche aber find unfere Vorfahren herauögeftoßen 
worden, weil fie Mißbraͤuche und Verderbniſſe abgeftellt haben 
wollten. Und hätte man fie nur ausgefloßen, nicht auch getödtet! 
Es mußte darum eine große Spaltung entſtehen, da man nicht 
leben kann, wo man getöbtet wird, bei denen nicht bleiben kann, 
welche Scheiterhaufen errichten.” Galirt mochte fich felbft fagen, 
daß er mit jenen Forderungen und diefer Erklärung die römifche 
Partei, fo wahr und ruhig er auch feine Erflärung gegeben hatte, 
nicht gewonnen haben werde; ſchwer mußte er ſelbſt auch den Haß 
der orthodoren Zionswaͤchter empfinden, und eben darum glaubte 
er kaum, daß bad Gefpräd in Thorn einen erwünfchten Erfolg 
haben werde, Doc er meinte, „ein Anfang mit dem Friedens⸗ 
werke muß gemacht werben, fonft tft an Fein Wachſen und Reifen 
deffelben zu denken”, und darum empfahl er das Unternehmen als 
preiswürbig. 

So begann denn endlidy nach langer Unterhandlung das Ges 
fpräh, an welchem 37 lutheriſche und 15 veformirte Theologen 
Theil nahmen; der römifche Biſchof von Samogitien, Georg iss 
zkiowicz, präfidirte. Aber fchon bei ben Vorbereitungen zur eigents 
lichen Sachverhandlung brach der Haß bei den Parteien durch, 
Man ftritt ſich nicht blos über den Worrang gegen einander, ſon⸗ 
bern auch uͤber die Grundlagen des Geſpraͤchs, bürbete fich eins 
ander vieles Unwahre und Verkehrte auf, jeder Theil wollte vor 
dem andern Recht haben, und es dauerte gar nicht lange, ald der 
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dazu beauftragte Jeſuit Schönhofer die Proteftanten ſchlechthin als 
die Urfache hinftellte, daß das Gefpräch nicht in erwünfchter Weile 
fortfchritt. Nun erreichte die gegenfeitige Erbitterung ihren hoͤchſten 
Grad. Die Reformirten übergaben darauf der römifchen Partei 
eine Declaration ihrer Lehre und bezeichneten diefe geradezu als 
„catholiſch.“ Hieruͤber erhob die römifche Partei einen lauten Schrei 
des Entfegend, wied die Annahme der Derlaration von ſich, und 
ufurpirte nicht nur für fi) den Namen „catholifh”, — weil außer: 
dem leicht Verwirrungen und Mißverſtaͤndniſſe entfliehen koͤnnten, 
— fondern weigerte fi) auch, die Erklaͤrung den Acten beizulegen. 
Treffend erwiederten die Reformirten, daß ja nit der Name, fon 
dern die Lehre catholiſch oder ketzeriſch made, daß fie nicht un- 
catholifch oder ketzeriſch in ihrer Lehre feien, daß für ihre römifchen 
Gegner die Bezeihnung „eömifch=catholifh” genüge, die gewiß 
zu feinem Mißverftändniffe führe. Sie und die Lutheraner bebiel- 
ten fich weitere Erklärungen vor, und fo enbigte der Unionsverſuch 
am 21. Novbr. 1645 in ganz erfolglofer Weiſe. Inzwiſchen hatte 
der hoͤchſt unerquickliche fyncretiftifche Streit in der wiberlichfirn 
Weife immer fortgedauert, ia Calirt war von den. beiden lutheri⸗ 
fen Zeloten Caloo und Hülfemann fo heftig angegriffen worden, 
daß er fich genöthigt fah, Thorn zu verlaffeen, — nody dazu mit 
der erneuerten Anfchuldigung, ein Krypto⸗Calviniſt zu fein. Hier: 
mit beruhigte ſich jedoch Calov noch nicht; er tobte und wüthete 
in folcher Weiſe mit feinen Anhängern, daß ſich endlich der Reiches 
tag von Regensburg (1654) in das Mittel fhlug und den Chur: 
fürften Johann Georg dringend erfuchte, feine Theologen zur Rube 
zu verweifen. Während diefer Unruhen flarb Galirt (1656), der 
befonders da, wo man bie Goncordienformel nicht angenommen 
hatte, am Braunfchweigifchen Hofe und bei der Univerfität Helmſtaͤdt, 
welche feine Sache zu ber ihrigen gemacht hatte, Theilnahme und 
Vertheidigung fand. Seine Anhänger, namentlich fein Sohn U: 
rich Galirt, fegten den Kampf zur Ehrenrettung bed Verſtorbenen fort, 
und jest traten die lutherifchen Ultra fogar mit einer neuen fom: 
boliſchen Schrift hervor (1665) 9), welche die Reipziger und Witten 
6) Sie führt den Titel: Cousensus repetitus fidei vere Lutheranae etc. 
Viteb. 1665; ihre Haupturheber waren Salon und Xegibius Straxch 

von Wittenberg, Deutſch: Wiederholter Conſens des wahren Iutderi« 


Shen Glaubens ıc. Witt, 1666; vergl, Waldy’s Religionsſtreitigk. 1. 
©. 804 ff.; 861 ff. 
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berger Theologen umterzeichnet hatten, die Univerfität Helmſtaͤdt in 
förmlichen Verruf bringen und, wie die Unterzeichner forderten, fo: 
gar der Concordienformel beigefügt werben follte. Hierzu fam es 
jedoch nicht, denn der Sächfifche Hof erflärte fich gegen ein folches 
Beginnen, und der Streit, der feinen Höhenpunft fchon lange 
erreicht hatte, legte ſich allmälig, da die Hauptperfonen nad) und 
nach ftarben und neue Zeitfragen eintraten. So widerlid aber 
auch an fi) der ganze Streit war und geführt wurde, fo hatte er 
doc) die gute Folge, daß er dazu beitrug, den theologifchen or: 
fhungögeift zu weden und mannichfache Fortſchritte in der Theo⸗ 
logie, befonderd in der Eregefe, in der Kirchengefchichte und ber 
freieren Beurtheilung der Kirchenlehre zu machen, — Folgen, die 
freilich von der flarren Orthodorie und der Partei der Iutherifchen 
Ultra ald ein neuer Irrweg beflagt wurben! 

Ehen fo erfolglos, wie da8 Thorner Gefpräch für die Unions⸗ 
ſache war, war auch jebe andere Unterhandlung zur Herftellung 
des Birchlichen Friedens, mochte fie von Fürften oder von einzelen 
Gelehrten ausgehen, ja es fcheint, als ob gerade bie politifche 
Gleichſtellung der brei kirchlichen Hauptparteien, welche der Wells 
phälifche Friede mit fich führte, dem gegenfeitigen Haß neue Nab: 
rung verliehen hätte, um jede Firchliche Annäherung gänzlich un: 
möglich zu machen. Roͤmiſcher Seitd erkannte man den Frieden 
gar nicht anz bie Proteftanten blieben unter fich felbft auf das 
Hoͤchſte erbittert und hatten alle Urfache, gegen bie Jeſuiten und 
die gefammte Prieſterkirche mißtrauifch zu fein. Desohngeachtet 
tauchten rafch nach einander neue Verſuche zu einer Union hervor. 
Bald verfolgte Rom unaudgefeht feinen Plan, die Proteflanten 
wieder zu fich heruͤberzuziehen, bald hegten die Wertreter des Pro⸗ 
teſtantismus eine gleich fanguinifche Hoffnung in Beziehung auf die 
Belenner der Priefterficche, und wenn auch bie neuen Unionsverſuche 
ohne den erwarteten Erfolg blieben, fo brachten fie doch das hoch⸗ 
wichtige Refultat, daß fich im evangelifchen Proteftantismus die 
Idee der Toleranz allmdlig immer mehr audbildete und verwirk⸗ 
lichte. Im evangelifchen Proteftantismus fand fie ihren eigentlichen 
Grund und Boden, ihre Pflege und ihr Gedeihen; in dem Maße, in 
welchem ex fich fortbildete, Aufklärung und Bildung im rein chriſt⸗ 
lichen Sinne fchuf, in demfelbem Maße wedte er die Zoleranz 
felbft gegen die intolerante Prieſterkirche, führte er die Reformirten 
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und Lutheraner einander naͤher, daß ſie ſich als die Glieder einer 
und derſelben großen Kirche erkennen, achten und lieben lernten. 

Noch waͤhrend der Verhandlungen zur Eroͤffnung des Thorner 
Unionsverſuches fandte der roͤmiſche Stuhl ein Unionsproject nach 
Deutſchland, das aber fo einſeitig war und fo wenig Kenntniß 
von dem evangeliſchen Proteſtantismus der deutſchen Nation ver⸗ 
rieth, daß es ſchon nach ſeinem Bekanntwerden in ſich ſelbſt zer⸗ 
fiel ). Der Pan ging dahin, daß der Kaiſer, der Churfürft von 
Baiern, defien Bruder und der Pfalzgraf von Neuburg ben Chun: 
fürften von Sachſen, den Landgrafen von Heſſen und ben Herzog 
von Lüneburg auffordern follten, bie Friedensvermittler zwiſchen 
den Lutheranern und den Belennern ded römifhen Glaubens zu 
machen, bie Reformirten aber von jedem Frieden auszufchliehen ; 
babei wolte Rom fich dazu verftehen, den Iutherifchen Zürften Zu⸗ 
geftändniffe für den Beſitz geiftlicher Güter zu maden ®) und felbft 
zugeben, daß es die Lutheraner nicht für Keter halte Das ganze 
Project bafirte offenbar auf priefterlicher Schlauheit und flellte den 
päpftlihen Stuhl gewiß nicht in ein vortheilhaftes Licht. Zwar 
trat dann im J. 1660 der Shurfürft = Erzbifhof von Mainz, So: 
hann Philipp, von Neuem im Sinne Rome als Unionäflifter auf, 
"zwar zeigte er eine größere Klugheit, trat durch feinen General: 
vicar von MWalderdorf in Berbindung mit Rom und ftellte Bor: 
fchläge auf, die wohl gemäßigter waren, ald die feiner Worgänger, 
doch waren auch fie im Wefentlihen fo befchaffen, daß ſich wei 
tere Verhandlungen an fie nicht knuͤpfen ließen, Die Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, die er auf der einen Seite gab, nahm er auf der anderen 
wieder zurüd, So wollte er die Evangelifchen „Reformirt-Eatho- 
lifche” genannt, aber den Papft auch als ihr Oberhaupt anerkannt 
wiffen, die Ehe den Prieftern und Bifchöfen, nicht aber den Mön: 
hen und Nonnen zugeftehen, die Meſſe in deutſcher Spradye, nad) 
gegenfeitiger Uebereinkunft, halten laffen, die Ohrenbeichte für 
Deutfchland aufheben, die h. Schrift ald Glaubensnorm anerken⸗ 
nen, aber den Zert nach den Kirchenvätern und der Septuaginta 
beftimmen ıc. ꝛc. Die Reformirten follten jedoch auch bier von der 
Union audgefchloffen bleiben, Die Vorfchläge verlegten freilich auch 

7) Schroͤckh a. a. ©. VII. ©. 98 f. 


8) f. dazu ob. S. 87; damit vergl. das bald bundert Jahre ſpaͤtere Breve 
von Glemens XII. G. 244. 
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in diefer Faſſung das evangelifche Bemwußtfein ; fie wurben daher auch 
nur geheim gehalten und kamen nicht zur Öffentlichen Verhandlung. 
Unterbeffen fuchte man in der Mitte Deutfchlands von Neuem 
nach Auswegen, um bie gegenfeitige Erbitterung zwifchen den Res 
formirten und Lutheranern zu mildern oder ganz zu befeitigen, das 
durch aber auch fich gegen den gemeinfamen Feind, der fortwaͤh⸗ 
rend im Jeſuitismus und Prieflertbum berbortrat, wechfeffeitig zu 
ftärten. Zu diefem Zwecke veranftaltete der Landgraf Wilhelm von 
Heffen ein Religiondgefpräch zu Caſſel (1661), wenn auch zunaͤchſt 
nur, um in feinem eigenen Lande bie theologifchen Parteigezänte 
durch eine Uebereinkunft zu befchwichtigen 9). Er wählte dazu bie 
Theologen Sebaſtian Eurtins und Iohann Heinius von Marburg, 
Petrus Mufdus und Joh. Heinichen von Rinteln. In mehren 
Glaubensartikeln verglichen fich die Theologen, in anderen blieben 
zwar ihre Meinungen verſchieden, Doch vereinigten fle fich dahin, 
daß deshalb Bein Theil den anderen verdamme oder ſchmaͤhe, und- 
dag nun ber Landgraf auch andere Kirchen, namentlidy zunächfi die 
von Brandenburg und Braunfchweig, zum Beitritte zu diefer Heber- 
einkunft bewegen möchte. Kaum war aber der Erfolg dieſes Geſpraͤchs 
bekannt, fo erhob fich ſchon wieder der orthodoxe Zelotigmus der 
Iutherifchen Ultra, die batd uͤber die verderbliche Glaubensmengerei 
feufzten, bald vor heimlichem Keßergifte warnten, bald ſelbſt Auf- 
wiegelungen anflifteten, wenn Fuͤrſten und Obrigkeiten zur Bei⸗ 
legung der Zwietracht ober zur Mäßigung biefes fectirerifhen da 
natismus Ernft gebrauchten. Namentlich ergriff der Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg mehrmals firenge Maßregeln, 
um die Berunglimpfungen ber Reformirten durch die Iutherifchen 
Drthodoren, befonderd von Wittenberg aus, zu befchwichtigen, Ex 
ſelbſt neigte fi) zwar vornehmlich zur reformirten Kirchenlehre hin, 
doch war er gern bereit, feinen Iutherifchen Unterthbanen auch volle 
Servifiensfreiheit zu gewähren. Gerade dieſes ruhmwuͤrdige Ver⸗ 
halten des Ehurfürften wußten die lutheriſchen iferer nicht zu 
würdigen; nun follte die Kirche wieder durch Synkretismus und 
Indifferentismus gefährdet fein, und die Wittenberger gingen da⸗ 
bei fogar fo weit, daß fie den Reformirten den Namen ber „Evans 
geliſchen“ feierlich abfprachen, denn indem jegt die Zahl der Me: 


9) Schroͤckh a. a. D. VI. &, 217 ff.; Henke KG. IV. S. 265. 
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formirten in Berlin fi) vermehrte, fehlen ihnen nichts gewiſſer zu 
fein, als daß der Untergang der Kirche bevorfiche 10). Sofort brad 
ten fie die Sache auf die Kanzel; in Brandenburg nahm biefe 
Entwürdigung der Kanzel fo zu, daß der Ehnfürfi (1662) eim 
firengeö Verbot erließ, die Prediger ermahnte, Gottes Wort zu 
verfündigen flatt zu läflern, und ihnen anrieth, in ein anderes Land 
zu gehen, wenn fie dad unchriſtliche Berdammen „Gewiflens hal: 
ber” nicht laſſen koͤnnten. Faſt gleichzeitig verbot er feinen Kante 
kindern den Beſuch der Univerfität Wittenberg. Inzwifchen war 
er durch den Erfolg des Caſſeler Geſpraͤchs auch veranlaßt worden, 
einen Friedensverſuch zu machen. Er trug deshalb feinen ‚Hofpre: 
digern Stofch, Kunfch und dem Hector Vorſtius auf, mit ſech 
Iutherifchen Geiftlihen von Berlin und Coͤln an der Spree, unter 
dem Vorſitze des Dberpräfidenten von Schwerin, in Unterbanbiung 
zu treten (1662). Run wurbe zwar ein neued Religionsgeſpraͤch 
in Berlin eröffnet, doch blieb ed ganz ohne günfligen Erfolg. Die 
berufenen lutheriſchen Geiſtlichen, erfüllt von dem Fanatismus der 
Wittenberger, erklaͤrten zuletzt (1663), daß fie in keinem Punkte 
mit den Reformirten übereinflimmten und überhaupt ohne Zuflim- 
mung ihrer ganzen Kirche nichts befchließen koͤnnten. Hiermit en: 
Digte dad Uniondgefpräh, und bie Lutheraner brachten ben fogen. 
„Elenchus“ oder die Freiheit, die Kehren der. Reformirten von den 
Kanzeln herab zu ſchmaͤhen und zu widerlegen, wieber zur vollen 
Anwendung Nun erließ ‚Churfürft Friedrih Wilhelm ein noch 
fchärferes Edict (1664) gegen die Zeloten auf beiden Seiten, ver: 
bot ihnen bei nachdruͤcklicher Strafe, fi) gegenfeitig mit ketzeriſchen 
Namen zu belegen oder irrige Lehren aufzubürden, die Duldfamen 
zu verläftern und die Taufe an jedem Kinde ohne Eroreismus zu 
vollziehen, fobald es von ben Eltern verlangt werde. „Dierüber 
erhoben bie lutheriſchen Drthodoren den wildeften Lärm, ja fie gin⸗ 
gen ſelbſt fo weit, daß fie die Facultäten von Leipzig, Jena, Heim: 
ſtaͤdt und Wittenberg um Math fragten, ob fie dem Edicte Gehor⸗ 
fam leiſten koͤnnten. In Folge deffen forderte der Churfürft für 
die Beachtung feines Willens einen Revers von den Theologen. 
Die Bewegungen, die hierüber entflanden, waren nun zwar fe 
bedeutend, daß Friedrih Wilhelm ed für angemeflen bielt, feine 


10) Henke RS. IV. ©. 270 ff. Menzel a. a. ©. VI. ©, 417 f. 
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Strenge nicht durchzufuͤhren, doch entſetzte er mehre Geiſtliche u. A. 
die Prediger Elias Siegm. Reinhard, David Haniſius und Paul 
Gerhard, den gefeierten Liederdichter. 

Zeigten ſich bie bisherigen Unionsverfuche in Deutſchland er⸗ 
folglos, fo ſchlugen zwei gefeierte deutſche Fuͤrſten einen anderen 
Weg ein, um zum Ziele zu kommen oder doch wenigſtens die bei⸗ 
den großen evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirchen zu einer Vereini⸗ 
gung zu bringen. Doc auch ihr Streben mußte erfolglos bleiben, 
da einerfeits die Mittel, die fie dazu anmwandten, nicht geeignet 
waren, anbrerfeit8 aber war auch bie Zeit, politifh und Firchlich, 
füt eine Union noch nicht reif. Der eine diefer Fürften: war ber 
hochſinnige Herzog Ernft der Fromme von Sachſen⸗Gotha, der 
einen Weg einfchlug, welchen der Superintendent Nicol. Hunnius 
zu Luͤbeck (+1643) vorgezeichnet hatte 12). Diefer nämlich hatte in 
einem an Guſtav Adolph, König von Schweden, und Ich, Georg, 
Churfuͤrſt von Sachen, gerichteten Bedenken (1632) über die Bei: 
legung ber Religiondwirren vorgefchlagen, daß man aus einer An- 
zahl reblicher und gelehrter Theologen einen Friedensverein nieder: 
fegen folle, der fih mit der Befeitigung der Streitigkeiten unter 
ben Proteftanten beſchaͤftige. Diefen Vorſchlag nahm Herzog Ernſt 
auf (1669), um für den angegebenen Zweck einen befländigen theo⸗ 
logiſchen Rath der evangelifchen Kirche innerhalb und außerhalb 
des Reiches zu bilden, der feinen Sig im ehemaligen Kiofter Rein: 
harböbrunn nehmen follte. Ex dotirte ihn mit hunderttaufend Tha⸗ 
lern, fanbte feinen Sohn Albrecht an die Höfe von Wolfenbüttel, 
Holftein:Gottorp, Meklenburg, Dänemark und Schweden, um fich 
bei jenem Rathe zu betheiligen, doch weiter als bis zu dieſem 
Punkte gelangte die Ausführung feines Planes nicht. Der andere 
Kürft war der Churfürft Carl Ludwig von der Pfalz, der die To⸗ 
leranz gegen die verfchiedenen Gonfeffionen uͤbte und förderte, und 
eine Union dadurch herbeizuführen fuchte, daß er für die Bekenner 
des Iutherifchen, reformirten und xömifchen Glaubens eine Ein: 
trachtsfirche erbauen ließ (1677), 

Um biefe Zeit nahm auch die Prieſterkirche mit aller Energie 
die Uniondfache wieder auf; es ift Feine Frage, daß fie mit der 
ihr eigenthümlichen Klugheit die Männer auszuwählen wußte, die 


11) Menzel II. &, 468 fi. 
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für die Förderung ihrer Intereffen fehr geeignet fein Eonnten, doch 
auch jest Fam ihre Wermittelung, wie ed nach ihren Principien 
auch gar nicht anderd zu erwarten war, nur auf eine weniger grell 
beroortretende Nöthigung der Proteftanten zur Ruͤckkehr unter die 
Botmaͤßigkeit ded Hierarchentbums hinaus, Dabei ſcheute fie fi 
nicht, den Proteflanten gegenüber von einer ungeflörten Einigkeit im 
Glauben zu reden, die doch in der römifchen Kirche auch nie vor: 
handen war. Jetzt unterzog fich der Beichtvater der Gemahlin des 
Kaifers Leopold, Chriftoph Rojad von Spinola 2), ein fpanifcher 
Stancidcaner, Biſchof von Zina und zulegt von Wienerifcy:Neuftadt 
(1686), der Uniondfadhe, indem er meinte, daß fich die getrennten 
Kirchen leicht würden gewinnen laflen, wenn man fie durch eine 
ruhige Unterredung überzeuge, daß eigentlich Fein weſentlicher Uns 
terſchied zwifchen den Satungen bed Zridentinifchen Concils und 
der Augsb. Confeffion beftehe, Eben hierin konnte man fdyon die 
Vermuthung begründet finden, baß es nur auf eine liflige Ueber: 
raſchung der Proteftanten abgefehen war, die durch eine hoͤchſt 
freundliche Annäherung mit ungemeiner Schlauheit verdeckt wurde. 
Zunähft fam ed dem Friedenöflifter nur darauf an, viel von Zu⸗ 
geftändniffen zu reden, welche den Proteftanten gemacht werden 
follten, um fie fir feine Plane deſto geneigter zu machen, dann 
aber auch die Fürften in fein Project zu ziehen, um beflo raſcher 
und ficherer zum Biele zu fommen. Die Zürften, felbft die prote⸗ 
ftantifchen, ſchenkten feinen Anträgen wirklich Gehör und Aufımerk 
famleit, weil er die Empfehlungen des Kaiſers für ſich hatte, body 
führte freilich jede nähere Unterhandlung mit ihm bald zu dem 
Refultate, daß man auf der Hut fein müfle; er felbft kam dabei immer 
weiter von feinem Ziele. Vorerſt richtete Spinola fein Augenmerf 
auf Hannover, wo Herzog Johann Friedrich der roͤmiſchen Kirche 
angehörte, feinem Bruder aber, Ernſt Auguft, an der Gunft bed 
Kaifers viel gelegen war, um nach dem Zode Johann Friedrichs 
die Churwürde zu erhalten. Joh. Friedrich unterflügte Die Unionds 
fahe Spinola’s (1679), der zugleih in Leibnitz einen Gehilfen 
fand, welcher ald ein ausgezeichneter Dann eined großen Namens 
fi erfreute und dem ganzen Unternehmen mit ſolchem Eifer ſich 

12) Henke KG. IV. &, 550 ff.; Schlegel, 3. k. v. Mosheim’s RG. V, 


S. 911 ff. (wobei bef, die literar. Racweifungen S. 911 zu beach⸗ 
ten find), Menzel a. a. DO, IX. im 14, u, 15. Gapit. &. 263-307. 
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zuwandte, daß ex ſich in Lobeserhebungen bed Kaiſers und Papfſtes 
erſchoͤpfte und an den franzoͤſiſchen Bifchof Huet ſchrieb: „es laſſe 
ſich ein fuͤr die roͤmiſche Kirche ehrenvoller und den Anderen in 
keiner Weiſe laͤſtiger Weg der Einigung betreten” Doc bald 
mußte Spinola die Erfahrung machen, daß man anderwärtd feinen 
Plan fchärfer auffaßte und ſich überzeugt hielt, daß fich heterogene 
Principien nicht vereinigen laffen, daß feine Unterhandlung weniger 
zu einer Bereinigung als wielmehr zu einer Unterwerfung unter 
Rom führe, dab man darum auch mißtrauifch gegen feine Anträge 
fein muͤſſe. Diefe Erfahrung machte Spinola bei feiner Zufame 
menkunft mit Spener in Frankfurt, der ihm offen erklärte, daß ja 
die Prieſterkirche das Tridentiniſche Concil gar nicht aufheben könne, 
ohne das Kundament, auf dem fie beflehe, von Grund aus felbft 
zu zerfiören. Spinola Eonnte gegen die Wahrheit biefer Bemer⸗ 
fung nichts Haltbared einwenden, und wenn auch Spener meinte, 
daß er „die gute Intention” Spinola’d rühmen wolle, fo ſchloß 
er doch die ganze Zufammenkunft mit dem Biſchof durch den Aus⸗ 
fpruch, „daß nicht allein der -Ausfchlag folder Zractate, wie Spi⸗ 
nola fie bringe, der evangelifchen Kirche verfänglich werben würde, 
fondern daß die Evangelifhen nicht einmal ohne Gefahr in ſolche 
Tractate fich einlaffen könnten.” Sofort richtete er auch eine Wars 
nung an den Churfähfifchen Hof und bier, wie an den Höfen ber 
Saͤchſiſchen Herzöge, konnte Spinola keinen Eingang finden. Er 
wendete fidh daher jegt (1682) wieder nach Berlin, wo er ſchon 
im 3. 1676 für feinen Plan gearbeitet hatte, um dort, mit Zus 
grundlegung feiner (1681 in Wien erfchienenen) Schrift „Bon der 
riftlichen Einigkeit” (Concordia christiana) die Unionsfache weis 
ter zu betreiben. Die Hofprediger des Churfürften erfiärfen ſich 
jedoch, mit Berufung auf die Principien der Prieſterkirche, eben⸗ 
falls gegen Spinola’3 Vorſchlaͤge, und der Churfürft, der ſich 
überdieß von den Berfolgungen ſchmerzlich berührt fühlte, die in 
Frankreich von dem jefuitifchen Hierarchenthum über die Evanges 
lifchen verhängt wurden, ließ ihm exöffnen, daß ex zwar eine chriſt⸗ 
liche und fchriftmäßige Union der in drei feindliche Lager gefpalte: 
nen Kirche von Herzen wünfche, doch möge man „roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Theils fich in foldhen terminis halten und die diffentirenden 
Evangelifhen nicht fo drüden und verfolgen, um die vorerwähnte 
Einigkeit defto eher zu befördern.” 
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Spinola reifte nun wieder in Deutſchland umher, um bie Em: 
pfänglichkeit für feine Unionsplane auf jede Weiſe zu weden, ohne 
doch der Erfüllung feiner Wünfche näher zu fommen. Im I. 1685 
ging er wieder nach Hannover zurüd, wo er ſchon früher ein ges 
neigtes Ohr gefunden hatte, wo er es auch jebt wieber fand, ob 
ſchon Ernft Auguft, als jetziger Regent des Landes, ber proteflan- 
tiſchen Confeſſion treu blieb, Ein fehr geneigtes Werkzeug für die 
Sörberung feines Zweckes fand ber Friebendvermittier in dem luthe⸗ 
riſchen Abte von Loccum, Gerhard Wolter Molanus, Der entweder 
als ein geiftig befchränkter oder als ein gefchmeidiger Hofmann fidh 
fo nachgiebig gegen Spinola zeigte, daß er fich nicht blos auf eine 
Weiſe gegen denfelben dußerte, die eines evangelifhen Proteflanten 
völlig unwürbig war, fondern auch das Gerücht zu begründen 
ſchien, als fei ex feibft zum Romanismus übergetreten. Beide ver: 
einigten ſich jet zur Abfaflung eines Unionsentwurfes 15), in wel 
dem ber evangelifche Proteftantismus mit möglichfier Schonung 
und Schlaubelt romanifirt wurde, Da follte derfelbe fogar Trans⸗ 
fubftantiation, Mefle und Kniebeugung in feinem Dogma haben, 
ber Gebrauch des Kelchs „an ben Drten, wo Römifche mit Protes 
ſtanten vermifcht leben, nach dem Vorgange beflen, was der Papfl 
in Zolge des Zridentinumd bewilligt bat, zu geftatten fein”, — 
obfchon Luther und Melanchthon felbft die Abenbmahlsfeier „ohne 
Kelch in den Kirchen” für erlaubt erklärt hätten; da ward die Ber: 
ehrung der Bilder dahin gedeutet, daß man fi nur durch den 
Anblick derfelben geiftig erhebe, die Heiligenverehrung fo geftelt, 
daß fie der Verehrung Gottes und Chriſti nichts nehme; da ſollten 
die Reformatoren bie Buße ald Sacrament, die Ohrenbeidhte, bie 
Faſten und Abläffe nicht verworfen, fondern nur gegen bie miß- 
bräuchliche Anwendung derfelben fich erklärt haben; da follte ſelbſt 
ber Papft das Oberhaupt der Kirche fein, „inbem auch in ber 
Augsb. Confeffion oder deren Apologie und bei Unterfchrift der 
Schmalkaldiſchen Artikel ertiärt worden, daß man aus Piebe zum 
Frieden des Papfted Regiment beizubehalten bereit fei und nur das 
über die Gewiflen und Leiber verabfcheue” In folder ungefchid: 
ten Weiſe war der Uniondentwurf, der. ed Far genug zeigte, wor⸗ 
auf ed eigentlich Spinola abgefehen hatte, abgefaßt! Inzwiſchen 

18) In Eünig’s Negotiorum publicorum Sylloge. I. Pag. 1091 seq., im 

Auszuge bei Menzel a. a. ©. ©. 279 ff. 
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nahm fich auch Leibnig der Unionsfache an und fuchte nach dem 
Mufter der von dem bialectifch feinen Jac. Benignus Boffuet (erft 
Bifchof von Condom 1669, dann zu Meaur) verfaßten ‚Darſtel⸗ 
lung der catholifchen Kirchenlehre über bie flreitigen Punkte”, — 
eine Schrift, die fhon die Grundlage bei jenem Untondentwurf 
gebildet zu haben feheint, — die flreitigen Dogmen in eine für bie 
Parteien entfprechende Form zu bringen. Zu biefem Zwecke fehritt 
er felbft zur Abfaflung des unvollendet gebliebenen, erft im I. 18%0 
in Mainz in deutfcher Ueberfegung erfchienenen „Syftemd ber Theo⸗ 
logie 2c.”, — eined Werkes, das von roͤmiſcher Seite gar als ein 
Beweis angefehen wurde, daß Leibnig im Herzen römifch gefinnt 
und nur durch befondere Umftände an feinem öffentlichen Webertritte 
verhindert worden fei. Allerdings war er, wie wir fchon fahen, ein 
eifriger Förderer bed Uniondwerdes, namentlich hoffte er, was für 
ihn das Wichtigfte war, viel für dad Gebeihen und den Auffchwung 
der MWiflenfchaften von einer Vereinigung der römifchen und protes 
ftantifchen Kirche, aber desohngeachtet war und blieb er doch der 
evangelifhen Kirche treu und deckte nicht nur offen die gewandte 
Sophiftit Boſſuets auf, mit welcher derfelbe, von Hannover aus 
zur Unlondfache gezogen, die Gegenpartei zu fangen fuchte, fons 
dern flellte dem Bifchof von Meaur auch feine ganze Geiftesgröße 
entgegen. Leibnig felbft erzählt in diefer Beziehung: „Ich ant: 
wortete ihm mit Nachdruck und Seftigkeit und nahm einen eben fo 
hoben Zon an, als er, um ihm zu zeigen, daß ich, fo ein großer 
Gontroverfift er auch wäre, feine feinen Künfte zu gut Tenne, um 
durch dieſelben überrafcht zu werben.” Und dann erklärt ex wies 
der: „Man hat biöweilen von mir geglaubt, baß ich eine große 
Neigung zur römifhen Kirche hätte, weil ich gewifle Meinungen 
ihrer Lehrer gegen die Übertriebenen Beſchuldigungen der unfrigen 
glimpflih erklärte, Als man aber weiter gehen und mich bereben 
wollte, baß ich auf ihre Seite treten müffe, fo hab ich ihnen wohl 
gezeigt, daß ich davon weit entfernt bin.” 

Spinola eilte jegt mit feinem Uniondentwurfe, bei dem Leib: 
nig nicht betheiligt war, nad Rom, um ihn vom Papfte Innos 
cenz XI. fanctioniren zu laffen und daburdy zugleich den Einwurf 
niehrer proteftantifcher Theologen zu befeitigen, daß er zur Betrei⸗ 
bung ber Uniondfache Beine päpftlihe Vollmacht befige. Innocenz 
war nun zwar mit dem Entwurfe nicht völig einverflanden, weil 
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durch denfelben doch etwas dem Anfehen des Tridentiniſchen Gons 
tils entzogen werden Eönnte, doch ermäcdhtigte er den Spinola, die 
Berbandlungen mit den Proteftanten fortzufegen, und bedeutete ihm 
dabei, daß es „nicht rathfam fei, den Proteftanten wirkliche Zus 
geftändniffe zu machen.” Darauf erfhien Spinola bald wieder 
in Deutfchland, reifte an mehre Höfe und feste mit unermuͤd⸗ 
lüichem Eifer feine bisherigen Beflrebungen fort, doch obne ſei⸗ 
mem Biele irgenbwie näher zu kommen. Unterſtuͤtzung fand er vor: 
nehmlich nur von Hannover aus, während die übrigen Länder des 
proteftantifchen Deutfchlands ihn mehr und mehr von fidy wiefen, 
überzeugt, daß fein Uniondentwurf nur zu einer Unterwerfung un- 
ter die Priefterlirche führen koͤnne. Jetzt erhob fich indeß eine neue 
Mittelöperfon für die Uniondfache in der Zochter des gewefenen 
Pfalzgrafen und Königs von Böhmen, Friedrich V., Kouife Hollan: 
dine, die nach Frankreich gegangen, bier zur römifchen Kirche uͤberge⸗ 
treten, Aebtiſſin des Klofterd Maubuiffon geworden war, mit Boſſuet 
in freundfchaftlichen Werhältniffen lebte und ihre Schwefter Se: 
phie, Gemahlin bed Ehurfürften Ernſt Auguft von Hannover, fort: 
während anregte, auch zur römifchen Kirche Überzutreten. Es ge 
lang ihr, der Unionsſache Spinola’3 dadurch neued Leben einzu: 
bauchen, daß fie einen Briefwechfel zwifchen Bofluet, Molan und 
Leibnig bewerfftelligte; desohngeachtet traten bald wieder Stoͤrun⸗ 
gen ein. Während Molan jest entſchieden bie gänzliche Beſeitigung 
ded Tridentinums verlangte, beſtand Boſſuet auf der Anerkennung 
deflelben, auch Leibnig entzweite fi) mit dem Biſchofe von Meaur, 
brach jede weitere Unterhandlung mit ihm ab, und dieſe hörte im 
Betreff der Unionsfache überhaupt auf, da Spinola (1695) umd 
bald darauf auch der Churfürft Ernſt Auguft (1608) flarb. Zwar 
fandte der Kaiſer an den neuen GChurfürften Georg Ludwig den 
Grafen von Buchheim und Nachfolger Spinola’8 im Biöthum von 
Wieneriſch⸗Neuſtadt, um die Unterhandlungen wieder aufzumehmen, 
doch blieben dieſe ganz ohne Erfolg, und Deutfdhland hatte von 
Neuem die Gewißheit erlangt, daß Roms Prieſtertdum unfähig 
fei, mit Wahrheit und Redlichkeit eine Union mit der evangelifch 
proteftantifchen Kirche anzulnüpfen. 

Unterdefien gab man’ in Deutfchland den Verſuch zu einer 
Bereinigung der Lutheraner und Reformirten nicht auf, namentlich 
wandte ihm des Preußifche «Hof feine ganze Aufmerkfamkeit zu, — 
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gewiß nicht ohne politifche Gründe, denn eben hatte Friedrich die 
Königewürbe angenommen, die flaatlichen Werhältniffe Deutfch- 
landd wurden durch die politifchen Verhaͤltniſſe vielfach bedroht, die 
Lage der proteftantifchen Kirche war ja auch in Folge des Rys⸗ 
wider Friedens gefährdet worden, die Vereinigung der zerfplitter: 
ten Kräfte der Proteftanten Eonnte. und mußte dem Könige auch 
ald rathſam, ja felbit ald ein Verſtaͤrkungsmittel für fid und für 
Deutfchland überhaupt erfcheinen. Und daß ed dem Könige gelin: 
gen dürfte, die Lutheraner und NReformirten zu vereinigen, dazu 
ſchien ihm auch die zwifchen den Orthodoxen unb Pietiften in Halle 
eingetretene Ruhe einige Hoffnung zu geben. Er hatte deöhalb 
noch ald Churfürft feinen Hofprebiger Dan. Ernft Jablonski bes 
auftragt, einen „Weg zum Frieden” vorzuzeichnen 14); zu biefem 
neuen Uniondgefchäft wurden auch Molanus und Leibnig gezogen, 
von denen letzter noch immer die Möglichkeit berüdfichtigte, auch 
die römifche Kirche zur Vereinigung mit ben beiden proteftantifchen 
Kirchen zu bringen. Waren Iablonsfi und Molanus im Allgemeis 
nen der Anfidht, daß die Ausführung ‚entweder zwifchen gelehrten 
und friedliebenden Männern unter der Hand, oder unter öffent 
lichem Befehl und Anfehen der Fuͤrſten gründlich und friedfertig 
abgehandelt werben möchte”, fo erwartete Leibnig gerade von ber 
legten Art, die Unionsſache zu betreiben, den wenigften Erfolg, 
vielmehr bielt er es für zmedimäßig, in aller Stille mit einzelen 
angefehenen Theologen. Englands und der Schweiz in Verbindung 
zu treten, Männer aber aus der Schule Spener's und dieſen felbfl 
bei den Verhandlungen nicht zu betbeiligen, um nicht die ortho⸗ 
doren Eiferer aufzuregen. In einem Auffage erörterte er dann 
auch die Gründe weiter, welche. die deutfchen Proteftanten, nament: 
lich aber den Preußifchen Hof bewege müßten, „bie uralte ‚Hlie- 
rarchiam Ecclesiae wieder einzuführen”, wobei er nicht unbemerkt 
ließ, daß jeder chriftliche König Biſchoͤfe habe, die eben in der 
deutfch »proteftantifchen Kirche nicht vorhanden feien. Gerade biefe 
Bemerkung ſcheint auf Friedrich Eindrud gemacht zu haben, denn 
er ernannte nun feinen Hofprediger Urfinus zum Bifhof von Poa 
mefanien und den lutheriſchen Prediger Chriftopp Sanden zum 
Biſchof von Samland, die beide feine Kroͤnungsfeier verherrlichten. 


14) Menzel a. a. O. ©, 540 ff. Walch's Neuefte Religionsgeſchichte. II. 
©. 193. 
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Der äußere gottesdienſtliche Prunk bei dieſer Feier, die biſchoͤfſiche 
Kleidung, die Salbung mit Del, der Altar mit den Lichtern gab 
dem Ganzen wohl einen romaniſirenden Anſtrich, der uͤberhaupt in 
den Gebraͤuchen der engliſchen Episcopalkirche hervortritt. Bemer⸗ 
kenswerth iſt es, daß ſich auch Spener ſchon für eine Vereinigung 
der deutſchen Proteſtanten mit jener Kirche erklaͤrte und fie für 
möglich hielt, doch dachte er dabei nicht an eine Bereinigung mit 
dem Romanismus, wie Leibnig, der bier die Aehnlichkeit äußerer 
Kormen und Gebräuche im Auge hatte; er wollte bie Möglichkeit 
- einer Vereinigung vielmehr darauf gründen, daß beide proteflanti- 
fchen Parteien ein gemeinfames Princip, bie heil. Schrift und die 
Lehre fefthielten, daß der Menſch nur durch die Gnade Gottes aus 
dem Verdienſte Chriſti felig werde 1%), Während aber die Fort 
fegung ber Uniondfache jetzt eine. Zeitlang flille fland, hatte auch 
Jablonski, ald Bifchof ein Freund der englifhen Kicchenverfaflung, 
den König mehr und mehr für die Anficht zu gewinnen gewußt, 
daß die Einführung der „englifchen Hierarchie” in Preußen zur 
Union ber beiden großen protefiantifchen Kirchen gewiß viel beitre- 
gen würde, und im 3. 1703 ließ König Friedrich die Unionsfache 
von Neuem wieder aufnehmen, Cr berief hierzu eine Commiffion 
in den Bifchöfen Urfinus und Jablonski, dem Propfte von Göln 
an der Spree, Franz Jul, Lütle, dem Domprediger von Magde⸗ 
burg, Joh. Iofeph Winkler, und dem Profefior Samuel Strime 
fius aus Frankfurt an der Oder. Die Sommiffion erhielt die Be 
zeichnung Collegium charitativum, aber bald rief der orthodore 
Eifer Spannung und Uneinigkeit in dem Collegium hervor. Nütte 
zog fih von den Verhandlungen zuruͤck, weil bei denfelben mehr 
Heformirte ald Lutheraner betbeiligt feien, Winkler aber hatte einen 
neuen Unionsentwurf verfaßt, in welchem er ald Princip zur Ber: 
einigung in ber Lehre den Sag von der Befeligung des Menfchen 
durch Chriftus, verbunden mit einem heiligen Leben, aufftellte, für 
die Handhabung und Ausfuͤhrung des Kirchenregiments forderte, 
daß der Landesherr feine Rechte als oberſter Biſchof geltend 
mache, nur Prediger anftelle, die in Halle fludirt hätten, doch 
ben Beichtzmang und andere päpflliche Dinge, wie bie Meßgewaͤn⸗ 
der, Lichter, Hoftien, die Marienfefte ıc. abſchaffe. Kaum batte 
15) So erklärte ſich Spener (f. deſſen Theol. Bedenken. Halle 1709. IV. 
6. 493 ff.) ſchon im 3. 1686. Schroͤckh KG. VIII. G. 224 fi. 
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Winkler dem König diefen Entwurf überreicht, ald derſelbe im 
Drude erfhien und die fleifen Orthodoren in eine wilde Aufregung 
verſetzte. Run fürchteten fie wiederum Syncretismus, befonderd 
aber quälte fie der Gedanke, dag kuͤnftig Glaube und Eultus zu⸗ 
let von den Ausſpruͤchen der weltlichen Macht abhängen würben, 
Bor Allem erhob fih der Superintendent Wal. Ernſt Löfcher in 
Dresden, der nun das Unionswerk mit den Reformirten nach Kräfe 
ten zu bindern fuchte, während fich jene im Ganzen günflig für 
die Vereinigung ausſprachen. Doch gerieth bie einmal angeregte 
Verhandlung Immer mehr in Stilfland, da’ Urfinus die Union 
nicht mehr auf ein einzeled Land bezogen, fonbern ald eine die ganze 
evangelifch = proteftantifche Kirche Deutichlandd angehende Sache 
betrachtet wiffen wollte, und auch Leibmig eine weitere Berathung 
nit nur für nuglos, fondern felbft für bedenklich hielt. Das 
Collegium charitativum beftand zwar noch eine Zeit lang, doch ers 
folgte bald deſſen Aufhebung und fomit die der allgemeinen Fortfegung 
der Uniondverhandlung. Indeß förderte doch der König die Unions⸗ 
verfuche im Einzelen, immer noch wuͤnſchte er bie englifche Liturgie 
in feinem Lande "eingeführt zu fehen, denn fie und die bifchöfliche 
Hierarchie erfchten ihm noch immer als ein geeignetes Mittel, die 
römifche und proteftantifche Kitche zur Wereinigung zu bringen. 
Urfin, Jablonski und Leibnig traten beöhalb auch mit englifchen 
Bifchdfen, namentlid mit dem Erzbifhof von York, Joh, Sharp, 
in Verbindung 36), Inzwifchen hatte man in Berlin felbft, in 
Charlottenburg und anderwärtd eine Concordienkirche geweiht, und 
man boffte, daß, wenn die englifche Liturgie erft in der koͤniglichen 
Schloßcapelle und in Berlind Hauptkirche eingeführt fei, die übris 
gen Landeskirchen von felbft diefem Beifpiele folgen würben. Weis 
ter gedieh aber auch jegt bie Untondfache nicht, ja fie zerfchlug fich 
durch den faſt gleichzeitig erfolgenden Tod ded Königs‘ Friedrich, 


16) Darlegung ber im vorigen Jahrhundert wegen Ginfährung ber evans 
geliſchen Kircdyenverfaflung in Preußen gepflogenen Unterhandlungen. 
Urkundlich belegt mit Briefen von dem Hofprediger Jablonski, dem 
preußifchen Refidenten zu London, dem Oberhofmarfchall von Pringen, 
dem Erzbifchof York, dem Staatsfecretär St. John ( Bolingbrote), 
Beibnig u. A. Lpz. 1842. Hering a. a. O. 1. &. 320 ff. 
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ber Königin Anna von England und des Erzbiſchofs von Yerl 
gänzlich 

Bei diefen Beſtrebungen ſuchte man auch römifcher Seits dem 
Unionswerle zu dienen, zeigte aber babei fo viel Ungeſchicktheit und 
hierarchiſchen Eigenfinn, daß die Kluft zwifchen der wömifchen und 
proteftantifchen Kirche fich. nur erweitern fonnte. Die ganze Sache 
wurde bauptfächlich auf die Erörterung übergetragen, daß ber Ur: 
terfchied zwifhen Romaniſmus und Proteſtantismus siberhaupt 
nicht von Bedeutung fei; namentlich verriethen der zur roͤmiſchen 
Kirche übergetretene Schlefifhe Edelmann Georg Chriſtoph Ferd. 
v, Räfewig, unter dem Namen Zephyrinus de Pace, und der Gar: 
dinal Aug. Maria Quirint eine zu große Befangenheit oder In: 
wiflenheit in der Darftelung ber Unterſcheidungslehren beider Kir: 
tben, ald daß fie irgend eine Aundherung an die Proteftanten hätten 
anregen koͤnnen. Ueberhaupt aber trat bie Foͤrderung eines Unione- 
verfuches mit Rom unter den Proteftanten zurüd, Da man von 
der Unmöglichkeit, eine Wereinigung wirklich, herbeizuführen, vol: 
fommen überzeugt war und auch Leibnig von feinem Projecte ganz: 
lich zuruͤkgekommen war, wenn. fihon er es bis an dad Ende je: 
ned Lebens gerabe nicht. ganz aufgegeben hatte. Die ſchwierigen 
Verhaͤltniſſe indeg, in welche Deutſchland durch die politifchen und 
kiechlichen Zerwürfniffe, dann aber auch durch ben jefuitifchen Be: 
kehrungseifer gebracht worden war, bie fortfchreitende Entwidelung 
der Philofophie und Wiffenfchaft, die Dadurch geſteigerte Erkennt: 
niß des .religiöfen und -evangelifcheproteftantifchen Geiftes, bie ſchon 
mehrfach angeregte, hier und ba bewiefene gegenfeitige Toleranz, 
— Alles dieß regte doch wieber gelehrte und einſichtsvolle Maͤnner 
an, die Weberzeugung zu weden und zu beleben, daß bie reformirte 
und lutherifche Kirche nicht. wefentli von einander verfchieben fei, 
daß durch eine Union beider der evangelifche Proteflantiömus an 
fi und den feindfeligen Verhältniffen gegenüber mächtig erſtarken 
muͤſſe. Ein großes Auffehen machte in biefer Beziehung eine von 
Ioh. Chr, Klemm, Profeflor ber Theologie in Tübingen, verfaßte 
Schrift (1719, in welcher er zeigte, daß man zwar auf orthoborer 
Seite eine Union mit den Reformirten für unmöglich gehalten, 
aber dennoch deren Grundfäge bed Glaubens und der Seligkeit nicht 
umgeflürzt habe, In Folge deſſen zog felbfl der evangelifche Reichs: 
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koͤrper die Unionsfache in Erwägung und flellte eine Reihe von 
Sägen auf, welche die. Grundlage zu weiteren Unterhanblungen 
bilden follten, während zugleich der gelehrte Chriſtoph Matthias 
Dfaff in Tuͤbingen durch mehre Schriften mit Gefchid und Um⸗ 
ſicht die Sache zu fürdern ſuchte 17). Doch fofort erhob ſich auch 
wieder ber Zelotismus lutherifcher Ultra, unter denen ſich beſonders 
ber Prediger Erbmann NReumeifter in Hamburg außgzeichnete, ber 
viele Anhänger fand und fogar den Beweis liefern wollte, daß eine 
Union mit den Reformirten allen einzelen heilen ber ſechs Haupt⸗ 
ſtuͤcke des Iutherifehen Gatehiömus entgegen fei; dabei eiferte er 
fo heftig, daß ſelbſt ber evangeliſche Reichskoͤrper Beſchwerde gegen 
ihn erhob und der Magiſtrat von Hamburg feine Schriften unter: 
drücken ließ. Pfaff hatte gleichzeitig ben angefehenen und einflußs 
reichen Confiftorial: und Kirchenrath Ernſt Sal. Cyprian in Gotha 
dringend’ erfucht, nach Kraͤften für bie Unionsfache mitzuwirken, 
do war Eyprian viel zu firenger Orthodox, ald daß er in einer 
Vereinigung mit den Reformixten nicht die größte Gefahr fuͤr das 
Seelenwohl hätte finden koͤnnen; darum wies er jenen Antrag mit 
Ernft ab und legte ſelbſt nicht ohne Heftigfeit feine Anfichten hier: 
über bar, Der evangelifhe Reichskoͤrper hatte indeß, befonders 
vom König von Preußen dazu veranlaßt, die Grundlage zu weis 
teren Eroͤrterungen berathen und die Uebereinkunft getroffen (1722), 
dag fich die Iutherifhen und reformirten Stänbe gegenfeitig in 
chriftlächer Liebe vertragen, „Evangelifhe” oder Augsburgiſche 
Confeffiondverwanbte”, bei etwaigen’ Unterfcheibungen aber „Evans 
gelifche” und „EvangelifchsReformirte” nennen, daß fie uͤberall die 
Schriften, weiche Trennung und Zwietracht naͤhren koͤnnten, unter: 
drüden: laffen und Niemandem geftatten follten, gegen diefe Ueber: 
einkunft zu reden oder zu ftheeiben. Die fo begonnene Union zwi: 
fchen: Lutheranern und Reformirten war aber in ber That nur etwas 
ganz Aeußerliched, darum zerfiet fie auch wieder in fich felbft; 
mehre evangelifche Reichsſtaͤnde erklaͤrten ſich gleich Anfangs gegen 
bie getroffene Beſtimmung, die orthodoxen Zhenlogen der lutheri⸗ 
ſchen Kirche ließen es an Aufregungen nicht fehlen, und wenn fie 
auch bier und da geflraft wurden (namentlich in Preußen, wo Koͤ⸗ 


17) Schrbockh a. a. D. S. 288 fi. Menzel X. ©, 238 ff. 
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nig Friedrich Wilhelm in dictatorifcher Weife Glauben und Cultus 
gern beftimmte), fo blieb doch auch gar mancher unangefocdhten und 
Tonnte eben dadurch zu neuem Widerfpruch aufreigen. Namentlich 
war und blieb Joh. Bat. Löfcher in Dresden ein Hauptgegner ber 
Union mit den Reformirten. In feiner Zeitfchrift Unſchuldige 
Nachrichten” fand er ein ganz geeignetes Feld, feine Kämpfe gegen 
die Schweſterkirche fortzufegen; einen gleichen Zwed verfolgte er 
auch in feiner hiftorifchen Darftelung der Bewegungen zwiſchen 
den Lutheranern und Reformirten. Auf feine Seite traten andere 
angefehene Xheologen, wie 3. B. Reinbed, Weismann, Mosheim 
u. m. A. Unterdeſſen feste König Friedrich Wilhelm den Unions⸗ 
ylan immer noch fort, den er nach feiner indieibuellen Anſicht 
durchführen wollte. Er forderte deshalb geradezu von den Refor: 
mirten, das den Lutheranern fo anftößige Dogma von dem unbe 
dingten göttlichen Rathfchluffe der Menfchen zur Seligkeit und 
Verdammniß aufzugeben, ja er ließ felbft von dem Hallefchen Theo⸗ 
logen Joachim Lange eine Widerlegung deſſelben abfaflen, wäh 
rend er dem Cultus der Lutheraner den reformirten Typus auf: 
zudruͤcken ſuchte und mit Strenge die Abftellung mehrer kirchlicher 
Gebraͤuche, (dad Singen der Gollecten, den Gebrauch der Lichter 
bei der Feier des Abendmahles, der Shorhemden u. dergi. m.) als 
gleichgiltige Dinge und Ueberbleibſel aus der römifchen Kirche, for: 
derte. Sein großer Sohn, Friedrich Il. gab den Unterthanen tie 
volle Kirchenfreiheit zuruͤck, förderte in erfolgreicher Weife die To⸗ 
leranz und Verträglichkeit, die felbft in den Ertremen der Auf: 
klaͤrung, die durch ihn und unter feiner Regierung berbortraten, 
mehr und mehr Raum gemann. Nun aber fanden fi auch in 
der oben gefchilderten politiſchen und kirchlichen Entwidelung die 
Bedingungen zufammen, daß ſich durch den reinen Geiſt des evan⸗ 
gelifchen Proteftantismus eine Unton zwifchen Reformirten und ®u: 
theranern innerlich und von felbft bildete, 

Mährend der Geift des evangelifchen Proteſtantismus für dieſe 
innere und freiere Union arbeitete, traten wieber neue Berfudye 
bervor, die gefammte römifhe Kirche mit der evangelifch - prote: 
ftantifchen zu verbinden; bald fanden ſich in einzelen Maͤnnern, 
meift Erjefuiten, bald aber auch in ganzen Gefellfchaften Bertre 
ter und Beförberer, fie fcheiterten aber alle, weil fie die Principien 
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des evangelifchen Proteflantismus verlekten, den Bekennern des; 
felben nur die Ausſicht boten, gerade bie geifligen Güter wieber 
aufzuopfern, die einft bie Wäter mit Blut und Leben errungen 
batten.. Meinte der bekannte Febronius in f. Schrift: Won dem 
Zuftande der Kirche und der gefegmäßigen Gewalt des römifchen 
Papftes, dag die Beſchraͤnkung der päpftlichen Macht und Gewalt 
daB befle Mittel zur Union ber drei getrennten Religiondparteien 
fei, fo war und blieb diefe Meinung doch nichts weiter ald eine 
fubjective Anficht, die für die Union felbft nicht weiter befolgt wurde, 
während Franz Neumayer mit feinen exjefuitifchen Freunden ge⸗ 
rade die abſchreckendſten Behauptungen über dad hobe Anfehen 
ber römifchen Kirche vortrug 2). Der Stiftöprediger 3, H. Oeſt 
zu Neuwied wollte-bann bie Unionsſache im Großen betreiben und 
ftiftete zu diefem Zwede bie fogen. „freie Uniond : Afademie” 19), 
boch auch hier .fehlte jebed innere Band zu einer gegenfeitigen Ans 
knuͤpfung und feine Geſellſchaft konnte um fo weniger auf eine 
Wirkſamkeit rechnen, je auffallender die Anfichten waren, die fie 
über das Kicchenwefen überhaupt hegte. Da wendete fich auf ein- 
mal der Carbinal 'und Erzbifchof Carl Victor della Lanze von 
Turin der deutſchen Unionsfache zu 2), und hoffte diefelbe im 
römifchen Sinne um fo rafcher zu fördern, ald er die Autorifation 
bes päpfttichen Stuhles für fick hatte und darauf hinwies, daß 
den Proteftanten ber Ketch im Abendmahle gelaflen werden folle, 
Man erfannte ed indeß proteflantifchesr Seitd recht wohl, daß Rom 
bier nur jefuitifch zu Werke ging, und der Abt Ierufalem in Braun: 
ſchweig zeigte (1772), daß abermals die Proteftanten nur nachge: 
ben follten, daß das Zugeflänbnig des Kelchs allein noch Feine Union 
mit Rom bedingen koͤnne. Späterhin (1781) trat in Deutfchland eine 
aus Belennern der römifchen und evangelifchaproteftantifchen Kirche 


18) Act. hist.- eccl. XIX. &, 460 ff. 

19) Act. hist.-eccl. XX. &. 581 ff. 

2) Schroͤkh. a. a. D. VII. ©, 115 ff. Ueber verfchieb. Schriften zur 
Vereinig. der proteft. mit d. röm. Kche. f. die neueſt. Religionsbeg. 
mit unpart. Anmerkg. f. d. 3. 1778. ©&t. 11. &. 851 ff. 1779. St. 
2.8. 113 fi.; ©t. 18. S. 563 ff.; 1781. 6&t. 10. &. 711 fi.; 1783. 
&t. 5. ©. 856 ff.; St. 8. &. 574 ff.; St. 10, ©, 745 fi.; 1784. 
St. 4 u. 5. St. ©. 815 ff. 








7143 W. Abfniet. Deines Eeyitel. 


gemiſchte Geſellſchaft zuſammen, weiche beide Kirchen zu eine 
ewigen Frieden vereinigen wollte. Zu dieſem Zwecke ſchlug fie am 
ſchriftliche Unterhandlung zwiſchen den Gliebern beider Confeſſo 
nen vor und gab zugleich eine umſtaͤndliche Erklaͤrung ber Art 
und Weife, wie die flreitigen Puncte unterfucht werden follten, — 
doch weiter konnte die Gefellfchaft im Weſentlichen nicht gelangen. 
Diefer fehlgefdjlagenen Werfuche obngenchtet bildete fich wenige 
Sahre darauf wenigftens angeblich eine neue Gefellfchaft zur Ha⸗ 
beiführung einer Union zwifchen der Iutberifchen, reformirten und 
römifchen Kirche... In: Öffentlichen Bekanntmachungen kündigte fd 
(1785) diefe vorgebliche Geſellſchaft theils als ..bie vereinigten Re 
figionslehrer der apoftolifchen Kirche,” theils als „die vereinigten 
Lehrer ber Religion Ehriftii” an, als. ihre Geſchaͤftofuͤhrer aber be: 
zeichnete fie den M. Gfr. Lehr. Maſius in Beipzig.. und ben Par 
rer Bekker in Sachſenhauſen bei Frankfurt 2), Die Gejelfkeft 
beftand nicht wirklich, fondern Maſins betrieb dad MWereinigunk 
gefchäft nur nach feinen individuellen Anfichten, die wenig gefunt, 
zum größten Theil barod und felbft fchwärmerifch waren, wir 1% 
ſchon daraus ergibt, daß er fich auf bie ſonderbarſten Erklärungen 
apocalyptifcher Stellen für feine Sache ſtitzte. Die Hauptihrift, 
bie er zur Foͤrderung feines Unionsplanes ſchrieb, war fein „Bub 
der Vereinigung oder Anweifung zur Gtäcfeligkeit für olle Re 
ſchen ıc. Lpz. 1785.” . Hier legte er feinen Unionäplan offen der; 
nach demfelben follte überhaupt jede Kirche aufhören, dem in 
ber Summe beffen, was bie brei Gonfeffionen zur Beladung 
einer allgemeinen Bereinigung gegen einander nachlaffen oder aufs 
geben follten, kam er vor Allem darauf hinaus, daß jede Partei 
ihrer Kische entfagen muͤſſe, um ber apoſtoliſchen Kirche anzuge 
hören, beren Lehren Mafius allein beftimmen zu koͤnnen meint. 
Das Auffehen, dad er erregte, dauerte indeß nur kurze Zeit, dem 
der Churfürft von Sachfen ließ ihn bedeuten, Tünftig, — mm 
er anders feinen Aufenthalt in Sachfen behalten wolle, — weder für 
den Agenten einer Vereinigungs⸗Geſellſchaft ſich auözugeben, noch zu 


21) Acta hist,-ecol. nostri temp, X. G. 10% f.;5 X. S. 1 ff. 845 fi; 
XII. &. 897 ff.; (Inhalt des Buches der Bereinigung ⁊c.); 1087 f. 
Berg. dazu den Beitrag zur Ghriftenvereinigung von Baptife, sur 
von Galis, in Acta hist.-eccl, nustri temp, XIL &. 1001. 
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Auftwägen vom berfelben gebrauchen zu laſſen; ebenfowenig aber 
folle ex fernechin ‚Schriften drucken und verbreiten laſſen, die noch 
eine Beziehung auf eine folche Geſellſchaft haben koͤnnten. 

Die biöherigen fehlgefchlagenen Verſuche hatten allen Beſon⸗ 
nenen die Weberzeugung gegeben, daß fich. eine kirchliche Union 
weber durch Geſetze, noch durch Formulare erzwingen ließ, daß 
fie vielmehr nur dad Refultat deö freien, evangelifchsproteftantifchen, 
alſo rein chriſtlichen Geiſtes fein, nur durch die innere geiftige Ents 
widelung und Aufklärung eintreten Eann. Dann geftaltet fie fich 
von felbft, ohne gegenfeitige Werabredung, ohne weitere Beruͤh⸗ 
rung herlömmlicher Streitfragen. Eine Union der evangeliſch⸗pro⸗ 
teftantifchen: Kirche mit der römifchen betrieb man in uuferer Zeit 
nicht mehr, weil man, — nach ben Principien beider Kirchen, — der 
Unmöglichkeit eines gluͤcklichen Erfolgs ſich Flar genug bewußt war, 
und ſchwerlich hat man wahl in Preußen die Möglichkeit vor 
Augen gehabt, als man erft noch vor wenigen Jahren den Ver: 
fnch wieder amzegte, die dem römifchen Hierarchenthum analoge 
englifch = bifchöfliche Kirchenverfaffung auf deutfchen Boden zu ver: 
pflanzen, — wenn fchon ed gar nicht fo unwahrfcheinlich iſt, daß 
die jefmitifche Schlauheit der Priefterfiche hoffen mochte, dadurch 
bie evangelifch aproteftantifche Kische einen . Schritt zur Ruͤckkehr 
unter ben päpfllichen Despotismus näher zu bringen. Dagegen 
hatte das Licht der Wahrheit und Aufklärung, das fo mächtig in 
dem evangelifchen Proteftantiämus fich erhoben und verbreitet hatte, 
die Gegenfäge nun verzehrt, welche beide Kirchen bisher trennten, 
Wenn auch immerhin der zelotifche Eifer des Symbolglaubens hier 
und ba wohl felbfl neue und heftige Bewegungen gegen die Union 
zwifthen der veformirten. und Iutherifchen Kirche erhob, — gerade 
in dem Bewußtfein der gefammten evangelifchsproteftantifchen Na: 
tion Deutſchlands war die Scheibewand gefallen, bie fie Eirchlich 
trennte, umd ed bedurfte nur noch einer dußeren Bewegung, um 
diefe Union auch aͤußerlich zu beurkunden. Diefe Anregung gab 
der fromme König von Preußen, Friedrich Wilhelm IU. æ) bei 
ber Wiederkehr der dritten Iubelfeier der Reformation in Deutſch⸗ 
land, Jetzt trat nun die Union auch dußerlich zwifchen den res 


22) Durch einen Aufruf v. 27. Septbr. 1817; f. Allg. Kdats. 1824. 
Ro. 118, 
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formirten und Iutherifchen Gemeinden ein, namentlich in Pre: 
fehen Provinzen, in Naffau (1817), Baden (1818), Anhalter 
burg (1819), Mheinbaiern, Baden, Walde (1821), Rheinhefien 
(1822) und fo allmälig in faft allen deutſchen Bundesſtaaten, in 
welchen die Gemeinden von beiden GConfeffionen ſich finden, — mr 
in Churheffen, wo fich die flarre Orthodoxie der Hengftenbergifhen 
Schule der einflußreichften Staatömänner bemächtigte, konnte aud) 
noch in neuefter Zeit die Außere Union zwifchen beiden Confeſſio⸗ 
nen ſtaatlich inhibirt werben, während fie im Stillen und innerlih 
auch hier feyon lange befteht. Gewiß ift es aber böchft beachtens⸗ 
werth, daß man überall, wo die Union eintrat, von einer gegen: 
feitigen verbindlichen Kraft ber ſymboliſchen Bekenntnißſchriften 
nicht ſprach, man blieb vielmehr dabei fliehen, daß die uni 
Kirche die beiderfeitigen Symbole in geblbrender Achtung halt, 
indem man ſich nur gegenfeitig verpflichtete, die heil, Schrift «dB 
bie einzige Norm des Glaubend und der Lehre anzuerkennen. 
Ueber etwaige Schwierigkeiten, welche dußere Umſtaͤnde veran 
laßten, 3. B. die Verwendung von Kirchengütern, bie Beibehal⸗ 
tung mancher Gebräuche u. dergl,, einigte man ſich meilt leicht 
und ſchnell; die Feier eined gemeinfchaftlichen Gottesdienſtes mi 
dem Genufle ded h. Abendmahles unter dem Ritus des Bro: 
brechend war gewöhnlich der feftliche Act, durch welchen bie Unten 
zwifchen lutheriſchen und reformirten Gemeinden die Sanction e: 
hielt. Gegen die Unionen erhob fich überall in Deutfchlend nur 
die ſtarre orthodore Partei, Die ben ganzen Geift des evangeliſchen 
Proteftantismus in einem Nachäffen der alten Wittenbergiſchen 
Scyule, in dem Ultralutherthum findet und in dem wyſtiſchen 
Pietismus ihren Sig hat. Ihr Fanatismus erhob ſich vornehm⸗ 
lich in Preußen und findet noch bort, befonders in Hengſtenberg 
und ben Mitarbeitern feiner fogen. Evangelifchen Kirchenzeitung, 
fo wie an Guerife, Rudelbach und deren Freunden eifrige Verthe: 
diger. Der Herb des Fanatismus, der fi) bis zu offener Ge 
waltthätigkeit gegen die Staatöregierung fleigerte, war Schleim. 
Hier erhob fich die Bewegung, ald König Friedrich Wilhelm Il. 
eine neue Agende in die Garniſonkirchen einführte und fie den 
Gemeinden feines Landes empfahl (1822); man meinte, daß da 
Zerritorialfoftem in grelfter Weife hervortrete, und war um dit 
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Gerechtfame der Kirche, gegenüber der weltlichen Macht, beforgt. 
Das Mißverhaͤltniß glich ſich allmälig aus und feit 1830 warb bie 
Agende und bie Union als geſetzlich beflehend in Preußen aner: 
kannt. In Sclefien nahm aud Breslau die Agende und Union 
an, in Scheibel aber bildete fih ein Gegenfaß, der beides, nad 
ultralutheriſchem Fanatismus, ald Teufelswerk bezeichnete. Soviel 
nun auch die oberften Staatöbehörben beruhigend einzuwirken ſuch⸗ 
ten, fo ernft auch der König in einer Cabinetsordre verficherte, 
Daß weder die Agende noch die Union ber Iutherifchen Kirche ir 
gendwie zu nahe trete, — vor ber flabilen Orthodoxie Tonnte nur 
die volle Befriedigung eines hartnädigen Eigenwillens eine Ge 
währfchaft des Lirchlichen Heiled geben. In Folge diefer Hartnädig- 
keit fleigerten fich die Unorbnungen bee Orthodoxen; Guerife ließ fih 
felbft heimlich zum Pfarrer einer altlutherifchen Kirche in und um 
Halle ordiniren (1834), und in Hönigern mußte das Einfchreiten 
des Militärs die Ordnung wieder herſtellen. Jetzt mußten bie 
Staatsbehörden ernftlihe Maßregeln gegen die NRädelöführer bie: 
fer Wirren ergreifen, wenn ſich nicht noch bebenklicher die Wirk: 
famteit der Oppofitiondpartei entwideln folltee Nun wurden 
Scheibel, Guerike, Kellner und die Landpfarrer, Die weber einem 
unirten Gonfiftorium gehorfamen, noch die Agende oder Union 
annehmen wollten, fufpendirt und wirklich fihien die Oppofition 
der flerilen Orthodoxie jegt überwunden zu fein. Die entfeßten 
Geiftlichen veranftalteten indeß (Anf. 1835) eine Synode zu Bres⸗ 
lau, repräfentirten bier, wie fie meinten, die wahre und vechtgläus 
bige Kirche, vereinten die von der Polnifchen Gränze bis nach Er: 
furt bin zerfireut lebenden Gemeinden jener Kirche, und führten 
ihre Trennung von der flaatörechtlich beftehenden Landeskirche da⸗ 
durch ein, daß fie die alte Wittenbergifche Agende und eine apos 
ftolifche Verfaſſung mit flrenger Kirchenzucht ald allein bindend 
anerkannten. Diefe Ausartungen hatten firenge polizeiliche Maß: 
regeln zur Folge, die zulegt eine Auswanderung jener orthodoren 
Fanatiker, theild nach America, theild nach Auftralien, bewirkten, 
Doch unter den Zurüdgebliebenen war keine Einigkeit; indem Gue⸗ 
rife die apoftolifche Verfaſſung von fi) wies und die Iutherifche 
Orthodoxie in Preußen nicht weiter gefährdet fand (— wodurd 
er wenigftend bie Aufhebung feiner Sufpenfion erlangte —), trat 
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unter den Sectivern felbft eine gegenfeitige Spannung unb Exkit: 
terung ein, bie ſich zum Theil (1841) dahin auflöfle, daß jene 
Ultra 14 Pfarrbezirke durch eine Generalfgnode zu Breslau zur alt 
Iutherifchen Kirche bildeten. ®) Desohmgeachtet dauerte und bauert dad 
innere Zerwuͤrfniß auch in biefer Secte fort, deren Mitglieder noch 
immer Auswanderungen nad America vornehmen, um ber lutheri- 
fen Kirche bort eine fichere Zufluchtöftätte zu bereiten. Ohn⸗ 
geachtet diefer Zerwuͤrfniſſe aber befeftigte und erweiterte fich die 
Union in der großen evangelifchsproteftantifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands; in bochherziger Begeifterung find es ſich die vorher ge 
trennt gewefenen Gemeinden bewußt geworben, daß fie alle doch 
nur ein Band umfchlingt, der Glaube an Jeſus den Chrifius 
und an deſſen ewige, den Menfchen mit Gott verfühnende Liebe, 
daß ed doch nur ein Geiſt ift, der fie befeelt, ber Geiſt freier 
Forſchung in der alleinigen Quelle des. chriftlichen Glaubens, ber 
h. Schrift. Diefe Erkenntniß, dieſer Glaube, diefer &eift, bedingt 
und begründet im Weſen des evangelifchen Proteflantismus, wirt 
aber auch die Union noch weiter führen und auch die Parteien 
in ber evangelifch-proteftantifchen Kirche noch dahin leiten, daß fie 
fi) alle als die Glieder eined und beflelben Körperd betrachten. 
O ſchoͤner, begluͤckender Segen bed evangelifchen Proteflantismus, 
ber aud der Xrennung heraus ſchon zur Bereinigung und Ein- 
beit führte! D fchöne, erfreuliche Zukunft, die der evangelifche 
Droteftantiemus dur bie Erweiterung und SBefefligung des 
hriftlihen Bruderbundes dem beutfchen Vaterlande noch ver: 
heißt! 

Die eigentlich roͤmiſche Priefterlirhe ober dad Hierarchen⸗ 
thbum, — mag ed Eommen, woher ed will, — Tann unb wird 
eine Vereinigung mit dem evangelifchen Proteſtantismus nie ein- 
gehen; dann müßte das Prieſterthum fich und feine Principien 
felbft aufgeben %), Und dennoch hat der. Geift bed evangelifchen 
Proteftantiömus auch das beglüdende Refultat gebradht, daß ſich 
bie Lehre und Kirche ber deutſchen Catholiken bilbete, die den 


23) VBeichlüffe der von d. evang.sluth, Kirche in Preußen gehaltenen Ge 
neralfonode 2c, Lpz. 1842, 
24) Luther an unfere Zeit ıc. von Bretſchneider. S. 151 ff. 
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Srunbprincipien der evangelifch: proteftantifchen Kirche fo nahe 
fieht. Eben darin koͤnnen wir das Mittel und den Anfang zu 
einer bereinfligen vollen Auflöfung ded Romanismud in Deutfc- 
land und einer Vereinigung des Achten Catholicismus mit dem 
Proteflantismus zu einer großen deutfchen Nationallirche erkennen, 
Wie früh oder fpdt jene an fich fo wahrfcheinliche Auflöfung 
und dieſe Vereinigung erfolgen werde, — wer koͤnnte das beflim- 
men? Menfchenalter mögen darüber vergehen, vielleicht Jahr: 
hunderte verfließen, wie fie verfloffen find, ehe die Union für die 
reformirte und Iutherifche Kirche eintrat, aber daß jene Refultate 
ſich entwideln müfjen, dafür bürgt die Wirkſamkeit ded evange- 
lifchen Proteſtantismus, die nothwendige Entwidelung feiner Prin- 
eipien, die wir bier gefchichtlich nadygewiefen haben und von 
feiner irdifhen Macht für die Dauer ſich befchränten ließen. 
Dürfen wir nun das rege Leben, dad bie Kirche unferer Zeit 
befeelt, die Staubensftärte und Glaubensfreudigkeit, den gefunben, 
kraͤftigen, evangelifch = proteftantifhen Sinn, der in Deutfchland 
wohnt und an ber Ausfcheidung falfher Richtungen mächtig ar: 
beitet, mit hoher Freude und ſchoͤnen Hoffnungen begrüßen, fo 
möge denn auch das, was noch in Schwachheit gefäet ift, unter 
dem Auge des Allheiligen, der zu jeglicher Pflanzung bas Ge⸗ 
beihen gibt, auferftehen in Kraft, erwachfen in Herrlichkeit! 
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